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VORWORT. 


Seit  den  späteren  Jalirlinnderten  des  Mittelalters 
bilden  die  Universitäten  ein  höchst  wichtiges  Moment 
in  der  geistigen  Cidtnr  der  europäischen  Völker.  Sie 
sind  die  Träger  der  höheren  wissenschaftlichen  Bildung 
lind  die  Hebel  für  deren  weitere  Entwicklung.  Ihre 
Geschichte  schliesst  das  geistige  Leben  der  Völker  in 
sich  und  liefert  einen  untrüglichen  Gradmesser  für  die 
Fortschritte  oder  die  Stagnation  auf  den  scienrifischen 
Gebieten:  sie  zeigt  uns  die  Centralpnnkte  der  intellec- 
tnellen  Strebung  und  Sti’ömung,  von  denen  aus  neue 
Richtungen  und  Impulse  sich  verzweigt  und  weiter 
verbreitet  haben.  Die  Universitäten  erzogen  und  bil- 
deten zwar  nach  bestimmten  und  festen  Fonnen,  die 
Gegensätze  machten  sich  aber  dessenungeachtet  geltend 
bei  der  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit  der  Wissen- 
schaft. Der  Kampf  der  verschiedenen  Systeme,  das 
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Streben,  die  Wissenschafts-Sätze  zu  beweisen  oder  z 
venverfen  und  dafür  neue  anfzustellen , dieses  alles 
schützte  schon  vor  Erstanaing  und  Verknöcherung, 
gab  frisches  Leben  und  fülu1;e  selbst  nach  zcitweiseni 
Stillstände  oder  Rückgänge  zur  Verjüngung  und  neuer 
Kraft. 


Die  Universitäten  gehörten  ursprünglich  nicht 
Einem  Lande,  nicht  Einem  V^olke  an:  sie  waren  Ge- 
meingut Aller,  die  nach  dem  Resitze  der  Wissenschaften 
und  deren  geistigen  Schätzen  verlangten.  Man  verlolgte 
dabei  zunächst  nicht  materielle  Zwecke,  sondern  die, 
welche  den  Studien  oblagen,  wollten  in  den  Gebieten 
des  menschlichen  Wi.ssens  heimisch  werden:  aus  der 
Masse  der  erworbenen  Kenntnisse  aber  enviichs  dem 
Leben,  der  Kirche  und  dem  Staate,  dem  Volke  und 
dem  Individuum  manchlächer  Nutzen.  Als  die  Hoch- 
schulen aufingeu,  besonderen  Zwecken  zu  dienen,  als 
sic  sich  in  die  engeren  Schranken  von  Landes-  und 
National -Universitäten  zurückzogeu,  erlitten  sie  in 
ihrem  universellen  und  liöhereii  wissen-schaftlichen 
Charakter  nicht  gennge  Einbussen. 

Zu  den  europäischen  Universitäten  ereten  Ranges 
gehörte  schon  frühzeitig  die  Wiener  Hochschule.  So 
lange  sie  noch  nicht  bloss  Landes-Universität  geworden, 
war  sie  unstreitig  in  jeder  Beziehung  die  erste  in 
Deutschland,  mehr  noch  durch  ihre  Koryphäen  in  der 
Wisscu.schaft  als  durch  ihren  numerischen  l’ersonal- 
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bostand.  Aber  selbst  als  sie  diireh  den  Druck  mancherlei 
un}?ün.sti(;er  Zeitverhältnisse  iji  der  freien  wissenschaft- 
lichen Hewe<inng  ffehemmt  war,  bewahrte  sie  als  erste 
höhere  Bildnngsanstalt  eines  fjrossen  Reiches  immer 
noch  eine  hervon-agende  Stelle  unter  den  Hochsclnilen 
überhaupt  und  unter  den  deutschen  insbesondere. 

Es  ist  daher  erklärlich,  wie  sie  mehr  als  irgend 
eine  andere  deutsche  Universität  in  grösseren  und  klei- 
neren Schi-iften  eine  ge.schichtliche  Beachtung  erhalten 
hat.  Um  das  neueste  und  bedeutendste  Buch,  das  über 
sie  handelt,  zunächst  zu  envähnen,  ist  das  Werk  zu 
nennen,  welches  Rudolf  Kink  vor  einem  Decennium 
über  die  Geschichte  der  Wiener  Universität  veröffent- 
licht hat. 

Man  wird  nicht  behaupten,  dass  mit  diesem  in 
vieler  Beziehung  verdienstvollen  Buche  eine  wirkliche 
Universitäts- Geschichte  geschrieben  worden  ist:  eijie 
solche  zu  liefeni,  lag  in  Wahrheit  auch  gar  nicht  in 
der  Absicht  ihres  Verfassers.  Kink  wollte  die  auf  die 
Hochschule  bezüglichen  Urkunden  und  Gesetze  sam- 
meln, sie  sachgemäss  ordnen  in  einem  Universität.s- 
Statutenbuche  und  dazu  einen  erläuteniden  Text  vor- 
au.s.schieken.  Er  wollte  somit  die  zahlreichen , ihm 
zu  Gebot  stehenden  Quellen  nicht  zu  dem  Zwecke 
benutzen , um  eine  alle  Beziehungen  ei‘schö])fende 
Geschichte  der  Universität  zu  sclu-eiben,  .sondern  er 
be.schränkte  den  geschichtlichen  'fext  nur  darauf.  „da.ss 
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die  gesainnielteii  und  ein  eigenes  Buch  fiir  sich  bilden- 
den l'rknnden,  welche  auf  ihre  Privilegien  und  ihr 
Statntenwesen  Bezug  nehmen , in  Zusammenhang  ge- 
bracht, der  verbindende  Faden  unter  ihnen  ant’gcfnn- 
den,  kurz:  ihre  organische  Entwdeklung  nachgewiesen 
werde.“ 

Diesem  Plane  getreu  hat  Kink  von  der  ( )rganisa- 
tion  der  Universität,  ihrer  Einrichtung  und  statutari- 
schen Entwicklung,  überhaupt  von  dem  Aeussern  und 
Sachlichen,  in  ziemlich  erscluipfender  Weise  gehandelt: 
dagegen  gerade  von  dem,  was  bei  einer  Geschichte  der 
Universität  im  Vordergründe  stehen  .soll,  von  der  Ent- 
wicklung ihres  geistigen  Lebens,  von  ihren  wissen- 
schaftlichen Fortsclu'itten , wie  auch  von  den  Schick- 
salen und  Schriften  ihrer  Lehrer  wird  entweder  nicht 
oder  nur  nebenbei,  meist  in  den  Noten,  gesprochen, 
wohin  das  eigentlich  Geschichtliche  in  der  Regel  ver- 
wiesen worden  i.st.  Daher  muss  auch  der  l’itel  des 
gediegenen  und  jedenfalls  anerkennen.swerthen  Buches: 
„Ge.schiclite  der  kaiseilichen  Universität  zu  Wien“  ein 
der  planmäs.sigen  Ausführung  nicht  entsprechender 
genannt  werden. 

Dagegen  haben  einige  andere  über  die  Wiener 
Universität  verfasste  Bücher,  welche  das  Geschichtliche 
vorzüglich  beachteten  und  es  in  Annalenform  aneinan- 
derreihten. meist  nur  die  äusseren  Ereignisse  mitgetheilt 
lind  demnach  mehr  eine  Chronik  als  eine  Geschichte 
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der  Universität  geliefeid,  wonn  Vieles  vorkomnit,  was 
die  Laiidesfiirsten  und  die  Zeitgeschichte  angeht,  oline 
dass  es  immer  mit  der  Universität  eng  zusammen- 
häugt,  wenig  aber,  was  das  Statutarische  und  das 
wissenschaftliche  Leben  der  Hochschule,  die  Schick- 
sale und  Leistungen  ihrer  bedeutenden  Mitglieder  be- 
tritft.  Unter  diesen  einseitigen  Geschichtsbüchern  hat 
noch  den  grössten  Werth  der  Conspectus  historiae 
universitatis  Viennensis  von  Tilmez  und  Mitterdoi’ffer, 
ein  Werk,  das  in  einer  Beziehung  eine  grosse  Be- 
achtung verdient,  weil  darin  die  alten  Universitätsacten 
sich  vielfach  benutzt  finden  und  zahlreiche  Kxcerpte 
daraus  dem  Text  einverleibt  sind.  Jedenfalls  ist  dieses 
Buch  von  grösserer  Bedeutung  als  die  handschi'iftliche 
Chronik  der  Wiener  Universität  von  Scherer  (auf  der 
k.  k.  Hofbibliothek),  welche  sich  fast  ganz  auf  den 
Conspectus  stützt. 

Zur  Darlegung  der  Entwicklung  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  der  Wiener  Hochschule  sind  bis  jetzt 
nur  wenige  Beiträge  und  Versuche  geliefert  worden. 
Für  die  Gelehrten  - Geschichte  haben  Apfaltrer  und 
seine  Fortsetzer  in  den  Scriptores  universitatis  Vien- 
nensis Manches  gegeben,  was  nicht  gerade  werthlos 
ist,  aber  durchaus  nicht  den  Gegenstand  er.schöpft. 
Ein  reicheres  Material  bezüglich  der  Schriften  von 
Universitätslehrern  liefern  für  die  älteren  Zeiten  Denis 
lind  Khautz  in  ihren  bibliogi'aphischen  Werken,  aus 
den  gi’ossen  Schätzen  der  kaiserlichen  Hofbibliothek. 
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Im  Ganzen  aber  sind  grade  auf  diesem  literarisch- 
historischen  Gebiete  die  wenigsten  Vorarbeiten  vor- 
handen. 

Eine  alle  Beziehungen  erschöpfende  IJniversitäts- 
Geschichte.  welche  den  gegenwärtigen  Anforderungen 
an  eine  wi.ssenschaftliche  Darstellung  ganz  entsprechen 
soll,  darf  das  auf  die  Organisation,  die  .Statuten,  die 
son.stigcn  Einnchtungen  und  Privilegien  Bezügliche 
nicht  übergehen;  sie  kann  auch  die  äusseren  Ereig- 
nisse der  Zeit  und  die  fordernden  oder  hemmenden 
Verhältni.sse  zur  Landesregierung  und  zur  Kirche  nicht 
unbeachtet  las.sen;  sie  muss  aber  vor  allen  Dingen 
die  Entwicklung  des  wis.senschaftlichen  Ijcbens  in 
seinen  manchfachen  Richtungen  verfolgen  und  die 
Ergebnis.se  der  vorzüglichsten  Leistungen  der  nam- 
haftesten Universitäts-Mitglieder  in  eingehender  Weise 
darlegen. 

Phn  historisches  Werk  solcher  Art,  das  die  Ge- 
sammtgeschichte  der  Wiener  Universität  von  ihrer 
Gründung  bis  auf  die  Gegenwart  umfa.sst,  lässt  sich 
nicht  in  Einem  Bande  schreiben,  nicht  in  dem  kurzen 
Zeiti-aum  von  zwei  Jahren  bearbeiten.  Jedenfalls  wären 
zur  Abfassung  eine  viel  längere  Zeit  und  eine  Reihe 
von  Bänden  erforderlich,  da  der  umfangreiche,  ziem- 
lich spröde,  .schwer  zu  bewältigende  Stoff  nicht  leicht 
in  ein  wohlgeordnetes  Ganze  zu  vereinigen  ist  und  die 
Masse  der  zu  behandelnden  Gegenstände,  welche  den 
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g^esammten , verschiedenai-tigsten  Wissenszweigen  an- 
gehören. manchfaltige  eingehende  Studien  verlangt. 

Um  einen  Anfang  mit  solcli’  einem  Werke  zu 
machen  und  in  einem  Versuche  zu  zeigen,  in  welelier 
Art  die  Geschichte  der  Wiener  Universität  zu  schreiben 
sei,  düi-fte  ihre  fünfhundei’tjälinge  Jubelfeier  der  ge- 
eignetste Moment  sein.  Der  Verfasser  gegenwärtiger 
Festschrift,  von  dem  k.  k.  Universitäts-Consi.storium 
mit  dem  ehrenvollen  Aufträge  betraut,  die  Geschichte 
der  Wiener  I lochschule  in  der  früheren  Zeit  zu  ver- 
fassen, hat  sich  die  Aufgabe  gesetzt,  eine  Geschichte 
des  wis.senschaftlichen  r^ebens  der  Univei-sität  zu  liefern 
von  ihrer  Gründung  bis  nahe  zum  Beginn  der  Re- 
gierung Kaiser  Maxiniilian’s  1.  Es  umfasst  dieser 
Zeitraum  gerade  ein  volles  Jahrhundert.  Er  ist  ftir 
sich  ein  abgeschlossener  schon  dadurch,  dass  in  jener 
Zeit  die  Universität  fast  ausschliessend  nur  für  die 
Schule,  nur  für  die  Wissenschaft,  nicht  tür  die  Staats- 
zwecke bestand;  dass  sie  blos  in  bedingter  Weise  und 
in  beschränktem  Älasse  der  Kirche  dienstbar  war;  dass 
sie,  eine  autonome  Corporation  bildend,  sich  selbst  die 
Richtung,  welche  sie  befolgte,  gab;  dass  die  Entwick- 
lung, welche  sie  durchlief,  ganz  ihr  eigenes  Werk  ge- 
nannt werden  muss;  dass  sie  dainals  nicht  nur  unter 
den  deutschen,  sondern  auch  unter  den  europäischen 
Ho<‘h.schulen  eine  hervorragende  Stellung  einnahm 
und  viele  ihrer  Lehrer  zu  den  gefeiertsten  wissen- 
schaftlichen Grössen  hn  ganzen  Abendlande  gehörten. 
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Für  das  Stotutarische,  die  Privilerfieii  und  inan- 
clierlei  Eiurichtiingen  hat  Kink  ans  verschiedenen 
Wiener  Archiven  ein  ziemlich  vollständiges  Material 
wohlgeordnet  und  in  correctem  Abdrucke  in  seinem 
Statutenbuche  zusammengcstellt.  Es  war  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  viel  nachzutragen  und  zu  vervollstän- 
ständigen.  Die  Reichhaltigkeit  der  Kink’schen  Samm- 
lung hinsichtlich  der  früheren  Zeiten  erwies  sich  auch 
bei  der  Einsicht  eines  erst  vor  Kurzem  aufgeftindenen 
alten  Copialbuches,  woiän  die  auf  die  Unlversitäts- 
Stiftuim  bezütrlichen  Urkunden  und  andere  che  Hoch- 
schule  betreffende  Documente  enthalten  sind.  Diese 
Abschriften,  welche  theilweise  schon  vor  der  Glitte  des 
15.  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  zum  Gebrauche  einer 
Universitäts-Kanzlei  gemacht  worden  .sind,  und  später 
im  Besitze  des  Universitäts-Kanzlers  Paul  von  Ober- 
stem sich  befanden,  liefern  nur  wenige  Stücke,  die 
nicht  auch  bei  Kink  Vorkommen. 

Zur  Grundlage  der  vorliegenden  Universitätsge- 
schichte dienten  vorzüglich  die  noch  vollständig  erhal- 
tenen Acten  der  artistischen  und  theologischen  P'a- 
cultät,  ferner  die  Reste  der  Ibiiversitäts-Acten  und 
der  Matrikelbücher,  welche  im  Conspectus  historiae 
universitatis  Viennensis  und  in  Steyerer’s  hi.storia 
Alberti  II.  ducis  Anstriae  Vorkommen,  wie  auch  einige 
Facultäts-  und  Nations-Matrikel.  Zur  Ausfüllung  von 
Lücken,  zur  Ergänzung  unvollständiger  Berichte,  zur 
näheren  Darlegung  von  mamherlei  Verhältnissen 
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mussten  die  zei*streuteu  Angaben  und  Xachricliten  In 
Urkunden  und  gleichzeitigen  Seliriftstcllern,  so  frag- 
inentarisch  und  dürftig  sie  auch  oft  sind,  aufgesuclit 
und  berücksichtigt  werden. 

Für  die  Literaturgeschichte,  woi-in  noch  wegen 
der  geringen  Vorarbeiten  am  meisten  zu  thun  war, 
indem  auch  da.s  wius  Scliönleben,  Apfaltrer,  Rechpacli, 
Ga.ssendi,  Denis,  Khautz,  Schier,  Koch,  Hartwig  u.  a. 
geben,  nicht  ganz  genügt  und  die  neuesten  bibliogra- 
phischen und  typographischen  Werke  nicht  ausreichen, 
mussten  vorzüglich  aus  den  Manuscripten-Schätzen  der 
Hofbihliotheken  in  Wien  und  München  die  von  den 
Wiener  Universitäts-Lehrern  verfassten  Schriften  er- 
mittelt und  festgestellt  werden. 

Bei  der  Behandlung  der  Gelehrtengeschichte,  ein&s 
Haupttheiles  des  Werkes,  erfi-eute  sich  der  Verfasser 
des  liberalsten  Entgegenkommens  der  Directlonen 
der  llofbibliotheken  in  Wien  und  München  und  der 
Wiener  Ihiiversitätsbibliothek,  so  dass  er  diesen,  wie 
auch  den  Voi’ständen  an  den  Archiven  der  Univer- 
sität, der  Facultäten  und  des  erzbischöflichen  Dom- 
capitels  in  Wien  den  lebhaftesten  Dank  auszusprechen 
sich  vei’pflichtet  flihlt. 

Nachdem  die  Rudolf-Albertinische  Universität  die 
ei’ste  Phönix-Peri(Kle  zurückgelegt  liat,  beginnt  sie 
nun  die  neue  Aera  der  zweiten  Hälfte,  ihres  Jahr- 
tausends. Möge  sie  unter  den  schützenden  Auspicien 
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des  allerdurchlauchtigsten  Kaiserhauses  von  Jahr- 
hundert zu  Jahrhundert  blühen  und  wachsen  zum 
Heile  und  Segen  des  Gesammtreiches,  zur  Pflege  und 
Förderung  aller  Wissenszweige;  möge  sie,  getragen 
vom  Geiste  der  fi'cien  und  ernsten  Forschung,  mit 
verjüngter,  frischer  Kraft  einen  neuen  Aufschwung 
nehmen  und  die  Früchte  ihrer  Bestrebungen  aiif  den 
gesammten  wissenschaftlichen  Gebieten  dem  Leben 
wie  der  Schule  im  reichlichsten  Masse  zuführen. 

Wien  im  Juli  1865. 


Der  Verfasser. 
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Erster  Abschnitt. 


Qenesis  der  Stiftung  der  Wiener  Universität. 


Die  zwei  bcrUlinitesten  Hochscliulen  des  Aliendlamles, 
welche  den  im  14.  und  lf>.  Jalirlmndert  erricliteten  Univer- 
.‘»itäten  zum  Muster  dienten,  bestanden  zu  Bidofjna  und  l’.aris, 
welche  beide  Lehranstalten  schon  im  zwölften  .Jahrhundert 
eine  grosse  Bedeutung  ftlr  die  Wissenschaften  erlangt  hatten, 
wenn  sie  auch  damals  noch  nicht  als  förmliche  Universitäten 
organisirt  und  privilegirt  waren. 

•In  Bologna  herrschte  das  Rechtsstudiuni  vor,  in  l’aris 
wurden  vorzüglich  Theologie  und  Philosophie  gelehrt. 

Oeraäss  dem  freien,  selb.stständigen  üeineindewesen, 
das  in  Oberitalicn  .alle  Verhältnisse  durchdrang,  errichteten 
zu  Bologna,  unter  mancherlei  Kämpfen,  begünstigt  durch 
kaiserliche  Privilegien,  die  .Schüler  selbst,  welche  um  ange- 
sehene Lehrer  sich  versammelten,  die  ersten  Studien-Vereine, 
in  welche  später  im  liJ.  .Jahrhundert  päjtstliche  Verfügungen 
gewisse  Ordnungen  einführteu,  um  den  wissenschaftlichen 
Genossenschaften  eine  festere  und  bestimmtere  Einrichtung 
zu  geben. 

Es  bildeten  sieh  allmälig  zwei  grosse  Vereine,  nach 
der  Herkunft  ihrer  Genossen,  die  der  Cilramontaui  und 

I* 
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Ultraniontani  gonaniit.  Zu  den  letzteren  zUhltcn  Alle,  welche 
nicht  in  Italien  cinheiiniseh  waren.  Jeder  Verein  sonderte 
sich  in  zahlreiche  llnterabtheilungen  von  Land.sinannschaften. 
Aber  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  fand  eine  dop- 
pelte Scheidung  statt.  Die  Universitas  der  Juristen  bestand 
neben  der  Universitas  der  Artisten,  welche  letztere  nicht 
nur  die  I’hilosophen,  sondern  auch  die  Mediciner  in  sich 
schloss.  Die  beiden  Universitiiten  w'aren  in  dem  Grade  selb- 
ständige Corporationen , dass  jede  sich  ihren  besonderen 
Rector  wählte , und  zwar  wurde  derselbe  von  den  Studie- 
renden aus  ihrer  Mitte  erhcdien.  Der  Gewählte  musste 
ganz  frei  und  unabhängig  sein:  daher  war  von  der  Wahl 
sowohl  ein  Verheiratheter  wie  ein  Ordensgeistlicher  ausge- 
scldossen.  ') 

Anders  war  es  in  Paris.  Dort  gab  es  nur  eine  einzige 
allgemeine  Studiengcnossenschaft  der  Lehrer  und  Lerneudeu 
(das  generale  Studium  oder  die  Universitas  magistrorum  et 
seholarium).  Wissenschaftliche  Concentrirung  und  Auctorität 
der  Lehrer  waltete  frühzeitig  vor.  Wenn  auch  schon  vorher 
verschiedene  höhere  Schiden  in  Frankreichs  Hauptstadt 
bestanden,  und  diese  durch  ihre  einzelnen  ausgezeichneten 
Ltdirer  grössere  Kreise  von  Schülern  angezogen  hatten , so 
war  im  Grunde  doch  nicht  die  Universität  aus  ihrem  all- 
niäligen  Anwachsen  und  Zusammenschmelzen  entstanden. 


*)  Savipny,  Gofichichto  des  R?im.  Recht«  im  Mittelalter.  Bd.  III. 
S.  168  fll.,  27H  fli,,  643  fll.  De  Wal,  Oratio  de  muneris  rectoris  nmpn. 
online.  Lii^d.  1861.  p.  3 x\.  39.  Der  Ausdruck  Universitas,  der  erst  seit 
1200  vorkommt,  bezeichnet  ursprOnglich  nicht  die  Schule  als  solche, 
sondern  die  bei  der  Schule  entstandene  Association  oder  Corporation 
der  Schüler.  An  eine  Universita.s  litcrarum  ist  dabei  nicht  *u  denken. 
Die  ersten  Hochachuleii  entwickelten  sich  überall  zunHchst  nur  aus 
• einer  Facultüt,  die  Bolofnieser  aus  der  juristischen,  die  Pariser  aus 
der  theologischen , die  Salenutanische  aus  der  medicinisdien.  Vgl. 
Moiners,  Geschichte  d.  Kntstehung  u.  Kntwicklung  der  holien  Schulen. 
Gütting.  1802.  Bd.  I.  S.  7 fll.  und  72  fll. 
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obKleicIi  der  Kanzler  bei  der  Pariser  Domkirche  schon 
frülie  eine  Aufsicht  über  sie  siimmtlich  ('cfuhrt  hatte.  Erst 
im  Anfang  des  1.^.  .Jahrhunderts,  wo  der  König  Phili])p 
August  die  bereits  bestehende  Universitas  magistrorum  et 
scholarium  in  Paris  als  besondere  Corporation  anerkannte, 
ihr  eigene  Gerichtsbarkeit  verlieh  und  eine  bestimmte?  Ein- 
richtung gab,  wozu  dann  Papst  Innocenz  III.  durch  Pri- 
vilegien noch  weitere  Rechte  zusichertc  — erst  dann  war 
die  erste  Hochschule  in  Frankreich  gegründet.  Sie  sollte 
ziinüehst  vorzüglich  als  theologische  Lehranstalt  gelten  und 
unter  päpstlicher  Oberaufsicht  stehen:  ihr  sollte  das  Studium 
der  sieben  freien  Künste,  die  liberales  artes,  welche  die 
Philosophie  in  sich  schlossen,  als  vorbereitende  Disciplincu 
beigeordnet  sein,  h^rst  später  kamen  die  Reehtswissi^nschaft 
«ind  die  Arzneikunde  hinzu.  Doch  beherrschte  die  Theo- 
logie .alle  anderen  Zweige  des  menschlichen  Wissens,  zumal 
die  grossen  geistlichen  Orden  mit  einander  wetteiferten, 
neue  Collegien  für  dieselbe  bei  der  Universität  zu  gründen, 
ihr  .Studium  zu  fördern  und  zu  beleben,  ln  dieser  Richtung 
auch  wirkte  das  Collegium  der  Sorbonne , welches  durch 
Privat-  und  öffentliche  .Stiftungen  und  Schenkungen , durch 
königliche  und  päpstliche  Begünstigungen  uiul  Privilegien, 
vorherrschenden  Eintluss  gewonnen  hatte. 

Schon  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  findet  sich 
die  Eintheilung  der  Pariser  Universität  in  vier  Facultäten, 
von  denen  die  erste  die  theologische  war,  die  juridische 
und  medicinische  im  Range  folgten  und  diese  <lrei  zusam- 
men als  die  oberen  P'acultätcn  bezeichnet  wurden.  Jede 
von  ihnen  hatte  ihren  auf  eitle  bestimmte  Zeit  tius  der 
•Mitte  ihrer  Magister  erwählten  Vorsteher  oder  Decan.  Da- 
gegen hatte  die  vierte,  die  philosophische  oder  Artisten- 
P'acultät,  keinen  Decan,  wohl  aber  einen  Rector,  der  nur 
aus  den  artistischen  Magistern  envählt  wurde ; welcher  nicht 
nur  über  die  .artistische  Fiicultät,  sondern  auch  über  «lie 
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drei  oberen  Faeiiltiiten,  also  über  flio  plauze  Univcrsitiit  das 
Regiment  führte. 

Bei  der  grossen  Menge  von  Lehrern  und  Studierenden, 
welehc  au»  allen  Ländern  Europa’»  in  Paris  zusaninien- 
strointen  und  die  vermittelst  der  allgemein  verbreiteten  latei- 
nischen Sprache  im  geistigen  Verkehr  mit  einander  stehen 
konnten,  zeigte  sieh  das  Bedilrfniss,  neben  der  wissenseluift- 
lichen  Trennung  in  Faeultäten  nach  den  verschiedenen  Stu- 
tlien,  der  Universität  als  einer  grossen  Corporation  auch  eine 
äusserliehe  Einrichtung  zu  geben  und  sic  nach  der  Herkunft 
ihrer  Bestandtheile  in  Nationen  zu  sondern.  Die  Eintheilung 
war  nicht  nach  Nationalitäten  getroffen , sondern  nach  der 
geographischen  Lage  der  Länder.  Wie  in  Bologna  die  Ein- 
theilung in  Citramontani  und  Ultramontani , in  Oxford  die 
Scheidung  in  Nord-  und  Südländer  bestand , so  erweiterte 
man  in  Pari»  die  ursprünglichen  zwei  Nationen  bald  auf 
vier,  welche  Art  von  vierfacher  Nationen-Eintheilung  aller 
zur  Universität  Gehörigen  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
später  auf  den  meisten  Universitäten  angenommen  wurde. 

ln  Paris  waren  die  vier  Nationen:  die  französische  oder 
romanische,  die  jiicardische  oder  niederländische,  die  angli- 
canischc  oder  alemannische  und  endlich  die  normannische 
oder  nordfranzösische.  Jede  Nation  hatte  ihren  eigenen  selbst- 
gewählten  Procurator  oder  Provisor  und  ihren  besonderen 
Schutzheiligen. 

Die  Universität  war  eine  Corporation  in  doppelter  Be- 
ziehung: zunächst  eine  solche,  welche  Studienzwecke  ver- 
folgte und  nach  den  vorzüglichsten  Wissenschaften  sieh  in 
Faeultäten  schied:  dann  aber  war  sie  eine  Körperschaft, 
welche  ihre  besonderen  äusseren  Interessen  hatte  und  sie 
wahrte  anderen  Corporationen  gegenüber.  Diese  Interessen 
— mochten  sie  auf  die  ganze  Universität  oder  auf  ihre  ein- 
zelnen Glieder  sich  beziehen,  war  ein  Gegenstand,  der  die 
Nationen  anging.  Ihre  Vertreter  oder  Geschäftsführer  waren 
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die  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Procuratoren , wozu  auch 
Schüler  genommen  werden  konnten,  denn  es  kam  hier  nicht 
auf  Wissenschaft  an,  sondern  auf  materielle  Interessen,  welche 
jeder,  der  zur  Corporation  gehörte,  zu  wahren  verpflichtet 
war,  und  ohne  Lehrer  zu  sein,  vertreten  konnte.  ') 

Seitdem  durch  Papst  Innocenz  III.  auf  dem  vierten  all- 
gemeinen Lateran-Concilium  im  J.  1215  angeordnet  worden 
war,  dass  bei  jeder  Kathedralkirche  ein  Magister  der  freien 
Künste  und  bei  jeder  Metropolitankirche  noch  ausserdem  ein 
Doctor  der  Theologie,  mit  angemessenen  Pfründen  ausge- 
stattet, als  Lehrer  bestellt  sein  sollte,  wurde  in  allen  Ländern 
des  christlichen  Abendlandes  das  Bedürfniss  nach  höheren 
Unterrichtsanstalten  für  die  Theologie  und  Philosophie  fühl- 
barer. Denn  die  bis  dahin  bestandenen  Pfarr-  und  Kloster- 
schulen reichten  nicht  dafür  aus,  die  erforderlichen  Lehr- 
kräfte heranzubilden.  Diesem  Umstande  ist  cs  vornehmlich 
zuzuschreiben,  dass  schon  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts 
im  deutschen  Reiche  mehrere  Dom-  und  Stiftsschulcn  in  den 
grösseren  Städten  entstanden , wie  in  Wien  bei  der  St.  Ste- 
phanskirche (1237)®),  in  Prag  bei  St.  Veit  (1248),  in  Cöln, 
wo  namentlich  der  berühmte  Dominicaner  Albertus  Magnus, 


*)  lieber  die  Geachichte  und  Kinriebtung  der  Pariser  UniversitMt  auaaer 
dem  groasen  Werke  von  Hulaena,  Hiatoria  Univeraitatia.  Paria.,  deasen 
Kemarquea  aur  la  dignite  du  recteur  de  l’univerait^  de  Paria.  Savigny, 
Oeach.  dea  Böm.  Bechta  im  Mittelalt.  III.  337  fll.  Vallet  de  Viri- 
ville,  Hiat.  de  Tinatruction  publ.  en  Kurope  et  principat.  en  France. 
Paria  1849.  Thurot,  de  Torganiaation,  de  renaeignement  dana  l'univeraite 
de  Paria  au  moyen  age.  Paria  1850. 

*)  Manche,  wie  Laziua  und  Bulaeua,  haben  behauptet,  die  von  Kaiser 
F*riedrich  II.  bei  St.  Stephan  im  J.  1*237  gestiftete  Schule  aei  achon  eine 
UniveraiUU  gewesen,  und  aie  verlegen  daher  die  Gründung  der  Wiener 
UiiiveraiUt  ina  13.  Jahrhundert  auf  daa  genannte  Jahr.  Dass  die  von 
K.  Friedrich  II.  gestiftete  St  Stephans-Schule  nur  zu  der  geringeren 
Claaae  von  Lehranstalten  gehörte,  haben  schon  St  eye  rer,  Hiatoria 
Alherti  II.  Duc.  Auatr.  p.  438  und  Kink,  Gesch.  d.  Univ.  zu  Wien,  I. 
S.  2,  Note  1,  in  der  überzeugendsten  Weise  dargethan. 
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und  spiittT  der  Franciscaner  Duns  Seotus  viele  Seliiller  um 
sieh  versammelten. 

Selion  bei  dem  Kampf  Heinriehs  V.  mit  dem  l’apstthum 
war  das  römische  Heelif,  welches  s])ätcr  in  Holof'na  vorzU};- 
lich  ffepHegt  wurde , {'Cf'en  die  p/lpstliehen  Ansprilehe  als 
Wafle  benutzt  worden:  mehr  noch  ihaten  dieses  die  Hohen- 
staufen : man  trat  mit  dem  Kaiserrecht  förmlich  dem  cano- 
nischen  oder  päp.stliehen  enfffefcen.  ln  den  Streitif^keiten  iles 
französischen  Königs  Philipp  IV.,  ries  Schönen,  mit  lioni- 
facius  VIII.,  in  den  erbitterten  Kämpfen  des  Kaisers  Ludwig 
des  Haieni  mit  den  Piijisten  in  Avignon,  hatte  sieh  enviesen, 
dass  Wissen.sehaft  eine  Macht  sei,  dass  die  aristotelische 
Philosophie  ebenso  gut  für  Hegriindnng  theologischer  und 
kirchlicher  Sätze  benutzt , wie  zur  Behaniitung  staatsrecht- 
licher Fragen  mit  Erfolg  angewendet  wcrtlcn  könnte. 

Im  14.  Jahrhunderte  machten  sich  in  Deutschland  drei 
mächtige  Fürstenhäuser  den  VoiTung  und  die  Kai.serkronc 
streitig.  Gegen  Habsburg  erhob  sieh  erst  Luxemburg,  dann 
Wittelsbaeh:  als  letzteres  die  höchste  Gewalt  erlangt  hatte, 
vereinigte  sieh  zeitweise  mit  dem  ersteren  Hause  Luxemburg, 
und  suehtr-  selbständig  dann  rlen  beiden  Kivalen  den  Vor- 
rang abzugewinnen.  Hei  diesem  Uingen  und  Käm]>fen  der 
mächtigsten  deutschen  Fürstenhäuser  um  die  Kaiserkrone 
waren  die  in  Avignon  unter  französischem  Einflüsse  residiren- 
den  Päpste  nicht  müssige  Zuschauer.  Je  mehr  sie  filr  Habs- 
burg oder  für  Luxemburg  Partei  nahmen,  de.sto  eifriger  liess 
Lmlwig  der  Haier  die  päpstlichen  Ansprüche  bekämpfen, 
durch  die  aus  den  Schulen  von  Bologna  und  Paris  hervor- 
gegangenen Philosophen,  Juristen  und  Theologen,  durch 
Marsilius  von  Padua,  Wilhelm  von  Oecani,  Lepold  von  Be- 
benburg u.  A. 

Kaiser  Karl  IV^ , der  selbst  seine  Bildung  in  Paris 
erhalten  hatte,  erkannte  die  Be<leutsamkeit  der  Wissenschaft 
filr  die  Sicherung  der  kaiserlichen  Kcgicrungsgewalt,  die  von 
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filrstlicheii  Rivalen  und  {'eistliclien  UeberprilFen  vielfach  be- 
droht wurde.  Da  aus  ganz  Europa  in  Paris  die  lehr-  und 
ItTiibegierigen  .Studenten  ')  zusaniinenströinten  und  die  dort 
herrschende  Doctriu  leicht  massgebend  für  alle  abendliindi- 
schen  Länder  werden  konnte , so  suchte  er  dem  entgegen 
zu  wirken,  durch  die  Errichtung  einer  Ilochsclndc  im  eigenen 
Lande,  welchem  Vorhaben  auch  der  Papst  in  Avignon  nicht 
entgegen  war,  weil  cs  in  seinem  Interesse  lag,  der  domini- 
renden  Auctorifiit  der  l'ariser  Universität  <lurch  .Stiftungen 
von  neuen  Hochschulen  bei  Zeiten  ein  (jegcngewicht  auf- 
zustellen. 

Weil  die  Theologie  eigentlich  den  .Schlussstein  wissen- 
schaftlicher Univcrsit.ätsstudien  bildete,  und  die  Doctoron  der 
Theologie  wie  die  des  canonischen  Rechtes  nur  als  vom 
Papst  bevollmächtigt  ihre  Wissenschaften  lehren  durften,  so 
konnte  keine  vollständige  Univei>ität  ohne  Mitwirkung  des 
Papstes  gestiftet  werden.  AV^olltc  Kaiser  Karl  IV.  seinen 
Plan  ansführen,  so  bedurfte  er  dazu  wesentlich  der  Zustim- 
mung des  Papstes,  welche  ihm  leichter  unter  den  dainalige.n 
Verhältnissen  zu  Thcil  ward,  als  wohl  sonst  dieses  der  Fall 
gewesen.  Sogleich  beim  Beginne  seiner  Regierung  verhan- 
delte Karl  mit  Papst  Clemens  VI.  wegen  der  Errichtung 
einer  Universität  in  seiner  Haupstadt  Prag  und  erhielt  dazu 
durch  eine  päpstliche  Bulle  (v.  26.  Jan.  1647)  die  Bewilli- 
gung, in  Folge  deren  er  mit  Zustimmung  seiner  böhmischen 
Stände  am  7.  April  1.348  das  Generalstudium  in  der  Haupt- 
stadt seines  Reiches  anordnetc  und  es  mit  Einkünften, 
Gittern  und  Privilegien  ausstattctc  nach  dem  Muster  der  auf 
den  Universitäten  zu  Paris  und  Bologna  üblichen  Rechte, 


*)  De  Wal  I.  c.  p.  51.  Kt  nia^istri  ct  scliolares  vocabnutur  stu- 
dentes:  hinc  — verbum  studeiis  cst  iudiflfvrena  ad  doceudum  ct  audien- 
dum  et  discendum. 
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Freiheiten  und  Gewohnheiten,  welche  Stiftung  er  auch  im 
folgenden  Jahre  (14.  Jan.)  als  riWniseher  Kfinig  be.stätigtc. ') 

So  war  mit  jilipstlicher  Zustimmung,  mit  landesftlrst- 
licher  Anordnung  und  AuR.statt>mg  uml  mit  kaiserlicher  BestU- 
tigung  die  erste  Universitiit  im  deutschen  Reiche  gestiftet 
worden.  Prag,  die  Hauptstadt  Böhmens,  und  zugleich  Re- 
sidenz des  römischen  Kaisers  Karl  IV.,  wurde  nun  auch 
Mittelpunct  des  geistigen  und  wissenschaftlichen  Lel)cns  nicht 
nur  für  Deutschland,  sondern  auch  ftlr  den  Osten  Europa’s; 
es  hatte,  den  Anschein,  dass  diese  Stadt  für  das  deutsche 
Reich,  für  Ungarn  und  die  slavi.schen  Länder  eine  ähnliche 
Bedeutung  erhielt,  wie  Paris  sic  für  die  romanischen  Völker 
un<l  ihre  unmittelharen  Nachbarn  hatte.  Ausdruck  für  diese 
Envartung  gab  man  auch  schon  durch  die  Eintheilung  derer, 
die  in  Prag  sich  mit  den  Studien  befa.ssten,  in  die  vier  Natio- 
nen der  Böhmen,  Sachsen,  Baiern  und  Polen.  *) 

Dass  Karl  bei  der  Stiftung  der  Universität  Prag  noch 
specielle  politische  Zwecke  verfolgte,  zur  Erhebung  des 
luxemburgischen  Hauses,  namentlich  den  Habsburgern  gegen- 
über, ist  unzweifelhaft.  Bei  seinem  Streben  zur  Concentri- 
rung  ansehnlicher  Ländermassen  im  ( )sten  des  deutschen 
Reiches  unter  seiner  Herrschaft  stand  ihm  das  habsburgisehe 
Haus  entgegen.  Dieses  war  damals  noch  nicht  wie  die  meisten 
andern  deutschen  Fürstenfamilien  durch  Erbtheilungen  in 
seiner  Kraft  und  in  seinem  Ansehen  gebrochen.  Der  weise 
österreichische  Herzog  AIl)recht  11.  Hess  zwar  Manches, 
was  von  Kaiser  Karl  IV.  zum  Naehtheile  Oesterreichs  an- 
geordnet war,  geschehen,  blieb  nur  im  Ganzen  die  Jlaeht 
seines  Hauses,  die  er  noch  zu  vergrössern  das  Glück  gehabt, 

')  lictips«  (io  Weitmil  in  scriptt.  rer  Hoh.  II.  p.  .’i.V).  Palacky, 
(icHcli.  V.  liribmen.  U.  2.  S,  tütfi  ii.  20',*  tU. 

Ibihra.  Mus.  Jalirb.  II.  GO  fli.  über  die  ältesten  Rectoren  d.  Prag. 
Univ.  W.  Tomek,  Oeach.  d.  Prager  Univ.  Pr,ap  is-lt).  Palackya.  a.  O. 
S,  300. 
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in  einer  Hand  concentrirt.  Als  ihm  aber  sein  hochstreben- 
der, ehrgeiziprer  Sohn  Uudolf  IV^  der  Stifter  beigenannt, 
folgte,  so  trat  dieser,  ungeaehtet  er  Sehwiegeraohn  des 
Kaisers  war,  mit  aller  Entschiedenheit  den  luxemburgischen 
I’liinen  entgegen  und  er  war  entschlossen,  nirgends  zu  dulilen, 
dass  Habsburgs  Ansehen  in  Schatten  gestellt  wurde.  Im 
Oegentheil,  er  strebte  rastlos  dahin,  dass  Oesterreich  filr 
seine  bisherige  Zurücksetzung  vollen  Ersatz  erhielt,  und  dass 
es  in  jeder  Beziehung  dem  liixcmburgschen  Hause  ganz  eben- 
bürtig an  die  Seite  gesetzt  werde.  Dass  Oesterreichs  Herzog 
in  der  goldenen  Bulle  nicht  in  tb’e  Zahl  der  Kurfürsten  auf- 
genommen war,  dagegen  legte  Rudolf  Protest  ein  durch 
die  Annahme  des  Titels  Erzherzog,  der  ihm  eine  höhere 
Stellung  unter  den  deutschen  Fürsten  geben  sollte;  dass 
Oesterreichs  Fürsten  die  deutschen  Interessen  im  Osten  mehr 
vertriiten , als  die  im  böhmischen  Königreich  herrschenden 
I.uxemburger,  crklSrte  er  durch  seinen  Wahlspruch : „Oester- 
reich das  Schild  und  das  Herz  des  römischen  Reichs“;  dass 
seine  Hauptstadt  Wien  mehr  als  Prag  sich  dazu  eigne,  den 
Mittclpunct  des  geistigen  Lebens  für  die  deutschen  und 
östlichen  Nachbarvölker  zu  bilden,  sollte  durch  die  Errich- 
tung einer  Universität  im  grossartigsten  Massstabc  dargelegt 
und  zu  Stande  gebracht  werden.  Es  sollte  nicht  blos  eine 
Landes-Hochschule  sein,  sondern  wie  Paris  eine  Universität 
für  das  ganze  Abendland  werden.  Rudolf  stand  noch  in 
sehr  jugenfUichem  Alter,  als  er  die  Regierung  angetreten 
hatte  nach  dem  im  .Jahre  13.ÖS  erfolgten  Tod  seines  Vaters 
Albrecht  II.  Er  hatte  kaum  das  achtzehnte  Lebensjahr 
zurückgelegt.  Mit  Papst  Urban  V.,  der  in  Avignon  resi- 
dirte,  wirden  die  Verhandlungen  in  Betreff  der  Errichtung 
der  Universität  wohl  er.st  im  J.  1.363  eröffnet.  Rudolf  hatte 
nicht  wie  sein  Schwicgeiwater  Kaiser  Karl  IV.  dazu  gelan- 
gen können , an  der  Quelle  des  Wissens  in  der  damaligen 
Zeit,  an  der  Pariser  Universität,  sich  auszubilden;  er  mochte 
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dieses  bei  seinem  geistigen  Streben  selimerzlicb  empfunden 
hüben.  Doeli  ersetzte  die  sorgfiiltige  Erziehung,  welche  sein 
Vater  ihm  durch  gelehrte  und  weise  Männer  hatte  geben 
lass<m,  diesen  Abgang  ausreichend.  Zu  den  Lehrern  Rudolfs 
gehörten  der  Graf  Ulrich  von  Schaumburg,  einer  der  ori- 
ginellsten Deuker  der  damaligen  Zeit,  dann  wohl  auch 
der  gelehrte  Magister  Thomas  von  Strassburg,  der  in  Paris 
lange  die  The(dogio  vorgetragen  hatte  und  in  Wien  13.07 
als  Augustiner-Ordensgencral  starb.  Als  seine  Rathgeber  nahm 
der  jugendliche  Herzog  sogleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte in  seine  Umgebung  die  gelehrten  Hischöfe  Albrecht 
von  Passau  und  J(diann  von  liri.xen;  den  letzteren  erhob 
er  zu  seinem  Kanzler,  und  schenkte  ihm  ganz  besonders 
sein  Vertrauen.  Durch  diesen  vorzüglich  wurden  die  Un- 
terhandhingen  wegen  der  Emchtung  einer  Universität  zu 
Wien  beim  päpstlichen  Stuhle  eingeleitet.  Sie  gingen  durch 
die  Hände  eines  gelehrten  Geistlichen,  des  Albertus  de 
Saxonia,  der  früher  in  Prag  studirt  hatte,  dann  in  Paris 
Mngist(;r  der  freien  Künste  geworden  war  und  an  der  dor- 
tigen Univei'sität  als  Lehrer  in  der  artistischen  Faculiät  einen 
glänzenden  Namen  führte.  Er  war  au.sgezeichnet  als  aristo- 
telischer Dialektiker  und  bekleidete  im  J.  13Ö3  das  Rectorat 
der  Pariser  Universität.  Wenige  Jahre  später  war  er  nach 
Avignon  in  die  nähere  Umgebung  des  Papstes  unter  die  Zahl 
der  (Tiriales  aufgenommen  worden.  Durch  diesen  Jlann,  der 
mit  den  Einrichtungen  der  Pariser  Hochschule  genau  bekannt 
war,  erhielt  man  in  Wien  die  Abschriften  von  ihren  Statuten, 
Privilegien  und  Rechten.  Der  österreichische  Herzog  hatte 
sich  durch  des  Albertus  von  Sachsen  Vermittlung  mit  dem 
päpstlichen  Stuhl  dahin  verständigt,  dass  die  vom  Papst  zu 
bestätigende  Wiener  Universität  ganz  nach  dem  Muster  der 
Pariser  eingerichtet  werden  und  eine  der  Kirche  dienende 
und  einverleibte  Körperschaft  zur  Verbreitung  des  wahren 
christlichen  Glaubens  und  zur  Pflege  und  Förderung  der 
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Wissenschaften  sein  sollte.  Zur  Ausarbeitung  des  Entwurfes 
für  den  Stiftungsbrief  war  Albertus  von  Avignon  nach  Wien 
gekoniinen : im  Verein  mit  dem  herzoglichen  Kanzler,  dem 
Bischof  Johann  von  Brixen , mit  dem  Diöcesan- Bischof 
Albrecht  von  Passau,  und  dem  damals  gerade  in  Oester- 
reich venveilenden  pHpstlichen  Legaten  Agapetus  von  Co- 
lonna  ging  man  ans  Werk,  wobei  man  voraussetzte,  dass 
eine  ganz  vollständige  Universität  oder  ein  sogenanntes  Stu- 
dium generale  mit  Einsehluss  der  theologischen  Facultät 
errichtet  werden  sollte,  und  dass  die  Zustimmung  zu  einer 
solchen  Lehranstalt  von  Seite  des  Papstes  Urban  V.  gesichert 
sei.  ')  Uer  Inhalt  der  Hudolfinisehen  Universitäts  - Stiftung 
war  in  ihren  Grundzügon  folgender: 

Der  Erzherzog  Rudolf  nebst  seinen  beiden  jüngeren 
Brüden)  Albrecht  und  Leopold  errichten  nach  dem  Jluster 
der  Pariser  Universität  in  Wien  eine  hohe , allgemeine, 
privilegirte  Schule , woselbst  gelesen , gelehrt  und  gelernt 
werden  sollen  die  Theologie , die  freien  Künste , die  geist- 
lichen mid  bürgerlichen  Rechte,  die  Arzneikunde,  wie  auch 
andere  erlaubte  und  gestattete  Wissenschaften  und  zwar 
steht  diese  Stiftung  im  vollen  Einklang  mit  der  Bestätigung 
und  den  Privilegien,  die  von  Papst  Urban  V.  ertheilt  worden. 

Die  Gemeinde  der  Lehrer  und  Lernenden,  d.  i.  die  Uni- 
versität, die  einen  eigenen  privilegirten  Stand  oder  ( 'lenis 
bildet,  erhält  zur  ruhigeren,  bequemeren  und  ei-leichterten 
Betreibung  der  Studien  neben  der  herzoglichen  Bui-g  gegen 
die  Ringmauer,  gegen  das  Schottenthor  und  die  Ilerrengasse 
hin,  einen  abgesonderten  Stadttheil  mit  mancherlei  Vorrechten 

')  Dieses  lässt  sich  ans  dem  päpstlichen  Schreiben  an  den  herzog- 
lichen Kanzler  Johann  Bischof  von  Brixen  d.  d.  Avenione  X.  Kal.  Octo- 
hris  PontiKcatns  nostri  anno  secundo  i.  e.  22.  SepL  1.W4  entnehmen. 
Der  Brief  ist  nach  einer  Abschrift  in  Schorer's  bandschriftl.  Urknndon- 
Sammlung  bei  Kink,  Geschichte  der  TTniversitiit  zu  Wien.  I.  2.  S.  1. 
ahged  nickt. 
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in  Rezuj;;  auf  ausreichende,  in  gutem  Stand  befindliche  und 
wohlfeile  Wohnungen. 

Die  Lehrer  und  Schüler  der  Universität,  wie  auch  ihre 
Diener,  Zugehörige,  Boten  geniessen  volle  Steuer-,  Abgaben- 
und  Ziillfreihcit  in  allen  österreichischen  Landen  auf  der 
Hinreise  nach  Wien  und  auf  der  Büekkehr,  wie  auch  während 
der  Dauer  ihres  dortigen  Aufenthalts : ausserdem  wird  ihnen 
alle  Sicherheit  an  Leib  und  Gut  gewährleistet  und  für  jede 
erlittene  Beschädigung  Genugthuung  und  Ersatz  versprochen. 
Dabei  wird  ihnen  ein  besonderer  privilegirter  Gerichtsstand 
zugesiehert. 

Die  Universitas  der  Lehrer  und  Schüler  scheidet  sieh  in 
Hinsieht  der  Herkunft  in  vier  Nationen : eine  jede  derselben 
hat  aus  ihrer  Mitte  einen  Vorstecher  oder  Procurator  zu  wählen, 
welcher  der  artistischen  Facultät  als  Magister  angehören  muss. 
Die  vier  Procuratoren  wählen  den  Kector,  der  ebenfalls  dieser 
Facultät  als  M.agister  atigehören  soll.  Dieser  hat  über  die 
ganze  Universität,  auch  über  die  drei  anderen  Faeultäten 
der  Theologie,  der  Bechtc  und  der  Arzneikunde  mit  ihren 
besonderen  Dccanen  das  oberste  Kegiment  zu  führen.  Bei 
gleichstimmig»!!»  Kectorswahlen  hat  der  noch  im  Amt  befind- 
liche Bector,  oder  in  dessen  Abwesenheit  der  Propst  der 
St.  Stephanskirche,  als  Kanzler  der  Universität,  zu  entschei- 
den. Letzterer  hat  auch  den  neuen  Kector  diu’ch  den  vom 
Herzog  mitgctheilten  Fingeiring  ins  Amt  einzusetzen.  Der 
Kector  mit  den  vier  Procuratoren  bildet  in  allen  die  Lehrer 
und  Scholaren  betreft'enden  Kechts-  und  Streitsachen  das 
Gcrichtstribunal,  welches  über  die  Schuld  des  Angeklagten 
zu  erkennen  hat,  aber  über  das  Ausmass  der  Strafe  ist  dem 
Kichter  der  Dompropstei  das  Urtheil  zu  fidlen  zu  überla.ssen. 
Nur  bei  groben  Verbrechen  soll  der  eximirte  Gerichtsstand 
nicht  stattfinden. 

Das  Universititts-Insicgcl  soll  wie  auch  die  Stiftungs- 
briefc  und  Privilegien  in  der  Sacristei  der  St.  Steph.an.skirehe 
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in  einem  sechsfach  verschlossenen  Kasten  aufbewahrt  werden, 
wozu  der  Rector,  der  Kanzler  und  die  vier  Procuratoren  die 
Schlilsscl  haben.  Diis  Insiegel  aber  wird  in  einem  kleineren 
Kiistchen,  zu  dessen  vier  Schlössern  der  Rector  und  die  drei 
Decane  der  theologischen,  juridischen  und  medieinischen 
Facultät  die  Schlüssel  haben , in  dem  UniversiUlt.sschrein 
besonders  verwahrt.  ') 

Die  Universitäts-Stiftung,  die  nur  mit  Wissen,  Willen 
und  Zustimmimg  des  Kanzlers,  des  Rectors,  der  vier  Pro- 
curatoren und  der  drei  Decane  geändert  und  gebessert  wer- 
den kann,  ist  vom  jedesmaligen  ältesten  Herzog  oder  Senior 
des  Hauses  bei  der  Erbhuldigung  in  die  Hand  des  Rectors 
zu  bestätigen. 

Die  Stiftungsurkunde,  welche  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  am  12.  März  K1G5  gegeben  wurde,  nennt  als  gegen- 
wärtige Zeugen  den  päpstlichen  Gesandten,  sieben  Rischöfe, 
sechs  Achte  und  eine  grosse  Anzahl  Landherren  und  Adliger, 
und  fügt  die  Siegel  des  Herzogs  Rudolf  und  seiner  beiden 
Brüder  zu  ihren  (ügenhändigen  Unterschriften.  *) 

*)  Uns  schön  gearbeitete  grosse  Uiüversitäts-Insiegel  aus  der  Zeit 
Hndolfs  IV.  mit  der  La))idarschrift:  8.  Vniversitati«  . Doctorv  . Magistrorv  . 
et . Scolariv . Wyeniie . ist  ahgebildet  und  beschrieben  von  Sava  in  den 
Berichten  des  Wiener  Alterthums-Vereincs,  Bd.  III,  8.  155.  Es  r.cigt  einen 
vor  7 niedorsitzenden  Scholaren  lehrenden  Magister:  darüber  die  h.  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  und  zwei  betenden  Engeln,  am  Haiido  rechts  den 
österreicbischeu,  links  den  städtischen  Wiener  Wappenschild. 

•)  Die  Rudolfinische  Stiftung.surkunde  in  lateinischer  Sprache  ist 
am  besten  abgedruckt  bei  Kink,  Gesch.  d.  k.  Untv.  zu  Wien.  2.  Rd. 
Htatutenb.  N.  I.  8.  1-^24  nach  dem  Original-Stiftungsbrief  im  Universitäts- 
Archive.  Das  Original  hat  die  drei  auhängeiiden  Siegel  der  herzoglichen 
Brüder.  Der  Text  des  deutschen  Stiftungsbriefes,  der  ohne  allen  Zweifel 
gleichzeitig  hauptsächlich  für  die  Stadt  Wien  ahgefasst  wurde,  ßudet  sich 
gedruckt  bei  Schlikenrieder,  Chronologia  diplum.  Uiiiv.  Vindob.  I. 
p.  35 — 5y,  Die  herzogliclicn  Unterschriften  in  beiden  Urkunden,  in  der 
lateinischen  wie  in  der  deutschen,  sind  in  deutscher  Sprache:  ^Wir  der 
vorgenannt  Herzog  etc.  Sterken  disen  Brief  mit  der  underschrift  unser 
selbs  haut.“ 
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Vier  Tage  sjiiiter,  am  16.  März,  ward  von  Rudolf  der 
Stifthrief  für  die  Propstei  von  .St.  Stephan  (damals  Propstei 
von  Allerheiligen  genannt)  erlassen , worin  ftirmlich  ausge- 
sprochen wurde,  dass  die  beiden  Stiftungen  für  ewige  Zeiten 
mit  einander  „in  einer  Verpflichtung  und  Einung“  verhleihen 
8(dlten,  damit  der  christliche  Glaube  gemehrt  werde.  ') 

Schon  am  nächstfolgenden  Tage  beeilte  sich  der  her- 
zogliche Kanzler,  Bischof  Johann  von  Brixen,  ein  Schreiben 
an  den  Papst  Urban  V.  zu  richten,  worin  er  ihm  Nachricht 
von  der  Universitäts-.Stiftung  gibt,  den  Inhalt  der  .Stiftungs- 
lu'kunde  und  des  Schutzhriefes  des  städtischen  Magistrats 
für  die  neue  Lehranstalt  heischliesst,  und  als  Ueherhringcr 
dieser  Documente  den  Albertus  de  Saxonia  nach  Avignon 
an  den  Papst  absendet.  Albertus  war  es,  der  den  Brief  des 
Papstes  mit  dessen  Geneigtheit,  die  neue  Universität  zu  be- 
stätigen, nach  Wien  gebracht  hatte.  Der  Herzog  hatte  seine 
genaue  Kenntniss  des  P.'iriser  Uni versitäts- Wesens  bei  der 
Abfassung  des  Stiftsbriefcs  vorzüglich  benutzt ; seine  Dienste 
waren  durch  die  Uebertragung  der  reich  dotirten  Pfarrei  Laa 
belohnt  worden  und  man  hatte  ihn  schon  auch  als  Rector 
der  Hochschule  designirt.  Die  Sache  zu  einem  glücklichen 
Ausgang  zu  führen,  schien  Niemand  geeigneter  als  er.  *) 
Indem  man  in  Wien  allen  Grund  hatte,  nach  den  bisher 
von  Avignon  erhaltenen  Aeussenmgen  die  baldige  päpstliche 
Bestätigung  der  Universität  zu  erwarten,  wirkte  der  dem 
habshurgischen  Hause  übelwollende  Kaiser  Kurl  IV.  mit  allen 
Kräften  dahin,  dass  sie  nicht  erfolgte.  Da  seine  eigene  junge 


')  Der  Stiftbrief  ist  nneli  einer  Copie  im  k.  k.  Archiv  für  Cultns- 
sngel.  mir  im  Auszug  gedruckt  bei  Kink  1.  c.  n.  2 p.  24.  Vollst.Hndig 
gibt  ihn  Ilorm.nyr,  Wiens  Geschichte.  15d.  V.  ürknndenb.  Nr.  CLXVII. 
8.  T.XVI. 

*)  Das  wichtige  Schreiben  des  Kanzlers  an  1‘.  Urb.in  V.  v.  17.  Mürz 
1,^05  bei  Kink  a.  a.  O.  I.  2.  S.  1 fü.  nach  einer  Copie  in  der  Scherer'- 
schen  l’rkundeu-baiiinilung 
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Stiftung  in  Prag  noch  keineswegs  ganz  befestigt  war  und  er 
befürchtete,  dass  das  ini  grossartigeren  Massstabc  angelegte 
generale  Studium  in  Wien,  welches  mit  grosseren  Freiheiten 
ausgestattet  war,  das  seinige  in  Prag  in  Schatten  stellen 
werde,  so  war  er  entschlossen,  seinen  ganzen  kaiserlichen 
Einfluss  am  päpstlichen  Stuhle  aufzubieten,  dass  Urban  V. 
die  Bestätigung  versage.  Es  war  nicht  zufällig,  dass  gerade 
damals,  als  die  Entscheidung  in  der  Wiener  Universitätssache 
fallen  sollte,  der  Kaiser  die  weite  Reise  nach  Avignon  zum 
Pap.ste  unternahm.  Es  waren  allerdings  auch  noch  andere, 
die  Kirche  und  das  Reich  betreftende  Dinge  zwischen  ihnen 
beiden  näher  z>i  besprechen,  aber  grade  deshalb  konnte 
Karl  IV.  seine  um  so  wirksameren  Hebel  in  Bewegung 
setzen,  das  Lieblings-Project  des  österreiehisehen  Herzogs 
scheitern  zu  machen,  je  mehr  der  Papst  in  eine  Situation 
gesetzt  war,  in  grossen  Fragen  die  kaiserliche  Freundschaft 
und  Hilfe  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen.  Im  Mai  1360, 
grade  als  die  Wiener  Universitätsfragc  hinsichtlich  der  päpstli- 
chen Bestätigung  entschieden  werden  sollte,  hielt  sieh  Karl  IV. 
zehn  Tage  in  Avignon  auf  und  kam  öfter  mit  Urban  V.  in 
vcrtraidichcn  Unterredungen  zusammen , wo  viel  über  ihre 
gegenseitigen  Angelegenheiten  verhandelt  wurde. 

Der  Papst  mochte  sich  in  peinlicher  Verlegenheit  befln- 
den.  Einerseits  hatte  er  dem  österreichischen  Herzog  gegen- 
über sich  schon  zu  bestimmt  für  die  Ertheilung  der  Univer- 
sitäts-Bestätigung ausgesprochen:  anderseits  wollte  und  konnte 
er  nicht  dem  Kaiser  entgegenhandeln.  Er  musste  diesen  bei 
gutem  Willen  erhalten:  denn  Karl  betrieb  die  päpstliche 
Rückkehr  nach  Rom,  er  versprach  einen  Kreuzzug  und  stellte 
in  Aussicht,  andere  für  den  päpstlichen  Stuhl  höchst  wichtige 
Dinge  auszuführen.  Um  beiden  Theilen  einigermassen  zu 
entsprechen,  schlug  Urban  V.  einen  mittleren  Weg  ein : er 
versagte  nicht  die  Bestätigung  der  neuen  Universität  über- 
haupt, aber  er  gab  eine  beschränkte.  Nach  dem  Beispiele 
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frillicn^r  Päpste , welclie  bei  Stiftiinj^en  von  Hocliscliulen 
anf’änglieli  nocli  die  tlieologiselic  Faeultät  nielit  zuffostanden, 
konnte  aueli  bei  der  Wiener  Univei-sitiit  verfahren  werden. 
So  war  wenigstens  der  Kaiser  zufrieden  gestellt,  dass  die 
östeiTeiehiselie  Stiftung  dem  luxemburgiselien  generale  Stu- 
dium in  Prag  nicht  ganz  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte.') 

Am  IR.  .Tuni  IHfif)  ertheilte  P.  Urban  V.  die  Bestätigung 
der  Rudoltinischen  Stiftung,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  von  dem  Studium  an  der  neuen  Universität  die  Theolo- 
gie ausgenommen  sei : dagegen  dtlrfe  daselbst  das  canonisehe 
und  Ijürgerliche  Recht,  wie  .auch  die  anderen  Wissenschaften 
gelehrt  und  gelernt  werdem.  Zugleich  ward  angeordnet,  dass 
der  Propst  d(!r  Allerheiligen-  (d.  i.  der  St.  Stephans-)  Kirche, 
oder  im  Falle  die  Stelle  desselben  erledigt  sei,  der  von  dem 
Domcapitel  Delegirte,  das  Kanzleramt  zu  führen,  den  gehürig 
Examinirfen  ilie  licentia  docendi  und  die  Doctor-  oder  Jla- 
gisterwUrde  zu  ertheilen  habe.*) 

Einige  Wochen  später  (am  15).  .TuH)  verlieh  P.  Urban  V. 
der  neuen  Universität  die  Begünstigung  für  die  Lehrer  und 
Studierenden,  welche  geistliche  Beneficien  hatten,  dieselben 
auf  die  Dauer  von  fünf  .Jahren  in  Wien  zu  geniessen,  (dinc 


')  Der  Hcriclit,  den  Thomas  Eliendorfcr  von  Haaelbach  im  Chronic. 
Austr.  bei  Pcz  Script,  rer,  Auatr.  II.  p.  SOS  gibt,  ist  im  Ganzen  niclit 
unrichtig,  wenn  aucli  in  einzelnen  Puncten  nicht  vollatiindig  genau.  Daas 
Kaiser  Karl  hintertrieb,  dass  Urlian  V.  d.as  generale  Studium  in  Wien  mit 
Einschluss  der  tlieologischen  Kaeultät  besbätigte,  ist  der  Wahrheit  gemäss, 
nur  ist  der  angcgeiiene  Grund  nicht  richtig,  dass  der  K.aiser  deshalb  so 
gehandelt  habe,  weil  die  Universität  Prag  auch  noch  nicht  vom  päpst- 
lichen Stuhle  als  eine  mit  dem  theologischen  Studium  berechtigte  Schule 
privilegirt  gewesen  wäre.  Haaelbach  versichert,  die  kaiserliche  Original- 
urkunde selbst  eingesehen  zu  haben , wonach  nur  eine  legiatiache  und 
artistische  Faeultät  zuerst  in  Prag  bestanden  habe.  Schon  St  eye  rer, 
Dux  Alhert.  II.  p.  42!t  hat  diese  offenbare  Unrichtigkeit  dargclcgt. 

’)  Die  Best.Htigungsbulle  Urbans  V.  nach  dem  Original  im  Univ.- 
Archiv  .abgcdnickt  hei  Kink,  II.  n.  .3.  S.  2ö  fli. 
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an  (Ion  Ort  des  Benoficiuma  gcbuiulon  zu  sein.  ')  — Die 
päpstliche  Verflif^inff  war  für  die  neue  Hoch.sclmle  hüchst 
wichti{(,  da  ihr  dadurch  viele  Lehrer  und  Scholaren  zuge- 
fUhrt  werden  konnten. 

Herzog  Rudolf  hatte  von  der  nur  theilweiaen  Bestätigung 
seiner  Universitäts-Stiftung  vielleicht  noch  Kunde  erhalten; 
von  der  zweiten  Bulle  hinsichtlich  der  Begilnstigung  der 
Bepfrtlndeten  aber  war  ihm  sicher  keine  Kenntniss  mehr  zu- 
gekommen, denn  schon  acht  Tage  später,  als  kaum  das  l’ri- 
vilegium  in  der  päpstlichen  Kanzlei  ausgefertigt  war,  am 
27.  Juli  l.%5,  hatte  ihn  in  Mailand  ein  plötzlicher  Tod,  in 
Folge  eines  heftigen  Fiebere,  mitten  unter  den  Festlichkeiten, 
welche  Barnabo  Visconti  zu  Ehren  der  Hochzeit  seiner 
Tochter  mit  Rudolfs  Bruder,  dem  Herzog  Leopold,  veran- 
staltet hatte,  ganz  unenvartet,  im  jugendlichen  Alter  d.ahin- 
gerafft.  *)  V(dl  der  grössten  Entwürfe  wurde  er  im  20.  Lebens- 
j-ihre  dem  Irdischen  entrückt,  ohne  dass  es  ihm  vergönnt 
gewesen,  die  Schöpfung  der  Universität  ins  Leben  zu  rufen, 
obgleich  schon  alle  Anstalten  getroffen  waren,  dass  sogleich 
nach  Eintreffen  der  päpstlichen  Bestätigung  die  Hochsclnde 
eröffnet  werde.  ®) 


Das  Original  im  Univ.-Arcl).  Kink  a.  a.  0.  II.  p.  29. 

*)  Die  letzte  von  Herz.  Rudolf  in  Wien  ausgestellte  Urkunde  führt 
das  Datum  IC.  Jnni  13C5.  Am  5.  Juli  ist  er  schon  in  Mailand,  um  Bun- 
desgenossen zum  Kriege  gegen  Friaul  zu  werben.  (Kurz,  Rudolf  IV. 
8.  297.)  Er  stellte  in  Mailand  am  7.  Juli  die  letzte  Urkunde  aus,  die  von 
ihm  bekannt  ist.  Lieh  n o wsk y,  Gesell,  d.  II.  Habsburg.  Urk.  Nr.  681. 

*)  Michael  Beheini’s  Gedicht  „Von  der  hohen  schul  zu  Wien“,  hor- 
ausgegeben  von  Karajan,  Quellen  und  Forschungen,  Wien  1849,  8.  29, 
hebt  Rudolfs  Verdienst  in  folgenden  Versen  hervor; 

ln  ainen  schonen  gart  er  stat 
Alz  in  (i.  e.  den  pom)  darin  gepciczet  hat 
Ain  edler  gartcnerc. 

Herezog  Rudolff  von  Österreich 
Waz  dieser  gartner  lobeleich, 

Got  gnad  dem  fürsten  berel 
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Die  Kunde  von  der  neuen  Stiftung  des  generale  Studium 
in  Wien  hatte  sehon  eine  ziemliche  Anzahl  von  Schülern 
und  auch  nicht  wenige  Lehrer,  vorzüglich  aus  den  üster- 
reichischen  und  be.naehharten  Landen,  dahin  geführt.  Schon 
war  der  Mann,  der  die  Unterhandlungen  zwischen  dem  Herzog 
und  dem  Papst  vermittelt  hatte,  nämlich  Albertus  de  Saxo- 
nia, zum  Rector  der  neuen  Hochschule  designirt,  der  um 
so  geeigneter  für  diese  Stelle  erachtet  wurde,  je  mein-  er  mit 
einem  solchen  Amt  vertraut  war,  da  er  früher  an  der  Pariser 
Universität  das  Rectorat  geführt  hatte.  Da  beim  ersten  Rector 
noch  nicht,  wie  der  Stiftungsbrief  bestimmte,  eine  Wahl 
durch  die  Procuratoren  der  Nationen  vorgenommen  werden 
konnte,  so  durfte  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Ernen- 
nung noch  von  Rudolf  mit  Zuziehung  des  Propstes  von 
St.  Stephan,  dem  als  Universititts-Kanzler  die  Installation 
zukam,  ausgegangen  war. 

Zwar  Hess  es  sich  Albertus  als  Rector  sehr  angelegen 
sein,  nach  dem  Sinne  des  Stifters  die  neue  Schule  in  Auf- 
nahme zu  bringen.  Aber  die  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten waren  zu  gross;  er  musste  zuletzt  erlahmen,  da  er 
in  seinen  Bemühungen  und  Anstrengungim  keine  rechte  Un- 
terstützung fand.  Rudolfs  Nachfolger  waren  seine  beiden 
Brüder  Albrecht  HI.  und  Leopold  HI.,  jener  stand  im  16., 
der  letztere  im  14.  Lebensjahre.  Sie  hatten  zwar  die  Vcr])flich- 
tung,  Rudolfs  Stiftung  aufrecht  zu  erhalten , aber  bei  ihrer 
Jugend  noch  nicht  das  rechte  Verständniss  für  die  Saclie. 
Dazu  geriethen  die  beiden  Brüder  auch  sogleich  in  Streitig- 
keiten über  die  Regierung  und  die  Theilung  der  Länder. 
Da  der  Papst  Rudolfs  Stiftung  nicht  im  ganzen  Umfange 
bestätigt  und  die  Versagung  der  theologischen  FaciUtät  über- 

Fur  deu  man  piton  sulo. 

Wien  in  Österreich  ist  der  gart, 

Der  erwirdig  edel  pom  zart 
Daz  ist  dj  hoho  schule. 
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haupt  das  Studium  generale  in  Frage  gestellt  hatte,  so  sah 
man  aueh  von  Seiten  der  österreichischen  Stünde  wie  auch 
der  Wiener  Bürgerschaft  die  Errichtung  einer  Universitüt 
in  dem  grossartigen  Massstabc  mit  einem  besonderen  Stu- 
denten-Quartier  nicht  für  ausführbar.  Sie  waren  aber  nicht 
berechtigt,  eine  von  dem  Landesfürsten  und  dem  Papste 
privilegirtc  Stiftung  ohne  Weiteres  unberücksichtigt  zu  lassen 
oder  gar  aufzuliebcn.  Nur  durch  Uebereinkommen  der  Facto- 
ren,  welche  bei  der  Sache  besonders  thätig  gewesen  waren, 
konnte  eine  Aenderung  getroffen  werden.  Man  brachte  cs 
endlich  durch  Unterhandlung  mit  dem  Rector,  den  Magistern 
und  Scholaren  dahin,  dass  sie  sich  dazu  bequemten,  Rudolfs 
Stiftungsurkunden,  die  lateinische  wie  die  deutsche,  und  den 
Versicherungshrief  der  Stadt  Wien  zu  Gunsten  der  Univer- 
sität, herauszugeben,  und  diese  Documentc  in  der  Sakristei 
von  St.  Stej)han,  also  unter  der  spcciellen  Aufsicht  des  Dom- 
propstes und  Univcrsitütskanzlers,  zur  einstweiligen  Verwah- 
rung auf  zwei  Jahre  niedcrzulegen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit, 
wo  dann  der  Herzog  Albrccht  18  Jahre  alt  geworden,  sollte 
zwischen  den  österreichischen  Ständen  (im  Namen  des  Her- 
zogs), der  Stadt  Wien  und  der  Universitüt,  näher  verhandelt 
und  untersucht  werden , welche  Puncte  zu  ändern  und  zu 
bessern  zweckmässig  sei.  Sollte  man  sich  dann  nicht  ver- 
ständigen können,  so  wären  die  in  St.  Stephan  deponirten 
Documente  wieder  an  die  Universität  auszuliefem.  *) 

Dass  die  Stiftung  Rudolfs  nicht  ganz  fallen  gelassen, 
dass  noch  einige  Einrichtungen  zur  Fristung  ihres  Bestehens 
getroffen  wurden,  war  vorzüglich  den  rastlosen  Bemülumgen 

*)  Daa  erste  Uebereinkommen  zwischen  den  Landherren,  der  Bür- 
g^erschaft  und  dem  Rector  ist  datirt  19.  Nov.  1365  und  gedruckt  nach 
dem  Original  im  Univ.-Archiv  bei  Kink,  I.  2.  S.  4;  das  andere,  welches 
die  Bestätigung  von  Seiten  der  Bürgerschaft  zu  diesem  Uebereinkommen 
gibt,  hat  das  Datum  20.  Dec.  1365  und  ist  ebenfalls  bei  Kink,  I.  c. 
S.  6 aus  demselben  Archiv  mitgetheilt. 
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des  Rectors  Albertus  zu  verdanken,  der  alles  aufbot,  das 
Werk , woran  er  selbst  so  eifrig  gearbeitet  batte , dass  cs 
ins  Leben  trat,  nicht  untergeben  zu  lassen. 

Zweierlei  Anordnungiuv  batte  Rudolf  noch  vorzubereiten 
verfugt,  und  Albertus  betrieb  ihre  Ausführung.  Es  war  erst- 
lich nothwendig  ein  Statut  zu  geben,  wie  die  Universitas 
magistronim  et  scholarium  in  vier  Nationen  zu  theilen  sei ; 
denn  nur  dann  konnten  deren  Vorsteher  oder  Procuratoren, 
die  jedes  Jahr  den  Rector  zu  wählen  hatten,  bestellt  werden. 
Sodann  war  hinsicbtlich  der  Einkünfte,  welche  die  Universität 
regelmässig  zu  beziehen  habe,  noch  Jlanches  zu  bestimmen. 

In  Retreff  der  Eintheilung  der  Universität  in  vier  Na- 
tionen, nach  dem  Muster  der  Pariser  Hochschule,  bestimmte 
der  Rector  mit  den  Lehrern  und  Schülern , dass  .Teder  zur 
Universität  Gehörige,  sowohl  Lehrer  wie  Scholar,  einer  Nation 
beigeschrieben  werden  müsse,  und  zwar  habe  die  öster- 
reichische Nation,  welche  sich  Uber  das  Patriarchat  Aqui- 
Icja  und  die  Uiöcesen  .Salzburg,  Freisingen,  Passau,  Rrixen, 
Trient,  Regensburg,  Gurk,  Seckau,  Lavant,  Chur,  Chiemsee, 
Constauz,  Augsburg,  Eichstädt,  .Strassburg  und  Basel  erstrecke, 
den  Vorrang  vor  den  drei  anderen.  Die  böhmische  Na- 
tion sollte  nicht  nur  die  Böhmen  mit  den  Mähren , sondern 
auch  die  Polen  in  sich  schliesscn:  die  sächsische  habe  sich 
zu  erstrecken  über  den  grössern  Theil  des  deutschen  Reiches, 
nämlich  tiber  die  DiöcesenMainz,  Trier,  Köln,  Bremen,  Jlagde- 
burg,  Bamberg,  Camin  und  Meissen : aber  auch  über  die  davon 
westlich  und  nördlich  gelegenen  Länder  und  ausserdem  noch 
über  Preussen;  endlich  die  vierte  Nation,  die  ungarische, 
nicht  nur  über  das  Königreich  Ungarn  mit  seinen  Nebenlän- 
dern, sondern  auch  über  Siebenbürgen  und  andere  von 
Rumänen  bewohnte  Gegenden.  Das  .Statut  wurde  am  6.  Juni 
1300  gegeben.  ’) 

*)  Ks  ist  nach  dem  Original  im  Univ.-Archiv  abgedruckt  bei  Kink, 
II,  n.  5.  S.  32—31. 
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Hiusiflitlii-h  der  Einkünfte,  welclie  den  Magistern  regel- 
mässig zufliessen  sollten , brachte  der  Keetor  seine  eigenen 
Interessen  selbst  zuin  0[)fer:  er  erwirkte  diu  landesfUrstliehc 
Zustimmung  der  beiden  regierenden  Herzoge  Albrecbt  und 
Leopold  am  17.  .luli  13G6,  dass  von  seiner  reielidotirten 
Pfarrei  L.aa  die  Hälfte  der  Einkünfte  alljälirlieh  tun  Martini 
an  die  Universitäts-Magister  vertlieilt  werde,  und  zwar  nach 
dem  Ratli  des  Reetors,  der  vier  Proeuratoren,  des  Kanzlers 
wie  auch  des  herzoglichen  Landmarschalls  und  des  städtischen 
Magistrats.  Da  diese  Verfügung  nur  in  Kraft  treten  konnte, 
wenn  der  Papst  seine  Einwilligung  dazu  gab,  so  vers])racheu 
die  Herzoge  die  Hestätigung  des  Papstes  für  diese  Anoril- 
nung  baldigst  einzulnden.  ') 

Endlich  wurde  noch  unter  dem  Reetorat  Alberts  von 
Sachsen  ein  Universitäts-Statut  (,S.  August  130(i)  über  die 
Dienstgeschäfte,  Obliegenheiten  und  Gebühren  des  Pedells 
gegeben.  ®)  Eine  Ausgleichung  der  auseinander  gehenden 


*)  Die  herzogliche  Urkunde  ist  in  dem  liesUitipunprslirief  des  Bischofs 
Johann  von  Passau  dd.  5,  Dec.  1383  inserirt , von  welch*  letzterem  aich 
das  Original  im  Univ.>Archiv  befindet,  das  Kink,  II.  n.  (>.  S.  34*^39 
beim  Abdruck  zu  Grunde  gelegen  hat.  Man  wird  Kink  nur  bcistiinmcn, 
wenn  dieser  in  der  Note  (»)  zur  39  sagt:  „Wir  können  hier  unser 
Hedenkeil  nicht  unterdrHcken,  dass  die  tvirklicho  Activiriing  der  Incor- 
poration  der  Pfarre  Laa  durch  obenstcliende  zwei  Documente  nieht  als  aus- 
gemachte Sache  erscheint.  Denn  einerseits  sagen  die  beiden  Herzoge  im 
Grunde  nur,  dass  sie  fUr  dieses  Project  die  Kinwilligung  des  Papstes 
einholen  wollen,  der  Bischof  von  Passau  aber  bestätigt  nur  die  diploma- 
tische Echtheit  des  ihm  vorgewiesenen  herzoglichen  Briefes. IJebrigens 
wird  nirgends  sonst  von  den  Einkünften  der  Pfarrei  Laa  zur  Verwendung 
für  die  Universität  gesprochen.  Vgl.  auch  Kink  1.  S.  13,  Note  15. 

Schlikenrieder,  Chronic,  diplom.  p.  78,  und  darnach  bei 
Kink,  II.  N.  7.  8.  40 — 12.  Wir  können  mit  der  Ansicht  Kink’s  nicht 
(ibereinstimmen,  wenn  er  sagt:  „Aus  diesem  Documente  ergibt  sich  — 
dass  nach  1365  unter  dem  Namen  „UDiversität**  fUrerst  nur  eine  arti- 
stische Facullät  ins  Lehen  trat.  Denn  obgleich  darin  vom  Universitäts- 
Pedelle  die  Hede  ist,  so  wird  sich  doch  darin  durchweg  nur  auf  Geschäfte 
der  artistischen  Facultät  und  auf  artistische  Promotionen  bezogen.**  Kink 
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Ansicliten  aber  hinsichtlich  der  zu  trcfFendcn  Acndcmngen 
im  Riuhilfinischcn  Stiftungshriefe , welche  die  I.andlierrcn 
und  der  Wiener  st.tdtischc  Mag^istrat  verlandeten,  konnte  von 
Albertus  nicht  erzielt  werden.  ') 

Hatte  auch  Albertus  de  Saxonia  in  seinem  Rectorat 
diese  vei-schie denen  Ergänzungen  und  Erweiterungen  der 
Rudoltinischen  Stiftung  durchgesetzt,  so  fehlte  dessenunge- 
achtet noch  viel,  die  neue  Hochschule  ganz  lebensfähig  zu 
machen.  Er  mochte  selbst  erkennen , dass  hei  der  Jugend 
und  Uneinigkeit  der  beiden  Herzoge,  bei  den  geringen  IRitteln, 
bei  der  nicht  günstigen  Stimmung  der  RUrgerschaft  für  die 
neue  Stiftung,  die  ihnen  manche  Opfer  auflegte,  endlich  bei 
der  fortwährenden  Missgunst,  womit  der  Kaiser  die  neue 
Universität  betrachtete,  dieselbe  keinen  rechten  Fortgang 
gewinnen  könnte.  Als  man  den  gelehrten  Mann  in  seiner 
Heimath  auf  den  bischöflichen  Stuld  von  H.albcrstadt  berief, 
so  nahm  er  keinen  Anstand,  diese  hohe  Stelle  anzunehmen, 
da  ihm  sein  Wirkungskreis  in  Wien  keine  rechten  Früchte 
versprach.  Nachdem  Albert  von  Riggeusdorf  (so  nannte  man 
ihn  auch  nach  seinem  Geburtsorte)  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
als  erster  Reetor  der  Wiener  Hochschule  vorgestanden  hatte, 
verliess  er  im  Herbst  U5ß6  OesteiTcich  und  begab  sich  nach 
Sachsen , wo  er  den  bischöflichen  Stuhl  von  Halberstadt 


Übersicht,  da.is  in  dem  Statut  die  Ausdrücke  Universitas  Doctorum,  Ma- 
gistrorum  et  Scolarium  und  quicunque  doctor,  magister  et  scolaris  Vor- 
kommen und  diese  nicht  allein  von  einer  artistischen  FacultUt  gebraucht 
werden  kfinnen,  wo  der  Lehrer  nie  als  Doctor  wie  in  der  juridischen  und 
medicinischen , sondern  nur  mit  dom  Worte  Magister  bezeichnet  wurde. 

*)  Ks  w’aren  nach  Ablauf  der  ausbedungenen  zweijährigen  Zeitfrist 
die  Universitäts-Privilegien  wieder  ausgefolgt  worden,  wahrscheinlich  der 
artistischen  Facultät,  dio  damals  fa.st  allein  die  ganze  Hochschule  reprä- 
sentirte.  Durch  die  Albertinische  Stiftung  im  J.  1384  wurde  diese  Streit- 
sache ausgeglichen,  und  es  waren  daher  Adel  und  llürgerschaft  ganz 
bereit,  ihre  Zustimmung  zu  dem  neuen  Stiftungsbrief  zu  geben. 
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besetzte,  den  er  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1300  inne 
hatte.  ') 

Wie  weni"  noch  p;eordnct  die  Zustände  an  der  neuen 
Hochschule  waren,  zeigte  sich  sogleich  beim  Abgänge  Alberts. 
Ungeaebtet  das  Statut  über  die  vier  Nationen  gegeben  war, 
so  hatte  man  doch  noch  nicht  zur  Wahl  ihrer  Vorsteher 
oder  Procuratoren  gelangen  können.  Da  diese  aber  den 
Rector  zu  wählen  hatten,  so  war  es  auch  nicht  möglich,  ord- 
nungsmässig  die  oberste  Leitung  einzurichten.  Die  Univer- 
sität blieb  über  ein  Decennium  ohne  Rector;  die  Einktinfte, 
welche  für  die  Lehrer  bestimmt  waren,  namentlich  die,  welche 
auf  die  Pfarrei  Laa  angewiesen  worden,  stockten ; mehrere 
Magister,  welche  in  der  Envartung  auf  eine  glänzende  Aus- 
stattung der  Hochschule  aus  der  Feme  nach  Wien  gekommen 
waren,  fanden  sich  getäuscht  und  verliessen  wieder  die  Stadt. 
Unter  diesen  Umständen  konnte  von  einem  Studium  generale 
nicht  einmal  annäh(jrangsweise  die  Rede  sein.  Wenn  die  eine 
artistische  Faeultät  sich  erhielt,  und  zwar  besonders  durch 
eine  engere  Anschlies.sung  an  die  Domschule  von  St.  Stephan, 
so  war  dies  alles,  was  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
das  einzige  Mögliche  war,  um  zu  verhindern,  dass  die  Ru- 
dolfinisehe  Stiftung  nicht  ganz  einging.  Wir  finden  auch,  dass 
um  diese  Zeit,  wo  die  Universität  ohne  Rector  bestand  und 
doch  als  solche  noch  erwähnt  wird®),  sie  ihre  Thätigkeit 
wenigstens  zum  Theil  der  Domschide  zuwandte  und  von 


’)  Man  vergleiche  in  Hinsicht  der  näheren  Lebensnachrichten  über 
Albertus  de  Saxonia  und  seine  Schriften  unten  den  Abschnitt  über  das 
Leben  und  die  Schriften  Wiener  Professoren. 

*)  Es  ist  noch  eine  Reminiscens  der  früheren  Zustände  und  Ver- 
hältnisse, wenn  die  artistische  Faeultät  1385  sich  selbst  nach  Keconsti- 
tuirung  der  Hochschule  durch  Herzog  Alhrecht  III.  Universitas  artium 
nennt,  in  einer  nicht  vollzähligen  Facultnts  • Congregation  (conclu- 
snm  fuit  per  majorem  partem  universitatis  artium).  Act.  facult.  art.  I. 
fol.  39.). 
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dort  her  wolil  audi  hauptsÄc-lilidi  ihre  geringen  Einkünfte 
bezog.  *) 

Die  beiden  österreidiisdicn  llcraoge  Albredit  III.  und 
Leopold  III.,  welche  sich  nicht  mehr  an  das  von  ihrem 
Vater  Albredit  II.  errichtete  Haiisgesetz  der  Untheilbarkeit 
der  hubsburgisdien  Länder  hielten,  stritten  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  in  erbittertem  Kampfe  über  die  Alt  der 
Theilung.  Dazu  kamen  noch  vielfache  Streitigkeiten  mit  dem 
Patriarchen  von  Aquileja,  mit  Raiern,  mit  aufrührerischen 
V'^asallen,  ferner  grosse  Gddau.sgaben,  welche  der  Friede  mit 
Raiern  zur  Sicherung  des  Besitzes  von  Tirol,  der  Rau  von 
St.  Stephan  und  die  Dotirung  der  Dompropstei  erforderten. 
Erst  als  am  6.  August  1.^70  ein  Vertrag  geschlossen  worden, 
wornach  die  habsburgischen  Länder  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  den  beiden  herzoglichen  Rrüdern  geschieden  wur- 
den , konnte  man  wieder  an  die  ganz  zurückgesetzte  Uni- 
versität denken.  Herzog  Albredit  liess  schon  im  folgenden 
Jahre  (wahrscheinlich  im  April)  dimch  die  Procuratoren  der 
vier  Nationen  nach  der  Anordnung  der  Rudolfinischen  Stiftung 
einen  Rector  wählen.  Die  Wahl  fiel  auf  den  artistischen  Ma- 
gister Johann  von  Randegg,  Canonicus  in  C'onstanz  und 
Augsburg.  Er  ist  der  erste  gewählte  Rector  der  Wiener 
Universität,  dessen  Name  daher  auch  (mit  Uebergehung  des 
Albert  von  Sachsen)  an  der  Spitze  der  Rectoren  in  den  alten 


*)  In  der  Urkunde  des  Magisters  Albrecht,  Pfarrers  zu  Gars  (ze  der 
czeit  Puebarzt  der  hochgeb.  Fürsten  herreii  Herezogen  von  Osterrich  etc.) 
V.  13.  Oct.  1370  wird  fUr  ein  Collegiam  von  3 Sublectorcs  (oder  Bacca- 
larii)  und  einen  Studenten  „in  der  Vniversitet  vnd  gefreyten  schuln  ze 
Wienn^  eine  Stiftung  gemacht,  ln  derselben  Urkunde  kommt  auch  vor: 
Geschecb  aber  das  , das  die  schul  ze  Wienu  vnd  die  vniversitet  in  der 
Mazz  ahnem,  das  kain  sublcctor  da  wer  etc.  Vollständig  gedr.  bei  Hör« 
mayr,  Wieii's  Gcsch.  I.  Jahrg.,  Bd.  V.  Ürkundenb.  p.  CLXXXIV  fll., 
bei  Kink,  I,  2.  S.  7 ist  daraus  nur  ein  Kxcerpt  mitgetbeilt. 
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Verzeichnissen  anfgefulirt  wird  '):  unter  iliin  beginnt  auch  das 
Rechtsstudiuin  neben  den  j)hih)80|)hischcn  Disciplinen.  *) 

Seitdem  nach  wiederholten  Theilungen  die  beiden  öster- 
reichischen Herzoge  zu  einem  endlichen  Abschluss  gekommen 
waren,  wornach  dem  Herzog  Albrecht  das  ganze  Herzogthum 
Oesterreich  ausschliessend  zugefallen  vvar  (1379),  wandt(^  sich 
dieser  mit  allem  Eifer  und  mit  ganzer  Thiitigkeit  der  Auf- 
gabe zu,  das  von  seinem  Hruder  Rudolf  begonnene  und  nur 
tbeilweise  zu  Stande  gebrachte  Werk  der  Universitäts-Stiftung 
zur  vollen  Ausführung  zu  bringen.  Wenn  auch  seine  Mittel 
beschränkter  waren,  als  die , woi-über  Rmhdf  verfügt  hatte 
und  er  daher  in  Bezug  auf  Manches  in  der  früher  beab- 
sichtigten Anlage,  namentlich  einer  besondern  Studentenstadt 
verzichten  oder  wenipstens  in  engere  Grenzen  schliessen 
musste , so  hielt  er  doch  fest  an  dem  ursjirtlnglichcn  Plan, 
ein  generale  Studium  oder  eine  vollständig«!  Universität  mit 
sämmtlichen  vier  Faiudtätcn  zu  stiften,  und  er  konnte  um 
so  eher  hoffen  ans  Ziel  z«i  gelangen,  als  der  Widersjmich 


*)  Nach  St  eye  rer.  Albert.  II.  p.  455.  Das  jeUt  nicht  mehr  vor- 
handene älteste  Matrilcelbuch  der  Universität,  das  zum  J.  1377  zuerst 
Johann  von  Randeg'g  als  Hector  nennt,  sah  Steyercr  noch  ein:  ebenso  das 
jetzt  auch  nicht  mehr  vorhandene  älteste  Acten-Hiich  der  Uiuversitiit, 
welches  mit  1382  beginnt  und  diesem  Jahre  die  vier  früheren  Kectoren, 
mit  Johann  von  Kandegg  an  der  Spitze  voranstellt.  Irrig  ist  die  Angabe 
in  manchen  späteren  Rectoren-Verzeichnisaen  (auch  im  Calal.  Reet,  bei 
Tilmez,  Consp.  hist.  univ.  Vien.  III.  p.  39),  dass  Johann  von  Randegg 
inj  J.  1373  erster  Rector  gewesen.  — Die  erste  Rectorswahl  des  Johann 
Randegg  w'urde  von  Manchen  für  so  wichtig  erachtet,  dass  sie  von  diesem 
Jahre  das  Bestehen  der  Universität  datiren:  Martinus  (ahbas  Moiiast 
S.  Mariae  Scotorum  in  Vienna  um  1424)  schreibt  in  seinem  Dialog,  hist. 
(Pez  script.  II.  p.  657)  Filius  Alberti  II.  — fuiidavit  universitatem 
Wiennae  a.  D.  1377  vel  prope. 

*)  In  dem  Universitäts-Matrikelbuch  heisst  cs  nach  Steyerer  p.  455: 
A.  D.  1377  circa  festum  S.  Joannis  Bapt  Johannes  Randckk  — pro  tune 
rector  Universitatis  studii  Vienncusis  intitnlavit  subsequentes  in  jure  und 
beim  folgenden  Jahre:  Conrad  Comes  de  Hohenberg  Rector  etc.  iutitulavit 
studentes  in  jure  canouico. 
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des  Kaisers  {»egen  eine  solche  Stiftung  nach  dem  Tode 
Karls  IV.  nicht  mehr  bestand  und  der  Pa])st  Urban  VI.  sich 
bereit  zeigte,  ihr  auch  die  theologische  Faeidtiit  zuzugestehen. 
Vor  allen  Dingen  war  Albrecht  darauf  bedacht,  das  Beste- 
hende zu  ordnen  und  fester  zu  gründen.  Er  trug  daher  Sorge, 
dass  nunmehr  regelmässig  jedes  Jahr  die  Rectorswahl  statt- 
fand. Dadurch  wurde  auch  die  artistische  Facultät,  deren 
Dccan  zugleich  der  Rector  war,  mehr  gehoben:  im  Grunde 
war  es  eigentlich  diese  allein,  welche  bis  dahin  die  Univer- 
sität gebildet  hatte ; denn  aus  Mangel  an  den  gehörigen 
Geldmitteln  und  Lehrkräften  hatte  man  die  juristische  und 
medicinisehe  Facultät  bis  dahin  nicht  vollständig  einrichten 
können,  (d)schon  einige  Lehrer  für  die  Rechts-  und  Arznei- 
kunde an  der  Univi“rsität  docirten.  Seit  Johann  von  Randegg 
wurde  Jedes  Jahr  ein  neuer  Rector  gewählt,  der  gemäss  der 
Rudolfinischen  Stiftung  aus  der  Reihe  der  Magistri  artium 
genommen  wurde.  Iin  Jahre  1378  war  es  der  Graf  Conrad 
von  Hohenberg,  ein  Cleriker  der  Constanzer  Diöcese,  ihm 
folgte  137‘J  Colonian  Kolb  aus  Niederösterreich,  diesem 
1380  der  Graf  Rudolf  von  Schauniberg  *),  daun  1381  Ger- 
hard Vischbek,  ein  Friesländer,  der  von  Prag  nach  Wien 


*)  Nach  den  Act.  Univ.  lib.  I.^  die  nicht  mehr  vorhanden  sind,  gibt 
Steycror,  p.  455,  der  sie  noch  benützt  hat,  folgende  Reihenfolge  der 
Rectoren  nach  I>.  Johannes  Randckk  im  J.  1377:  1378  D.  Conrad  Comes 
de  Hohenberg,  1379  Magister  Colomanns  Kolb,  1380  Kodolphus  Comes 
de  Schamberg,  und  nach  dem  ebenfalls  verlornen  ältesten  Universitäts- 
Matrikelbuch  heisst  es  ebenda:  A.  D.  1378  circa  fest.  omn.  Setor.  Do- 
minus Conrad  Comes  de  Hohenberg , Cleric.  Constanc.  dioec.  Rector 
pro  tune  Univ.  studii  Vienn.  intitulavit  studentes  in  jure  canonico.  A.  D. 

1379  c,  fest.  Pentecostes  Mag.  Cholomanus  Kolb  Rector  pro  tune  Univ. 
Wyenn.  intitulavit  Magistros  et  Scolares  in  artibus  subsequentes.  A.  D. 

1380  c.  fest.  S.  Martini  Dominus  Rudolfus  Comes  de  Schamperg  Rector 
Univ.  stud.  Wienn.  intitulavit  subsequentes.  — Es  werden  die  beiden 
Grafen  Conrad  von  Hohenberg  und  Rudolf  von  Schaumberg  ohne  den 
Titel  Magister  genannt;  es  künnte  daher  zweifelhaft  sein,  ob  sie  Mit- 
glieder der  artist.  Facultät  gewesen  sind. 
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gekommen  war  '),  ferner  1382  Petrus  Engelhardi  von  He- 
bersdorf aus  Oesterreich  ®),  weiter  1383  der  Sehottländer 
Donald  ®),  welcher  als  Abt  dem  Wiener  Schottciikloster 
Vorstand.  *) 

Mittlerweile,  vorzüglich  seit  1379,  hatte  Albrecht  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet,  neue  Lehrkräfte 
für  die  Universität,  namentlich  unter  den  deutschen  Gelehr- 
ten in  Paris  zu  gewinnen.  Die  Zustände  an  der  Pariser  Uni- 
versität in  Folge  des  ausgebrochenen  päpstlichen  Schisraa’s 
hatten  eine  grosse  SpalUing  unter  den  dortigen  Professoren 
veranlasst.  Die  der  englischen  Nation  angehörigen  Lehrer 
und  SchtUcr,  wozu  auch  die  deutschen  gehörten,  trennten 

’)  Er  führte  anfänglich  für  seinen  früher  nbgegangenen  Vorgänger 
das  Vicercctorat,  dann  aber  wurde  er  aur  Führung  des  Hcctorats  selbst 
gewählt.  St  eye  rer  1.  c.  aus  dem  Univ.  Matrikelbucli : A.  D 1381  c.  fest. 
Corpor.  Dom.  J.  Chr.  recessit  bonorab.  rir  Dom.  Nobilis  Htidolfus  de 
Schamberg  et  substitutus  seu  electus  per  Univ.  ad  hoc  convocatam  fuit 
Mag.  Gerhardus  Vischbeck  Rector  scholarum  St.  Stephani  in  Vice-Rccto- 
rem  Univ.  studii  Wyenn. 

•)  Steyerer  aus  den  Act.  Univ.  lib.  I.  p.  1.  M.  Petrus  Kngelhardi 
de  Hebersdorf  plebanus  in  Ulreichkirchen  scripsit  propria  manu.  A.  D. 
1382  in  tempore  rectoratus  mei  Mag.  Gerhardus  pro  tune  rector  scolarum 
(ad  S.  Stephan.)  fecit  compottim  (i.  e.  computum)  18.  die  mensis  Martii 
coram  me  Rectore  pro  tune  et  dominis  consiliariis  specialiter  ad  audien- 
dum  compotum  vocatis  de  perceptis  in  rectoria  sua.  Und  aus  den  Univ. 
Matricul. : A.  D.  1382.  Mag.  Petrus  de  Hebersdorf  eccl.  parochialis  in 
Herden,  electus  XXI.  die  Januarii  in  rectorem  Univ. 

*)  Steyerer  nur  ans  dem  Univ.  Matrik.,  die  Act,  Univ.  geben 
nichts  über  ihn:  A.  D.  1383  feria  II.  prox.  ante  fest.  Seti.  Martini  et  fuit 
dies  VIII  m.  Octobris  Venerabilis  in  Christo  pater  et  Dom.  Uonaldiis, 

Abbas  Mon.  8.  Mariae  Scotor.  in  Wienna in  rectorum  almae  Univ. 

studii  Wienn.  concorditer  ct  iicmine  discrepante  fuit  electus. 

*)  Es  ist  der  einzige  Ordcnsgeistlicbe,  der  in  den  früheren  J.^ihr- 
hunderten  in  der  Reihe  der  Wiener  Universitäts-Rectoren  vorkommt. 
Durch  den  Albcrtinischcn  Stiftungsbrief  waren  Ordcnsgeistlicbe  von  der 
Führung  des  Rectorats  ausgeschlossen,  weil  man  einem  solchen  nicht  die 
nbthige  Selbständigkeit  zutraute.  Im  J.  1623  ward  dessenungeachtet  der 
Abt  Christoph  von  Heiligenkreuz  zum  Rector  erhoben,  welche  Wahl  aber 
von  der  Regierung  als  eine  statutenwidrige  verworfen  ward. 


Digitized  by  Google 


OründuD^  und  Anfänge  der  UnirersiUt  (13f»5— 1400). 


sicli  fiist  j2janz  von  der  Mchrzalil,  welclie  in  Hinsicht  der 
Obedicnz  des  (iepenpapstes  Clemens  VII.,  der  in  Avignon 
residirte,  der  üegierung  folgte.  Die  Deutsclicn  verliessen 
cndlicli  in  gi'osser  Anzahl  Paris  (1383),  mit  der  Absicht, 
in  einer  wohlgclcgenen  Stadt  in  der  Rheingegend  sieh 
selbst  eine  Iloehscliule  einzurichten. ')  In  dieser  Zeit  gerade 
war  es,  wo  der  österreichische  Herzog  Albrecht  sich  mit 
allem  Ernste  und  Eifer  daran  machte,  die  Wiener  Univer- 
sitiit  zu  reorganisiren , sie  gewissennassen  neu  zu  gründen. 
Es  war  vor  allen  Dingen  nothwendig,  zu  der  Vervollständi- 
gung der  Hochschule  mit  der  theologischen  Facultät  die 
ßeistimmung  des  P.  Urban  VI.  in  Rom  zu  erlangen , dann 
weitere  Lehrkräfte  für  die  verechiedenen  Fächer  nach  Wien 
zu  benifen , mehrere  JIodiKcationen  mit  dem  Stiftungsbrief 
Rudolfs  vorzunehmen  und  die  gehörigen  Anst.altcn  zur  Auf- 
rechthaltung des  generale  Studium  zu  treffen.  Die  Umstände 
waren  zur  Verwirklichung  der  verschiedenen  Absichten 
Albrcchts  höchst  günstig  und  der  Wille  des  Herzogs  zeigte 
sich  fest  und  beharrlich  in  der  Ausführung  des  Werkes.  Es 
war  ein  glücklicher  Zufall,  dass  gerade  der  Mann,  welcher  bis 
dahin  an  der  Pariser  Universität  öfter  das  entscheidende  Wort 
geführt  hatte,  der  gelehrte  Magister  Heinrich  von  Langen- 
stein aus  Hessen  ganz  bereit  war,  seine  Dienste  und  seinen 
Rath  dem  Herzog  zur  Verftigung  zu  stellen  und  seine  Lehr- 
thätigkeit  gerne  dem  generale  Studium  in  Wien  zu  widmen. 
Es  war  das  Verdienst  des  herzoglichen  Kanzlers,  des  Rischofs 
Rerthidd  von  Freisingen,  durch  seine  Verbindungen  mit  dem 
Wormser  Rischof  Eckard  von  Ders,  den  Freund  Langensteins, 
diesen  Koryphäen  in  den  theologischen,  jdiilosophischen,  mathe- 
matischen und  physicalischen  Wissenschaften  für  Wien  gewon- 
nen zu  haben.  Durch  Langenstein  wurde  auch  eine  Anzahl 


*)  Man  sehe  das  Nähere  in  dem  Abschnitte  über  das  Leben  Hein* 
richs  von  Lan^enstein. 
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deutscher,  niederländischer  und  englischer  Gelehrten  ver- 
schiedener Fächer  bestimmt,  sieh  nach  Wien  zu  begehen, 
welche  früher  in  Paris  als  Lehrer  gewirkt  hatten  oder  diesem 
Berufe  sich  hatten  w'idmen  wollen. ')  Zu  dieser  Zahl  gehörten 
der  Friese  Heinrich  von  Oyta  und  der  vom  Niederrhein 
staininende  Gerhard  von  Kalker,  beide  wie  Langenstein, 
ausgezeichnete  Theologen,  der  Cölner  Heinrich  von  Oden- 
dorp und  der  Hesse  Conrad  von  Sehiverstadt  aus  Darmstadt, 
zwei  Juristen,  der  erstere  nicht  hlos  Canonist,  sondern  auch 
namhafter  Legisf,  dann  der  Arzt  Johannes  Gallici  aus  Bres- 
lau, die  Doctorcn  der  Medicin  Hermann  Lurz  aus  Nürnberg 
und  Hermann  von  Treysa  aus  Hessen.  Zu  diesen  kamen 
noch  mehrere  artistische  Magister,  besonders  aus  den  Bhein- 
ländern:  Andreas  von  Langenstein  und  Petrus  von  Treysa, 
beide  aus  Hessen,  Michael  von  hVankfurt,  Lambert  und  Paul 
von  G«‘ldem,  Kutger  Dole  von  Iluremund;  ferner  Hermann 
von  Oyta  aus  Friesland,  Johann  von  Bremen  u.  m.  A. 

Als  Heinrich  von  Langenstein  nach  Wien  kam,  hatte 
man  schon  Gewissheit,  dass  Papst  Urban  VI.  die  theologische 
Facultät  der  neuen  Hochschule  nicht  versagen  werde,  denn 
er  wie  Heinrich  von  Oyta  und  Gerhard  von  Kalker  waren 
als  theologische  Professoren  berufen.  ®) 


*)  Peter  Suchenwirt,  Zeitgenosse  Albrechts  III.,  singt  in  seinem 
Gedichte  auf  diesen  Herzog  (Ausg.  von  Primisser,  S.  15): 

In  fremde  land  und  gen  Pareis 

Er  (H.  Albrecht)  zu  den  maistem  sande, 

Di  in  den  chnnsten  warn  w’eis, 

Di  pracht  man  im  zw  lande, 

Den  gab  er  iniltichleich  sein  guot 
Durch  Christen  glaubcns  stewre, 

Sein  cdl  herz  vml  auch  sein  muet 
Pran  in  der  chunsto  fewre. 

■)  Kink  (I.  S.  17)  meint,  die  Berufungen  liKtten  1379  stattgefunden 
und  die  Pariser  Professoren  seien  um  daa  J.  1380  nach  Wien  gekommen; 
das  ist  nicht  richtig.  Denn  Heinrich  von  Langenstein  und  seine  Freunde 
verliesscn  erst  1383  Paris  Dieses  ist  ausdrücklich  in  einem  Langensteini* 
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lloraog  Albreeht  liess  eine  neue  Ktiftungsurkunde  für  die 
Universität  entwerfen.  Sie  war  wohl  hauptsilchlieli  das  Werk 
des  lierzoffliclien  Kanzlers  licrtliold,  Bischofs  von  Passau, 
der  auch  Mapster  in  der  artistischen  Facultät  war.  Er  he- 
diente  sich  dahei  des  Ifathcs  und  der  Beihilfe  gelehrter  und 
in  Sachen  der  höheren  Lehranstalten  erfahrener  Männer. 
Man  ging  hei  der  Ahfassung  des  neuen  Stiftungshriefes  offon- 
har  von  der  Ansicht  aus,  dass  zwar  die  Hudolfinische  Stiftung 
als  Grundlage  dienen  solle,  dass  aber  nicht  hlos  Erweite- 
rungen und  Ergänzungen  zu  gehen  wären,  sondern  in  mehr- 
facher Hinsicht  eine  vollständige  Uinarheitung  gemacht  werden 
müsse.  Manches,  was  unausführbar  oder  nicht  sachgemäss 
war,  musste  man  aufgehen,  wie  die  Abgrenzung  eines  Stu- 
dentcnviertels  in  Wien  mit  hesondern  Privilegien;  der  Adel 
wie  die  Wiener  Bürgerschaft  hatte  sieh  entschieden  gegen 
eine  solche  Einrichtung  erklärt.  Auch  die  Stellung  der 


sehen  Codex  auf  der  Wiener  Hoflubliothek,  (vgl.  Denis  libri  MSS.  thcol. 

I.  4C1)  in  einer  bcigcschriebcncn  gleichzeitigen  Xotiz  angegeben.  Die 
irrthümliche  Angabe  Kink's  wie  Anderer,  welche  früher  Über  die  Wiener 
Universitiit  schrieben,  ist  durch  den  ziemlich  vagen  Bericht  de.s  Thoma» 
von  llaselbach,  Chronic.  Austr.  bei  Pcz,  scr.  Anstr.  II.  81*2  veranlasst 
worden:  Albertus  Austria  potitus  (durch  den  TheiUingsvertrag  v.  J.  1379) 
. . missis  nuntiis  ad  reverendos  magistros  Hcnricum  de  Hassia  et  Henri- 
cum  de  Oytha  sacrac  paginac  professorea  et  Andream  (leg.  Gerhardum) 
de  Kalklier,  nec  non  ad  plurcs  magistros  in  artibus,  doctorcs  juris,  Icgum 
ct  medicinae  eos  accersiri  fccit  ct  congnia  unieuiquo  stipendia  ordinavit. 
Ks  kann  dieses  alles  nicht  vor  1.3H3  geschehen  sein.  In  der  von  Thomas 
von  Haselbach  an  da.n  Basler  Concilium  im  J.  1432  gehaltenen  Kedo 
erw’iihnt  er  auch  der  ersten  Theologen,  welche  nach  der  Zeit  des  Albertus 
de  Saxonia  nach  Wien  kamen  (vgl.  Denis,  I.  c.  II.  p.  19*22):  er  nennt 
Ucnricus  de  Hassia,  Uenricus  de  Oytha,  Gerhardus  de  Kalkcr  und  Con- 
radus  de  Ebraco  (aus  Franken).  — Ganz  unrichtig  ist  die  Angabe  des 
Dr.  Eck  in  der  Epist.  ad  Episc.  Aichstett.  (im  Consp.  hist.  univ.  Vienn. 

II.  p.  92),  dass  Heinrich  von  Hessen  und  Heinrich  von  Oyta  schon  durch 
Herzog  Kudolf  von  Paris  nach  Wien  berufen  worden  seien:  damals  war 
der  letztere  sicher  noch  nicht  in  Paris  , der  erstere  noch  nicht  Doctor 
der  Theologie. 
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Universität  uml  de«  Heetoi-s  dem  Kanzler  gegenüber  Hollte 
eine  freiere  sein.  Nicht  der  Kanzler,  der  liinsiehtlieli  des 
äim.seren  Verbandes  kein  Olied  der  Universität  war,  sondern 
der  Rector  sollte  die  erste  Stelle  an  der  Ilocliseluile  ein- 
nehmen. Ferner  ward  der  frühere  Modus  der  geistlichen 
.Turisdietion  über  die  Universitäts-Angehörigen  wesentlich  ge- 
ämlert.  Ganz  unabhängig  die  Universität  von  der  Kirche  zu 
stellen  war  nicht  möglich;  jede  Aussicht  auf  Bestätigung 
v;;‘n  Seiten  des  Papstes  wäre  dann  verschlossen  gewesen 
und  somit  nicht  nur  die  theologische  Facultät  nicht  erlangt 
worden,  sondern  auch  die  materiellen  Vortheile  in  Beziehung 
auf  den  ( Jenuss  geistlicher  Pfründen  für  Lehrer  und  Stu- 
dierende verloren  gegangen.  Auch  eine  veränderte  Nationen- 
Fintlicilung  nicht  auf  Grundlage  von  bischöfliehen  Uiöcesen, 
sondern  nach  Ländern  und  V'ölkerstämmen,  musste  vorge- 
nommen werden.  Sollte  Wien  vorzugsweise  eine  deutsche 
Universität  sein,  so  war  dieses  auch  schon  durch  die  Ein- 
richtung ihres  äusseren  Bestandes  ausziisprechen:  nach  der 
früheren  Eintheilung  aber  war  das  slavisch-ungarische  Ele- 
ment dem  deutschen  ziemlich  gleiehgesetzt  worden.  Ferner 
musste  auch  die  bevorzugte  Stellung  der  Procuratoren  und 
der  allzu  grosse  Einfluss  der  artistischen  Facultät,  wie  beides 
in  der  Rudolfinischen  Stiftung  nach  dem  Muster  der  Pai-iser 
Hochschule  ausgesprochen  worden,  aufgelntben  werden.  Es 
war  den  Facultäten  vor  den  Nationen  der  Rang  anzuweisen 
und  die  artistische  Facultät  durfte  keine  gi’össercn  Rechte 
als  die  der  Theedogen,  .Inristen  und  Mcdicincr  haben. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  Schrift  von  Hein- 
rich von  Langenstein,  welche  von  ihm  als  Promenioria  bald 
nach  seiner  Ank\mft  in  Wien  dem  Herzog  übergeben  wurde, 
bei  der  Abfassung  des  neuen  Stiftungsbriefcs  vorzügliche 
Beachtung  erhielt.  Albrecht  hatte  den  besten  Willen,  aber 
seine  Anor<luungcn  fanden  nur  eine  unvollständige  und  lang- 
same Ausführung.  Heinrich  von  Langenstein  war  im  hohen 
Grade  von  den  mangelhaften  Anstalten  zur  Eröffnung  eim-r 
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vollständigen  Universität  betroffen.  Ueberiill  zeigten  sicli  Miss- 
stände und  Gebrcelien:  keine  reeliten  Loealitätcn  waren  vor- 
liande.n  für  die  tlörsäle  und  die  Hibliothek;  die  zugewiesenen 
Gebänliebkeiten  waren  iin  selileehten  Stande;  die  Dotirung 
der  Universität  wie  aueli  das  auf  die  Jurisdiction  und  die 
Iininunität  der  Uoclisehule  RezUglielie  noch  nicht  geregelt. 
In  Betreff  der  Aufbewahrung  der  Privilegien  und  deren  ge- 
naue Beobaehtung  war  ebenfalls  nichts  vorgesehen.  Langen- 
stein legte  sehr  freiinüthig  die  Uebelstände  vor:  er  'zeigte 
wie  ihnen  abzuhelfeii  sei:  ferner  was  ztiin  Gedeihen  und 
Aufblähen  einer  Hochsehide  einzuriehten  und  in  welelv*^, 
Weise  die  angemessenen  Anordnungen  am  besten  zu  sieftem 
und  aufrecht  zu  erhalten  seien.  Nur  wenn  Aussicht  wäre, 
dass  diesen  Anforderungen  entsprochen  werde,  liess  sich 
envarten,  dass  der  Papst  die  Bi'stätigung  der  erweiterten 
Hochschul(!  geben  werde'). 

Der  Herzog  nahm  die  freimUthigen  Vorstellungen  Lan- 
gensteins  nicht  nur  nicht  ungnädig  auf,  sondern  er  Hess 
ganz  im  (feiste  derselben  sogleich  Anstalten  treffen,  die 
Vorschläge!  in  Ausftihrnng  zu  bringen.  Albrecht  kaufte  drei 
dem  Dominieam^rkloster  gegenüber  gelegene  Häuser  an  und 
liess  sie  durch  Langenstein  für  die  /wecke  der  Universität 
theils  umbauen,  theils  herrichten.  Auch  das  Collegium  ducale 
mit  Wolinungcn  für  zwölf  Professoren  ward  damit  verbun- 
den ®)  und  Fürsorge  zur  Anweisung  der  nöthigen  Einkünfte 

’)  L an geiis tei n's  liiformatio  Dom.  Alhertl  Ducis  Austriae  de 
cotnpleiido  ct  »tabilieiido  stiidio  Viennensi  fmdet  sich  handschriftlich  auf 
der  Wiener  Hofbildiothek,  Denis,  Ubb.  Mt?S.  theol.  II.  840  fll  Cod. 
CCCCLXXXI.  fol.  230 — 231.  Deni«,  der  daraus  Auszüge  mittlicilt,  spricht 
sich  mit  Kecht  dahin  aus,  da.s8  das  interessante  Schriftstück  verdiente, 
durch  den  Druck  vcrüd'entUcht  zu  worden.  Kink  hat  dasselbe  nicht 
gekannt. 

®)  Thomas  Ebendorfer,  Chronic.  Aiistr.  bei  Pez  11.812:  (Albert. 
Dux)  Collogium  ducale  de  tribu.s  duinibus  cum  lectoriis  ct  hahitntionibns 


Digitized  by  Google 


GeneKis  der  ^tiftunff  der  CotrersitiU. 


35 


getroffen  ').  Ferner  wurde  diis  Verliältnisa  der  DomprojJstei 
von  Set.  Steplian  zu  der  Universität  nälier  rcgulirt  und  eine 

* 

Anzahl  Canonieate  de»  Collegiatstifte»  für  Universität.»-Mit- 
glieder  reservirt  “).  Xaelideiu  diese  Anstalten  und  Piinrieli- 
tung<?n  getroffen  waren,  lies»  der  Herzog  den  neuen  Stif- 
tungshrief  dein  Papst  Urban  VI.  zur  Hestätigung  vorlegen. 
Dieser  trug  bei  der  guten  Ausstattung  der  tbeologiseben 


per  tnanum  praefati  m.agi.atri  Henrici  erexit.  Vor  dem  J.  UtSt  sclieinen 
(lio  Vorlesiingoii  im  Collegium  omnium  Sanetorum  sive  Scti.  Steplinni 
gehalten  worden  zu  sein , wo  die  Käumlichkcitcn  seihst  für  die  arti- 
fltiache  Facultät  nicht  ausreichend  waren,  noch  weniger  aber  für  die 
ganze  Universität  genügten.  Die  Localitaten  der  UniversItJit  waren 
niernaU,  wie  Lazius  und  Andere  behaupteten  , neben  den  Augustinern, 
oder  bei  den  Minorilen  zwischen  der  Burg  und  dem  Scbottenkloster. 
Vgl.  Hormayr,  Wien,  l.  Hd.  3.  Heft  3.  S.  15.  Von  den  drei  neu  aiige- 
kauften  Häusern  bei  den  Dominicanern  batte  eines  den  Namen  Lilien* 
felderbof  geführt.  Urk.  vom  17.  Febr.  1384  bei  Hanthal.,  Rec.  I.  217 
und  bei  Liebnowsky,  Gesch.  des  H.  Habsburg.  Urk.  Nr.  1845.  Dass 
der  Hof  früher  den  Tempelherren  gebürt  habe,  ist  nur  eine  unerwieseno 
Behauptung.  Im  Februar  1385  kaufte  der  Herzog  noch  ein  viertes  an- 
stossendes  Haus,  welches  dem  Kloster  Lilienfeld  gehörte,  für  250  Pfund 
Pfennige,  nicht  um  das  Universitätsgebäude  zu  vergrössern,  sondeni  das- 
selbe frei  zu  stellen  und  iliin  auf  Seiten  der  verlängerten  obern  Bäcker- 
gasse mehr  Licht  zu  gehen.  Vgl.  F.  Lichnowsky,  Gesch  des  Hauses 
Oesterreich.  Regest.  S.  DCCLIH.  Nr,  1901  u.  1900.  Ks  heisst  in  der  Ver- 
kaufsurkunde: das  Haus  in  der  Stadt  Wien  bei  den  Predigern  zunächst 
des  Würfels  Haus  „da  vmb  die  hohe  schule  ist  vnd  auch  vmb  sich  vinb 
wedumb  ledig  ist,“  — In  einem  Wiener  Codex  auf  der  Hofbibliothek 
(Denis  libb.  MSH.  theol,  I.  2875.  Cod.  DCCXCV.),  worin  eine  aus  dem 
14.  Jahrhundert  herrührende  deutsche  Uehersetziing  von  Duranti’s  Ratio- 
nale enthalten  ist,  kommt  ausser  anderen  bildlichen  DarsteUungen  auch 
ein  Medaillon  vor,  worauf  sich  eine  Abbildung  der  vorderen  Seite  des  im 
J.  1384  errichteten  Umversitäts-OchKudes  befindet.  Der  rückwärtige  Theil 
zeigt  die  noch  unvollendete  D.achbedeckung.  Vgl.  Berichte  des  Wiener 
Alterthuinsvercins  Bd.  I.  2.  Abth.  8.  101  die  Abhandlung  von  E.  Birk  und 
die  dabei  befindliche  Abbildung  des  Medaillons. 

*)  Vgl  den  Albertinischen  Stiftungsbrief,  worin  auf  die  Eirichtung 
des  Collegium  ducale  v.  24.  Dee.  1384  hingewiesen  wird. 

*)  Vgl.  den  Albertinischen  Stiftungsbrief  bei  Kink,  Gesch.  d.  Univ. 
Wieu.  II.  S.  G3. 

3* 
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Facultät  kein  Bedenken  sie  zu  f^eben  (am  20.  Febr.  1384). 
Auch  hegte  er  wolil  die  Hoffnung,  für  die  von  ihm  abgefal- 
Icne  Pariser  Univer.sität  an  der  Wiener  Hoclischule  einen 
Ei'satz  zu  erhalten.  Nur  die  .Stellung  des  Kanzlers  zur  Uni- 
versitJlt,  deren  nicht  besonders  erwähnt  war,  bezeichnete  er  er- 
gänzend durch  eine  Art  von  Circumscription  in  dem  Be- 
stätigungsbrief ').  An  demselben  Tage  erneuerte  der  Papst 
auch  die  schon  von  Urban  V.  gegebene  Dispens  von  der 
Residenz  für  die  in  AVien  lehrenden  und  studirenden  Bene- 
fieiaten  oder  Stipendiaten  ®). 

Sobald  die  beiden  päpstlichen  Bestätigungen  in  Wien 
eingetroffen  waren,  säumte  Herzog  Albrecht  nicht  seinen 
.Stiftnngsbrief  als  neue  Richtschnur  für  die  Hochschule  dieser 
mitzutheilen,  nachdem  er  noch  zuvor  zu  seinem  Siegel  das 
seines  Bruders  Leopold  hatte  fügen  lassen,  und  die  rörm- 
liche  Zustimmung  zu  der  erneuerten  Stiftung  von  Seiten 
des  Erzbischofs  von  Salzburg  und  des  Bischofs  von  Passau, 
der  öst<;rreichischen  .Stände  und  des  Wiener  .Stadtmagisti’ates, 
nicht  nur  am  Schlüsse  des  Stiftungsbriefes,  sondern  auch  in 
besonderen  einzelnen  Urkunden  ausgesprochen  erhalten  hatte.®) 

*)  Die  pKpstliche  Onginal-Uestäti^Dgsbulle  d.  d.  Xcapoli  X.  Kal. 
Marcii  PoiitiBcatiis  nostri  anno  sexto  befindet  sich  im  Univ.-Arcliiv.  Dar- 
nach ist  bei  Kink,  II.  ii.  8.  S.  43  — 47  der  Abdruck  geliefert. 

*)  Die  Original-Urkunde  im  Univ. -Archiv.  Gedruckt  bei  Kink,  II. 
n.  8.  S.  47. 

•)  Die  Zustimmungsurkunden  befinden  sich  siimmtlich  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archiv.  Der  städtische  Magistrat  verj»flichtete  sich,  nichts 
gegen  die  Universitäts-Privilegien  unternehmen  und  nicht  dulden  zu 
wollen,  dass  von  irgend  jemand  ungestraft  dagegen  gehandelt  werde.  — 
In  dem  oben  angefilhrten  Codex  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  des 
Itationalo  von  Duranti  (vom  .1.  1384),  welche  sich  auf  der  Wiener  Hof- 
bibliothek befindet,  kommen  mehrere  bildliche  Darstellungen  vor,  welche 
sich  auf  die  erneuerte  Universitäts-Stiftung  durch  Albrecht  III.  beziehen. 
Vgl.  Hirk  in  der  Abhandlung:  „Bildnisse  fisterr.  Herzoge  und  Herzo- 
ginnen“ in  den  Berichten  des  Wiener  Alterthumsvcrciiis  Bd.  I.  2.  Abtli. 
8.  100.  Birk  gibt  von  diesen  bildlicben  Darstellungen  folgende  Beschrei- 
bung: „ln  dem  untern  Queratreif  (auf  dem  ersten  Blatte)  sind  vi«^r  auf 
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ln  Albrechts  Stifilungsiirkiindc  finden  sich  keine  wesent- 
lich neuen  Bestimmungen  hezUglich  der  Anordnungen,  welche 
im  Rudolfinischcn  Stifthricf  Vorkommen  Uhcr  den  Zweck  und 
die  Richtung  der  Hochschule,  über  Zoll-  und  Steuerfreiheit 
der  Universitäts-Angehörigen,  Uber  die  Sicherheit  für  ihre 
Person  und  ihr  Gut,  Uber  ihre  Corporationsrechte,  nament- 
lich ihren  eximirten  Gerichtsstand,  Über  die  Führung  und 
Aufbewahrung  des  grossen  Siegels  der  Universität ')  und 
der  Bestätigung  ihrer  Privilegien  bei  jedesmaligem  Regie- 
rungsantritte eines  Herzogs.  In  Betreff  aller  dieser  Puncte 
wurden  keine  sehr  erheblichen  Veränderungen  v'orgenommen. 
Die  Modificationen,  welche  gemacht  wirden,  beschränken 
sich  vornehmlich  auf  Nachfolgendes. 

Zunächst  wurde  bezüglich  der  Nationen-Eintheilung  eine 
Aenderung  getroffen.  Die  Eintheilung  der  Wiener  Hochschule, 
in  vier  Nationen  nach  ihrem  äussem  Bestand  wmrde  zwar 


die  Grflndunp  der  tbeolofrischen  FacultSt  an  der  Wiener  Hochschule  im 
.1.  1.384  bezügliche  Bildchen  in  runder  Form,  2 Zoll  4 Linien  im  Durch- 
messer, neben  einander  angebracht.  Im  ersten  Medaillon  übergibt  der 
Papst  zwei  vor  ihm  knieenden  herzoglichen  Gesandten , in  blauer  und 
rüthlicher  Ordenskleidung,  die  Concessionsiirkunde,  die  Herzog  Albrecht 
in  rother  Kleidung  auf  dem  Throne  ira  zweiten  aus  deren  Händen  em- 
pfängt. Das  dritte  Medaillon  zeigt  uns  den  Herzog  neben  dem  durch  ihn 
der  Hochsehule  geschenkten  Gebäude  und  im  vierten  Medaillon  erblicken 
wir  einen  Lehrer  der  Theologie  im  rütliliciien  Ordeiishabit,  der  vor  sechs 
Zuhfirem  lehrt.  In  der  prachtvollen  Uber  3 Zoll  hohen  und  breiten  Initiale 
A sitzt  oberhalb  des  Querstrichs  der  Herzog  im  rothen  goldverbrämten 
Kleide,  das  blanke  Schwert  in  der  Linken,  eine  rothe  Mütze  auf  dem 
Haupte.  Im  unteren  Theile  sind  vier  knicende  Männergestalten  (zwei  roth, 
eine  grün  und  eine  blau  gekleidet),  die  vier  Facultäten  der  Wiener  Uni- 
versität bezeichnend,  deren  jede  ein  offenes  Buch  dem  Herzoge  darreicht.“ 
*)  Es  » erden  daneben  noch  zwei  kleinere  Siegel,  zum  gcwHhnlichen 
Gebrauch  des  Rectors,  genannt.  Abbildung  und  Beschreibung  eines  solchen 
Rectomsiegels  (S.  Rectoris  Studii  Wyenen.)  in  Berichten  des  Wiener 
Alterthums-Vereins,  Bd.  III.  S.  158  und  eines  zweiten  (S.  Sapientie  studii 
Wienn.)  mit  dem  Bilde  der  Sophia,  ebenda  S.  157.  Ueber  das  grosse 
Siegel  vgl.  man  unten  den  Abschnitt  Universitäts-Chronik,  J.  1397. 
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bdl)dialtt‘n,  aber  die  Namen  nnd  die  Roihenfolpe  wurden 
tbeilweisc  jijeändert.  Die  erste  Nation  blieb  die  ßstcrreidiisdie. 
Zu  ihr  wurden  gcreehnet  alle  Lehrer  und  Seholaron  aus 
den  süinnitlichen  iisterreidiisdien  Ländern,  ferner  ans  dem 
Patriardiat  Aquileja  und  dom  Bistlmm  Trient,  endlich  aus 
Curwaldien  und  Italien.  Die  zweite  war  die  rheinisehe  Nation, 
welche  alle,  die  aus  dem  westlichen  Deutschland,  und  nament- 
lich aus  Haieni,  Schwaben,  Franken,  Hessen  und  vom  Nieder- 
rhein, wie  auch  aus  Frankreich  und  dem  westlichen  Kuroi>a 
überhaupt  gekommen,  in  sich  schliessen  sollte.  Die  dritte 
wurde  die  ungarische  genannt:  sie  umfasste  nicht  allein  die 
eigentlichen  Jlagyaren  nnd  Ungani,  sondern  auch  die  Slaven 
in  den  Ländern  Böhmen,  Mähren,  Ihden,  Kroatien  nebst 
den  Humänen  in  den  Donauländem  nnd  den  tJriecben.  Knd- 
lich  die  vierte  nnd  letzte  Nation  war  die  sächsische.  Dazu 
gehörten  nicht  nur  die  Angehörigen  des  sächsischen  Stammes 
in  Detitschland,  sondern  auch  die  Engländer,  Schotten  und 
Irländer,  femer  die  Dänen,  Nonveger  und  Schweden,  die 
Preussen,  Pommern  und  Livländcr.  Die  vier  Nationen  um- 
fassten demnach  so  zicmlicli  die  gesannnten  europäischen 
Völkerschaften.  — Eine  jede  Nation  hatte  halbjährlich  aus 
ihrer  Glitte  ihren  flesehäftsführer  oder  Proeurator  zu  widden: 
cs  war  nicht  ausdrücklich  bestimmt,  dass  er  eine  graduirte 
Person  sein  musste. 

Bezüglich  der  Beetorswahl  wurde  bestimmt:  Die  vier 
Procuratoren  wählen  halbjährlich  den  Rector.  Bei  einer  zwie- 
s])ältigen  Wahl  gibt  der  abgehendc  Rector  die  Entscheidung. 
Der  Rector  darf  nicht  einem  geistlichen  Orden  angehören: 
er  muss  nicht  aus  der  artistischen  Facidtät  genommen  werden, 
er  kann  auch  einer  andern  angehören:  er  bedarf  zu  seiner 
Einsetzung  keiner  weiteren  Investitur.  Er  braucht  nicht  ein 
Doctor  oder  Magister  zu  sein:  wenn  er  nur  Jlitglied  der 
Universität  ist  und  die  zur  Führung  des  Amtes  nöthigen 
Eigenschaften  besitzt. 
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Ihm  steht  die  Jurisdiction  Uber  alle,  die  zum  Studium 
generale  gehören,  zu.  Für  bürgerliche  Streitigkeiten  und 
solche  Fälle,  welche  Personen  betreffen,  die  nicht  Studie- 
rende, sondern  Bedienstete  und  durch  ihr  Gewerbe  der  Uni- 
versität zugewendet  sind , kann  er  sieh  einen  Unt('rriehter 
halten,  der  aber  dem  Landesfürsten  genehm  sein  muss.  Der 
Rector  soll  überall,  bei  Hofe  und  allen  öffentlichen  Gele- 
genheiten , mit  besonflerer  Auszeichnung  behandelt  werden. 
Ohne  seine  Bewilligung  soll  in  der  Stadt  keine  neue  Schule 
errichtet  werden  dürfen. 

An  der  Spitze  einer  jeden  der  vier  Facultäten:  der 
Theologie,  des  geistlichen  und  weltlichen  Rechtes,  der  Arznei- 
- künde  und  der  freien  Künste  steht  ein  Deean,  der  (halb- 
jährlich) gewählt  wird,  oder  nach  dem  Alter  einrückt. 

Von  den  zwei  herzoglichen  Anwälten  beim  städtischen 
Magistrate  kann  die  Universität  sieh  einen  wählen,  dem  als 
ihrem  Conservator  die  Ausführung  und  Ueberwaehung  ihrer 
Privilegien  obliegen  soll. 

Nur  die  durch  den  Rector  zeitig,  d.  i.  nach  Monatsfrist 
ihrer  Ankunft,  in  die  Jlatrikel  eingetragenen  Scholaren  ge- 
niessen  die  Vorrechte  der  Universität:  sie  gehen  für  sic  ver- 
loren, wenn  die  Vorlesungen  von  ihnen  nicht  besucht  werilen: 
es  hört  dann  auch  die  Zugehörigkeit  zur  Universität  auf. 
Bücher  dürfen  nicht  veräussert  oder  verpfändet  werden: 
Lehrer  wie  Studenten  können  zu  jeder  Zeit  ein  ihnen  gehö- 
riges Buch  von  dem  Besitzer  zurüekverlangen. 

Zugleich  übergibt  der  Herzog  der  Universität  vom  Dc- 
caunber  13S4  an  als  unwidernifliehes  Geschenk  ein  von  ihm 
erkauftes  utnl  von  seinen  eigenen  hankünften  wohl  aus- 
gestattetes Haus  bei  dem  Dominikanerkloster,  und  stiftet 
«lasselbe  als  Collegium  und  gemeinsame  ^^'ohnung  für  zwölf 
Magister  der  freien  Künste,  und  für  einen  oder  zwei  Doctoren 
der  theologiseben  Faeultät:  und  gibt  ihnen  das  Recht,  einen 
erledigten  Platz  durch  eigene  Wahl  wieder  zu  b<’setzen.  ln  dem 
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Collepiim  wird  .-luch  eine  Capelle  für  den  liJiufilielien  Gottes- 
dienst eingerichtet  und  der  bei  dem  Hause  befindliche  freie 
Platz  ausschliesslich  zii  erholenden  Spaziergängen  für  die 
Studierenden  angewiesen  und  davon  jeder  lärmende  und 
störende  Verkehr  fern  gehalten.  — Von  den  (24)  Canonicaten 
bei  St.  Stephan  sollen  acht  beständig  an  artistische  Magister, 
welche  im  vorgenannten  Collegium  sich  befinden,  vi-rliehen 
werden , und  soll  solches  Vorrüeken  in  die  Cauonicate  als 
eine  Verbesserung  ihrer  Stellung  betrachtet  werden.  Jedoch 
darf  ein  Magister  artiuin  nicht  gleichzeitig  beiden  Collegien 
angehören ; mit  di-r  Erlangung  der  besseren  Pfründe  wird 
der  Platz  im  herzttglichen  Collegium  erledigt. 

Die  alte  städtische  Scludo  bei  St.  Stephan  wo  (wie 
in  einem  Gymnasium)  die  Vorbereitung  zu  dem  Studium  der 
freien  Künste  zu  lehren  ist,  soll  enger  in  Verbindung  mit  der 
Universität  treten.  Von  dieser  sollen  vier  ifagister  zu  dem 
Lchrpcrsonal  der  Schule  hinzukommen,  welche  öffentlich  die 
freien  Künste  zu  lehren  haben  und  von  der  Stadt  besoldet 
werden.  Die  Ernennung  der  vier  Lehrer  steht  dem  Bürger- 
meister und  dem  Rathc  der  Stadt  im  Einvernehmen  mit  dem 
Rector  und  vier  Univei'sitäts-Deputirten  zu.  Einer  der  vier 
Magister  soll  der  Rector  der  Schule  sein  und  das  Recht 
haben,  die  Lehrer  der  Schulen  bei  St.  Michael  und  im 
S|>ital,  oder  an  andercji  Schulen  zu  ernennen,  dabei  aber 
immer  die  Ehre  und  das  Beste  der  Universität  nicht  ausser 
Acht  lassen.  *) 


*)  Ueber  diese  Schule,  deren  Entstehung  wohl  über  da«  Jahr  1237 
hinauareicht,  wo  ihr  K.  Friedrich  11.  ein  Privilegium  ertheilte,  und  die 
nach  dem  Diplome  Albrechta  I,  v.  J.  1296  mehrere  Doetrinen  vortrug, 
die  der  Facultas  artium  angehörten,  bandelt  Kink,  L S.  2.  Note  1, 
S.  15,  Note  16,  S.  92,  Note  102.  Vgl.  auch  Koch,  Wien  und  die  Wiener, 
S.  43—45,  wo  ans  der  neuen  Ordnung  vom  J.  1416  Näheres  über  die 
Einrichtung  dieser  Schule  mitgetheilt  wird. 

*)  I)a.s  Original  des  Albertinischen  Sliftimgsbriefs  mit  10  anhKngcn- 
den  Siegeln  befindet  sich  im  Univ.-Archiv,  Kink,  II.  2.  S.  49—71  hat 
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Indem  der  Herzog  in  seinem  Stiftimgsbrief  nur  in  ganz 
allgeiiH-inen  Umrissen  den  äusseren  Wirkungskreis,  welclier 
der  Hoeliseliule  zugewiesen,  bezeiehnete  und  ihre  Corjjora- 
tionsreebte  und  Privilegien  aufzäblte,  fehlte  zur  Vollendung 
des  Werkes,  dass  die  näheren  Anordnungen  fUr  ihren  inneren 
Organismus,  der  mit  dem  wissensehaftliehen  Leben  und 
Treiben  auf  das  engste  zusammenhing,  gegeben  wurden. 
Der  Stifter  hätte  auch  diesen  wichtigstrti  Theil  der  Univer- 
sitätsgründung in  seine  Hände  nehmen  können : er  entsagte 
aber  diesem  Rechte.  In  einer  mit  dem  Stiftungsbriefe  gleich- 
zeitig erlassenen  Erklärung  vom  5.  Oct.  1B84 ')  Ubcrliess  er 
vertrauensvoll  die  organische  Einrichtung  der  Hochschule 
ihr  selbst.  Als  eine  autonome  Körperschaft  sollte  sie 
sich  selbst  ihre  Statuten  und  Einrichtungen  und  zwar  nach 
dem  Jluster  der  Pariser  Hochschule  geben.  Er  bestimmte: 
was  von  der  Universität,  oder  von  jeder  einzelnen  Facultät 
unter  Zustimmung  der  ganzen  Universität  beschlossen  und 
eingerichtet  werde,  das  solle  für  sie  als  Gesetz  und  Statut 
gelten.  So  mussten  zu  dem  Stiftungsbriefe  als  Ergänzung 


darnach  einen  sorfältigen  Abdruck  geliefert.  Unter  den  früheren  Abdrücken 
ist  vorzüglich  zu  erwähnen  der  bei  Schl ikenr i e d e r,  Clir.  dipl.  Univ. 
Vien.  T.  I.  p.  3:t  — 117,  daselbst  sind  auch  die  Abbildungen  der  Siegel 
beigefilgt.  Auffallender  Weise  hat  die  Albertinisclie  Stiftungsurkunde  kein 
Datum.  Dass  sie  unzweifelhaft  dem  J.  1381  angehört,  lässt  sich  schon 
aus  ihr  selbst  (presenti  anno  ridclicet  a nativitate  Domini  millcsimo 
Ireeentesimo  octuagesimo  quarto  — Beginn  der  Stiftung  des  Collegii 
dncalis)  entnehmen.  Da  die  päpstliche  Bestätigung  vom  30.  Febr.  1384 
und  der  Vollmachtsbrief  des  Herzogs  für  die  Universität,  sich  selbst  die 
Statuten  zu  geben , vom  5.  Oct.  1384  datirt  ist , so  muss  die  offlcielle 
Veröffentlichung  der  Stiftung  jedenfalls  in  die  Zeit  nach  dem  20.  Febmar 
und  vor  dem  6.  October  1384  fallen.  Wahrscheinlich  lag  der  Stiftungs- 
brief längere  Zeit  vor  dem  Eintreffen  der  päpstlichen  Bestätigung  ganz 
aasgearbeitet  zur  Publicimng  bereit.  Sie  fand  wohl  spätestens  am  5.  Oct. 
1384  statt. 

*)  Das  Original  im  Univ. -Archiv.  Gedr.  bei  S c li lik e n r ied e r,  1.  c. 
p.  115.  Kink,  H.  2.  n.  11.  S.  72. 
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und  Vcrvollstiindipung  treten  die  allgemeinen  Univer- 
sitäts-  und  die  apeciellen  Facultftts-Statuten. 

Mit  dem  neuen  Stiftungsbrief,  den  Herzog  Albreclit  III. 
der  Universitftt  gab  und  der  von  P.  Urban  VI.  durch  eine 
besondere  Bulle  bestäitigt  worden , waren  die  Anordnungen 
Rudolfs,  soweit  sie  nicht  au.sdrUcklicli  in  der  neuen  Urkunde 
Aufnahme  gefunden , abgesehafft.  Albrecht,  nUchtemer  und 
praktischer  als  sein*  älterer  Bruder,  hatte  nur  das  Erreich- 
bare und  das  den  nächsten  Bedllrfnissen  Entsprechende  im 
Auge  '),  und  er  konnte  deshalb  um  so  mehr  hoffen , dass 
seine  Stiftung  starke  Wurzeln  schlagen  und  kräftig  gedeihen 
werde.  Die  kaiserliche  Bestätigung  .suchte  er  fllr  die  Stiftung 
nicht  nach,  weil  er  nach  den  landesfilrstlichen  Rechten,  die 
ein  Herzog  von  Oesterreich  besass,  ebenso  nne  , früher  sein 
Bruder  Rudolf,  glaubte,  eine  solche  UniversitätsgrUndung 
selbständig  machen  zu  können.  Jlan  stützte  sich  dabei  ohne 
Zweifel  auf  den  Inhalt  des  falschen  privilegiuin  majus  Fri- 
dericianum.  Uebrigens  wurde  in  AVahrheit  nicht  bei  allen 
deutschen  Universitäten  im  Jlittelalter  bei  der  Errichtung 
die  kaiserliche  Confirmation  für  nöthig  erachtet.  Freilich 
gcrieth  man  dadurch  mit  den  kaiserlichen  Rechtslehrem  in 
Conflict,  welche  behaupteten , dass  wie  für  die  theologische 
Facultät  und  das  canonische  Recht  die  päpstliche  Bestätigung 
ganz  speciell  erforderlich  gewesen,  so  hätte  auch  hinsichtlich 
der  Vorlesungen  über  das  bürgerliche  Recht  und  der  (’rei- 
ning  der  Doctores  legum  die  kaiserliche  Confirmation  der 
.Stiftung  nicht  fehlen  dürfen,  wie  dieselbe  ja  auch  bei  anderen 
Universitäten  nachgesucht  und  crtheilt  wurde. 

Der  Herzog  nennt  in  seinem  Stiftungsbrief  seine  Anonliinngen 
selbst  rationi  consonas,  und  gleicberweUc  bezeichnet  sic  auch  Thomas 
Kbendorfer  als  privilogia  nuva  rationabilia. 
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I )as  auf  Weihnachten  1384  crflffnete  Collegium  duealc 
erhielt  /.uniichst  seine  feste  Einrichtung  und  seine  Statuten, 
die  von  den  zwölf  ersten  Mitgliedern  der  Anstalt  entwor- 
fen waren  und  am  2G.  April  1385  als  Norm  und  Gesetz 
mit  herzoglicher  Bestätigung  bekannt  gemacht  wurden.  Als 
die  ersten  durch  den  Herzog  fönnlich  angestellten  Profes- 
soren der  Universität,,  welche,  sämmtlich  in  der  artistischen 
Facultät  Jlagister  waren,  obschon  sie  auch  das  Recht  hatten, 
sich  anderen  Facultäten  als  Lehrer  zuzuwenden,  wurden  in 
das  Collegium  ducale  aufgenommen:  Heinrich  von  Langen- 
stein, genannt  von  Hessen,  Heinrich  von  Gyta,  aus 
Fricsland,  Gerhard  von  Kalkar,  vom  NiedeiThcin  (diese 
drei  nicht  nur  artistische  Magister,  sondern  auch  Professoren 
der  Theologie);  Coloman  Kolb  (oder  Kolbek),  Peter 
Engelhard!  von  Hebersdorf,  .lohannes  von  Ruspach, 
.Stephan  von  Enzersdorf  (sHmmtliche  vier  aus  Oester- 
reich); Lambert  von  Geldern,  .lohannes  von  Bremen, 
Paul  von  (reldeni,  Andreas  von  Langenstein  aus 
Hessen,  Michael  von  Frankfurt  ('diese  fUnf  letztem,  wie 
die  vier  vorhergenannten,  alle  nur  Miigistri  in  artibus).  Als 
zwei  von  den  artistischen  Magistern,  .Johannes  von  Bremen 
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mul  Paul  von  Oeldern,  durrli  Erlangung  von  Canonicaton 
ausscliicden , traten  durch  Cooption  der  Mitglieder  des 
Collegiums  in  dasselbe:  Heinrich  von  Odendorp,  aus 
Köln,  Doetor  beider  Rechte  und  Hermann  von  Treysa, 
aus  Hessen,  Doetor  der  Medicin,  aber  beide  auch  zugleich 
artistische  Magister.  Es  befanden  sich  demnach  nur  vier 
Oesterreicher  unter  den  zwölf  Mitgliedern  des  Collegiums, 
welche  Collcgiati  sieh  nach  ihren  «Statuten  ihren  Prior  wähl- 
ten, dessen  Geschäfte  genau  vorgeschrieben  waren.  Sie  führ- 
ten ähnlich  wie  in  den  «Stiftern  der  regelmässigen  Canoniker 
ein  gemeinschaftliches  Leben,  hatten  in  ihrer  Hauscapelle 
einen  eigenen  Gottesdienst,  hielten  zu  bestimmten  «Stunden 
ihre  Zusainnienkitnfte  und  Besprechungen , administrirten 
gemeinschaftlich  ihr  Einkommen  und  besetzten,  wenn  eine 
Stelle  vacant  wurde,  nach  «Stimmenmehrheit  den  erledigten 
Platz,  wie  es  schon  in  dem  Alhertinischen  Stiftungsbrief  aus- 
gesprochen war  '). 

Da  die  allgemeinen  Universitäts-Statuten  schon  iin 
«Jahre  1.385,  und  zwar  noch  unter  dem  Rectorate  des  Ma- 
gisters Coloman  Kolb,  der  nur  bis  14.  April  im  Amt  blieb  *j. 


*)  Die  vollständißfCD  Statuta  doinus  collegii  ducalis  apiid  praedica- 
torcs  d.  d.  *2t>.  April  1385  findet  sich  in  einer  sehr  incorrecten,  riira  Theil 
verstümmelten  Abschrift  bei  Scherer  in  der  handschriftlichen  Chronik  der 
Wiener  Hochschule.  Urkundenbuch  I.  p.  403—437.  Sorbait  und  Eder 
iin  Catalo^.  Rector,  ad  ann.  1384  neunen  unter  den  ersten  Mitgliedern  des 
Collegiums  nicht  Johannes  de  Hremis  und  Paulus  de  Oelria,  die  aus- 
drücklich in  den  Statuten  als  Magistri  in  artibus  primi  in  collegio  de 
gratia  ejusdem  principis  (Alberti  ducis  Austriae)  recepti  genannt  werden. 
Ueber  derartige  ähnliche  Collegia  bei  den  Universitfiten , in  welche  ge- 
wöhnlich für  12  Professoren  die  Stellen  fundirt  waren,  vgl.  Meiners, 
Gesch.  d.  Entsteh,  der  hohen  Schulen.  IJd.  1.  S.  105. 

*)  Steyerer  p.  456.  nach  dem  Univ.  Matrikel  I : A D.  1384  men- 
eis  Octobr  . . . electus  fuit  concorditer  in  Kcctorem  univ.  Mag.  Coloma- 
mis.  und  nach  den  Act.  Univ.  ; A D.  1384.  Ego  M.  Cholomannus  rector 
Univ.  rccepi  a pracdecessore  meo  Donaldo  Abbate  Scotor.  in  Wyenna  in 
die  Setor.  Amandi  et  Vedasti  (6.  Febr.)  tres  libras  denariorum. 
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gegebon  wurden,  so  lässt  sicli,  indcin  bei  ihnen  kein  Tag 
und  Monat  bemerkt  ist,  wohl  behaupten,  dass  sie  s<*hr  bald 
nach  der  vom  Herzog  im  Oetober  1384  erlassenen  Vollmacht 
für  die  Universitäts-Autonomie  erlassen  wurden,  demnach 
vielleicht  schon  bei  Publicirung  des  Stiftungsbriefes  im  Ent- 
wurf fertig  Vorlagen  '). 

Ihr  Hauptinhalt  umfasst  ausser  der  allgemeinen  Ein- 
leitung vier  Titel,  wovon  der  erste  Uber  die  äussere  Disciplin 
und  den  Gottesdienst,  der  zweite  Uber  die  Universitätsbeamten, 
der  dritte  speciell  Uber  den  Rector  und  alles  auf  dessen  Per- 
son und  Wurde  Bezügliche  und  endlich  der  vierte  Uber  die 
Universitäts -Versammlungen  handelt.  In  dem  letzten  Ab- 
schnitte aber  ist  alles  in  ziemlich  unbestimmten  Umrissen 
gefasst,  da  die  besonderen  Facultäts-Statuten  Uber  den  Gegen- 
stand das  Nähere  ohnehin  anzuordnen  hatten  *). 

Was  zunächst  die  Disciplin  betrifft,  so  war  jeder  Stu- 
dierende bei  empfindlicher  Strafe  angewiesen,  sich  anständig 
nach  Art  der  Weltgcistlichen  zu  kleiden,  und  allen  Putz 
und  Aufwand  in  der  Tracht  entfernt  zu  halten.  Waffen  zu 
tragen  war  in  der  Regel  verboten:  wie  auch  der  Besuch 
von  Wirthshäusern , Fechtböden,  Tanz-  und  Belustigungs- 
orten. Streitsüchtigen,  Sittenlosen,  dem  Trünke  Ergebenen, 
Spielern  war  Ausschlicssung  von  der  Hochschule  gedroht. 
Jedem  Universitäts- Angehörigen,  Lehrer  wie  SchUler,  war 


*)  Kink  I.  S.  73.  Kot.  a bemerkt  ganz  richtige  daas  die  Statuten 
von  der  Iland  des  artistischen  Decans  Stephan  von  Enzorsdorf  (v. 
14.  April  bis  13.  Oct.  1385)  in  das  Decanatsbiich  eingetragen  sind.  In 
einer  Versammlung  der  artistischen  FacultXt  am  18.  April  13H5  bezüglich 
der  Licenz-Ertheilung  durch  den  Kanzler  wird  nach  den  act.  fac.  art.  I. 
Fol.  22  schon  gesagt:  secondnm  modos  et  formas  in  literis  apostolicis 
expressatas  et  in  statutis  universitatis  salubriter  ordinatas. 

*)  Bester  Abdmck  der  allgemeinen  Statuten,  aber  nicht  nach  dem 
Originale,  sondern  nur  nach  alten  gleichzeitigen  Abschriften,  bei  Kink, 
11.  73—87.  Der  Text  der  früheren  Drucke,  auch  selbst  bei  Schliken* 
rieder  1.  c.  I.  p.  123  ist  weniger  genau  und  vollständig. 
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Vertriiglidikeit  gegen  Collegon  und  überhaupt  Friedfertig- 
keit ini  Handeln  und  Spreeheu  empfohlen.  Reibungen  zwi- 
seben  den  versebiedenen  FaeulUltcn  und  Nationen  sollten 
vennieden  werden,  auch  alle  Streitigkeiten  mit  Bürgern  und 
Burgsoldaten;  es  hatten  die,  welebe  dawider  bandelten,  Geld- 
und  andere  Strafen  zu  gcwiirtigen.  Die  neu  auf  die  Hoch- 
sehule kommenden,  noch  nicht  immatriculirten  Schüler,  die 
sogenannten  Bcanen,  zu  beleidigen  oder  sie  ungebührlich 
mit  Ausgaben  zu  belustigen,  sollte  nicht  geduldet  werden. 
Auch  die  Lehrer  sollten  friedfertig  mit  einander  leben  und 
namentlich  bei  öffentlichen  Disputationen  sich  in  den  Gren- 
zen des  Anstandes  bewegen.  Der  BegrUbnissfeier  eines  Leh- 
rers oder  Würdentritgers  habe  die  ganze  Universität  beizu- 
wohnen, der  eines  Scholaren  die  Nation,  der  er  angehörte. 
Den  vorgeschriebenen  Kirchen-Feierliehkeiten,  namentlich  au 
den  Marienfesten,  beizuwohnen  war  die  ganze  Universität  mit 
dem  Rector  angewiesen.  Jeder  Deean  war  in  seiner  halb- 
jährigen Amt.sfülimng  verpflichtet,  die  Sittenaufsicht  der  zu 
seiner  Facultät  (jehörigen  zu  führen  und  die  Bursen  und 
Wohnungen  der  Schüler  einmal  zu  besuchen,  um  sieh  davon 
zu  überzeugen,  dass  mau  den  Disciplinarvoi'schriftcu  nach- 
komme. 

In  Ansehung  der  Wahl  der  Beamten  und  ihrer  Ob- 
liegenheiten wurden  einige  nähere  Bestimmungen  getroffen, 
welche  vorzüglich  die  Procuratoren  und  den  Rector  an- 
gingen, indem  die  Decanswahl  zu  regeln,  jeder  einz(dnen 
Facultät  überlassen  war:  nur  wurde  bestimmt,  da.ss  nicht 
dieselbe  Person  zugleich  Procurator  und  Deean  sein  könne, 
woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  man  in  der  Regel  doch  einen 
Magister  zum  Procurator  wählte,  worüber  freilich  kein  be- 
stimmtes Gesetz  gegeben  war. 

Die  Wahl  der  Procuratoren,  die  nur  auf  die  Dauer  eines 
halben  Jahres,  au  dem  Tage  der  Rectorswahl  vorgeuom- 
men  wurde,  soll  dieser  vorausgehen:  unmittelbar  nach  ihrer 
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Walil  haben  die  Procuratoren  zur  ErwUhlunf'  des  Reetors 
und  zwar  naeh  dem  im  Stiftungsbrief  bezeiehneten  Modus 
zu  schreiten.  Die  vier  Procuratoren  haben  niclit  nur  den 
verschiedenen  Nationen  anzugehören,  sondern  auch  den  ver- 
schiedenen Facultäten;  und  es  findet  in  solcher  Weise  ein 
Turnus  statt,  dass  die  erste  (österreichische)  Nation  zum  Pro- 
curator  einen  Theologen,  (be  zweite  (rheinische)  einen  Juri- 
sten, die  dritte  (ungarische)  einen  Jlediciner,  die  vierte  (silch- 
sische)  einen  Artisten,  im  folgenden  Jahre  aber  die  zweite 
Nation  einen  Theologen,  die  dritte  einen  Juristen,  die  vierte 
einen  Meebeiuer,  die  erste  einen  Artisten  u.  s.  w.  wähle. 
Die  Procuratoren  sind  vor  der  Wahl  eidlich  zu  verpflichten 
sic  ordnungsgemäss  vorzunehinen , und  nach  Möglichkeit 
darauf  zu  achten,  dass  der  Turnus  in  den  verschiedenen 
Facultäten  inne  gehalten  werde  '). 

Die  Decane  haben  in  allen  Versammlungen,  öffentlichen 
Sitzungen  und  Schul- Acten  den  Vortritt  vor  den  Procura- 
toren, welch’  letztere  nach  der  Reihenfolge  der  Nationen 
ihren  Rang  haben.  Der  GeschUftskreis  der  Procuratoren  er- 
streckt sich  nur  auf  äussere  Universitätsangelegenheiten, 
welche  tbe  einzelnen  Nationen  betreffen:  sie  haben  ihre  Na- 
tion zu  versammeln,  die  Anträge  darin  zu  stellen,  die  Be- 
rathung  bis  zur  Beschlussfassung  zu  leiten,  die  Angelegen- 
heiten ihrer  Nation  beim  Rector  zu  vertreten,  die  während 
der  Dauer  ihres  Amtes  vorgekommenen  Denkwürdigkeiten 
in  das  dafür  bestimmte  Nations-Buch  einzutragen,  und  das 
Aufgczeichncte  beim  Abtritte  vom  Amt  öffentlich  ihrer  Nation 


')  Kink  I.  S.  110  bemerkt:  „Hiebei  g.ilt,  obno  besonderes  Ge- 
setz,  die  8ittc,  dajs  der  Procurator  der  österreichischen  Nation  drei 
Männer  vorschlug,  aus  welchen  die  übrigen  drei  wählten“.  Im  16.  Jahr- 
hunderte  erhoben  die  drei  anderen  Procuratoren  öfters  gegen  diesen 
Modus  Einsprache.  — Uebrigens  kommt  er  in  den  frühesten  Zeiten  nicht 
vor.  Im  ersten  Jahrhundert  des  Bestehens  der  Universität  hielt  man  sich 
streng  an  die  Statuten. 
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vorzulcsen,  und  Ubcrlinu]»!  alles  tlbcrall  zur  Ehre  und  Nutzen 
ihrer  Nation  nach  besten  Kräften  zu  besorpm. 

Bei  wichtigen  ücschiif'tsberathungen  gibt  die  Universität 
dem  Reetor  zur  Unterstützung  einen  oder  einige  Abger>rd- 
nete  (Sachverständige).  Die  theologische  Facultät  hat  das 
Vorrecht  der  Designation  aus  ihrer  Mitte:  falls  es  ihr  an 
der  geeigneten  Persiinlichkeit  gebricht,  so  geht  es  an  die 
Rechtsfacultät  Uber,  und  so  weiter  auch  in  gleichem  f'alle 
an  die  medicinisehe  und  artistische.  lui  äussersten  Falle  wühlt 
der  Rector  mit  den  vier  Decanen  den  sachverständigen  Pro- 
ponenten aus,  der  die  Stelle  annehmen  muss  oder  die  Strafe 
von  einjähriger  Exclusion  aus  dein  Univei-sitäts-Kiirper  oder 
sechsmonatlicher  Suspension  vom  wirklichen  Lehramt  zu  ge- 
wärtigen hat. 

Den  wichtigsten  Theil  der  allgemeinen  Statuten  bildet 
der  dritte  Titel,  der  sieb  auf  den  Rector  und  dessen  Ge- 
schäftskreis bezieht. 

Der  erwählte  Rector  darf  das  ihm  übertragene  Amt 
ohne  hinreichenden  Grund  nicht  ablehnen  oder  er  verfällt 
in  eine  Strafe  von  10  Pfund  Wiener  Pfennige.  Sogleich  mit 
dem  Antritt  des  Rectorates  hat  er  in  die  Hände  seines  Vor- 
gängers den  vorgeschriebenen  Eid  abzulegen,  ln  seinen  Ge- 
schäftskreis fällt:  die  Univcrsitäts-V^ersammlungcn  (congi'e- 
gationes  universitatis  omnium  doctorum  et  licentiatoruni)  zu 
berufen  und  die  darin  zur  Berathung  und  Bcschlussnahnie 
vorgelegten  Gegenstände  zur  Ausfübmng  zu  bringen;  die 
Privilegien  und  Statuten  der  Universität  .sorgfältig  zu  ver- 
wahren, nach  ihnen  zu  richten  und  unparteiisch  Gerechtig- 
keit zu  üben;  gegen  die,  welche  die  Privilegien  missbrauchen 
oder  die  Statuten  übertreten,  einzuschreiten:  alle  Documente 
und  Zeugnisse  für  Universitäts-Angehörige  unentgeltlich  vor- 
schriftmässig  zu  siegeln;  ilberhaupt  mit  Eifer  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Betreibung  der  M’iss<‘nschaften  gefördert,  und  alles 
ihr  Nachtheilige  entfemt  werde. 
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Beim  üfFentlichen  Auftrutcn  hat  der  Rector  in  anstän- 
diger, clericaler  Aintstraclit  zu  erscheinen  und  zwar  nicht 
ohne  die  vorausschreitenden  Pedelle  mit  den  Stäben. 

Nach  Ablauf  seines  Amtes  hat  er  innerhalb  eines 
Monates  seinem  Nachfolger  in  Gegenwart  der  vier  Decane 
und  vier  Procuratoren  Rechnung  über  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben  während  seiner  Amtsführung  abzidegen. 

B(d  Universitäts-Berathnngen  und  Abstimmungen  stimmt 
der  Rector  mit  seiner  Facultät,  wenn  die  Vota  nach  Facul- 
tätcn  abgegeben  werden,  mit  seiner  Nation,  wenn  che  Ab- 
stimnmng  nach  Nationen  geschieht:  jedenfalls  aber  hat  er 
immer  nur  eine  Stimme. 

Die  Universitäts- Berathungen  werden  in  geräumigen, 
ruhigen  und  anständigen  Localitäten,  in  Kirchen,  Klöstern 
oder  Collegiensälen  gehalten. 

Der  Rector  beruft  zu  einer  allgemeinen  Versammlung 
ausser  den  Procuratoren,  den  Decanen,  den  Uoetoren  und 
Magistern  auch  öfter  die  Licentiaten  und  Baccalarien,  welche 
wirklich  Vorlesungen  halten,  und  zwar  soll  es  so  sein,  bis 
die  Zahl  der  Doctoren  und  Magister  sich  so  vermehrt  hat, 
dass  von  ihnen  eine  zahlndehe  Congregation  gebildet  wird, 
so  wie  auch  in  Paris  nur  Doctoren  und  Magister  zu  den 
Versammlungen  gezogen  werden. 

Wer  zu  den  Berathungen  zugelassen  wird,  hat  vorher 
in  die  Hände  des  Rectors  den  Eid  abzulegen,  nur  zum  Wohl 
der  Universität  zu  stimmen  und  über  die  geheim  zu  halten- 
den Berathungen  Verschwiegenheit  zu  beobachten. 

Der  Rector  ist  unter  Strafe  der  Absetzung  veq)flichtct, 
alle  ohne  Ausnahme,  die  zur  Theilnahme  an  den  allgemeinen 
Versamndungen  berechtigt  sind,  dazu  diu'ch  die  Pedelle  mit 
geschriebenen  Zetteln  cinzniaden. 

Die  allgemeinen  Versammhmgen  sollen  nur  selten  statt- 
finden und  nicht  ohne  vorheriges  Wissen  und  Willen  der 
vier  Dccane:  auch  sollen  in  der  Regel  die  Rathsehläge  der 
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vier  Proeurutoren  beigezogen  werden:  es  sei  denn  d.iss 
dringende  Fälle  vorliegen  od<‘r  die  Sache  nicht  die  ganze 
Universität  betrifft. 

Wenn  der  lleetor  zu  Gericht  sitzt,  so  hat  er  als  Beirath 
(Consistorium)  die  vier  Procura toren:  andere,  ausser  den 
Decanen  und  einigen  nothwendigen  sachverständigen  Per- 
sonen aber  hat  er  nicht  beizuziehen. 

Indem  man  über  die  Zeit  uud  Anordnung  der  Vor- 
lesungen, Disputationen  und  andeni  Sehulaete  das  Nöthige 
zu  bestimmen,  den  einzelnen  Faenltäten  llberliess,  wurde 
zur  Vermeidung  von  Collisioncn  und  zur  allgemeinen  Richt- 
schnur festgesetzt:  In  der  Regel  hat  nur  eine  einzige  Ma- 
gistral-Disputation  in  einer  und  derselben  Faeultät  an  ilem- 
selben  Tage  stattzufinden:  Ausnahmen  kann  nur  der  Rector 
und  der  betreftende  Deean  bewilligen.  An  Sonn-  und  Fest- 
tagen unterbleiben  alle  Arten  von  Universitäts-Acten.  Ferien 
sind  zur  Zeit  der  grossen  Feste  Ostern,  Pfingsten  und  Weih- 
nachten, und  zwar  mehrere  Tage  vor  und  nach  dem  Feste: 
ferner  soll  am  Aschermittwoch,  am  Tag  des  hl.  Coloman 
fdeni  Anfang  des  Schuljahres),  an  Petri  Stuhlfeier  und  an 
den  städtischen  Festtagen  nicht  gelesen  werden.  An  den 
Vigilien  von  mehreren  Festtagen,  namentlich  der  Marienfeste, 
sind  Nachmittags  ebenfalls  die  V^orlesungeu  auszusetzen.  Auch 
während  der  Zeit  einer  allgemeinen  Universitäts-Versammlung 
oder  einer  Universitäts-Predigt  darf  nicht  gelesen  werden.  — 
Soweit  die  Statuten  I)iscii)linarische8  enthalten,  sollen  sic  all- 
jährlich beim  Beginn  des  Schuljahres,  am  13.  October,  vor 
der  versammelten  Universität  vorgelcsen  werden. 

Dem  vierten  Titel,  der  Uber  die  Beeidigung  des  Univer- 
sitäts-Notars, die  Geschäfte  der  Pedellen  und  die  Pflichten 
der  Buchhändler  handelt,  folgt  noch  ein  fünfter  Uber  die 
Art  der  Berathuug  in  den  Facultäts-Sitztingen , der  nur  bis 
zum  Erlass  der  Faciiltäts- Statuten  als  ein  interimistischer, 
unvollständiger  Nachtrag  betrachtet  werden  muss. 
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Als  solelie  nacliträgliche  Bestimmungen  zu  den  allge- 
meinen Statuten  sind  die  zwei  Universitäts-Anordnungen  zu 
betracliten,  wclcdie  wenige  Jahre  später  gegeben  wurden. 
Die  erstere  vom  15.  Jlärz  1387  betrifft  die  Erweiterung  des 
Universitäts-Gottesdienstes.  Auf  Anregung  des  Abtes  Donald 
bei  den  Schotten,  wurde  festgesetzt,  dass  alljährlich  in  der 
Klosterkirche  daselbst  am  Set.  Gregoriustag  (12.  März)  ein 
feierliches  Hochamt  mit  Predigt,  von  einem  Universitäts- 
Professor  der  Theologie  gehalten,  celebrirt  werden  sollte. 
Eine  gleiche  Kirehenfeier  für  die  Universität  ward  auch  am 
Tage  des  h.  Bencdictus  (21.  März)  angeordnet '). 

Die  zweite  Anordnung  wurde  in  einer  allgemeinen  Uni- 
versifät.s-Gongregation,  wozu  nicht  nur  alle  Doctoren  und 
Magister,  sondeni  auch  die  Licentiaten  und  Bacealarien  be- 
rufen wurden,  beschlossen  (am  24.  Älärz  1388).  Das  Statut 
betraf  die  Grundsätze,  woniaeh  der  Rottilus,  die  ofKcielle 
Zusammenstellung  oder  das  Verzeichniss  der  zur  Univer- 
sität gehörigen  Personen  (supposita)  mit  Angabe  ihrer 
Kangordnung,  ihres  Seniiuns  und  anderer  Verhältnisse  ent- 
worfen werden  sollte,  und  zwar  naeh  dem  Modus,  welcher 
in  Paris  beobachtet  wurde.  Dies  wurde  um  so  nothwendiger 
erachtet,  als  ein  solcher  Rotulus  auch  in  Rom  vorzulegen 
war  und  bei  jeder  neuen  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles, 
wo  die  Erneuerung  der  Universitäts  - Privilegien  hinsicht- 
lich der  Beneficiati  nachgesucht  werden  sollte , eingesendet 
werden  musste.  Zu  der  Entwerfung  des  Statuts  waren  von 
tlem  damaligen  Vicereetor  Johann  Reutter,  Licentiaten  des 
canonischen  Rechts,  eine  Commission  von  drei  Professoren, 
bestehend  aus  dem  theologischen  Doctor  Heinrich  von  Lan- 
genstein, dem  Doctor  Decretonnn  Marejuard  von  Randeck, 
imd  dem  artistischen  Magister  Gerhard  Vischbeck  ernannt 
worden.  Wie  im  Lehensstaate  die  sieben  Heerschilde  die 

')  N*cli  der  Orijriaalurk.  im  Univ.  Arch.  gedr.  bei  K i nk  U.  n.  13.  p.  88. 
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siebenfaclic  Abstufunp  der  {rcsanimtcn  Freien  bezeiebncteu, 
die  in  den  hohen  und  niedern  Adel  zerfielen,  so  war  die 
])rivilcgirte  Univemtäts-Körpersehaft  der  Lidirer  und  Ler- 
nenden, welche  einen  clericalen  Oharacter  hatte,  und  dess- 
halb  auch  oft  Clerus  oder  Pfaffheit  genannt  wurde,  in  sieben 
Ordnungen  eingereiht,  wovon  die  vier  oberen  die  Doctoren, 
Magister  und  Lieentiaten,  demnach  alle  die  als  Lehrer  fun- 
girten,  in  sieh  begriff,  dagegen  die  drei  übrigen  diejenigen 
umfassten,  die  noch  als  Schüler  den  Studien  oblagen.  'ie 
der  König  oder  Kaiser  an  der  Spitze  des  Lohenstaates 
stand,  so  wurde  der  Rector  als  durchlauchtigst(‘r  und  ober- 
ster Kleister  der  hohen  Schule  wie  ein  Füi'st  der  ganzen  Cor- 
poration, die  zu  Zeiten  mehrere  Tausend  Angehörige  zählte, 
gestellt.  Das  Statut  über  die  Ordnung  der  in  dem  Rotulus 
aufgenommenon  Universitäts-Angehörigen  aber  gab  folgende 
Bestimmungen;  Nach  dem  Rector  hat  den  ersten  Rang  der 
theologische  Decan  mit  seinen  Doctoren  und  Lieentiaten, 
nach  ihrem  Senium  oder  ihrer  Anciennetät,  den  zweiten 
der  juridische  Decan  mit  seinen  Doctoren  und  Lieentiaten, 
den  dritten  der  medicinischc  Decan  mit  seinen  Doctoren 
und  Licentiat«»!!,  den  vierten  der  artistische  Decan  mit  den 
in  der  Facultät  wirklich  lesenden  artistischen  Magistern  und 
den  theologischen,  juridischen  und  inedicinischen  Baccalarien, 
die  den  Magistergrad  in  der  artistischen  Facultät  der  Wiener 
Hochschule  sich  erworben  haben  und  daher  in  dieser  Fa- 
ciütäl  incorj)orirt  sind.  Die  fünfte  Ordnung  bilden  die 
theologischen,  juridischen  und  inedicinischen  Baccalarien, 
welche  zwar  Magistri  in  artibus,  aber  nicht  Magistri  der 
Wiener  artistischen  Facultät  und  aucli  solche  die  nicht  arti- 
stische Magister  sind;  die  sechste  die  artistischen  Bacca- 
larien und  endlich  die  siebente  die  wirklich  immatrieulirten 
Scholaren  der  einzelnen  Facultäten  nach  deren  Rangordnung, 
nach  der  Studienzeit  und  nach  den  Fortschritten.  Jedoch 
findet  hinsichtlich  der  adeligen  Schüler  eine  Ausnahme  Statt. 
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Die  Sohne  von  Herzogen  und  Orafen  werden  der  ersten, 
die  Freiherm  der  zweiten,  die  niedern  Adeligen  der  dritten 
Ordnung  zugcsellt.  Den  Procurntoren  soll  kein  besonderer 
Rang  zustehen,  ausser  dein,  wclehen  sie  an  und  fUr  sieh 
als  Universitäts-Angelitirige  haben:  wenn  sie  uieht  Doetoren 
oder  Magister  sind,  so  ist  ihnen  gestattet,  den  Baeealarien 
derjenigen  Faeultät  sieh  beizugesellen,  woraus  sie  zum  Amt 
erhoben  sind  '). 

Die  innere  Organisation  der  Universität  und  die  Rich- 
tung des  wissensehaftliehen  Lebens  wurde  erst  gegeben  dureh 
die  Statuten  der  einzelnen  Faeultäten:  zu  den  Vorarbeiten 
der  Abfassung  bedurfte  es  mehrerer  Jahre.  Endlieh  1388 
war  man  zum  Abschluss  gekommen.  Eine  jode  Faeultiit 
hatte  eine  Commission  niedergesetzt,  welche  entweder  allein 
oder  mit  Zuziehung  der  Übrigen  Facidtittsmitglieder  die 
Statuten  entwarf.  Bei  dem  Entwürfe  der  theologischen  Sta- 
tuten herrschten  die  Ansichten  der  früheren  Pariser  Profes- 
soren Heinrich  von  Langenstein,  Heinrich  von  Oyta  (damals 
Decan)  und  Gerhard  von  Kalkar  vor,  wenn  auch  verschie- 
dene Ordenslcutc,  die  theologischen  Doetoren  Leonhard  aus 
Kiirntlicn  von  den  Augustiner-Eremiten,  der  Cistercienser 
Conrad  von  Ebrach,  der  Carineliter  Friedrich  von  Nürnberg, 
der  Dominicaner  Franeiseus  von  Retza  an  der  Ausarbeitung 
Antheil  nahmen.  Bei  der  Abfassung  der  juridischen  Statuten 
mmden  siimmtlichc  wenige  Doetoren  und  Licentiaten  der 
Rechtsfacultät,  die  aber  nicht  namentlich  angeführt  werden, 
zugezogen.  Die  inedicinische  Faeultiit  hatte  ihren  Decan, 
den  Doctor  Hennann  Lurcz  von  Nürnberg,  und  die  Doc- 
toren  Johannes  Gallici  von  Breslau  und  Conrad  von  Schiver- 
statt  aus  Dannstadt,  welche  drei  sämmtlich  Magistri  in 
artibus  waren,  mit  der  Sache  betraut.  Die  Statuten  für  die 

')  Die  Oripiiinlurk.  ini  Uiiiv.  Archiv,  woniach  der  Druck  bei  Kink 
II.  n.  14.  S.  89—93. 
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iirtistisclic  Facultät  wurden  unter  dem  Vorsitze  ihres  Deeans 
((ieorg  von  Sternberg)  und  des  ganzen  ^lagister-Collegiuins 
entworfen. 

Die  vier  Entwürfe  wurden  einem  bevollmäclitigtcn  Uni- 
versitüts-('omit(?  zur  Prtlfiing,  Revision  und  Bestätigung  vor- 
gelegt. In  der  Seblusssitzung  (am  1.  April  1389)  erhielt  das 
Ganze  die  Genehmigung  ').  Das  Comitf',  welchem  der  daimdige 
Reetor  Gerhard  Visehheck  präsidirte,  war  zu.sammengesctzt, 
aus  den  theologisehen  Professoren  Ileinrieh  von  Langenstein 
(damals  Deean)  und  Heinrich  von  Oyta,  aus  Heinrich  von 
Odendorp,  beider  Rechte  Doctor  und  Johann  Reutter,  Lieen- 
tiaten  des  canonisehen  Rechtes,  aus  den  Doetoren  Medieinae 
Johann  Galliei  aus  Breslau  und  Conrad  von  Darmstadt,  und 
endlich  aus  den  beiden  artistischen  Magistern  Peter  von 
Pilichsdorf  und  Lambert  von  Geldern. 

Betrachten  wir  die  Faeultäts-Statutcn  in  ihren  Grundzil- 
gen  etwas  näher,  so  werden  wir  finden,  dass  sic  sämmtlich  von 
gleiehera  Geiste  durchdrungen  sind.  Die  Pariser  Einrichtungen 
liegen  ihnen  zu  Grunde:  namentlich  gilt  dieses  ganz  besonders 
hinsichtlich  der  Statuten  der  theologischen  Facultät.  Diese 
Nachbildung  wird  aber  auch  öfter  ausdrücklich  betont:  nur 
von  der  juridischen  Facultät  findet  sich  die  Ei-wähnung  ge- 
macht, dass  man  nicht  blos  nach  dem  Pariser  Jlodus,  son- 
dern auch  nach  dem  in  Bologna  üblichen  sich  richten  scdle 
bei  den  Doctor-Promotionen  *). 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  jede  Facultät  sieh 
wie  eine  geschlossene  Corporation  oder  wie  eine  Zunft  be- 
trachtete. Grundsatz  war:  nur  die  Meister,  d.  i.  die  Jlagister 


*)  Nach  dom  im  llniv.-Archiv  hotindliclion  Oripinal,  da«  bei  Kink 
II.  n.  15.  p.  93—230  corroctur  und  sorgfiiltiger  abgcdruckt  ist  als  bei 
Zeisl  Chron.  dijtl.  uuiv.  Vindob.  p.  8—159  mit  den  Lambecianischcn 
Noten  p.  *212—222. 

*)  Statut,  fac.  jurid.  Tit.  X. 
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und  Doctoren  sind  die  eigentlichen  Mitglieder:  durch  diese 
werden  die  Gesellen  — die  Licentiaten  und  Baccalnricn  — 
nach  ordnungsinHssiger  Prüfung  über  die  auf  der  Universität 
erworbenen  Kenntnisse  zu  höherer  Stufe  erhoben  und  in 
die  Corporation  aufgenoininen.  Diese  bildete  eine  unabhän- 
gige Genossenschaft,  welche  unter  der  Leitung  ihres  gewähl- 
ten Vorstehers  oder  Decans  (der  den  Titel  Venerabilis  oder 
Reverendus  führte),  ganz  selbständig  ihre  Angelegenheiten 
verwaltete.  Die  Decane  waren  im  Grunde  nur  äussi'rlich 
als  Mitglieder  der  Universitäts-Nationen  dein  Rector  unter- 
geordnet, und  zwar  namentlich  in  Sachen  der  Adminisü'a- 
tion  und  Jurisdiction,  w'elche  die  ganze  Universität  angingen; 
aber  hinsichtlich  der  Wissenschaft  und  der  Ausübung  ihres 
Amtes  im  Kreise  ihrer  Facultät  waren  sie  dem  Rector  nicht 
untergeordnet.  Nur  bei  der  Ertheilung  der  Licentia  docendi 
und  der  Creining  der  Magister  und  Doctoren  w'ar  ihre  Be- 
fugniss  beschränkt  durch  den  Kanzler,  den  Vertreter  der 
höchsten  kirchlichen  Auctorität,  welche  Begi-enzung  nicht 
streng  genug  bezeichnet  war,  um  ganz  ohne  Conflicte  und 
Streitigkeiten  bleiben  zu  können. 

Ehe  die  theologische  Facultät  in  die-  Universität  aufge- 
nommen worden,  war  die  artistische  die  erste  und  vorherr- 
schende. Seit  der  Albertinischcu  Stiftung  aber  trat  jene  — 
die  sacra  — in  die  erste  Reihe,  die  juridische  — die  eele- 
berrima  — erhielt  die  zweite,  die  mcdicinische  — die  salu- 
berrirna  — die  dritte,  und  die  artistische  — die  doctissima  — 
die  vierte  oder  letzte  Stelle. 

Die  Facultäts-Statuten  sind  nach  den  verschiedenen  Be- 
ziehungen in  Titel  oder  Abschnitte  getheilt:  die  artistischen 
haben  die  meisten,  .31  Abschnitte,  17  die  theologischen,  13 
die  juridischen;  die  medicinischen,  welche  am  kürzesten  ge- 
fasst sind,  haben  nur  7.  — Die  Statuten  beziehen  sich  zu- 
nächst auf  den  Universitäts-Gottesdienst,  die  Disciplin  und 
die  .Sitten  der  zur  Facultät  gehörigen  Personen  (welche 
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Kütofforie  in  dem  Statut  der  mcdieini»elicn  Faeultiit  Über- 
gangen ist);  dann  auf  den  Decan,  seine  Gescdiäfte  und 
Befugnisse;  ferner  auf  die  Vorlesungen,  Uebungen,  Dispu- 
tationen und  anderen  Arten  von  Schul-Acten;  endlieli  (und 
das  bildet  eigentlieli  den  Hauptinhalt)  auf  die  Heranbihlung 
neuer  Lehrkräfte  iin  Kreise  der  versehiedenen  Facultäten, 
auf  die  Modalitäten  bei  Verleihung  der  neadeinisehen  Grade 
und  Würden  eines  Baccalarius,  Licentiaten,  Magisters  oder 
Doctors. 

Indem  das  auf  Uiseiplin  und  Sitten  Bezügliche  ohnehin 
schon  bei  der  Angabe  des  Inhalts  dos  Albertiuischcn  Stif- 
tungsbriefes  und  der  allgenuänen  Statuten  bes])rochen  ist 
und  Manches  auch  in  einem  weiteren  Abschnitt  noch  Vorkom- 
men wird,  gehen  wir  sogleich  auf  das  über,  was  die  Statuten 
in  Ilinsieht  des  Decanats  bestimmten. 

Das  Decanat  wurde  in  allen  Facultäten  nur  auf  ein 
halbes  Jahr  übertragen  und  nahm  seinen  Anfang  zugleich 
mit  dem  Amtsantritt  des  neuen  Rectors  am  14.  April  und 
am  13.  October.  Die  Magister  oder  Doctoren  wählten  durch 
Majorität  der  Stimmen  den  Dcean.  Nur  in  der  juridischen 
Facultät  fand  ein  Turnus  nach  dem  Senium  oder  der  An- 
ciennetät  in  der  Art  Statt,  dass  zum  Amt  auch  neben  den 
Doetoren  Licentiaten  zugclassen  wairdcn,  und  jedesmal  der 
älteste  in  der  bestimmten  Reihenfolge,  ohne  irgend  eine 
Wahl  am  Tage  des  Decauatswechsels,  einrüekte.  ln  der 
medieinisehen  Facultät  konnte  nur  in  gewnssen  Ausnahms- 
fälleu  ein  Licentiat  Decan  werden.  Bei  den  Theologen  wie 
bei  den  Artisten  durfte  nur  ein  w'rklich  lesender  (actu  re- 
gens)  Magister  oder  Professor,  nicht  blos  ein  der  Facnltät 
angchoriger  Graduirter  das  Decanat  bekleiden.  Die  Artisten 
verlangten  sogar,  dass  ein  solcher  Magi.ster  in  dieser  Kigen- 
schaft  bereits  zwei  Jahre  der  Facidtät  angehört  habe,  ehe 
er  zu  dem  Amt  zugelassen  wurde.  (Bei  den  Juristen  und 
Jledicinern  wurde  bei  der  geringen  Anzahl  der  Doctoren 
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(las  Decaiiat  öfter  auf  ein  Jahr  verlängert,  aueh  bei  den 
Theologen  kam  dieses  nicht  selten  vor,  hei  den  Artisten 
aber  fand  es  nicht  Statt.)  Der  Gewählte  oder  durch  das 
Senium  Bestiimnte  war  zur  Annahme  des  Amtes  verpflichtet; 
weigerte  er  sieh  dasselbe  zu  Übernehmen,  ohne  einen  von 
der  Faeultät  gebilligten  Ci  rund  angeben  zu  können,  so  ver- 
flel  er  in  eine  Disciplinarstrafe:  in  der  artistiselien  Faeidtät 
hatte  er  eine  Busse  von  10  Ciulden  zu  bezahlen. 

In  den  Gesehäftskreis  des  Decans  fiel  Mancherlei:  er 
hatte  die  zu  seiner  Faeultät  geliörigen  Magister  oder  Doc- 
toren  und  Lieentiaten  zu  versammeln,  die  Berathungeu  zu 
leiten,  die  gefassten  Ib'sehlUsse  zur  Ausführung  zu  bringen; 
er  hatte  alles  was  von  Seiten  der  Faeultät  in  den  allgemeinen 
vom  lleetor  präsidirten  Congregationen  Vorkommen  sollte, 
vorzulegen  und  daselbst  zur  Berathung  zu  bringen;  ferner 
hatte  er  den  Schlüssel  zur  FaeultUtseassc  zu  bewahren  und 
über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  Keehnung  zu  führen; 
weiter  eine  Art  Diseijdinargewalt  über  die  zur  Faeultät  ge- 
hörigen Scholaren  zu  üben,  namentlich  ihre  Bursen  und 
Quartiere  wenigstens  einmal  während  seiner  Amtsdauer  zu 
insj)ieiren.  Ihm  lag  es  weiter  ob,  darauf  zu  achten,  dass 
den  Statuten  gemäss  von  den  Scholaren  und  Baeealaricu 
alles  hinsiehtlieh  der  Vorlesungen  Vorgeschriebeiie  genau 
befolgt  wurde:  aueh  das  FaeultUts-Siegel  ')  befand  sieh  in 


Die  vier  FacultÄts-Sie^el  sind  ab^obildet  und  von  Sava  bcschric' 
ben  in  den  Herichteii  des  Wiener  Altertbums- Vereines  Hd.  III.  8.  15H — 
161.  Das  thoologisclie  mit  der  Schrift:  Sigillv  facvltatis  theologic  Wietien. 
teigt  den  Cbrintuskopf  mit  den  S3’mbolen  der  vier  Kvangelisteu  (Adler, 
Ochs  und  Kugel);  das  juridische  hat  das  Bild  der  Justitia  mit 
der  Wagt*  und  der  Umschrift:  f Sigillvm  facvltatis  jvristarvm  stvdii 
Wiennensis;  das  mediciiiische  mit  dem  geflügelten  Ochsen,  dem  Symbol 
de*  hl.  Lucas,  des  Patrons  der  Medicincr,  und  der  Umschrift:  8.  facvl- 
tatis Medicine  stvdii  Wieunen*.;  endlich  das  artistische  mit  der  Um- 
schrift; 8.  facultatis  arcium  liberalium  stndii  Wiennen.  zeigt  einen  in 
Amtstracht  vor  Scholaren  und  zwei  Baccalarieu  docirenden  Magister. 
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seiner  Venvjilining  un<l  die  für  die  Scholaren  ausgestellten 
Zeugnisse  waren  von  ihm  zu  beglaubigen.  Endlich  war  es 
nicht  ein  geringer  Theil  seines  Amtes,  alles  was  sich  auf  dio 
Zidassung  der  Aspiranten  zum  Raccalariatc,  Licentiaten- 
und  Magister-  oder  Doetorgrade  bezog,  sowold  hinsichüich 
der  Prüfungen  als  Promotionen  zu  leiten. 

Manches  war  bei  den  versehiedenen  Facidtäten  nach 
Massgabe  der  Verhältnisse  hinsichtlich  des  Decans  in  abwei- 
chender AVeise  angeordnet').  So  hatte  in  der  theologischen 
Facultät  in  Retreff  der  an  den  Cleriis  (d.  i.  Universität)  zu 
haltenden  Predigten  oder  Ansprachen  der  theologischen 
Doctoren  der  Decan  die  Person,  den  Ort  und  die  Zeit  näher 
zu  bestimmen  lunl  aueh  über  die  Rehandlungsart  des  Ribel- 
textes  bei  solcher  Gelegenheit  eine  gewisse  Aufsicht  zu 
führen  und  gewissermassen  eine  Censur  zu  üben.  Rei  Ab- 
stimmungen in  den  juridischen  Facultnts  - Congregationen 
hatte  der  Decan  bei  Stimmengleichheit  ein  doppeltes  V'otum: 
in  solchem  Falle  entschied  auch  in  der  artistischen  Facultät 
die  Stimme  des  Decans  die  Majontät.  In  der  inedicinischen 
Facultät  süuid  dem  Decan  zu,  über  stdehe,  welche  die  Fa- 


*)  Ehe  die  Wiener  Hochschule  zu  den  besonderen  FacuUäts*8tatutcii 
gelangte,  verflossen  seit  der  Zeit,  dass  sie  ihre  allge.raciiieu  Gesetze 
hatte,  noch  fünf  Jahre.  Es  imisstcn  die  einzelnen  Facultnten  sich  vor* 
erst  ftirmlich  organisirt  haben,  ehe  sic  sich  autonomiseh  selbst  ihre  Ein- 
richtungen gehen  konnten.  Nur  die  artistische  Facultät,  welche  schon  eine 
Keihe  von  Jahren  vollständig  bestanden,  batte  bereits  ihre  Organisation 
und  ihre  eigenen  Statuten  gehabt,  welche  aber  bei  Gelegenheit  der  Abfassung 
der  Statuten  der  oberen  Facultäten  auch  eine  Umarbeitung  und  Erweiterung 
erhielten.  Iin  Jahre  1HH7,  sowohl  im  April  wie  auch  ini  October,  bei  der 
Uebergabe  des  artistischen  Dccanats,  wird  wiederholt  noch  von  den  alten 
Slatutou  der  artistischen  Facultät  gesprochen.  Act.  fac.  art.  lib.  I.  fol.  *i0 
heisst  es:  Antiquus  decanus  praeseiitavit  sibi  (Magistro  Michaeli  de  Frau- 
cofordia,  novo  Decano)  uiium  Ubnim  de  pcrgaineno  in  quo  conscripta 
sunt  statuta  facultatis.  So  auch  beim  13.  Oct  1387.  Selbst  noch  im  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  hemft  man  sich  manchmal  auf  die  antiqua 
statuta  facultatis  artium. 
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cultats-Versamnilungcn  nicht  bcsuditen,  massige  Geldstrafen 
zu  verhängen. 

Am  grössten  war  der  Geseliäftskreis  des  artistischen 
Dccans,  da  die  grössere  Hälfte  der  Universitas  magisfrnrum 
et  seholariuin  ihm  unterstand.  Er  hatte  in  ein  besonderes 
Buch  eigenhändig  die  Acta  seiner  Faeultät  einzutragen,  und 
alles  was  die  Promotionen,  die  denkwürdigen  Vorkommnisse 
an  der  ganzen  Universität  überhaupt  und  in  der  Faeultät 
insbesondere  betraf,  aufzuzeiehnen ; ferner  die  Faeultäts- 
Jlatrikel  zu  verwabren  und  genau  die  richtige  und  unver- 
fiilsehte  Führung  derselben  zu  besorgen.  Es  mussten  in 
dem  Verzeiehniss  die  Magister,  Baccalarien  und  Scholaren 
nacb  der  Zeit  ihrer  Aufnahme  in  die  Faeultät  aufgeführt 
sein.  Auch  hatte  er  über  die  Begehung  der  kirchlichen 
Feier , über  die  Abhaltung  der  gewöhnlichen  und  ausser- 
gewölmlichen  Disputationen , über  die  öffentlichen  Vor- 
lesungen und  Privat  - Uebungen  sorgfältige  Aufsicht  zu 
führen,  dass  alles  zur  rechten  Zeit  und  nach  der  vorge- 
schriebenen Weise  stattfand.  Beim  Amtsantritte  hatte  der 
Dccan  auch  einen  feierlichen  Eid  in  die  Hände  seines  Vor- 
gängers zu  schwören,  die  gewissenhafte  Führung  dos  Amts 
gelobend. 

Beim  Abgang  eines  Dccans  durch  den  Tod  oder  bei 
einer  zeitwoisen  V^erhindemng  wurde  seine  Stelle  gewöhnlich 
durch  den  ältesten  Magister  oder  Doetor  der  Faeultät  ver- 
treten, der  dann  Vicedeeanus,  bei  den  Medicinern  Substitutus 
genannt  ward.  Nur  in  der  artistischen  Faeultät,  wo  auch 
nur  eine  kurze  Abwesenheit  namhafte  Verlegenheiten  ver- 
anlassen konnte,  waren  besondere  Bestimmungen  gegeben, 
wie  der  Dccan  bei  kurzen  Verhinderungen  sich  durch  einen 
Collcgcn  vertreten  lassen  konnte.  War  nichts  vorgesehen 
worden  und  der  Deean  konnte  sein  Amt  nicht  ausüben,  so 
trat  von  selbst  der  Magister  regens  senior  an  seine  Stelle, 
bis  in  der  nächsten  Facultäts-Versammlung  entweder  ein 
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Vice-I)t‘canu8  aufgcstellt  oder  ein  neuer  Deean  gewählt 
wurde. 

Ganz  eigenthUmlich  war  die  Einrichtung  der  vier  Con- 
siliarii  oder  Coadjntorcs,  welche  dein  artistischen  Deean  zur 
Unterstützung  in  seinen  vielen  Geschäften , aber  auch  zur 
Controlle  beigegeben  waren.  Sic  bildeten  das  Consilinni  oder 
den  engeren  Kath  der  Faeultät.  Diese  mussten  bereits  als 
Magister  vier  Jahre  in  der  Faeultät  gewesen  sein:  sie  wurden 
von  den  vier  Nationen  gewählt,  so  dass  jede  ihre  Vertretung 
hatte:  ihre  Wahl  fand  an  demselben  Tage  statt,  an  dem  der 
Deean  gewählt  wurde  und  sie  schieden  mit  ihm  zugleich 
aus  dem  Amt,  konnten  aber  wieder  gewählt  werden.  Auf  ihr 
Verlangen  musste  der  Deean  zu  jeder  Zeit  die  Faeultät  zur 
Versammlung  benifen.  ')  Zugleich  mit  dem  Deean  und  den 
vier  Beiräthen  wurde  auch  ein  Magister  zum  Cassirer  (Re- 
ceptor  oder  The.saurarius)  ernannt : der  Gewählte  musste  das 
Amt  annehmen  oder  vier  Gulden  Busse  bezahlen.  Er  wie 
die  vier  Beiräthe  wurden  von  dem  Deean  in  Pflicht  und  Eid 
genommen. 

Die  Vorschriften , welche  weiter  die  Statuten  geben, 
h.andeln  von  den  Vorlesungen,  E.xercitien,  Disputationen  und 
andeim  dergleichen  Schulacten.  Die  inedicinisehen  Statuten 
enthalten  nur  ziemlich  spärliche  Bestimmungen  über  diese 
Gegenstände.  Sie  verlangen,  dass  die  Studierenden  regel- 
mässig die  Bücher  mit  in  die  Vorlesungen  bringen  und  sie 
während  deren  Dauer  geöffnet  vor  sieh  haben,  und  dass  sie 
sich  bei  allen  Sehulaeten  eines  jeden  Zeichens  der  Missbilli- 
gung und  des  unan.ständigeu  Lärmens  enthalten.  Ausführ- 


*)  Die  Kinrichtuii^  der  Coii^Uiarii  oder  Coadjutores  fllr  den  artisti- 
schen Deean  war  noch  eine  Heiniiüsccnz  von  der  Zeit,  wo  die  aitistischc 
FaeuUKt  an.'ttatt  eines  Decans  den  Ober  sHnimtlichc  Facultäten  gestellten 
Koctor  nur  aus  ihrer  Mitte  wühlte,  der  dann  als  Consilium  oder  Beiralh 
die  vier  Procuratores  der  Nationen  hatte. 
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lieber  bc»prcclien  die  jiiridiseben  Statuten  das  in  das  Gebiet 
der  Vorträge  Gebörige.  Wir  erfabren,  dass  aueb  dem  Stu- 
denten sebon  erlaubt  war,  Vorlesungen  zu  halten;  dass  am 
Donnerstag,  wo  niebt  gelesen  ward,  nur  Repetitionen  und 
Disputationen  stattfinden  sollten;  dass  die  Doetoren  und  Lieen- 
tiaten  in  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Hörsäle  und  der  Stunden, 
da  meistens  in  frfiber  Jlorgenzeit  gelesen  wurde,  den  Vorzug 
hatten ; dass  nur  die  Doetoren  binsiebtlicb  der  zu  behan- 
delnden Materie  und  der  gleichen  Zeit  der  Vorlesungen  mit 
einander  coneurriren  durften;  dass  bei  den  Repetitionen  dem 
Lehrer  vom  Blatt  zu  lesen  nicht  erlaubt  war;  endlich  dass 
alle  Vorlesungen  öffentlich  in  der  Schule , nicht  zu  Hause 
oder  au  andern  Orten  zu  halten  waren.  Auch  Uber  die  Reihen- 
folge der  canouischen  Rechtsbüclier  (denn  nur  von  diesen 
wird  gesprochen),  wie  sie  in  der  vorgesehriebenen  Zeit  zu 
behandeln  seien,  wurden  Anweisungen  gegeben. 

Die  theologischen  Statuten  widmen  den  Vorlesungen 
noch  grössere  Beachtung:  sie  ziehen  in  dieses  Gebiet  auch 
die  Predigt,  und  stellen  Alles  unter  die  besondere  Aufsicht 
des  Dccaus.  Sie  empfelden  eine  gute  Vertheilung  der  Stunden, 
damit  keine  Collisionen  entstehen.  Auch  hier  waren  die  alten 
und  besoldeten  Professoren  vor  den  andern  Lehrern  bevor- 
zugt. Für  die  Dauer  einer  Predigt  war  das  Zeitmass  gewöhn- 
lich eine  Stunde:  jedenfalls  sollte  sie  nicht  über  die  doj)pelte 
Zeit  hinaus  währen.  An  den  Tagen,  wo  ordnungsmässig  eine 
Predigt  an  der  Universität  stattfimd,  wmrden  die  Vorlesungen 
überhaupt  ausgesetzt.  Bei  Aufstellung  von  Behauptungen 
und  bei  Disputationen  wurden  Vorsicht  und  Ueberlogting 
empfohlen,  um  nicht  irgend  anzustossen  in  Betreff  der  Reeht- 
gläubigkeit.  Aber  auch  im  Allgemeinen  sollten  die  Mitglieder 
der  theologischen  Facultät  vor  allen  andeni  einer  ernsten 
und  anständigen  Haltung  und  Sprache  sich  befleissigen : nur 
solchen,  welche  religiösen  Hader  oder  Irrglauben  zu  erregen 
sich  unterstünden,  sollte  mit  allem  Eifer  und  voller  rUck- 
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siclitsloser  Entschiedenlieit  entgegengetreten  werden.  Bei 
Aufstellung  von  Thesen  in  den  öfi’entliclien  Disputationen 
wiiren  Unklarheit,  jeder  Bombast  und  Schwidst,  alle  Weit- 
liiufigkeit  und  Breite  zu  vermeiden:  auch  sollte  die  Anzahl 
der  Thesen  eine  massige  sein. 

Da  die  Vorlesungen,  die  verschiedenerlei  Uebungen  und 
die  Schulaete , welche  in  der  artistischen  Facultiit  gehalten 
wurden,  ziemlich  zahlreich  waren,  so  mussten  natürlich  in 
derselben  die  Statuten  umfangreicher  abgefasst  und  die 
manchfachen  Verhiiltnisse  berücksichtigt  werden.  Die  Ilaupt- 
be.stimmungen  gingen  auf  Folgendes.  Alljährlich  am  1.  Sep- 
tember, also  6 Wochen  vor  Beginn  des  Schuljahrs,  wurde 
eine  Facultäts-Versammlung  vom  Decan  berufen.  Es  wurde 
darin  festgestellt,  über  welclie  Gegenstände  aus  dem  Gebiete 
der  sieben  freien  Künste  für  das  kommende  Schuljahr  Vor- 
lesungen zu  halten  oder  nach  der  damaligen  Ausdrucks- 
weisc,  welche  Bücher  zu  vertheilen  seien  au  die  activen 
Magister.  Diese  V^orlesungen  wurden  lectiones  ordinariae 
genannt:  sie  waren  öffentliche,  im  Gegensatz  zu  den  j)rivaten, 
welche  auch  Exercitia  hiessen  und  gewöhnlich  von  Bacca- 
larien  geleitet  wurden.  Dass  keine  Collisionen  in  den  Stunden 
vorkamen,  darüber  hatte  man  sich  zeitig  unter  einander  zu 
verständigen.  Im  Allgemeinen  wurde  keine  Vorlesung  unent- 
geltlich gehalten : das  Collegicngeld  oder  die  Colleeta  ^v■urde 
speciell  für  jede  Vorlesung  tixirt  , von  welchem  Satz  kein 
Docent  abgehen  durfte.  Kur  den  notorisch  armen  Scholaren 
war  das  Collegicngeld  erlassen  oder  vielmehr  gestundet,  denn 
sie  waren  verpflichtet,  es  später  bei  günstigeren  Vermögens- 
verhältnissen nachzuzahlen.  Vorlesungen,  welche  des  Nach- 
mittags, an  Feier-  oder  Ferialtagen,  in  ausserordentlicher 
Weise,  namentlich  über  Gegenstände  der  Moralphilosophie 
gehalten  -wurden,  waren  gratis  vorzutragen.  In  jeder  öffent- 
lichen Vorlesung  oder  Disputation  wie  auch  bei  jedem  son- 
stigen öffentlichen  Schulact  hatte  der  Magister  in  Amtstracht 
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zu  crsclicin<,-n.  Der,  welcher  dawider  liandclte,  verfiel  in  eine 
bestimmte  Geldstrafe. 

Ausser  den  allgemeinen  IJniversitätsferien  und  Ferial- 
tagen , welche  schon  in  den  Universitäts-Statuten  bestimmt 
waren,  hatte  jede  Facultät  noch  eine  besondere  Ferienzeit. 
Das  Schuljahr  begann  für  Alle  mit  dem  14.  October.  Die 
.luristen  und  Artisten  hatten  ihre  Hauptferien  im  Sommer 
vom  13.  Juli  bis  IG.  Augiust;  die  Theologen  vom  20.  Juni 
bis  15.  September  (wie  an  der  Pariser  Universität);  die 
Mcdiciner  vom  7.  September  bis  zum  Schluss  des  Schuljahrs. 
Diese  Ferien  galten  hinsichtlich  der  gewöhnlichen  von  den 
Magistern  und  Doctoren  gehaltenen  Vorlesungen:  den  Bacca- 
larien  und  andern  Lehrern  aber  stand  frei,  die  ausserordent- 
lichen V'orträge  und  die  Uebungen  während  der  ganzen 
Ferienzeit  zu  halten. 

Da  der  weitere  Inhalt  der  Facultäts-Statuten  Bestim- 
mungen gibt,  welche  die  Vorlesungen,  Uebungen,  Dispu- 
tationen und  andere  Universitäts-Acte  betreffen,  welche  in 
dem  Abschnitt  über  den  Studiengang  und  die  Methode,  die 
Wissenschaften  zu  behandeln,  Vorkommen  — da  fcnier  ihr 
Inhalt  die  Modalitäten  genau  verzeichnet,  wie  in  den  ver- 
schiedenen Facultäten  die  akademischen  Würden  erworben, 
und  welche  Rechte  daran  geknüpft  wurden,  und  auch  diese 
Puncte  weiter  unten  besonders  besprochen  werden,  — so 
wird  hier  auf  alles  dieses  nieht  näher  eingegangen  und  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  in  allen  diesen  Beziehungen, 
was  die  Wissenschaft  und  die  Lehre  betraf,  der  Facultät 
die  volle  Autonomie,  Selbständigkeit  und  Freiheit  gewahrt 
war.  Sic  zeichnete  sich  selbst  den  Studiengang  vor,  und 
liess  nur  solche  als  Lehrer  und  Professoren  zu,  von  deren 
Kenntnissen,  Wissen  und  Lehrfähigkeit  sie  sich  durch  wie- 
derholte strenge  Pi-üfungen  überzeugt  hatte.  Der  Kanzler 
hatte  bei  der  eigentlichen  Aufnahme  niu-  insofern  zu  inter- 
veniren,  als  er  die  Aufsicht  über  das  gesetzmä.ssige  Verfahren 
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führte  und  durcdi  die  in  seiner  oder  seines  Delegirten  Gegen- 
wart ertiieilto  licentia  docendi  für  die  von  der  Facultüt  als 
ordnungsinässig  geprüften  Vorgestellteu  die  feierliche  Bestä- 
tigung gab,  nicht  allein  iin  Namen  der  Kirche,  sondern 
auch  als  Organ,  das  von  der  landesfUrstlichen  Rcgiening 
zu  diesem  Zweck  bestimmt  worden  war. 
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Dritter  Abschnitt. 

Allgemeiner  Universitäts-Bestand  und  Stadiengang  in  den 
verschiedenen  Facultäten. ') 


Zur  Universitiit  als  einer  wissenscliaftlichen  Körperschaft 
gehörten  die  Scholaren,  Baccalarien , Licentiaten,  Magister 
oder  Doctoren  mit  ihren  Facultätsvorstehem  oder  Decanen 
und  dem  Kanzler.  Dagegen  nach  ihrem  äusseren  Bestand 
sonderte  sich  die  Universitas  der  Lehrer  und  Schüler  in 
vier  Kationen  mit  ihren  gewählten  Vorstehern  oder  Procu- 
ratoren.  An  der  Spitze  des  Ganzen,  sowolJ  des  generale 
Studium  wie  auch  der  Universitas  magistrorum  et  scholarium 
stand  der  Rector.  Demselben  untergeben  waren  aneh  die 
Officianten:  der  Kotarius,  Syndicus,  Subjudex  und  die  Pe- 
dellen: ferner  die  der  Universität  zugewandten  „akademischen 
Bürger‘^,  wie  die  Büchcrschrciber  und  Bllchcrmaler,  die 
Buchhändler  und  Buchbinder,  die  Apotheker  und  Bader, 


*)  Nicht  nur  nach  den  Statuta  p^encralia  Univemitati«  (am  besten 
gedruckt  bei  Sclilikcnricdcr  chron.  diplom.  uiüv.  Vindob.  p.  120  sqq. 
und  bei  Kink,  Gesell,  d.  Univ.  zu  Wien.  II.  S 73  61.),  sondern  auch  be- 
sonders nach  den  Statuta  singularum  quatuor  facultatum  bei  Zcisl, 
ehr.  dipl.  univ,  Vindob.  p.  8 — 154  und  bei  Kink,  II.  93—2.30.  Letzterer 
bat  den  Abdruck  aus  dem  Pergamentcodex  im  Univ.-Archiv  (Lade  XXXIX) 
gegeben  und  in  der  Geschichte  der  Universität  zu  Wien,  Hd.  I.  S.  31 — 134 
ausführlich  und  genau  den  Bestand  und  die  statutarische  Einrichtung 
der  Universität  behandelt. 
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endlich  auch  die  Verfcrtij'cr  von  matiiemntischen,  astrono- 
mischen und  chii-urgischen  Instrumenten.  Der  ganze  dem 
Rector  untergeordnete  Personalbe-stand  Iiies»  Supposita,  der 
freilich  in  der  Regel  nur  auf  Lehrer  und  Schüler  der  Uni- 
versität beschränkt  wurde. 

Wer  in  die  Zahl  der  Scholaren  aufgenommen  sein  wollte, 
musste  sich  binnen  Monatsfrist  nach  seiner  Ankunft  in  Wien 
bei  dem  Rector  stellen  und  seinen  Namen  in  die  Matrikel 
einsehreiben  lassen.  Die  Iinmatriculation  wiu’de  Intitulation 
genannt.  Der  Eingeschriebene  wurde  sodann  dem  Decane 
zugewiesen,  in  dessen  Faeultät  er  die  Studien  betreiben 
w'ollte.  Bei  der  Aufnahme  hatte  er  eidlich  zu  geloben,  dem 
Rector  gehorchen  und  die  Universitätsgesetze  genau  beob- 
achten zu  W'ollen.  An  die  Universitäts-Casse  hatte  er  eine 
Taxe  zu  entrichten,  welche  nach  dem  Stande  und  dem  Ver- 
mögen des  Scholars  verschieden  w'ar.  Eine  fürstliche  Person 
oder  ein  geistlicher  Dignitär  hatte  einige  Gulden  zu  bezahlen, 
dagegen  ein  Schüler  bürgerlichen  Standes  von  beschränkten 
Mitteln  4 bis  8 Groschen.  Die  armen  waren  ganz  frei.  Wenn 
auch  der  Zutritt  zu  der  Univei-sität  gewöhnlich  am  Anfang  des 
Schuljahres,  um  die  Mitte  October,  Statt  hatte,  so  bestand 
doch  in  dieser  Hinsicht  grosse  Freiheit.  Jeder  konnte  zu 
jeder  Zeit  des  Jahres  eintreten  und  sich  einsehreiben  lassen: 
ebenso  war  auch  zu  jeder  Zeit  der  Abgang  gestattet,  bhnen 
bestimmten  Grad  der  Vorbildung  nachzuw'eisen,  wurde  nicht 
verlangt.  Jedoch  verstund  es  sich  von  selbst,  dass  der,  welcher 
die  Universität  bezog,  in  der  lateinischen  Sprache  nicht  un- 
unterriehtet  war,  indem  er  sonst  von  den  Vorlesungen,  che 
sämmtlich  in  lateinischer  S])rache  gehalten  wurden , keinen 
Nutzen  ziehen  konnte. 

Der  neue  Ankömmling  an  der  Universität  wurde  bis  zur 
Aufnahme  unter  die  Mitglieder  einer  Nation,,  welche  nach 
der  Iinmatriculation  erfolgte,  und  von  dem  betreffenden  Pro- 
curator  durch  Einschreibung  in  das  Nations-Album  besorgt 
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ward,  Beaniis  (Gelbsduiabel)  genannt.  Die  Einweihung  in 
da.«  Studentenleben  von  Seiten  der  Coinniilitonen,  die  Beania 
(P’uelistaufe),  war  mit  mancherlei  groben,  selbst  unfläthigen 
Neckereien  verbunden,  gegen  welchen  Unfug  vergeblich 
wiederholte  Verbote  erlassen  wurden.  Das  Uebermass  jugend- 
lichen Muthwillens  einigcrniassen  zu  zügeln,  war  die  Gegen- 
wart einiger  Magister  vorgeschrieben;  sie  hatten  darauf  zu 
sfdien,  dass  das  Examen  patientiae  wie  auch  die  Depositio 
oder  Aufnahme  in  die  Studentenschaft,  welche  gewöhidieh 
mit  einem  Stahle  schloss,  nicht  allzusehr  die  guten  Sitten 
und  den  Anstaud  verletzten.  ') 

Den  Scholaren  war  eine  besondere  Tracht  und  zwar  die 
geistliche  vorgeschrieben.  Der  Student  hiess  daher  nicht 
selten  Clericus  oder  PfafF  und  die  Studentenschaft  mit  Ein- 
schluss der  Lehrer  wurde  Clerus  oder  Clerisci  genannt,  um 
sie  als  „ausgewählte“  gelehrte  Genossenschaft  denen,  welche 
nicht  clic  Studien  betrieben  und  Layen  hiessen,  entgegen- 
zusetzen. Die  Scholaren-Tracht  bestand  in  einem  langen 
dunkelbraunen  oder  schwarzen  Rock  mit  Aermeln,  der  mit 
einem  Gürtel  zusammengehalten  wurde.  Den  Kopf  bedeckte 
eine  braune  Gugel,  eine  Art  Kaputze. 

Es  geschah  nicht  selten,  dass  Männer  in  schon  gereiftem 
Alter  als  Scholaren  die  Universität  bezogen:  geistliche  Digni- 
täre,  Ordensleute,  Angehörige  des  hohen  und  niederen  Adels, 
reiche  IRirger  aus  städtischen  Gemeinden , welche  geistige 
Bildung  und  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  in  den  verschie- 
denen Fächern  suchten,  widmeten  sieh  oft  noch  den  Studien 


')  Vgl.  Znrnckc,  die  deutschen  riiiversit.iten  im  Mittelalter.  Lpl. 
185".  Daselhst  ist  ein  Manuale  scholarinm  ahgedmekt,  worin  Cap.  2 eine 
solche  Beania  heschrieben  wird.  Zamcke  hat  dam  S.  227  ausführliche 
Eilanterungcn  beigefUgt.  Die  allgeiucinen  Wiener  Univ.-Statuten  Tit.  I. 
bcrilhren  diese  Sache  nur  kurz:  Item  quod  nuiiiia  pracsuinat  supervc- 
nienfes  novo«,  quos  beanos  vocaut,  indebiti«  exactionibus  quibuscunipie 
gravare  aut  alias  injuriis  aut  coiitumeliis  molestarc. 
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an  der  Universität.  Ja  selbst  Magister  der  artistischen  Fa- 
eultät,  welche  Vorlesungen  hielten,  waren  nicht  selten  zugleich 
Schüler  in  einer  der  drei  oberen  Facultiiten.  S(dche  Scho- 
laren aber,  so  gross  auch  oft  ihre  Anzahl  war,  bestimmten 
nicht  den  Ton  des  Studentenlebcns : für  sie  fanden  die  ge- 
wöhnlichen Uisciplinargosetze  auch  keine  Anwendung.  Sie 
standen  zwar,  wenn  sic  nicht  Magister  waren,  im  Range  dem 
graduirten  Universitäts-Personal  nach,  bildeten  aber  doch 
für  sich  eine  bevorzugte  Classc. 

Da  im  14.  und  15.  Jahrhundert  an  der  Universität  ein 
grosser  Theil  der  Vorstudien  beti-ieben  wurde,  welche  gegen- 
wärtig den  Gymn.asien  überwiesen  sind,  so  ist  es  erklärlich, 
dass  viele  die  Hochschule  noch  sehr  jung,  häufig  im  15.  und 
16.  Jahre  bezogen,  wo  sie  also  noch  nicht  einmal  ins  Jüng- 
lingsalter getreten  waren.  Es  war  daher  nothwendig,  für  die 
häusliche  Ueberwachung  der  noch  wenig  selbständigen  Ju- 
gend Sorge  zu  tragen.  Die  Scholaren  durften  in  der  Regel 
nur  in  den  von  den  Universitätsbehörden  .anerkannten  oder 
beaufsichtigten  Hursen  oder  Studentenhäusem  wohnen.  Die- 
selben waren  eingerichtet  wie  kleine  Convente.  An  der  Spitze 
st.and  ein  vom  betreffenden  Decan  eingesetzter  und  vom 
Rector  bestätigter  Conventor,  gewöhnlich  ein  Baccalarius, 
manchmal  auch  ein  Jlagister,  der  oft  auch  die  gemeinschaft- 
liche Verköstigung  besorgte,  besonders  wenn  er  Eigenthümer 
des  Hauses  war.  Der  Conventor  leitete  nicht  selten  auch 
die  häuslichen  Studien  und  übenvachte  die  Sitten  der  zur 
Bursa  gehörigen  Scholaren:  er  repetirtc  die  öffentlichen  Vor- 
lesungen und  hielt  gewöhnlich  Abends  Disputationen.  Die 
Decanc  hatten  von  Zeit  zu  Zeit  nachzusehen,  ob  in  den 
Bursen  alles  ordnungsinässig  bestand.  Durch  das  Zusammen- 
leben der  Scholaren  in  den  Bursen  wurden  mehrfache  Zwecke 
eiTcicht.  Wohnung  und  Unterhalt  stellten  sich  weniger  kost- 
spielig: beides  konnte  für  zwei  bis  vier  Oroschen  wöchent- 
lich bestritten  werden,  ja  manche  Häuser  ftlr  nnl)einittelte 
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Scholaren  — sie  hiessen  Coderiae  — lieferten  selbst  für 
zehn  Pfennige  wöchentlich  Kost  und  Wohnung.  Die  Vcr- 
miether  oder  Kostgeber  (Hospites)  solcher  geringeren  Stu- 
dentenhäuser waren  aber  keine  Baccalarien  oder  Magister, 
und  es  war  daher  für  den  Wiederholungsunterricht  darin 
nicht  gesorgt.  Ein  inniges  Zusammenschliessen  der  Bursalen 
oder  Burschen  an  einander  war  natürlich:  sic  standen  bei 
jeder  Gelegenheit  zusammen  wie  Ein  Jlann.  Sie  bildeten 
von  den  grossen  Universitäts-Sonderungen  in  Nationen  die 
Unterabtheilungen.  Der  Studentengeist  wuraelte  vorzüglich 
in  den  Bursen  und  Coderien. 

Jeder  der  Universität  Angehörige  stand  im  besonderen 
Schutze  derselben.  Ein  Angriff  von  Aussen  auf  ihn  war  eine 
Beleidigung,  eine  Verletzung,  welche  die  ganze  Körperschaft 
oder  Universitas  traf.  Daher  fasste  man  denn  auch  die 
Kränkung  oder  Beleidigung  des  Einzelnen,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  er  sie  verschuldet  habe  oder  nicht,  in  der  AVeise 
auf,  als  sei  im  Glied  der  ganze  Körper  angegriffen : es  ver- 
langte der  Corporationsgeist,  dass  dem  A^erletztcn  jedenfalls 
Hilfe  geleistet  werde,  und  zwar  nicht  blos  von  den  Scho- 
laren, sondern  ganz  besonders  von  ihren  Vorstehern,  den 
Procuratoren,  den  Decanen  und  dem  Rector. 

Aber  nur  eine  wirkliche  Mitgliedschaft  bei  der  Univer- 
sität verlieh  dem  Einzelnen  solchen  Corporationsschutz.  Zu 
diesem  Verhältnisse  genügte  aber  nicht  blos  die  Immatri- 
culation , sondern  es  war  dazu  auch  erforderlich  die  wirk- 
liche ununterbrochene  tbätige  Thcilnahnie  an  dem  geistigen 
Univcrsitätsleben.  Jeder  Scholar  hatte  in  den  Hörsälen,  wo 
er  die  Vorlesungen  besuchte  oder  den  Disputationen  bei- 
wohnte, einen  bestimmten  Platz.  Eine  vierzehntägige  Ver- 
säumniss  ohne  genügende  Entschuldigung  machte  ihn  nicht 
nur  des  Platzes  verlustig,  sondern  entzog  ihm  auch  die  Stan- 
desprivilegien , deren  Erlangung  wieder  erneuert  werden 
musste,  wenn  sie  Geltung  haben  sollten. 
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Unter  den  Strafen , wclelie  einen  Seliolaren  trefl'en 
konnten,  war  die  Ausseldiessun"  von  dem  Universitäts-Ver- 
liande  die  scliwcrste.  Freilieitsstrafeu  kamen  selten  vor,  nur 
ausnahmsweise  sollte  eine  interimistische  Verhaftung  statt- 
finden. Gewöhnliche  Strafen  waren  Geldhussen  und  zeitweise 
oder  g.änzliche  Versagung,  zu  den  akademischen  Graden 
zugelas.sen  zu  werden.  Bei  einem  groben  Verhrcchen  wurde, 
wenn  dasselbe  constatirt  war,  der  Scholar  von  der  Universität 
ausgeschlossen  und  zur  Bestrafung  dem  städtischen  oder 
landesherrlichen  Richter  Überliefert. 

Was  im  Allgemeinen  die  UniversitUtsstudien  in  jener 
Zeit  angeht,  so  muss  man  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  auf 
allen  abendländischen  Universitäten,  welche  im  Ganzen  einen 
ziendich  ühereinstimmenden  Charakter  hatten,  und  fast  gleiche 
Tendenzen  verfolgten,  die  Betreibung  der  Wissenschaften 
an  und  für  sich  nächster  Zweck  und  höchstes  Ziel  war,  nicht 
die  Erlangung  eines  Amtes  in  der  Kirche  oder  im  Staate. 
IMan  lehrte  und  lernte  nicht  für  das  Lehen,  sondern  für 
die  Schule.  Mittelbar  kamen  die  Studien  allerdings  auch 
dem  Lehen,  der  Kirche  und  dem  Staate  zu  Gute. 

Die  ältesten  Universitäten  waren  meist  aus  Einer  Fa- 
euhät  hervorgegangen:  die  von  Bologna  aus  der  juridischen, 
die  Pariser  aus  der  theologischen , die  Salemitanische  aus 
der  medicinischen;  allmälig  reihten  sich  die  anderen  Facul- 
täten  daran , zunächst  die  artistische  oder  jdiilosophische. 
In  Wien  fand  das  Eigenthümliche  statt,  dass  die  artisti.sehe 
Facultät  die  Grundlage  der  Hochschule  bildete,  nicht  nur 
in  den  ersten  Decennien  ihres  Bestehens,  sondern  auch  noch 
später,  fast  das  ganze  15.  Jahrhundert  hindurch.  Sie  nur 
stand  in  besonderer  Blüthe ; sie  erzog  den  anderen  Facul- 
täten  ihre  Ilauptlchrkräfte;  ihre  Methode  gab  den  Ton  der 
Hochschule  an,  sie  beherrschte  die  Richtung.  Als  die  theo- 
logische Facultät  hinzugekoinmen  war,  übten  allerdings  ihre 
von  Pai’is  gekommenen  Koryphäen  anfänglich  einen  grossen 
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Einfluss  aus;  naeluleiii  sie  aber  mit  Tod  nbgcgangen  waren, 
trat  die  artistische  Facultät  wieder  in  ihre  frühere  domini- 
rendc  Stellung,  indem  sie  aus  ihrer  Mitte  den  drei  oberen 
Facultäten  die  neuen  Lehrkriifte  zuführte. 

Für  alle  Universitilten  im  ganzen  Abendland  gab  es 
damals  nur  eine  Sprache , die  lateinische,  indem  der  ganze 
Schatz  der  «-issenswerthcn  Kenntnisse  in  den  lateinischen 
Werken  uicdergelegt  war.  Jeder  Scholar  musste  sich  daher 
diese  Sprache  aneignen,  wollte  er  an  dem,  was  auf  der  Uni- 
versität in  der  Wissenschaft  geboten  ward,  theilnehmen. 

Für  jede  Facultät  gab  es  eine  Anzahl  bestimmter  Bücher, 
deren  Inhalt  als  unveränderliche  Wissenschafts-Sätze  galt  und 
die  daher  bei  den  Studien  zur  Grundlage  dienten.  Nur  schwer 
und  langsam  fanden  die  Ergebnisse  neuer  Forschungen  An- 
erkennung und  Aufnahme.  Daher  finden  sich  Jlcnschenalter 
hindurch  unveränderlich  dieselben  Lehrbücher  bei  den  Uni- 
versitäts-Vorträgen. Jlan  begnügte  sich  eben  damit,  das  vor- 
handene Wenige  vollständig  zu  verwerthen  und  zu  durch- 
dringen : es  zu  enveitern  und  zu  vermehren  setzte  man  sich 
nur  selten  zur  Aufgabe. 

Den  Uebergang  vom  Schüler  zum  Lehrer  bildete  der 
Baccalarius  '),  der  häufig  auch  Archischolaris  genannt  wurde. 

Das  Baccalariat  war  der  niederste  akademische  (5rad. 
Er  wurde  nur  solchen  Scholaren  ertheilt,  welche  die  während 
eines  bestimmten  Zeitraumes  vorgeschriebeucn  Vorlesungen 
be.sucht , eine  Anzahl  Disputationen  mitgemacht  und  sich 
einer  strengen  Prüfung  mit  Erfolg  unterzogen  hatten.  Nur 
die  Facultät,  welcher  der  Baccahiriand  vor  der  Zulassung 

')  Das  Wort  wird  «elir  verschieden  feachriehen:  Baccalarius,  Ba- 
chalarius,  Bacularius,  Baccalaureus.  Bei  den  Franzosen,  von  denen  der 
Name  otTenbar  entlehnt  ist,  lautete  cs  Bachelier,  was  man  für  ß^leichhe- 
deiitend  mit  baa-chovalier  halten  will.  Die  Ableitung  des  Wortes  ist 
streitig;  jedenfalls  hat  es  nichts  mit  der  Laurea,  womit  im  15.  Jahr- 
hundert und  später  die  PoBten  gekrBnt  wurden,  zu  thun.  Es  waren  die 
Humanisten,  welche  zuerst  die  Form  Baccalaureus  gebrauchten. 
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zur  Prüfung  den  von  den  Statuten  vorgeschriebenen  Eid 
leisten  musste,  hatte  die  Befugniss,  sieh  Uber  die  Aufnahme 
des  von  den  Examinatoren  Empfohlenen  auszuspreehen.  Der 
Aufnalime  folgte  ein  Sehmaus  und  später  innerhalb  dreier 
^Monate  unter  dem  Vorsitze  des  Deeans  oder  eines  Magisters 
ein  öffentlicher  Sehulaet  oder  Vortrag.  Die  Prilfungen  für 
das  Baeealariat  wurden  viermal  im  Jahre , in  den  Quatem- 
berzeiten, vorgenommen. 

Die  Baeealarien  hatten  zmiiiehst  fast  wie  Gehulfen  der 
eigentlichen  Lehrer  die  Scholaren  in  ihren  Studien  zu  leiten, 
aber  sich  auch  noch  selbst  unter  der  Anweisung  und  Auf- 
sicht von  Magistern  oder  Doctoren  in  Lehrvortriigen,  Uebun- 
gen,  Disputationen  weiter  auszubilden.  Ihre  Hauptaufgaben 
bestanden  darin,  eine.stheils  die  Schüler  zu  den  Vorlesungen 
gehörig  vorzubereiten , dass  sic  diese  mit  Nutzen  hören 
konnten , andemtheils  mit  ihnen  die  besuchten  Vorle.sungen 
durch  Wiederholungen  und  Uebungen  fnichtbar  zu  machen, 
und  diejenigen,  welche  eingehendere  Studien  machen  wollten, 
dazu  anzideiten.  Für  derartigen  vorbereitenden  Unterricht, 
für  die  Repetitionen,  Resumtionen  und  Exercitien,  für  die 
Abrichtung  zur  Ablegung  von  Prüfungen  erhielt  der  Bacca- 
larius  eine  bestimmte  Bezahlung:  hatte  er  bereits  fünf  Scho- 
laren, so  musste  er,  wenn  sich  weiter  arme  Studierende 
meldeten,  diese  ohne  Entgelt  zu  den  Zahlenden  annehnien. 

Was  die  Stellung  der  Baeealarien  zu  den  Magistern 
und  Doctoren  betrifft,  so  war  sie  für  das  geistige  Universi- 
tiitsleben  eine  höchst  wichtige.  Sie  waren  gewissermassen 
von  den  Meisteni  die  Gesellen,  wie  sic  sich  selbst  oft 
nannten.  Nur  die  Hauptvorlesungen  wurden  von  den  Pro- 
fessoren gehalten  oder  begonnen.  Die  Baeealarien  trugen 
die  vorbereitenden  oder  weniger  schwierigen  Diseiplinen  vor: 
sic  führten  auch  die  von  den  eigentlichen  Lehrern  begtm- 
nenen  Vorlesungen  oft  zu  Ende.  Ueber  die  Haupttliseiplinen 
durften  sie  nicht  ihre  eigenen  Schriften  dictiren,  wohl  aber 
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war  ihnen  gestattet,  die  Werke  von  bertlhniten  Lehrcni  den 
Scholaren  ziun  Nachsclireihen  vorzusagen  (pronuntiare) , iin 
Falle  sie  vorher  ihrem  Decan  die  Bücher  zim  Einsicht  und 
zur  Pi'üfung  der  Correctheit  vorgelegt  hatten. 

Bei  den  Magistral-Disputationen,  welche  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Jlagisters  actu  rcgontis  gehalten  wurden,  hatte 
dieser  zwar  die  Thesis  zu  stellen  und  auch  den  ordnungs- 
miissigcn  Gang  des  Sclmlactes  zu  leiten,  aber  den  Bacca- 
larien  fiel  das  Amt  der  Kespondenten,  und  zwar  sowohl  als 
Defendenten  wie  auch  als  Opponenten  zu.  Bei  den  Privat- 
Disputationcn,  welche  die  Baccalarien  zu  Hause  mit  ihren 
Scholaren  abhielten,  vertrat  ein  Baccalarius  die  Stelle  des 
Vorsitzenden  Magisters  und  den  Schülern  kam  die  Rolle  der 
Baccalarien  zu. 

Obschon  viele  von  den  Baccalarien,  die  bei  der  grossen 
Frequenz  der  Universität  eine  reichliche  Einnahme  fanden, 
sich  mit  ihrer  Stellung  begnügten,  und  nicht  nach  höheren 
akademischen  Graden  strebten , so  erscheinen  sie  doch  im 
Allgemeinen  als  die  Pflanzschule,  aus  der  die  eigentlichen 
Universitätslehrer,  die  Licentiaten,  Magister  und  Doctoren 
hervorgingen. 

Von  auswärtigen  Universitäten  kommende  Baccalarien 
konnten , wenn  sie  die  ordnungsinässige  Erwerbung  ihres 
(irades  nachwiesen,  ohne  Prüfung  einfach  durch  Facultäts- 
heschluss  in  gleicher  biigenschaft  aufgenommen  werden. 

Ein  höherer  akademischer  Grad,  als  das  Baccalariat  war 
das  Licentiat,  um  welches  nur  einmal  im  .Tahr,  und  zwar 
gleich  im  Beginne  desselben,  die  Bewerbung  stattfinden 
konnte.  Nur  ein  Baccalarius  konnte  zugelassen  werden,  und 
zwar  musste  er  bereits  eine  geraume  Zeit  seine  Lehr- 
tliätigkeit  an  der  Universität  bewährt  haben:  in  der  arti- 
stischen Facultät  wurde  mindestens  ein  Jahr  gefordert,  in 
den  anderen  einige  Jahre.  Von  den  Licentianden  wurde  ehe- 
liche Geburt,  Unbescholteidieit,  körperliche  Fehlerlosigkeit, 
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und  ein  sehon  reifes  Alter  verlangt:  namentlich  ^alt  dieses 
bei  den  Medieinern  und  Theologen ; letztere  ertheilten  nur 
solchen,  die  das  30.  Jahr  erreicht  hatten,  die  Licenz.  In  der 
artistischen  Facultiit  reichte  das  21.  Lebensjahr  hin.  Es  waren 
bestimmte  wissenschaftliche  Forderungen  gestellt,  welche  an 
den,  der  sich  der  Prüfung  ftir  Erhmgung  der  Licenz  mel- 
dete, gemacht  wnirden.  Die  bei  ihrer  Facultiit  zur  Prüfung 
sich  angcmcldet  und  die  Zulassung  erhalten  hatten,  wurden 
von  dem  Dccan  (oder  bei  den  Juristen  von  dom  Promotor) 
dem  Kanzler  vorgestellt,  der  den  Tag  der  Prüfung  bestimmte. 
Denn  die  Licenzertheilung  sollte  als  ein  Act  des  Kanzlers 
betrachtet  werden,  freilich  nur  nachdem  die  gehörige  wis- 
senschaftliche Qualification  des  Licentiauden  von  der  Faeid- 
tät  erkannt  und  ausgesprochen  worden  war.  Nachdem  der 
Candidat  den  vorgeschriebenen  Eid  geleistet  hatte,  worin  er 
gelobte,  dem  Kanzler  (Jehorsam,  der  Universitiit  nach  besten 
Kräften  nützlich,  dem  w.aliren  christlichen  Olaubcn  getreu 
sein  zu  wollen  und  versprach  nach  erlangter  IJeenz  wenig- 
stens ein  Jahr  hindurch  Vorträge  an  der  Wiener  Universität 
zu  halten  — nach  diesen  förmlichen  Versicherungen  wurde 
von  der  Facultät  die  Prüfung  vorgenommen.  Bei  der  theo- 
logischen, juridischen  und  mcdicinischcn  Prüfung  war  der 
Kanzler  oder  sein  Stellvertreter  zugegen:  bei  der  ersteren  be- 
stimmte er  auch  die  zu  stellenilcn  Fragen.  Alle  Doctoren 
der  P'acultät,  die  zugegen  sein  sollten,  konnten  über  die 
Puncte,  worilber  die  Fragen  voraus  festgestellt  waren,  prüfen. 
Nur  bei  der  artistischen  Facultät  wurde  die  Gegenwart  der 
ganzen  Facultät  nicht  gefordert:  es  prüften  nur  der  Decan 
und  ein  Ausschuss  von  vier  Magisteni,  welche  den  vier  Na- 
tionen anzugehören  hatten.  Sic  hatten  Uber  das  Ergebniss 
der  Prtlfung  an  die  Facultät  Bericht  zu  erstatten.  Der  von 
der  Facultät  für  würdig  erklärte  Candidat  erhielt  sodann  in 
der  Stc{)hanskirche  in  feierlicher  Versammlung  von  dem 
Kanzler  die  Licontia  legendi,  regendi,  disputandi. 
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( )h»clion  der  vom  Kanzler  proelamirte  I^icentiat  das 
l{e(dit  hatte  in  Wien  und  an  allen  Universitäten  der  ahend- 
läiulisehen  (.'liristenlieit  zu  lehren,  so  war  cs  dennoch  nöthif' 
hei  der  Facultät  um  die  Erlaubniss  zu  lesen  nachzusuchen, 
welche  nicht  wohl  venveigert  werden  konnte.  Es  verlangte 
aber  schon  die  Fonn,  dass  er  erst  dureh  einen  besonderen 
Act  in  den  Facultäts-Lehrkörpcr  aufgcnonimen  wurde,  ln 
Hezu"  auf  Lehrhefähigung  waren  die  Licentiaten  den  Jla- 
gistern  und  Doctoren  gleichgestellt:  cs  walteten  aber  doch 
noch  gewisse  Unterschiede.  Der  Licentiat  trug  zwar  den 
Doctonuantcl,  aber  nicht  das  Birret  und  den  Doctorhut:  er 
war  nicht  der  Vertreter  einer  bestimmten  Diseiplin:  er  musste 
sich  einem  Doetor  anschliesscn,  unter  dessen  Hegentia  er 
stand.  Nur  die.  artistische  Facultät  ]»flegtc  keinen  weiteren 
Unterschied  zwischen  Licentiaten  und  Magister  zu  machen. 
Die  Licenz-Ertheilung  schloss  auch  in  der  Kegel  die  Zu- 
weisung des  Magisteriums  in  sieh,  und  die  Facultät  stellte 
darüber  eine  Urkunde,  das  sogenannte  Licenz-Zeugniss  aus. 

In  den  drei  oberen  Facultäten,  wo  es  neben  der  Licenz- 
Ertheilung  noch  eines  besonderen  feierlichen  Promotionsaetes 
bedurfte,  um  in  die  Facultät  als  ordentliches  Mitglied  ein- 
geführt zu  werden,  war  daran  die  Magister-  oder  Doctor- 
würde  geknüpft. 

Unter  dem  (icläute  der  grossen  Glocke  von  Set.  Stephan 
versammelten  sieh  die  Lehrer  und  Scholaren  in  <lieser  Kirche, 
wohin  der  Promoveinlus  abgeholt  worden  war.  Seine  Ankunft 
in  der  Kirche  verkündigte  Pauken-  und  Trompetenschall. 
Der  Kanzler  eröffnete  die  Feierlichkeit  mit  einer  Ansprache 
an  den  Doctoranden  und  forderte  ihn  sodann  auf,  den  für 
ihn  bereit  stehenden  Katheder  zu  besteigen.  Nachdem  dieses 
geschehen  war  und  er  um  die  Insignien  der  Doctonvürde 
gebeten  hatte,  trat  er  seinen  Platz  dem  Promoter  ab,  der 
ihn  zum  Doetor  proelainirte  und  umgeben  von  siünen  Faeul- 
tätsgenossen  empfing  er  von  ihm  die  Doctor-lnsignicn:  ein 
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geöffnetes  und  wieder  geschlossenes  Buch  als  Symbol  des 
Studiums  und  des  Nachdenkens;  den  Kuss  als  Ausdruck  der 
collegialischen  Eintracht;  das  Birret  oder  den  Hut  als  Zeichen 
der  Freiheit  und  Würde.  Sodann  bestieg  der  neue  Doetor 
abermals  den  Katheder  und  hielt  als  Hahilitationsact  seinen 
ersten  Magistrat-Vortrag.  Nach  Beendigung  desselben  wurde 
er  feierlich  von  seinen  Collegen  nach  Hause  begleitet  und 
es  folgte  der  Doctorschmaus.  — Ein  ftirmliches  Diplom,  als 
Zeugniss  für  den  Act  und  für  die  Berechtigung  zur  Führung 
des  Titels,  wurde  ausgestellt. 

Im  Grunde  war  Magister  und  Doetor  nur  ein  verschie- 
dener Ausdruck  für  dieselbe  graduirte  Person.  Jedoch  setzte 
sich  durch  die  Gewohnheit  der  Unterschied  fest,  dass  in  der 
artistischen  Facultüt  ausschlicssend,  und  in  der  theologischen 
gewöhnlich  der  Titel  „Magister“  gebraucht  wurde,  dagegen 
die  Juristen  und  Mediciner  nim  die  Benennung  „Doetor“  für 
die  Meisterschaft  gaben  '). 

Die  Taxen  für  die  academischen  Grade  waren  in  den 
verschiedenen  Facultiiten  nicht  gleich:  sic  stellten  sich  in 
der  juridischen  und  inedieinischen  höher  als  in  der  artistischen 

*)  Niclit  ganz  richtig  ist  die  Erklärung  von  dem  Unterschied  zwi- 
scljcn  Magister  und  Doetor,  welche  Bulacus  (hist.  univ.  Paris.  II.  681) 
gibt:  Haec  est  differeiitia  intcr  magistrum  et  doctorem,  quod  Magister  is 
sit,  qui  magisterium  assecutus  est,  Doetor  vero  proprie,  qui  docet  aut 
doeuit  artem,  quam  novit.  Auch  Kink’s  Ansicht  ist  nicht  richtig,  wenn  er 
sagt:  Magister  war  die  allgemeine  Courtoisie,  die  man  dem  Namen  vor- 
setzte: z.  B.  Magister  Johannes  N.  Doetor  in  Theologia.  Im  15.  Jahr- 
hundert war  fast  jeder  Doetor  der  Theologie,  der  Hechts-  und  Arznei- 
kunde zugleich  auch  Magister  in  artibu.s.  Es  war  daher  die  Beifügung 
des  Wortes  Magister  die  Bezeichnung  der  doppelten  Meisterschaft  des 
Doctors.  Nur  in  Paris  machte  man  einen  Unterschied  zwischen  einem 
Doetor  artium  und  einem  Magister  artium,  je  nachdem  der  Magister 
wirklicli  las  (actu  regens  war),  oder  nur  als  Mitglied  der  Facultat  ango- 
hörte.  In  Wien  kannte  inan  diesen  Unterschied  in  der  Benennung  nicht; 
man  sagte  nur  Magister  artium.  Die  Benennung  Doetor  philosophiae 
kommt  erst  in  der  Zeit  der  Humanisten  um  1500  vor  und  dann  nur  ver- 
einzelt, nicht  allgemein. 
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und  theologischen.  Sie  gehörten  mit  zu  den  Einnaliinen  der 
FacultÄts-Cassen  und  der  einzelnen  Magister  und  Doctoren, 
die  bei  dem  Acte  fungirten.  Auch  die  Einkiinfte  der  Pedel- 
len waren  grösstentheils  darauf  angewiesen.  Die  Kosten  des 
juridischen  und  medicinischen  Licentiaten-  und  Doctorgrades 
bei  welchen  mehrere  Nebenausgahen  stattfauden,  waren  schon 
desshalb  viel  höher,  weil  jeder  Doetor  der  Facultät,  weleher 
prüfte,  dafür  einen  Goldgulden  erhielt  und  ausserdem  auch 
der  Promovirte,  wenn  er  ein  Scholar  war,  einen  Gulden,  wenn 
er  ein  Magister  oder  ein  Adeliger  oder  geistlicher  Dignitär 
war,  zwei  oder  drei  Gulden  an  die  FacultÄtscasse,  und  an  den 
Promotor  und  die  Doctoren  noch  besondere  Geschenke  zu 
geben  hatte.  Auch  die  Kosten  bei  dem  Doctorschmaus  waren 
nieht  unerheblich  '). 

Ein  jeder  in  die  Facultät  aufgenommene  Magister  oder 
Doetor  hatte  zunächst  ein  oder  zwei  Jahre  die  Verpflichtung 
Vorlesungen  zu  halten:  sonst  war  er  befugt  Uber  die  Dis- 
ciplinen,  worüber  Vorträge  zu  halten  waren,  über  die  libri 
ordinarie  legendi,  und  wofür  besoldete  (stipendiati)  Lehrer 
als  ordinarie  legentes  bestellt  waren,  auch  lesen  zu  dürfen. 
Diejenigen  Magister  oder  Doctoren,  die  vor  Beginn  des  Schul- 
jahres (Ordinarius)  ein  besonderes  Fach  zu  lehren  übernah- 
men, hiessen  actu  regentes.  Alle  anderen  Lehrer,  sowohl 


*)  Am  kostspieligsten  waren  die  medicinischen  Doctor-Promotionen: 
Statut  fac.  mcd.  Tit.  III.  heisst  es:  (Licentiatiis)  det  cuilibet  doctori 
post  examen  et  ante  licentinm  unum  Borenum  cum  raedio.  — Item  ex* 
ponat  unum  florenum  pro  confectionibus  ct  vino  in  examine.  — Item 
Doctorandus  debet  ad  minus  unum  doctorem  vestire  cum  XIV  ulnis  panni 
boni.  Et  si  placucrit  jdures  vestire,  faciat  pro  quolibet  alio  doctore  ve- 
stiendo  secundum  decentiam  ad  bene  placitum  suao  voluntatis.  — Debet 
darc  cuilibet  doctori  suao  facultatis  birctum  ct  unum  par  chyrothecarum 
contextaruro.  — Antequam  promovoatur  debet  daro  facultati  duos  Bore- 
nos,  quos  decano  facultatis  praesentabit  ante  licentiam.  ~ Det  Bedello 
dnos  florenos  vel  vostem  post  decentiam  facultatis  in  doctoratu:  et  Bore- 
num  medium  ante  licentiam. 
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Licentiatcn  wie  Bacealarien,  welclie  über  denselben  Gegenstand 
lasen,  waren  einem  aetn  regenti  untergeordnet:  unter  seiner 
Anleitung  oder  Lobrkaiizel  lasen,  repetirten  und  disputirten 
sie.  Bei  den  eiuseblügigen  Disputationen  führte  er  auf  seinem 
Katheder  den  Vorsitz,  woher  er  „eathedram  regens“  oder 
schleelitweg  „regens“  genannt  wurde. 

Nur  hei  den  Theologen  war  für  die  Doctores  aetu  rc- 
gentes  auch  die  Benennung  l’rofessorcs  gehr.^uchlich.  Dem- 
gemiiss  nannte  man  zuweilen  auch  die  Doctores  in  deeretis 
oder  die  Doctoren  des  canonischen  Rechtes  Professores. 
Seltener  kommt  hei  den  magistris  regentihus  in  der  artisti- 
schen Faeultiit  die  Benennung  Professores  vor. 

Nur  diejenigen  ^lagister  und  Doctoren,  welche  wirklich 
lasen,  wurden  als  eigentliche  Mitglieder  der  FacultUt  gezithlt: 
die  anderen  konnten  zwar  jederzeit  .als  aetu  regentes  wieder 
eintreten,  aber  wenn  sie  das  Dociren  untcrliessen,  so  verlo- 
ren sie  für  diese  Zeit  den  Genuss  gewisser  Universitiits-Privi- 
Icgicn  und  ihre  Besoldung,  wenn  ihnen  eine  zugewiesen  war. 

Da  die  artistischen  und  theologischen  Professoren  den 
Anfang  und  den  Schluss  der  Universitätsstudien  machten 
und  sic  demnach  dieselben  vollständig  heheiTschten,  da  ihre 
Anzahl  auch  schon  bei  weitem  die  überwiegende  war,  so 
wird  man  ganz  natürlich  finden,  dass  der  Geist,  der  sie  dui'ch- 
drang,  die  Jlethode,  welche  sie  hei  der  Betreibung  der 
Wissenschaften  befolgten,  massgebend  für  das  ganze  wissen- 
schaftliche Leben  an  der  Universität  wurde.  Die  Koryphäen 
an  der  neu  gestifteten  Hochschule,  welche  den  Ton  angaben, 
waren  meist  von  Paris  gekommen:  cs  ist  d.aher  nattirlich, 
dass  die  dort  herrschende  scholastische  Methode  auch  in 
Wien  massgebend  wurde. 

Es  spalteten  sich  aber  damals  die  Scholastiker  in  zwei 
Parteien,  die  sich  nicht  selten  einander  befehdeten.  Die  Bezie- 
hungen zwischen  der  erkennenden  Seele  und  dem  erkannten 
Gegenstände  bildeten  den  Streitpunct.  Eswaren  die  Realisten 
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und  Noniinalistcn,  wcdclie  sicli  wie  in  zwei  verschiedene 
Heerlager  sonderten.  Der  Streit  war  ein  alter,  der  selbst 
auf  die  grossen  Philosophen  des  Altcirthunis,  auf  Plato  und 
Aristoteles,  zurUckgcfUhrt  werden  kann.  Es  handelte  sich  um 
die  Kategorien  oder  allgemeinen  Begriffe,  die  das 
Wesen  einer  Gattung  oder  die  Eigenschaften  be- 
zeichnen, deren  Gesammtheit  für  eine  Jlehrheit  von 
Einzeldingen  oder  Individuen  der  Grund  ist.  Im 
Mittelalter  wurde  die  platonische  Ansicht,  dass  die  Ideen 
vor  dem  Entstehen  der  Einzcldinge  ihr  eigenes  Wesen  und 
Dasein  gehabt,  und  diese  Urbilder  nur  im  göttlichen  Geiste 
und  im  menschlichen  Verstände  Healitiit  hätten,  dureh  Uni- 
versalia  ante  rem  bezeichnet:  dagegen  die  Gattungsbe- 
griffe, welchen  nach  der  aristotelischen  Lehre  nur  die 
Kcalität  in  den  einzelnen  Dingen  zugesprochen 
ward,  durch  die  Bezeiclmung  universalia  in  re  ausge- 
drllckt.  Eine  dritte  Auffassung,  welche  von  den  Stoikern 
ausging,  sprach  den  Gattung.sbegriffen  gegen  Plato’s  und 
Aristoteles’ Ansichten  jede  Realität  ausser  im  mensch- 
lichen Geiste  ab:  es  seien  nur  Abstractionen  und  Refle- 
xionen des  Verstandes  und  vom  menschlichen  Geiste  in  der 
Vorstellung  in  die  Einzeldinge  hineingetragen:  man  nannte 
sie  Universalia  post  rem.  Der  Neuplatoniker  Porphyrius 
verzweifelte  das  Problem  zu  losen,  Boethius  versuchte  eine 
vermittelnde  Erklärung,  die  wegen  ihrer  Unbestimmtheit 
und  Unklarheit  zu  Missverständnissen  Anlass  gab,  welche 
sich  durch  die  Scholastiker  im  Mittelalter  fortpflanzten. 
Die  Scholastiker  (besonders  seit  dem  11.  Jahrh.),  welche 
behaupteten,  Individuen  oder  Wesen  gäbe  cs,  die  den  Ideen 
und  allgemeinen  Begriffen  entsprächen,  welche  demnach  jene 
Merkmale  in  sich  schlössen,  die  in  den  allgemeinen  Begriffen 
und  Ideen  als  ihren  Urbildeni  enthalten  seien  und  zu  dem 
W esen  des  Begrift’s  oder  der  Gattung  gehörten,  bildeten 
gewissennassen  eine  Schule  und  wurden  Realisten  genannt. 
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Je  nachdem  sie  sich  mehr  zu  der  Ansicht  von  Plato,  oder 
zu  der  von  Aristoteles  neigten,  oder  eine  Verbindung  beider 
zu  erstreben  suchten , wie  Thomas  von  Aquino  und  Duns 
Scütus  thaten,  bildeten  sich  verschiedene  Fractionen  der 
Realisten.  Deren  Gegner  die  Nominalisten  lehnten  sich 
an  die  Auffassung  der  alten  Stoiker:  sie  behaupteten,  die 
allgemeinen  Begriffe  sind  nichts  als  leere  Namen  (Nomina), 
denen  in  der  wirklichen  Welt  nichts  entspricht:  das  Allge- 
meine (universale)  existirt  blos  im  Verstand  als  Begrift’,  der 
von  den  wirklichen  Dingen  abstrahirt  worden:  daher  ist  er 
weder  ante  rem,  noch  in  re,  sondern  post  rem.  Sie  gestan- 
den demnach  den  allgemeinen  Begriffen  nur  ein  subjectives 
Dasein  in  dem  menschlichen  Vorstellungsvermögen  zu. 

Von  den  Philosophen  ging  der  Streit  zwischen  den  Rea- 
listen und  Nominalisten  auch  zu  den  Theologen  über:  Ros- 
celin  von  Comi»iegne,  trat  zuerst  (im  11.  Jahrhundert)  in 
theologischen  Sätzen  als  entschiedener  Nominalist  gegen  den 
Realisten  Anselmus  von  Canterbury  auf,  der  seiner  Schule 
den  Sieg  verschaft’te.  Die  Realisten  behaupteten  die  Herr- 
sehaft.  Als  aber  der  Franciscaner  Johannes  Dnns  Scotus 
(t  1308),  der  in  der  Streitsache  der  Universalien  zu  Plato’s 
Ansicht  neigte,  den  Realisten  noch  mehr  Bedeutung  gab, 
trat  der  Auctorität  desselben  der  Franciscaner  Wilhelm  Occam 
(vor  der  Mitte  des  14.  Jahrh.)  entgegen.  Den  unterdrückten 
Nominalismus  nahm  er  wieder  auf:  die  Nominalisten  hiessen 
seit  dieser  Zeit  die  Moderni,  auch  Occainisten,  ihre  Gegner, 
die  Realisten,  wurden  mit  den  Benennungen  Scotisten  oder 
Antiqui  bezeichnet.  Zwar  gelang  es  noch  vor  der  Mitte 
des  14.  Jahrh.  die  Nominalisten  an  der  Pariser  Universitüt 
zu  unterdrücken  (1327),  doch  nach  einigen  Decennien  schon 
waren  sie  daselbst  wieder  die  herrschende  Partei.  Auf  der  ncu- 
gestifteten  Prager  Universität  mussten  sie  aber  den  Realisten 
das  Feld  räumen,  dagegen  herrschten  sie  ausschlicssend  in 
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Wien , wälireml  sie  in  Heidelberg  neben  denselben  be- 
standen '). 

An  der  Spitze  der  Nominalisten  stand  um  die  Mitte  des 
14.  .lahrbunderts  Johann  lluridanus  aus  Hethune  in  Artois. 
Er  war  ( )eeam’s  Schüler  und  behauptete  als  Professor  der 
sehola-stisehen  Theologie  an  der  Pariser  Universität  ein  gi'osses 
Anselicn.  Er  gehörte  zu  den  besten  Erklärem  des  Aristo- 
teles, vorzüglich  machte  er  sich  durch  seine  Untersuchungen 
über  den  Willen  einen  Namen.  Man  erzählt,  er  habe  wegen 
\'erfolgungen  Paris  verlassen  müssen  und  sieh  damals  funi 
13Ö6)  nach  Wien  begeben,  wo  er  zur  Stiftung  der  Universität 
angeregt  und  philosophische  Vorlesungen  gehalten.  Um  1358 
sei  er  daselbst  gestorben  *). 

Diese  Angaben  sind  in  mehrfaeher  Beziehung  als  un- 
richtige zu  verwerfen.  Es  liegt  ihnen  aber  einiges  Wahre 
zu  Grunde,  so  dass  sie  doch  nicht  ganz  und  gar  aus  der 
Luft  gegriffen  sind.  Beim  Anfänge  der  Streitigkeiten  wegen 
des  grossen  päpstlichen  Schismas,  einige  Zeit  nach  dem  Tode 
Buridans,  mussten  die  Schüler  und  Anhänger  desselben  Paris 
verlassen  und  viele  von  ihnen  begaben  sich  nach  Wien  und 
verbreiteten  daselbst  an  der  neu  gestifteten  Universität  die 
nominalistischc  Richtung  Buridans  in  der  scholastischen  Phi- 


')  lu  dem  Manuale  seliolarium  c.  4 (bei  Zarncke  I.  c.  p.  12)  heisst 
es  in  dem  Goflprücbe  zwischen  Camillas  und  Bartoldun;  Cani.  Modemi 
versantnr  in  sophismatibus  tantum,  veram  doctrinam  aspernantnr.  Bart. 
Offondis  veritatem,  nam  eruditissimi  viri  roperiuntnr  inter  modernoa. 
Nonne  audisti,  in  ijiiibusdam  terris  eos  possidere  inte^ras  uuiversitates? 
nt  Viennae,  Erfordiae  utque  quondam  hic  (Hcidelbcrgac)  erat. 

*)  Vgl.  Tennemann,  Geschichte  der  Philosophie.  Bd,  VIU.  Thl.  2. 
S.  914  61.  Die  oben  angegebenen  falschen  Nachrichten  6nden  sich  zuerst 
bei  Aventin.  Annal.  Boioar.  1.  c.  21.  Weder  Uobert  Gaguin,  in 
Heiner  hiftt  de  France,  der  sich  mit  Huridanus  besonders  beschäftigt,  noch 
Boulay  in  der  Pariser  Universitäts-Geschichte,  wissen  etwas  von  Buridans 
Vertreibung.  Im  Gegentheil  gibt  letzterer  (IV.  267  und  990)  auf  urkund- 
liche Nachrichten  gestützt,  an,  dass  Buridanua  1358  noch  in  Paris  ge> 
lebt  habe. 
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losopliie  *):  sie  lasen  auch  nach  dessen  Lelirhiieliern  Über 
die  aristotelischen  Schriften  ’). 

Hei  der  Ahncipunf'  der  Noininalistcn  vor  leeren  Ahstrac- 
tionen  dranfjen  sic  zunJichst  auf  die  Nothwendifikeit  der 
Krfahrun^  und  auf  die  Vcrinehrunf;  der  sinnlichen  (irund- 
laffc"  der  Erkenntniss.  Eine  solche  Kichtung  musste  wenig- 
stens inittelhar  auf  die  nearheitung  des  empirischen  Xatur- 
wissens  hinwirken.  Es  folgte  daraus,  dass  auf  den  Univer- 
sitiiten,  wo  die  Noininalistcn  herrschten,  Mafheinatik,  Physik, 
Astronomie,  Arzncikumle  vorzüglich  gejiflcgt  wurden. 

Die  Studien  an  der  Eniversitiit  zei-lielen  in  zwei  Hich- 
tungen:  einmal  sollte  der  Sclodar  das  Wissen  in  sich  auf- 
nehmen,  dann  hatte“  er  zu  zeigen,  dass  er  dasselbe  verarlo'itct 
und  sich  angecignet  in  der  Art  besitze,  dass  er  cs  nicht  nur 
wieder  zu  lehren  im  Stande  sei,  sondern  dass  er  die  Ein- 
würfe dagegen  auch  zu  widcrh'gen  vermöge.  Es  ward  daher 
die  Universitiit  eine  wahre  Uelmngsschulc  und  Kainpfstiitte: 
denn  die  Scholaren  wie  die  Lehrer  waren  Streiter  für  die 
Wissenschaften.  Die  Vorlesungen  legten  die  Grundlage,  die 
Uehungen  und  ^\'iederholungen  befestigten  das  Erlernte,  in 
den  Disimtationcn  bekundete  man  das  vollendete  Wissen. 
Es  war  die  Methode  überall  festgehalten:  vor  allen  Dingen 


’)  Tennemann  «a.  a.  O.  erwartet  von  der  historischen  Kritik  1/icht 
heziiglicli  der  Angaben  ütier  die  letzten  Lcbensschicksalo  Huridans.  Die 
"Widcrsprllchc  darin  lassen  sich  leicht  lösen  durch  die  oben  im  Text  gc* 
gebcMJC  Erklärung. 

Auf  der  Wiener  Hofliibliothek  befinden  sich  diese  Huridanlschen 
EehrbUher,  womach  in  Wien  gewöhnlich  geloseii  wurde,  in  ziemlich 
zahlreichen  Codices.  Die  meisten  dieser  Schriften  wurden  noch  im  Laufe 
des  If)  .lahrhmiderts  gedruckt:  Compendium  Logic.  Venet.  MlMh  Suin- 
mnla  dialectic.  Daris  14s“.  Quaest.  in  ethicor.  Aristot.  lihb.  Par.  1 IHO, 
Quaest.  in  Politic.  Aristot.  Paris  15iH».  Später  orschienen  auch  noch  die 
Quaest.  in  metaphys.  Aristntel.  Par  lölK  und  die  Qiiaest.  in  libh.  physic 
Arist.  Par  lölft.  In  Wien  befinden  sich  noch  handschriftlich  die  Com- 
meiitarii  de  gencrationc  et  corniptione,  de  anima,  de  meteoris  und  Über 
andere  aristotel.  }?clmften. 
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«iie  Fiuiilainental-Wissenssiitze  fijanau  darzulof'on,  sic  dein 
Gcdäcditiiisse  durcli  Ucbiuif;  tind  W'icdcrlniliuig  fest  cinzu- 
])riipMi,  ferner  };erU.stet  zu  sein,  ihre  ßegründun}^  wie  auch 
ihre  Vertheidifrunj'  in  dini  Disputationen  Anp-iffe 

siefrreieh  durchzufüliren.  Nur  wer  das  Letztere  reeiit  ver- 
stand war  Meister,  nielit  der,  welcher  den  Uinfaiif;  des 
frrössten  Wissens  sich  zu  eijjen  {;eumclit  Iiatte.  Die  Vorle- 
sunmni  waren  zu  f'cwissen  Zeiten  ausjjesetzt,  aber  die  Wieder- 
holunfjen  und  Disputationen  ‘las  f;anze  Jahr  durch. 

An  jedeni  Nachmittaf'e  waren  in  den  Ilürsillcn,  an  jedem 
Abend  in  den  Bui-sen  Disputir-Uebuiifren : mir  an  den  Sonn- 
und  Feiertaffcu  und  an  deren  Vif'ilien  wurde  die  täf^liehe 
Besehiiftiffunf;  ansf'csetzt. 

ln  dem  Studienfrauf^e  aller  Faeultäten  liefolf^te  man  im 
Ganzen  dieselbe  Methode;  die  eif^entliehe  Anleitung  dazu 
wurde  in  der  artistischen  Faeultät  fre<:eben.  Die  Dialeetik 
war  cs,  welche  die  eigentliche  Vorbereitung  gab,  und  daher 
wurde  das  .Studium  d(*r  aristotelischen  Philosophie  als  die 
Gmndlagc  fttr  jede  Wissenschaft  angesehen. 

Einmal  im  Jahre  am  Tage  der  hl.  Katharina,  der  Pa- 
tronin der  artistischen  Facultiit  (iJü.  November),  wurden  die 
Lehrer  und  Schüler  der  ganzen  Universität  zu  einer  Di- 
sputatio  de  (piolibet  versammelt.  Dieselbe  wurde  gewisser- 
niassen  als  eine  Muster-Disputation  betrachtet  und  sollte 
darlegen,  was  die  Universität  in  dieser  Bichtung  der  Studien 
zu  leisten  vermöge.  An  dem  Tage , wo  in  der  arti.stischen 
Faeultät  die  ^'ertheilung  der  Jahres- Vorlesungen  unter  ihre 
activen  Magister  stattfand,  am  1.  .September,  wurde  nach 
dem  Senium  aus  allen  Lehrern  der  Universität  einer  be- 
stimmt, welcher  bei  diesem  feierlichen  .Schulacte  die  Leitung 
zu  führen  hatte.  Wenn  die  Disputation  auch  von  der  arti- 
stischen Faeultät  insbesondere  au.sging,  weil  ihr  die  dialec- 
tisehe  Ausbildung  vorzüglich  zukam,  so  waren  doch  alle 
•Mitglieder  der  andern  Faeultäten , wenn  sic  früher  als  Ma- 
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gistcr  der  artistisdion  Faculliit  aiijEjchört  liatton,  in  die  Classe 
derer  {bestellt,  welelic,  wenn  sie  die  Keilie  traf,  das  litstif^e 
Amt  eines  Quodlibetarius  zu  übemeliinen  vei'j)flielifet  waren. 
Dieses  Amt  war  in  Walirheit  kein  Icielitcs:  das  Tlieina,  wel- 
dies  einen  Ge<renstand  ans  den  freien  Künsten  betreften 
musste,  wurde  beliebig  nusgewälilt.  Der  Quodlibetarius  musste 
gerüstet  sein,  jedem  Magister,  der  mit  einer  Meinung  oder 
Beliaujitung  auftrat  zu  bekämpfen.  Man  bedurfte  zu  solelier 
Fertigkeit  im  dialeetisehen  Kampf  gi'osser  Uebung  und  vieler 
Vorbereitung.  Da  niebt  selten  vorkam,  dass  der  Magister, 
den  die  Reibe  traf  die  Disjuitatio  de  ({uolibet  zu  llberndimen, 
sieb  dem  lästigen  Gesebäfte  zu  entziehen  suchte,  so  ward 
eine  Strafe  von  acht  (bddguhlen  und  eine  zeitweise  Aus- 
sehliessung  aus  der  Faeultät  dem  angedndit,  der  sieh  wei- 
gerte seiner  VeqiHiehtung  naehzukommen.  Mit  Zustimmung 
der  Faeultät  aber  konnte  eine  Vertretung  durch  einen  Col- 
legen  statttinden:  es  mussten  aber  besondere  triftige  Gründe 
für  die  Weigerung  angeführt  werden. 

Ueber  den  Gang  der  Disputation  und  über  die  Thesen 
oder  (^uaestiones,  die  darin  behandelt  wurden,  waren  gewisse 
Vorschriften  gegeben,  um  alles  in  den  Schranken  der  Ord- 
nung und  der  gehörigen  Jlässigung  zu  erhalten.  Da  nicht 
nur  jedem  Magister,  sondern  auch  den  Baeealarieu  und 
Selndaren  gestattet  war  sieh  bei  der  quolibetistisehen  Dis- 
putation zu  betheiligen,  so  war  hinsichtlich  der  Quaestiones 
bestimmt,  dass  zwar  auch  scherzhafte  Thesen  nicht  ausge- 
schlossen sein  sollten,  dass  aber  keine  die  guten  Sitten  und 
den  Anstand  verletzenden  Fragen  aufgeworfen  werden  dürf- 
ten. Den  dawider  handelnden  waren  Diseiplinarstrafen,  darun- 
ter auch  zeitweise  Versagung  der  Verleihung  akademischer 
Grade,  angedroht. 

Wiederliolungen  der  <iuolibetistisehen  Disputation  in 
demselben  Jahre  konnten  zwar  von  der  Faeultät  gestattet 
werden,  aber  sie  wurden  im  Ganzen  nicht  gern  gesehen. 


Digitized  by  Google 


Stodii^Df^Dg  in  d«n  Fa<!nlt&t#‘n. 


sr> 

Es  fiel  dabei  aueli  die  feierlielie  und  f)f’ficielle  Oeffcnwart  der 
Faeultiit  weji  *)• 

(iehcn  wir  zu  den  Vorlesungen  Uber  und  sprcebon  wir 
zunächst  von  den  artistiselien,  welelie  den  Vorträgen  in  den 
anderen  Faeultäten  vorausgegangen  sein  sollten.  Da  das 
gewöhnliche  Schuljahr  (Ordinarius  genannt)  mit  dem  14.  Octo- 
her  begann  und  die  Vorlesungen  nach  den  Sommerferien 
noch  im  September  bis  in  die  erste  Hälfte  des  Octobers 
fortgesetzt  wurden , so  bestand  ein  jähriger  Cursua.  Ein- 
zelne (legenstände,  die  nicht  zu  den  wichtigsten  gehörten, 
konnten  auch  in  kurzen  Zeitabschnitten  (sie  hiessen  Jluta- 
tioncs)  behandelt  werden.  Abtheilungen  nach  Semesteni 
kommen  nicht  vor. 

Die  Vorlesungen  zerfielen  in  öffentliche,  wo  der  5Ia- 
gister  in  Amtstracht  auf  dem  Katheder  zu  erseheinen  hatte 
und  zwar  geschah  dieses  in  den  Universitäts-Ilörsälen,  und 
in  private,  welche  gewöhnlich  die  Exercitia  betrafen  und 


*)  Ueber  die  Diflputatio  de  qiiolibct  geben  die  St.itiitcn  der 
Facultäl,  Titel  XXVII,  das  Nähere.  Zarticke  in  der  ZeitÄchrift  f.  das 
deutsche  Alterthum  von  Haupt,  IX.  S.  110  ff.  Über  die  „Quaestiones 
ipjodlibeticae**  und  in  dem  Buche:  Die  deutsch.  Universitäten  im  Mittel- 
alter  , S.  232  dl.  hat  über  diese  disputationes  ausführlich  gehandelt. 
Offenbar  haben  die  Kölner  Universitäts-Statuten  über  die  disputatio  de 
qiiolibet  die  Wiener  zum  Thcil  wörtlich  wiederholt,  Zarncke  gibt  eine 
Zusammenstellung  der  verschiedenen  Modalitäten,  die  hei  diesen  Dispu- 
tationen auf  den  Universitäten  Wien,  Heidelberg,  Köln,  Erfurt,  Frag  und 
Leipzig  beobachtet  wurden.  Die  Disputatio  zerfiel  in  zwei  Thcile,  in  die 
quaestio  principalis  (das  eigentliche  ernste  Thema)  und  dann  in  die 
quaestio  accessoria  oder  fabulosa , welch’  letzterer  Theil  mit  Scherzen 
und  Witzen  ausgestattet , als  eine  wesentliche  Beigabe  des  Gauzeu 
betrachtet  wurde.  Aber  dadurch  gerade  arteten  zuletzt  diese  Disputationen 

In  gemeine,  theilweise  selbst  abgeschmackte  Schcrz.strcitrcdcn  aus.  Zarncke 
leitet  aus  den.selhen  die  Entwickelung  der  deutschen  komischen  Literatur, 
Er  hat  in  der  Gesch.  d.  deutsch.  Univ.  S.  40 — liil  einige  solcher  dispu- 
tationes  quulibeticae , die  in  Heidelberg  und  Erfurt  gehalten  wurden, 
abdrucken  lassen. 
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meist  zu  I lause  gelialteii  wunleii  olme  die  äussere  feierlielie 
Erselieinunp;. 

Für  die  Seliolaren  der  Artisten-Faeultät  fand  in  der 
Kef'el  ein  zweijäliriger  Cursus  statt,  wenn  aiiel»  im  Allge- 
meinen keine  bestimmte  Norm  in  der  Ueilienfnlge  der  zu 
Itesuelienden  Vorlesungen  vorgeselirieben  war. 

Der  erste  Cursus  umfasste  im  ersten  Studienjalin'  ge- 
wölnilit'li  folgende  (iegenstände : Lateiniselie  (Grammatik  und 
lllietorik,  einen  Abriss  ib-r  I.ogik  und  besonders  speeiell 
<‘inige  leielit<-re  Tbeile  derselben,  lin  zweiten  .lalirgang  wurden 
Seliriften  des  Aristoteles,  des  l‘or|iliyrius,  aueb  des  noethius 
bebandelt,  welelie  die  Dialeetik  betrafen,  aueli  in  die  Natur- 
kunde, Mathematik  und  .‘\stronomie  näher  einfuhrten. 

Demnaeh  gehörten  von  (hm  sieben  freiem  Ktinsten  die 
(irammntik,  Rhetorik  und  zum  Thcil  die  Dialeetik  vorzüg- 
lieh  in  den  ersten  Cursus,  in  den  zweiten  die  Ergänzung 
der  Dialeetik  oder  der  aristotelischen  Philosophie,  die  Arith- 
metik und  Geometrie,  die  Musik  und  .Astronomie.  Durch 
C(dlo(|uien,  Determinationen,  Disputationen,  welche  im  All- 
gemeinen als  Uebungen  bezeichnet  werden , wurde  das  in 
den  Vorlesungen  Vorgetragene  den  Schülern  erläutert  und 
eingeprägt. 

Reim  Studium  der  lateinisehen  Sprache  ward  ge%vöhnlich 
der  erste  und  zweite  Thcil  des  Doctrinale  puerorum  von 
dem  Minoriten  .Alexander  de  A'illa  Dei  (ans  Dole  in  der 
Uretagne  gebilrtig,  f zu  (irunde  gelegt.  Dies  I.ehr- 

biieh  stand  in  Frankreich  in  ganz  besonderem  .Ansehen.  ') 
Das  Doetrimde  war  eine  lateinische  tirammatik  in  li‘onini- 
schen  AT'rsen:  sie  umfasste  in  drei  Theilen  die  Etymologie, 
Syntaxis,  Grthogra|)hie  und  Prosodie  und  wurde  von  .“spit- 
teren  oft  erweitert  mit  Commentaren,  Anmerkungen  und 

Das  in  zahllosi  n llnnilsi'lint'li  u vprljri'itetp  Kiicli  wurde  selioii  im 
1ö.  .tnlirli.  mrliriiials  gedruckt:  Veiiet.  147.’!  ii.  ItSL’.  ftil.  LugJuii.  14 ‘.10.  4. 
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weni};;  "ceiVnct  in  das  VtTständiiiss  riimisclier  C'lassiker  cin- 
znt'ülirfii , die  f'reilieli  dainals  Iiöcdist  selten  gelesen  wurden. 
Das  Doetrinale  hielt  sieh  ini  Cianzen  an  die  für  die  Formen- 
lehre wiehtige,  aber  iin  Allgemeinen  unkritiseho  lateinisehe 
Grammatik  des  l’riseianus  (aus  dem  (j.  Jahrhundert).  Neben 
diesen  beiden  Lehrbüehern  hatte  man  aueh  an  dem  Aelius 
Donatus,  einem  Grammatiker  des  4.  Jahrhunderts,  bei  dem 
•Studium  der  lateinisehen  Spraehe  einen  Führer.  Man  unter- 
sehied  zwischen  dem  Donatus  min(»r  oder  brevior,  der  für 
die  Ausspraehe  und  die  Hechtsehreibung  die  Anweisung  gab, 
und  dem  Donatus  major,  der  die  acht  Hedetheile  behandelte. 

Fast  ebenso  verbreiti't  als  das  Doetriiude  war  die  latei- 
nisehe Grammatik  des  Everard  de  Hethune,  welehe  den 
Namen  Graecismus  führte,  woher  auch  ihr  ^’erlass^•r  Grac- 
cista  genannt  wurde.  Er  lebte  etwas  früher  als  Alexander 
de  Villa  Dei.  Der  Graeeismus  erläuterte  iu  22<X)  meist  sechs- 
füssigen  Versen  die  Tntpen,  Soloeeismen,  Harbarismen,  die 
Prosodie,  die  Etymologie,  die  Hedetheile  u.  a.  und  nahm 
dabei  aueh  zuweilen  auf  das  Gricehisehe  Hüeksicht.  Dieses 
Lehrlmeh  war  bei  den  Vorlesungen  über  die  lateinische 
Sprache  nicht  nur  in  Paris  und  Wien , sondern  auch  auf 
anderen  lloehsehnlen  zu  Grunde  gelegt.  Von  demselben 
Everard  de  Hethnne  gab  es  noeh  ein  anderi's  didaetisches 
(iedieht  über  Grammatik  und  Styl,  welches  Labyrinthus 
oder  entstellt  I.aborintus  genannt  wurde,  worüber  man  in 
Wien  ebenfalls  Vorlesungen  hielt.  •)  Aueh  die  dem  ersten 
Wiener  Universitäts-Hector  Albertus  de  •Sa.xonia,  der  in  Paris 
über  Philosophie  und  lateinisehe  .S|)raehc  gelehrt  hatte,  zu- 
gesehriebene  Grammatiea  s[)eenlaliva  de  modis  signifieanili 
wurde  in  Wien  bei  den  Vorlesungen  zu  Grunde  gelegt. 

')  Die  U.'UKlsctirift  von  ilcm  I..Hl>yriiitlms  M-igi.slroruin  de.“!  Kveranliis 
Uethiiiiiensis  tindet  sich  auf  der  Wiener  Hof hibliothek,  Denis  libb. 
MS8.  theol.  I.  2ao‘.b  Gedruckt  ist  d.is  seltene  ltnclilciii  Luvanii  1Ö31. 
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Da  08  (len  Scholaren  ziemlich  an  grösseren  Voeahnla- 
rien  und  Wörterhiicheni  fehlte,  so  legte  man  auf  das  Me- 
moriren  lateinischer  Wörter  grosses  (Jewicht.  Mehrere  von 
den  Wiener  Magistern  suchten  dem  ^langel  dndurcli  al)zu- 
helfen,  dass  sie  die  von  ihnen  angelegten  Vocahulan’en  durch 
Abschriften  ven’ielfältigen  Hessen.  An  dem  Catlndicon,  welches 
ein  genuesischer  Dominicaner  .Johannes  de  Ihdhis  (um  KJOOi 
angelegt,  hatte  man  noch  das  hedentendste  lateinische  Wör- 
terhueh,  welches  theilweise  aus  den  Etymologien  oder  ( )ri- 
genes  des  Isidorus  Ilispahm.sis  entnommen  ist.  ') 

Ausser  der  lateinischen  Sprache,  worin  sJimmtliche  Vor- 
lesungen an  der  Universität  gehalten  wurden,  erhielt  keine 
andere  Beachtung.  Wir  finden  keine  Erwähnung  davon,  dass 
im  14.  Jahrhundert  die  griechische  oder  eine  orientalische 
Sju’ache  in  den  Ivreis  der  Vorlesungen  gezogen  wurde. 

An  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  reihte  sich 
das  der  Rhetorik,  welche  nicht  nur  die  eigentlichen  Stil- 
und  KedeUlningen , sondern  auch  die  Poesie  oder  vielmehr 
die  Anleitung  zur  Dichtkunst  in  sich  schloss  und  auch  in 
höchst  dürftiger  Weise  die  Geschichte , insofern  sie  zur 
stofflichen  Grundlag(!  diente,  umfasste.  Für  das  höhere  Stu- 
dium der  Rhetorik  war  Aristoteles  zu  Grunde  gelegt.  Sonst 
waren  Führer  Boethius  in  der  Ars  dietandi  (auch  über  dessen 
disciplina  scholanim  wurde  häufig  gelesen)  und  ganz  beson- 
ders Godofredus  (auch  Ganfredus)  Anglicus  (I.  im  Anfänge 
des  13.  Jahrh.)  in  seiner  Poetria  nova,  die  eine  Anleitung 
zum  Versbau  und  zur  Rhetorik  überhaupt  im  2114  Hexa- 
metern gab.  Auch  die  Summa  Jovis,  welche  eine  Ars  dietandi 
in  sich  schlo.ss,  wurde  in  den  Vorlesungen  über  Rhetorik 
häutig  zu  Grunde  gelegt.  ®)  Als  den  vorzüglichsten  Studien 


•)  Schon  Moguntin.  14f»o  und  RoutUn^if.  14<»9  fol.  j^edruckt. 

*)  Auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  beduden  sich  von  dem  Ma^jistor 
Jovis  Hegulac  metricae  de  arte  dietandi. 
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wurde  in  der  artistischen  Facultät  den  pliilosophischon  Disci- 
plinen,  der  Dialectik,  Lo"ik,  Metapliysik,  Ktliik  die  meiste 
Zeit  {'owidinet.  Vor  alh*n  aber  ward  das  8tiidinin  des  Ari- 
stoteles betrieben , den  man  nielit  im  grieebiselien  ( trif'inal 
las,  sondern  den  man  nur  in  den  Uebersetztingen  des  Hoi‘- 
tliiiis  oder  in  den  aus  dem  Syrischen  und  Arabischen  Über- 
kommenen, ziemlich  incorrccten  lateinischen  Ucbcrtrafiunfijcn 
kannte,  oder  man  leiste  vielmehr  die  Commentatoren  und 
zwar  nicht  immer  die  besten,  bei  <lein  Studium  der  aristo- 
telischen Philosophie  zu  Grunde.  ')  ^^eben  dem  Sta'jiriten 
waren  auch  Porphyrius  und  ßoethius  Ftihri’r.  Unter  den 
Aristotelikern  des  Jlittelalters  hielt  man  sich  vorzUpjlich 
an  den  en"lischen  Fr;ineiscaner  Alexander  von  Haies,  an 
Johann  Peckam  und  Petrus  Hispanus:  flösse  Auctoritiiten 
waren  atieh  Johann  ßuridanus  von  ßethunc  (11527  Kector 
der  Pariser  Universität!  und  Albertus  de  Saxonia  (der  erete 
Wiener  Rector)  durch  ihre  Werke  über  die  aristotelische 
Logik. 

Die  Dialectik  betrachtete  man  als  die  Grundlage  aller 
Wissenschaften:  sie  wurde  daher  als  ein  Tlanptgegenstand 
des  Unterrichtes  für  alle  Facultäten  angesehen. 

Hei  den  Vorlesungen  über  die  Logik  unterschied  man, 
ob  die  ganze  Disciplin  oder  nur  einzelne  Theile  derselben 
behandelt  wurden. 

Als  Einleitung  in  die  Logik  galt  die  Ars  vetus,  d.  i.  die 
Partie  der  Logik,  die  sich  mit  den  Theilen  befa.sst:  indem 
mau  von  der  Ansicht  ausging,  dass  die  Theile  älter  seien 
als  das  Ganze.  Die  Ars  vetus  handelte  von  den  Praedica- 
bilia  des  Porjihyrius  und  von  den  Kategorien  tider  Praedi- 
cainenta  des  Ari.stot<des  wie  auch  von  der  Schrift  de  Inter- 
jiretatione , wobei  man  besonders  die  darauf  bczügliehen 
Sehriften  des  ßoethius  benutzte. 

*)  Acneas  Sylv.  Hist.  Fridcric.  III.  Imp.  p.  4.  cd.  Boeder. 
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Auch  die  I’arva  logicalia  (oft  l’arva  loicalia  ffcnaniit) 
behandelten  Tlicilo  der  Logik:  sic  zerfielen  nicht  selten  in 
besondere  Vorlesungen  unter  den  Bezeichnungen:  1.  Supjjo- 
sitiones.  2.  Relationes.  ;5.  Ainjiliationcs.  4.  Appcllationes.  5.  Ke- 
strictiones.  6.  Distrihufiones.  7.  8yncategoreiuata.  8.  Ohliga- 
toria.  t).  Ins(duhilia.  10.  (.'ons(“(iuonfiac. 

Insoluhilia  nannte  man  Siitze,  die  gewöhnlich  für  unauf- 
lösbar galten,  aber  doch  eine  Lösung  fanden,  cs  waren 
gewisserniassen  dialectischc  Kunststtlckc.  Bei  den  Insoluhilia 
und  Obligatoria  (auch  Obligationes  genannt),  die  in  eigenen 
Vorlesungen  behainlelt  wurden , legte  man  die  Schrift  des 
Dialectikers  Joannes  H<dandrinus  zu  Oninde  (sie  filhrtc  den 
Titel  Obligationum  et  Insidubilium  Traetatus '),  für  die  Obli- 
gatoria besonders  den  Jlarsilius  ab  Inghen,  der  auch  eine 
Schrift  (Iber  die  Consequentiac  verfasste,  worüber  hiiutig 
gelesen  ward. 

Die  Logica  nova  (im  Oegensatz  zur  Ars  vetus)  handelte 
von  der  Argument. -ition  als  von  etwas  Oanzem  und  zwar 
1)  über  die  Ilesolutoria , welche  den  Syllogismus  auHösen, 
in  welchen  Vorlesungen  die  aristotelischen  libri  (analyticorum) 
]»riorum  und  posteriorum  vorkamen,  und  2)  über  (bc  Invcn- 
tiva,  welche  die  ilittcl  anzugeben  hatten,  wie  der  Syllogismus 
zu  formuliren  sei  und  zwar  zuniiehst  die  wahren  Mittel,  in 
welches  Gebiet  die  V'oi'lesungeu  über  die  aristotelischen  libri 
topicorum  tielen,  und  dann  die  Scheinmittcl  oder  Sophismen, 
wo  die  libri  elenchorum  des  Stagiriten  in  einer  besonderen 
Vorlesung  behandelt  wurden. 

ln  diesem  Zweig  der  aristotelischen  Philosophie  war 
nicht  sow(dil  Boethius  in  seinen  (lialectischen  Schriften,  als 
vielmehr  Petrus  Ilispanus  (aus  Lissabon  gebürtig  und  als 
Papst  Johann  XXL  1277  gestorben)  ein  Führer  und  zwar  ein 

*)  Oeilnickt  xuprst  in  Wirn  1500.  i.  (Vgl.  I>pnis,  Wiener  Hueh- 
(Iruckergesoh.  S.  23.)  Findet  sich  sehr  liKuHg  in  lUbUotheken. 
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(liijipelter : einmal  tlureli  seine  Siimnuilao  logieales,  ein  Iland- 
Imcli  der  Logik,  und  dann  ganz  besonders  durch  seine 
6 Traetatns,  wovon  die  drei  ersten  über  die  Tlieile  der 
Logik,  und  die  übrigen  vcm  den  Syllogismen,  von  den  locis 
ilialeetieis  und  den  Trugschlüssen  (de  fallaciis)  handeln. 
Seltener  nahm  man  Albertus  de  Saxonia  in  seinen  beiden 
ßüehern  Logiea  und  Sophisinata  z,um  Führer.  Des  Hoüthius 
Febersetzung  iler  aristotelischen  Tojiik  wurde  nicht  allein 
zu  Grunde  gelegt,  bei  den  Vorlesungen  über  den  dialecti- 
schen  Theil  d(!r  Khetorik,  sondern  auch  dessen  Zugaben 
zu  .\ristotelcs  und  Cicero  iu  der  Schritt  de  ditVerentiis  topicis. 

Hezflglich  der  Moralphilosophie  wurden  ausser  des  Hoe- 
thius  berühmtes  Huch  ile  cons(datione  philosophica  des  Ari- 
stoteles libri  Fthieoruni  in  den  Vorlesungen  behandelt. 

.Vueh  ilie  ISitcher  des  berühmten  griechischen  Fhiloso- 
phen  über  Politik  und  Oekonomie  (libri  Politicorum  und 
( teconomicorum)  wurden  in  den  Kreis  der  Universitäts- Vor- 
träge gezogen. 

Das  Studium  der  Naturkunde  knüpfte  sich  ganz  an 
.\ristot«‘les:  in  dieser  Heziehung  gehörte  die  Vorlesung  über 
dessen  libri  Physicorum  zu  den  wichtigsten  Vorträgen  in  der 
arti.stischen  Facultät.  Nicht  selten  verband  man  damit  die 
Vorlesung  Uber  dessen  Met;iphysica,  doch  wurde  sie  häutiger 
abgesondert  gehalten.  l)ic  kleineren  naturwissenschaftlichen 
.\bhandlungcn  des  Stagiriten  wurden  unter  der  Bezeichnung 
Parva  Naturalia  zusammengefasst,  oder  die  einzelnen  Tlieile 
besonders  behandelt:  dahin  gehörte  besonders  die  Natnr- 
idiilosopliic  unter  der  Bezeiehnung  de  anima,  und  die  in  die 
Psychologie,  Anthropologie  und  Naturbeschreibung  einschla- 
genden iSchriften;  De  sensu  et  sensato,  de  memoria  et  remi- 
niscentia,  de  somno  et  vigilia,  de  somniis,  de  divinatione, 
de  longitudine  et  brevitate  vitac,  de  vita  et  morte,  de  ju- 
ventute  et  senectute , de  respiratione , de  cominotionis  ani- 
rnalium  causa,  de  animalium  incessu  und  de  generatione  et 
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corniptione , wclclie  letzten?  Selirift  eine  von  «lenen  <les 
Aristoteles  \>ar,  welelie  am  Iiiiufifrsten  in  den  Vorlesuiij'eii 
Itelmndelt  wurde.  Aueli  die  Hitelier  über  Meteorolofcie  nn<l 
de  Coelo  fielen  in  «len  Kreis  der  {'ewiilinlielien  Vorlesungen, 
jene  unter  den  Namen  Meteora  und  diese  unter  der  Bezeich- 
nung de  eoelo  et  mundo.  — Die  wichtige  aristotelische 
Historia  nnimalium  aber  kommt  nicht  vor. 

Dass  man  die  Behandlung  der  aristotelischen  Philo.sojdiie 
als  d.'is  llöch.ste  der  AVissenschaf't  in  der  artistischen  Facnltiit 
ansah,  lässt  sich  schon  aus  der  Anordnung  entnehmen,  dass 
nur  ein  wirklicher  ^lagister,  kein  Baecalarius  «larilber  Vor- 
träge Indten  dtirf'te  und  zwar  geschah  dieses  nicht  andei's 
als  mit  den  zu  der  Materie  gehörigen  Untersuchungen  und 
Erläuteningen. 

ln  der  Naturkunde  und  .Astronomie  lie.ss  man  auch  die 
angesehenen  .Auctoritäten  iles  Mittelalters  nicht  unbeachtet: 
bei  der  A^orlesung  Uber  Optik,  welche  als  Berspectiva  com- 
munis bezeichnet  wurde,  legte  imin  das  Buch  des  Francis- 
caners  .Johaiui  Feckain  ( f 1202  als  Erzl)isehot’von  Canterburv) 
zu  Grunde  ’):  in  der  Naturbeschreibung  und  ANhdtkunde  (de 
coelo  et  mundo)  wurde  .Albertus  M.-ignus,  der  Dominicaner 
von  Köln,  die  gi'össt«;  .Auctorität  in  den  Naturwissenschaften 
in  der  ilanialigen  Zeit,  zum  Führer  genoninien.  AVas  die 
Astronomie  betrifi't , so  kannte  mau  wohl  das  berühmte 
AVerk  des  Ptolemaeus  den  .Almagest  l/ifj/tD.ri  «rfi’refi;  «aroo- 
ro/u'n,-)  aber  nicht  nach  dem  griechischen  Original,  sondern 
nach  incorrecten  unvidlständigen  latidnischen  Uebersetzun- 
gen : man  legte  in  der  Thcorica  Planetarum  das  AA'erk 
des  Gerhard  Cremoiiensis  (f  1 184)  zu  Grunde.  AA'cnn  man 
auch  .auf  der  AA'iener  Hochschule  sich  frühzeitig  gegen  die 
astrologischen  Träumereien  erklärte,  welches  A'^erdienst  vor- 
züglich ilcm  aufgeklärten , kenntnissreicheu  Heinrich  von 

*)  Von  Aristotoles  halte  man  mir  die  kleine  Hchrift  „über  die  Farben'*. 
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Laiif'enstein  aus  Hessen  zugesjirodien  werden  muss,  so  war 
es  docli  niclit  niöf^lich,  die  Vorlesunjjen  (iber  Astrolope  ganz 
feni  von  der  Universifiit  zu  halten.  Hnter  den  VortrU/'en'^ 
welche  in  der  ersten  Zeit  des  Hesteliens  der  Hnchsehule 
"elialteii  wurden , befand  sieli  auch  die  Vorlesuuf;  über 
den  Alkabizius  oder  de  judieiis  astroruni,  welelie  Schrift 
%’on  .Johann  de  .Saxonia  ')  naeh  arabiselien  Autoren  ver- 
fa,sst  ist. 

Die  Vorlesungen  Uber  die  Mathematik  behandelten  vor- 
züglich hbielid’s  berühmtes  Werk,  das  naeh  lateinischen 
Uebersetzungen  (auch  von  Boethius,  der  die  beiden  ei'sten 
Bücher  der  Elemente  übertragen)  und  naeh  den  lateinischen 
Commentarien  arabischer  Mathematiker  erläutert  wurde.  Schon 
dass  man  anstatt  der  gricehisehen  Wörter  äpiOfioi  und 

die  <laraus  durch  die  Araber  ent.stcllten  Ausdrücke 
Algtunsinus  und  Arismetiea  gebrauchte,  deutet  auf  die  wenig- 
stens mittelbare  Benutzung  ar.abischer  Schriftsteller.  An  der 
Universität  Wien  ward  das  Studium  der  ^lathematik  und 
Astronomie  mit  ganz  besonderm  Eifer  und  dem  glänzendsten 
Erfolge  betrieben,  so  dass  ihre  Lehrer  bald  zu  den  ausge- 
zeichnetsten in  ganz  Europa  gehörten.  Ausser  Eucli<l  hatte 
man  in  der  Arithmetik  wie  in  der  Geometrie  zwei  Engländer 
zu  Führern:  den  Johann  Halifax  de  Sacro  Boseo  (i.  e.  Holy- 
wood  in  Yorkshirc),  der  12'>G  in  I’aris  starb  und  in  seinem 


Nach  llaenel,  Catal.  libb.  MSS.  p.  kommt  iin  Kscurial  eine 
Handachrift  von  Alkabitii  introductioncs  in  rem  judiciariHin  vor,  wclchca 
Werk  in  der  Bibliothek  zu  Chartres  (Ilaciiol,  p.  137)  unter  dem  Titel: 
Alkabizius  de  Astrologin  erscheint.  Auf  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek 
betindeii  sich  davon  zwei  llandachrifteii  mit  den  Titeln ; Alkabicii  Arabis 
Uber  de  Aatrolugia  judiciaria  a Johanne  Hisjjalcnsi  ex  arabico  translatus 
und  Alkabicii  hlii  Abdilazic  Arabis  Uber  iiitroductionis  in  Astrunomiam 
cum  anonymi  coramentario.  In  den  Merkw.  der  Garell.  Bibi.  I.  S.  119 
führt  Denis,  Alchabitii  introductio  ad  magisteriuin  judieiiim  Astromm 
cum  commento  Johannis  de  iSaxoiiia  an.  August.  14^6.  Johann  v,  Sachsen 
lebte  laug  in  Frankreich  und  starb  1352,  yielleicht  in  Frag. 
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Buche  Algorismu»  die  4 Spocies  und  die  llej'ula  de  Tri 
helmndelte , !d)or  aucli  einen  Alfjoritlnnns  de  inte";ris  und 
einen  (.'onijmtus  ccclesia«tieu8  sclirieh;  ferner  die  {'cometri- 
Bclien  Schriften  Sphaera  inateriali» , Spliaera  theorica  und 
LatitudincR  foriuaruni  verfasste:  und  mehr  nocli  den  Tlui- 
nias  Bradwardinus  (ilen  die  Wiener  Braf'wardinus  nannten 
— frlllier  Dnetor  der  Bliilosopliie  und  Theoloi'ie  in  Ox- 
ford, dann  erwiihlter  Erzbischof  von  (’anterhury,  f KJ49). 
Von  seinen  Seliriften  Aritlniietiea , Geoinetria  apeeulativa, 
und  Traetatus  Proportionuin  wurde  in  Wien  vorzü^lieli  die 
letztere  als  Gegenstand  der  Vorlesung  genonnuen  unter  der 
Bezeichnung  Proportiones  longae  und  hreves.  Aehnliehe  Lehr- 
bücher über  Arithmetik  und  Geometrie  hatte  man  auch  an 
den  Schriften  von  Albertus  de  Saxonia,  der  Proportiones 
schrieb,  und  von  Blasius  de  Pelieanis  und  Nicolaus  Orse- 
niius,  von  welchen  man  latitudines  formarum  hatte,  welche 
Schriften  in  W'ien  vielfach  gebraucht  wurden. 

Zu  den  mathematischen  Vorlesungen  sind  auch  die  über 
die  Zeitrechnung  oder  den  Computus  (physicus)  zu  zählen: 
es  ward  auch  speciel]  tiber  den  computus  ecclesiasticus,  eom- 
putus  Judaicus  '),  computus  chirometricalis  (entstellt  genannt 
compotus  cyrometricus)  gelesen.  Der  zuletzt  angeführte  Oom- 
putus  war  eine  Anleitung,  wie  man  die  Zeiten  der  jährlichen 
Kirchenfesttagc  an  den  Fingern  berechnen  könne.  ®) 

Wie  schon  die  Griechen  die  ^lusik  mit  der  Mathematik 
verbanden,  so  war  es  auch  in  «ler  schola.stischen  Zeit.  Der 
französische  Mathematiker  Johann  de  ^Iuri.s  (1.  um  l.J.Sd) 


Mnimflcripte  Über  <lcii  ('nmputtis  bcfiiHleii  fticii  mehrere  auf  der 
Wiener  Hof bibliothek.  Heiiis  libb.  MSS.  theolog.  II.  p.  ö3f*  (comp, 

«.«»tronomienü^,  p.  579  (compnt.  chrono!,) 

Oenis,  1,  c.  I.  393.  De  computatione  per  digitos  tractat.  auf 
der  Wiener  llofbibt. 

*)  Der  Franzose  Johann  de  .Muria  (von  Meura),  welcl»cr  aus  dea 
Hoethiua  Arithmetik  aeiuo  Aritlimetica  coinmunis  (godr.  Wien  1515  1.) 
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scliriel»  ein  Lelirbucli  Uber  l^bisik ; dieses  war  in  den  Vor- 
lesungen zu  Grunde  gelegt  und  die  Bezeichnung  des  Vor- 
tniges  lautete  gewölndieb  De  Musiea  Muris.  Auch  naeli  den 
fUnf  BUebern  des  Boetliius  de  Musiea  wurde  gelesen. 

FUr  die  artistischen  V'orlesungen  war  ein  bestimmtes 
( ’ollegiengeld  (Minerval,  Collecta  oder  Pastus  genannt)  zu 
bezahlen.  FUr  die  damit  verbundenen  Uebungen  und  Collo- 
qui«‘n,  die  Quaestiones  hiessen,  hatten  die  Thcilnehmer  eine 
noch  höhere  Collecta  zu  entrichten.  Bei  den  Vorlesungen 
über  aristotelische  Schriften  hielt  man  die  Quaestiones  für 
uncMitbehrlich.  Die  Ansätze,  welche  in  der  Folge  ziemlich 
erhöht  wurden,  waren  anfänglich  folgende: 

Vorlesung:  de  arte  vetere  ...  5 Groschen;  Quaest.  18  Gr. 


n 

de  parv'is  logicalibus 

(?) 

7 

10 

7 

n 

de  libh.  ])riorum  . . 

5 

Groschen ; 

7 

10 

7 

V 

'de  libb.  posteriorum 

3 

n 

7 

10 

7 

V 

de  topicis 

3 

7) 

7 

10 

7 

r> 

de  elenchis  .... 

3 

n 

7 

() 

7 

7! 

de  libb.  ethicor. 

12 

n 

7 

48 

7 

n 

de  libb.  physicor.  . 

9 

n 

7 

24 

7 

7 

de  coelo  et  mundo 

o 

7 

7 

12 

7 

T) 

de  generatione  et 

corruptione  .... 

3 

7 

7 

10 

7 

n 

de  anima  

5 

7 

7 

10 

7 

n 

de  j)arv.  natural.  . 

3 

7 

7 

8 

7 

7 

de  meteoris  .... 

3 

7 

7 

.12 

7 

n 

de  metaphysica  . . 

9 

7 

7 

20 

7 

Ohne  Quaestiones  oder  wenigstens  ohne  bestimmte  Col- 
lecta dafür  waren  folgende  Vorlesungen  angc.sctzt : 


Äticli  Aritlimctica  RpocuUtiva  ppimmit  (pedr.  Mopuiit.  1538),  pesogen  hnt, 
schrieb  einen  sehr  verbreiteten  Tractat  de  Musiea,  der  in  vielen  Hiblio> 
theken  sich  vorfindet.  Vgl.  Denis,  Wiener  liuchdnickcrgcsch.  S.  135. 
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Tnictiitus  Petri  Hispuni 

I{<)i-tliiu8  de  Consolationc 

Aristot.  Politica  

„ Oecoiioinicji 

Euflides 

Splmeni  inaterialis 

Latitudiiies  formarum 

Proportione«  lonj^ae  Bradwardini  

Porspeetiva  eoniniunis 

Tlieiiriea  Planctaruui  


mit  3 Orosclien 

r.  Ö „ 

a 10 

a 2 

n 0 n 

n n 

n 2 n 

»3  „ 


Erst  im  Laufe  des  15.  .lalirlmnderts  findet  sicli  die  Au- 


zald  der  Stunden  für  jede  Vorlesung  festgesetzt:  frillier 
sclieint  dieser  l’nnet  dem  Belieben  eines  jeden  Magisters 
anheim  gegel)en  worden  zu  sein. 

Ein  Selndar,  der  das  artistiselie  Baeealariat  enverben 
wollte,  musste  mindc.stcns  zwei  volle  Jahre  an  einer  Uni- 
versität bei  wenigstens  drei  artistischen  Magistern  öffentliche 
Vorlesungen  über  lateinische  Grammatik,  Rhetorik,  Ma- 
thematik und  vorzüglich  über  aristoteli.sehe  Dialeetik  und 
Naturphilosophie  gehört  ' ) und  sich  bei  den  öffentlichen 
Disputationen  zu  öfteren  Malen  betheiligt  haben. 

Hatte  er  sich  um  die  Zulassung  zur  Prüfung  bei  der 
hhicnltät  gemeldet,  uml  war  gegen  dieselbe  nichts  einzu- 
wenden, so  wurilen  von  der  Facultät  vier  ^lagister,  welche 
den  verschiedenen  Nationen  angehörten  bestimmt,  die  unter 
dem  Vorsitze  des  Deeans  die  Prüfung  vornabmen.  Wenn 


nach  dem  Bericht  dt'sselben  sie  günstig  ausgefallen  war,  ver- 
lieh die  Faeidtjit  dem  Geprüften  das  Baeealariat.  ’) 


')  Statut,  fac.  arL  Tit  Vtl.  Debet  audivissc  sumnnilas  Petri  Hispani, 
8tippositione.s , nnipliationcs  et  appellatiouea , obligationes , insoluhilia, 
confle(|uentiafl,  vetereni  arteiu.  prionim,  posterioruin.  elenconim,  physico- 
nim,  de  aninia,  spitaoram.  algorisraum,  pritnum  libmin  Knclidis. 

Ein  artistische»  Haccalariats-Uiplom  aus  dem  1401  Kndct  »ich 
abgednickt  bei  Kink,  I.  ‘J.  Nr.  IX.  p.  14. 
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Wenn  der  Baccalarius  zwei  Jahre  weiter  die  artistisehen 
Studien  betrieben  und  tiefer  in  die  philosophischen  Disei- 
plinen  eingedrungen  war  '),  und  wenn  er  öfter  an  Magistral- 
Disputationen  Theil  genoinnicn:  so  durfte  er  sieh  zur  Er- 
langung des  Licentiats  melden.  Nachdem  er  dem  Kanzler 
vorgestellt  worden,  wurde  eine  abermalige,  aber  noch  stren- 
gere Prüfung  vorgenommen,  und  zwar  ebenfalls  wieder  von 
vier  Magistern  unter  dem  Vorsitz  des  Deeans.  Wenn  er  im 
Examen  bestanden,  so  bestätigte  der  Kanzler  das  ihm  zuer- 
kannte Lieentiat  ®).  Er  durfte  daun  als  Magister  in  die  Fa- 
eidtät  aufgenommen  werden,  und  schon  im  nächstfolgenden 
Jahre  konnte  er  als  aetu  regens  bei  der  jährliclien  V^erthei- 
lung  der  Vorlesungen  sieh  melden. 

Gehen  wir  von  der  artistischen  zu  der  medieinischen 
Facidtät  über,  so  lässt  sieh  zunächst  nicht  übersehen,  d.ass 
das  medicinische  Studium  an  das  philosophische  des  Aristo- 
teles überhaupt  und  an  die  Hücher  dieses  griechischen  Phi- 
losophen über  die  Naturkunde  insbesondere  anknüpfte.  Es 
wurde  daher  bei  dem  Eintritt  des  Scholaren  in  die  medici- 
nische Facultät  gewissermassen  die  Absolvirung  der  artisti- 
schen Vorlesungen  vorausgesetzt.  Es  wandte  sich  nicht  leicht 
Jemand  zum  Studium  der  Medicin , der  nicht  wenigstens 
Bat'calarlus  in  artibus  war,  gewöhnlich  aber  bcsass  er  darin 
schon  den  Magistcrgr.ad.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  die- 
selbe Methode,  welche  in  der  artistischen  und  thefdogischen 
Facultät  alles  durchdrang,  auch  in  der  medieinischen  herrschte. 
Es  war,  wie  ein  neuerer  Schriftsteller  sich  ausdrückt,  ihr 

*)  Ein  von  der  FacuItHt  ausgestelltes  Licenciats-Zeugniss  ist  ahge- 
druckt  bei  Kink  I.  2.  n.  IX. 

Die  weiteren  Vorlesungen,  die  er  gch^irt  haben  sollte,  waren: 
de  coelo  et  mundo,  de  generatione  et  corruptione,  metcora,  parva  natu- 
ralia,  tlieoricas  planetarum,  quinque  libros  Euciidis,  pcrspectivam  com* 
munem,  proportiones , latitudines  formarum,  musicam  et  arithmeticain, 
Sex  libros  etbicorum,  mctaphysicam  et  topica. 
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Stiiiulpunct  der  dogmatische,  ihre  Methode  die  analy- 
sirende.  Die  alten  griechischen  Aerzte  Hippokrates  und  Ga- 
lenus,  und  deren  arabische  Erklärer  und  Ergänzer  bildeten 
die  Grundlage  ihrer  Studien.  Die  Dauer  derselben  überhaupt 
war  auf  sieben  Jahre  festgesetzt:  waren  aber  die  in  der  arti- 
stischen Eacultät  schon  vollständig  vorausgegangen,  so  ge- 
nügte ein  vier  bis  fünfjähriges  Studimn.  Gewiihnlich  lasen 
nur  einige  wenige  Doctoren,  da  die  Eacultät  nur  schwach 
besetzt  war:  bei  der  Eröffnung  der  Universität  nach  der 
Albertinischen  Stiftung  zählte  sie  nur  drei  Doctoren , die 
lasen.  Collegicngeld  wurde  in  der  nicdicinischen  Eacidtät 
nicht  bezahlt:  dagegen  waren  die  Taxen  bei  Erlangung  der 
aeademischen  Grade,  die  jeder,  der  Medicin  studirt(>,  doch 
zu  erwerben  suchte,  bedeutend  höher  gestellt  .als  in  den  an- 
•lem  Facultäten.  Wie  in  der  Philn8o])hic  Aristoteles  der 
Gro.s8meistcr  und  die  letzte  Auctorität  war,  so  in  der  Me- 
dicin Hippokrates  und  Galcnus,  jedoch  der  letztere  noch  im 
höheren  Grade  als  der  erstere,  indem  jener  eine  Vermitt- 
lung zwischen  dem  aselepiadischen  System  der  Empirie  und 
dem  rationellen  des  Stngiritcn  aufgestellt  hatte.  Jedoch  war 
man  weit  entfernt  sich  einzig  und  allein  an  die  Schriften 
der  beiden  grossen  Aerzte,  die  man  vermittelst  der  Ar.aber, 
Syrier  und  Juden  nur  theilweise  in  ziemlich  ungenauen  latei- 
nischen Uebersetzimgen  kannte,  zu  halten:  sie  sollten  nur 
die  letzte  Auctorität  sein,  auf  die  man  zurückging,  wenn  ihre 
Erklärer  im  Stiche  Hessen. 

Als  Einleitung  in  die  Medicin  überhaupt  und  in  das 
System  Galen’s  insbesondere  galt  die  Ars  commentata  (auch 
Articella  genannt  I oder  die  Isagoge  in  artem  j)arvam  Gideni  von 
dem  syrischen  Nestoriancr  Ilonain  Ibu  Izhac  oder  wie  ihn 
die  Abendländer  nannten,  J oannici  us,  Leibarzt  des  abbiissi- 
sischen  C'halifen  Jlotawakkel  im  IX.  J.ahrhundert  ').  Neben 

*)  Johanniciufl  (starb  H93  n.  Cbr.)  atudirtc  zu  Bagdad  und  Ubersutsto 
griccbische  Aerzte  und  den  Aristoteles  ins  Arabische.  Seine  Isagoge  in 
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ihm  war  sehr  verbreitet  und  wurde  bei  den  Vorlesungen 
über  die  Arzneikunde  überliaupt  und  insbesondere  Uber 
Patbologie  und  Therapie  zur  Gnindlage  gelegt  der  über 
luedieinalis  Almansoris  von  Arrasi  oderRhazes, 
einem  Perser  im  10.  Jahrbunderl,  der  in  dem  genannten 
Werke  in  10  HUehem  eine  Uebersicht  der  ^ledicin  naeb 
grieehiscben  und  arabischen  Aerzten  in  arabischer  Sprache 
verfas.st  hatte.  Besonder.s  ward  daraiLs  das  neunte  Buch  über 
die  Pathologie  und  Therajiie  und  das  zehnte  über  die  Fieber 
in  lateinischen  Uebersetzungen  an  den  inediciniscbcn  Schulen 
iin  Mittelalter  gebraucht  '). 

Noch  wichtiger  für  ein  tieferc^s  medicinisehes  Studium 
Wirde  erachtet,  das  Handbuch  oder  System  der  Jledicin 
(Canon  Medicinae  — Alkanfm  fil  tebb)  von  Avicenna  ®)  ge- 
nau kennen  zu  Icnien,  welches  Werk  im  ersten  Theil  Ana- 
tomie und  Physiologie,  im  zweiten  die  Arzneimittellebre,  im 
dritten  die  Krankheiten  des  menschlichen  Körpers,  ira  vier- 


art('m parvam  (Microtcchmin  nannten  big  die  Araber)  erschien  gedruckt 
Venet.  1483  und  1487.  Spatere  Ausgaben  sind:  Isagoge  in  tegni  Galieni 
primuii  Über  medicinae.  Lips.  1497.  4.  Argentor  1534.  8.  Viele  Hand* 
Schriften  von  ihm  existiren  in  Frankreich  und  Spanien  und  auf  deutschen 
Bibliotheken. 

*)  Mohammed  ben  Zacaria  Abubekr  Arraai,  Aufstdier  des  Kranken- 
hanflCB  in  Bagdad,  f 923  n.  Chr.,  schrieb  mehrere  Werke,  unter  welchen 
seine  Schrift  de  peBtilentia  (Über  die  Pocken)  und  «ein  Über  medicinali« 
Almansoris  oder  Ketab  altebb  Almansuri  die  berühmtesten  sind.  Früher 
(seit  1481  Mediolau.  fol.)  oft  gedruckt:  xuletzt  noch  arab.  et  lat.  ed. 
Chnnning.  Lond.  1708  (de  variolis)  und  das  grössere  Werk  Bas.  1544. 
fol.  Auch  sein  Über  Divisionum  von  Gerardus  Cremonensia,  der  lange 
in  Toledo  (daselbst  f 1187)  gelebt  batte,  erläutert,  war  sehr  verbreitet, 
wie  auch  dessen  Practica  oder  Lilium  medicinae:  gedr.  Ncap.  1480  fol. 

*)  Sein  vollständiger  Name  war  Abu  Ali  Alhosein  ben  Abdallah 
ben  Sina;  er  war  aristotelischer  Philosoph,  Mathematiker  und  Arzt.  Er 
»tarb  zu  Hamadan  103<»  n.  Chr.  Sein  Werk  ward  schon  1473.  Mediolan. 
fol.  in  lateinischer  Uebersetzung  gedruckt:  dann  öfter.  Die  arabische 
Ausgabe  erschien  erst  Korn  1.593  fol.,  die  hebräische  schon  hundert  Jahre 
friiher  NeapoÜ  1492.  fol. 
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teil  die  Fieber,  und  endlieh  iin  fünften  die  Lehre  von  den 
zusainmenpesetzten  Arzneien  behandelte. 

Als  Schluss  der  niedieinisehen  Studien  an  der  Hoch- 
schule galten  die  specielleren  Vorlesungen  über  die  grie- 
chischen Aerzte  Galenus  und  Ilippokrates,  namentlich  über 
des  erstcren  Techne ’)  und  des  letzteren  Aphorismi®):  wozu 
dann  noch  practische  Anleitung  in  der  Behandlung  der 
Kranken  hinzukain  ®).  Ein  besonderes  Gewicht  wurde  darauf 
gelegt,  dass  sich  die  Scholaren  in  Colloquien,  Disputationen 
und  dergleichen  Uebungen  unter  der  Leitung  eines  oder  des 
andern  Doctors,  den  man  sich  besondere  zum  Führer  im 
Studium  gewählt  hatte,  ihre  Fortschritte  an  den  Tag  legten. 
Ueberhauijt  aber  war  die  gelehrte  Theorie  Hauptsache,  die 
Praxis  und  Empirie,  welche  allerdings  nicht  ganz  ausser 
Acht  gela.ssen  wurde , war  von  ziemlich  untergeordneter 
Bedeutung. 

Ein  Sclndar,  der  in  der  medicinisehen  Facultät  das 
Baecahiriat  sieh  enverben  wollte,  sollte  eigentlich  schon  ar- 
tistischer Magister  sein.  Hatte  er  bereits  diesen  Grad  erlangt, 
so  wurde  doch  noch  ein  fünfjähriges  Stutlium  verlangt,  bis 
er  Doetor  der  Medicin  werden  konnte.  Erst  nach  einem 


*)  Von  den  vielen  Galenischen  Scliriftou  war  <He  Ttx^ri  iarptxii,  welche 
im  Mittelalter  Tepmm  oder  Microtegnnm  genannt  wurde,  die  verbreitetato: 
vielmehr  jedenfalls  als  »eine  Macrotogni,  worunter  man  Galen's  14  HUchcr 
der  Heilmethode  verstand.  Man  kannte  auf  den  abendländischen  Univer- 
sitäten sie  nur  in  lateinischen  Uebcrsctzuugcii,  die  aus  dem  Arabischen 
gemacht  worden, 

*)  Ilippokrates,  den  die  Araber  Bokrath  nannten,  erlangte  durch 
keine  von  seinen  vielen  Schriften  so  grosse  Bcrnhmthcit  als  wie  durch 
seine  kurzen  Sätze  aus  der  practUchen  Medicin,  die  Aphorismi  (a^optTpeO 
hiessen:  in  Wien  und  auf  anderen  Universitäten  nannte  man  sie  entstellt 
gcwCihnlich  Amphorismt. 

*)  Üebor  die  medicinisehen  Schriften,  die  den  Namen  Practica  führ- 
ten, wie  auch  Über  die  italienischen  Medici  und  Erklärer  der  grossen 
griechischen  und  arabischen  Aerzte  wird  in  einem  späteren  Abschnitt 
näher  gesprochen  werden. 
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zweijiilirifjon  niodicim'selicn  Ktudiiiiii,  worin  or  siidi  auf  die 
naniliaftestcn  arabisclicn  AuctoritUton  in  der  Arzneikundo 
bekannt  gemadit  ')  und  in  wiedcrliolten  Disputationen  mit 
zwei  Doctoren  der  Medicin  seine  Kenntnisse  bewahrt  batte, 
wurde  er  zur  Prüfung  pro  Haeealanatu  zugelassen.  Die  ganze 
Faeultät  prüfte  und  die  Aufnaliiue  erfolgte  nur  bei  der  eiu- 
stiimnigen  Approbation  aller  K.xaniinatoren.  Der  Baeealarius 
durfte  ini  Bezirke  der  Stadt  Wien  unter  der  Leitung  eines 
Doetors  schon  die  ärztliche  Praxis  ausüben. 

Zu  der  Erlangung  des  Grades  eines  Licentiaten  der 
Mcdicin  war  ein  weiteres  dreijähriges  Studium  noth wendig: 
und  es  ward  von  dem  Candidaten  ein  Alter  von  mindestens 
26  Jahren  verlangt.  Nacli  be.standener  Prüfung  uml  stattge- 
fundener Disputation  mit  allen  Doctoren  der  Faeultät  hatte 
er  in  Gegenwart  des  K.anzlers  oder  seines  Stellvertreters 
noch  einige  Fragen  zu  beantworten  ®).  Auch  hier  war  zur 
Approbation  Einstimmigkeit  der  pi-üfenden  Mitglieder  der 
Facidtät  nothwendig.  Der  Licentiat,  der  schon  die  ärztliche 
Praxis  selbständig  ausüben  durfte  und  verpflichtet  war  ein 
Jahr  hindurch  die  im  städtischen  Spital  befindlichen  Kranken 
zu  besuchen,  hatte  dann  bei  seiner  Aufn.ahme  als  Doctor 
in  die  Faeultät  den  vorgeschriebenen  feierlichen  Eid  abzu- 
legen und  die  übliche  Doctor-Dispntation  und  Ilabilitations- 
reden  zu  halten. 

Die  juridische  Faeultät  sollte  eine  dop)ielte  Aufgabe 
lösen:  das  canonisebe  wie  das  bürgerliche  Recht  lehren. 

*)  Statut,  fac  med.  Tit.  II.  (hei  Kink  I!  p.  (ßncealanaiidii.s) 
debet  aadivisse  Joannicium,  artem  conmicntatam  intepr^,  primutn  Canonis 
AvicennaC)  primam  Ken  rpiarti  canonis  Avicennae  et  alitiuem  libnim  in 
Practica,  et  nonum  Rasia  Aliuiansoria  vel  conaimilcm  a doctore  vel  doc- 
torihus  vel  aliis  legentibus  in  scolis  publicis  stiidii  generalis. 

•)  Statut,  fac.  medic.  I.  c.  p.  lf>4:  Quorum  (doctorum)  umis  ex  or- 
dinacione  Dom.  Caneellarii  assignabit  dicto  Licentiando  unuin  amphoria- 
miim  (Ypocratia)  cum  euo  commento;  alter  unum  canonem  vel  duos  de- 
pendentes  de  Tegni  Galieni. 
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Del  aber  die  nationalen  Reditagewolmheilcn  von  der  wissen- 
schaftlichen Behandlung  auf  den  Universitiiten  überhaupt 
ausgeschlossen  waren,  so  stand  dein  canonischen  Rechte  nur 
das  römische  zur  Seite,  welches  letztere  auf  den  italienischen 
Universitäten,  namentlich  zu  Bologna  mit  grossem  Erfolge 
betrieben  wurde,  indem  es  auch  auf  einem  Boden  gejiflegt 
wurde,  wo  es  in  Praxis  Geltung  und  Anwendung  hatte.  In- 
dem aber  dieser  Grund  in  Deutschland  überhaupt  wie  in 
den  österreichischen  Ländern  insbesondere  in  damaliger  Zeit 
wegfiel,  so  war  für  das  Studium  des  römischen  Rechtes  in 
Deutschland,  wo  es  bei  keinem  Gerichte  eingeführt  war, 
kein  günstiger  Boden.  Auf  die  Praxis  der  einheimischen 
Stadt-  und  Landreehte  aber  wurde  an  den  Universitäten 
keine  Rücksicht  genommen.  Anders  war  es  mit  dem  Kirchen- 
Recht,  welches  nach  Geist  und  Inhalt  den  ZeitbedUrfnissen 
näher  stand.  Auch  galt  es  nicht  blos  für  gewisse  Personen 
und  Ijandschaften,  sondern  es  hatte  eine  sehr  verbreitete 
und  durch  die  päpstliche  Sauction  allgemein  anerkannte 
Geltung.  Das  römische  Recht  hatte  wohl  eine  wissenschaft- 
liche aber  keine  praetische  Bedeutung.  Es  war  daher  mehr 
wie  ein  Luxus-Gegenstand  anzusehen,  dass  die  Wiener  Hoch- 
schule das  römische  Recht  mit  in  den  Kreis  der  zu  doci- 
renden  Disciplinen  einbezog.  Es  war  aber  natürlich,  dass 
das  Studium  des  Civilrechtes,  trotzdem  dass  cs  als  ein  ganz 
wesentlich  integrirender  Theil  der  von  der  juridischen  Fa- 
cultät  zu  behandelnden  Wissenschaft  erklärt  wurde,  doch 
keinen  rechten  Fortgang  an  der  Wiener  Hochschule  gewin- 
nen konnte.  Während  andere  Hochschulen  ')  im  14.  und  in 

*)  In  Paris,  Prag  und  anderen  Universitäten  gab  es  früher  profe»- 
aores  canonum,  als  Doctores  juris  civilU.  In  Heidelberg,  dessen  Univer* 
aität  1386  gestiftet  wurde,  ward  erat  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
von  Friedrich  dem  ftiegreicben  eine  Lehrkanzel  des  Civilrechtes  errichtet. 
Vgl.  Tomek,  S.  44  über  Prag,  wo  erst  gegen  1400  das  römische  Recht 
docirt  wurde.  In  Pari.s  war  seit  1218  das  Civilrecht  zu  lehren  ausdrück- 
lich verboten  Bulaeus,  hist.  Univ,  Par.  III.  t>6. 
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der  ersten  Hälfte  dos  15.  J.ilirlmnderts  einfach  sich  damit 
begnügten,  die  Facultas  der  Juristen  .als  gleichbedeutend 
mit  einer  Facultas  in  jure  canonico  anzusehen,  legte  m.an 
in  Wien  in  den  Facultätsst.atuten  gegen  eine  solche  Trennung 
und  Unvollständigkeit  geradezu  Protest  ein  und  setzte  fest: 
die  juristische  Facultät  ist  eine  einzige,  ungetrennte:  ihre 
Doetoren  scheiden  sich  nicht  nach  Canonisten  und  Legisten: 
die  in  Legibus  promoti  sind  auch  Doctores  decretorum  und 
umgekehrt  die  in  Decretis  promoti  sind  Doctores  legum, 
oder  jeder  ist  Doctor  juris  utriusque.  Ungeachtet  dieser 
Bestimmung  der  Statuten  war  es  doch  anders  in  der  Praxis. 
Es  hatte  höchstens  nur  ein  oder  das  andere  Mal  die  Facul- 
tät einen  Licentiatus  oder  Doctor  juris  utrius([uc  gehabt: 
ihre  juridischen  Doetoren  nannten  sich  (im  ersten  Jahrhun- 
dert des  Bestehens  der  Universität)  fast  ohne  Ausnahme 
Doctores  in  Decretis  oder  Decretonim,  ja  die  Facultät  he- 
zeichnete  sich  selbst  in  officieller  Weise  nicht  selten  .als  Fa- 
cultas juris  canonici.  Wenn  auch  nach  den  Stat\iten  den 
Baccalarianden  und  Licentianden  zur  Beding\ing  gemacht 
wurde,  Vorlesungen  über  das  bürgerliche  Recht  gehürt  zu 
haben,  so  konnte  dieses  schon  nicht  ausgeführt  werden , da 
es  in  der  Kegel  Js’iemand  an  der  Facultät  gab , der  über 
römisches  Recht  has. 

Die  juridischen  Vorlesungen  betrafen  nur  das  Kirchen- 
recht: und  zwar  erstreckten  sic  sich  auf  die  vier  llaupttheile 
des  (,’orj)us  jiuäs  c.anonici:  1.  auf  das  Decretum  Gratiani, 
2.  auf  die  5 Bücher  Decrctalen,  3.  auf  das  sechste  Buch 
der  von  Bonifacius  VIII.  gegebenen  Decretalen  und  4.  auf 
die  Clementinae,  die  nach  P.  Clemens  V.  bekanntlich  ge- 
nannt und  von  Johann  XXII.  den  Univei-sitäten  von  Bologna 
und  Paris  zur  Richtschnur  bei  den  Vorträgen  zugesendet 
worden.  Gewöhnlich  thcilten  sich  die  wenigen  besoldeten 
(.stipendiati  ( Professoren  der  Facultät  in  diese  4 Lehrgegen- 
stände, und  sie  wurden  darnach  auch  manchmal  benannt: 
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lector  Deercti  (i.  e.  Oratiani) , lector  Decrctalium,  Icctor 
Sexti,  lector  Clcnicntinarum. 

Das  Dccretuin  wairdc  drei  Jahre  hindurch  von  demsel- 
ben Doctor  gelesen  und  erläutert:  für  die  Decretalen  waren 
zwei  Jahre  bestimmt,  nur  ein  Jahr  für  den  über  Sextus  und 
die  Clementinen,  welche  beide  zusammen,  auch  das  „neue 
Recht“  genannt  wmrden.  Der  Docent  dirnfte  nur  den  Text 
des  Gesetzes  vor  sich  liegen  haben:  die  Erläuterungen  muss- 
ten im  freien  Vortrage  gegeben  werden:  nichts  durfte  vom 
Blatt  gelesen  werden.  — Jede  Vorlesung  eines  Doctors  ^vurde 
jährlich  mit  einem  Goldgulden  honorirt. 

Bedingungen,  um  zur  Prüfung  für  das  Baccalariat  zu- 
gclassen  zu  werden,  waren  in  wssenschaftlicher  Hinsicht, 
ein  vieljähriges  Universitätsstudium  in  allen  vier  Thcilen  des 
canonischen  Rechtes  (mit  Ausnahme  vom  2.  und  3.  Thcile 
des  Dccrctum),  nebst  Nachweisung  der  Theilnahme  an  den 
vorgeschriebenen  Uebungen  und  Disputationen.  Auch  in  jure 
civili  sollten  die  Hauptvorlcsungen  be.sucht  worden  sein : 
jedoch  war  diese  Fordening  nur  in  den  Statuten  aufgestellt: 
in  der  Praxis  wurde  davon  dispensirt,  indem  an  der  Uni- 
versität solche  Vorlesungen  nicht  gehalten  wurden;  die  Folge 
war,  dass  die  Facultät  nach  gut  bestandener  Prüfung  nur 
das  Baccalariat  in  Decretis  ertheilte.  Nach  weiteren  drei- 
jährigen Studien  konnte  der  Baccalarius  um  die  Licenz  nach- 
suchen. Er  musste  das  canonische  Recht  ganz  vollständig 
gehört,  gelesen  und  repetirt  haben.  Ja  er  sollte  auch  gleiches 
von  dem  jus  civile  nachweisen.  Von  dem  letzteren  aber 
wurde  dispensirt:  die  Approbation  konnte  aber  demnach  mu" 
einen  Licentiatus  in  Decretis  creiren,  und  wenn  er  später 
als  Mitglied  mit  Sitz  und  Stimme  und  allen  Rechten  in  die 
Facultät  eintrat,  war  er  nur  Doctor  decretorum,  er  konnte 
nicht  die  Benennung  Doctor  juris  utriusque  führen. 

Die  theologische  Facultät,  die  ganz  und  gar  nach  dem 
Sluster  der  theologischen  Studien-Abtheilung  an  der  Pariser 


Digiiized  by  Google 


5>tai1ipnfran((  ln  dpn  Facnltfttf^n. 


105 


Univcrsitiit  cinfrerichtet  war,  verlangte  in  ihren  Statuten  die 
umfasBendsten  und  tiefsten  Studien.  Die , welche  sich  der 
Theologie  widmeten,  sollten  vorher  die  meisten  artistischen 
Disciplinen,  namentlich  die  eigentlichen  philosophischen  oder 
dialectischen  ahsolvirt  haben : wer  aber  einen  Grad  erlangen 
wollte  in  der  Theologie  musste  schon  Magister  artium  sein. 
Es  kam  aber  auch  nicht  selten  vor,  dass  von  der  juridischen 
und  medieinischen  Facultät  Doctoren  sich  dem  Studium  der 
Theologie  zuwandten:  denn  sie  wurde  als  die  höchste  und 
letzte  der  Wissenschaften  betrachtet. 

Die  Theologie  zerfiel  zunitchst  in  zwei  Theile;  der  cr- 
stere  beschiiftigte  sich  mit  der  heiligen  Schrift  sowohl  des 
alten  wie  des  neuen  Testamentes  und  ihrer  Erklärung:  er 
wurde  mit  dem  Ausdruck  sacra  pagina  bezeichnet.  Der 
andere,  die  Dogmatik  oder  scholastische  Theologie,  be- 
handelte das  System  der  theologi.sehen  Wissenschaft  und  lehnte 
sich  an  die  von  dem  Scholastiker  Petrus  Lombardus  (f  1164  in 
Paris  als  Bischof)  verfassten  vier  Bücher  Sentenzen  (quatuor 
libri  sententiarumi,  daher  auch  kurzweg  die  dogmatischen 
Studien  als  Sententiac  bezeichnet  wurden.  Wenn  auch  das 
Bibelstudium  der  Dogmatik  zu  Grund  gelegt  war,  so  mirden 
doch  die  Sentenzen  , welche  zahllose  Commentatoren  erhalten 
hatten,  als  die  höhere  und  schwierigere  Wissenschaft,  als 
Schlussstein  der  Theologie  angesehen.  Kindiengesehichte, 
Patristik,  Pastoralthcologie,  Betreibung  der  hebräischen  und 
griechischen  Sprache  waren  anfänglich  nicht  in  den  Kreis 
der  iheologjschen  Vorlesungen  aufgenommen.  Dagegen  wurde 
die  geistliche  Beredsamkeit  vorzüglich  gepflegt,  und  mit 
ihr  häufig  die  Moraltheologie  verbunden.  Die  Professoren 
der  Theologie  waren  v<'q)flichtet  an  den  hohen  h’esttagen, 
wozu  auch  die  Marienfestc  gezählt  ^vurden,  und  an  den  be- 
sonderen Universitäts-Feiertagen'),  Predigten  an  die  ver- 

Zu  (len  besonderen  Kesten  der  theologischen  Kaeuitat  gehörte 
das  ihres  Schutzpatrons  Johanne.s  des  Evangelisten  (27.  December). 
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sanniieltc  Uuiversitiit  (ad  eleruni)  in  lateinischer  Sprache  zu 
halten.  Solche  Scrinoncs  waren  eij'entlieh  weniger  Reden, 
als  vielmehr  gehdirte  theologische  Abhandlungen  mit  Citafen 
aus  der  Bibel,  den  Kirchenviltem  und  seihst  Prnfanschrift- 
stellern ; die  ganze  seholastische  Durchführung  des  Grundge- 
dankens der  Predigt  setzte  zum  Verstiindniss  schon  eine  in 
philosophischen  und  theologischen  Diseiplinen  nicht  ungebil- 
dete Zuhörerschaft  voraus. 

Hatte  ein  Scholar  oder  artistischer  Magister  sechs  Jahre 
die  theologischen  Vorlesungen,  die  unentgeltlich  gehalten  wur- 
den, besucht  und  an  den  Uebungen  Theil  genommen,  so  konnte 
er  sich  um  das  Baccalariat  melden.  Die  Facultiit  bestimmte 
ihm  dann  einen  Abschnitt  oder  ein  Buch , sowohl  aus  dem 
alten  wie  aus  dejn  neuen  Testamente,  worüber  er  unter  der 
Leitung  eines  Professors,  der  nun  sein  Doctor  regens  war, 
gewöhnlich  zwei  Jahre  hindurch  Vortriige  zu  halten  hatte: 
sodann  nmrde  er  angewiesen  über  die  beiden  ersten  Bücher 
der  Sentenzen  in  gleicher  Weise  zu  lesen.  Von  diesem  we- 
nigstens dreijührigen  Cursus  hiess  er  Cursor,  und  zwar  zuerst 
Biblicus,  dann  Sententiarius.  Erst  wenn  der  Cursor  seine 
genaue  Kenntniss  der  Bibel  nachgewiesen  und  über  die 
erste  Hidftc  der  Sentenzen  hinaus  zum  dritten  Buche  des 
Lombarilischen  Werkes  gekommen  war,  wurde  er  vollständiger 
Itaecalarius  in  der  Theologie  (Baccalarius  in  Theologia  for- 
inatns).  Es  bedurfte  aber  noch  eines  weiteren  dreijährigen 
theologischen  Studiums;  er  musste  noch  vielfach  im  Oppo- 
niren,  Disputiren,  Predigen,  seine  Titchtigkeit  bewähren, 
und  vollständig  die  hirkläning  der  vier  Bücher  Sentenzen 
in  Vorlesungen  beendigt  haben,  ehe  er  sich  um^  das  Licen- 
tiat  bewerben  konnte. 

Der  Licentiat  hatte  im  Hause  des  Kanzlers  der  Prüfung 
sich  zu  unterziehen  und  in  dessen  Gegenwart  in  der  Set. 
Stephanskirche,  wo  er  auch  den  Eid  ablegte,  wurde  ihm 
die  Licenz  ertheilt. 
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Es  musste  in  der  Regel  noch  verlier  ein  Jahr  verfliessen, 
che  der  Liccntiat  in  die  Facultitt  als  Doctor  oder  Magister 
regens  eintreten  durfte.  Es  erfolgte  dann  eine  neue  Beeidi- 
gung, worauf  ihm  auch  seine  Pfründe  oder  Einkommen  an- 
gewiesen wurde,  woher  er  Stipendiatus  hiess.  Bei  den  Pro- 
motionsfeicrlicdikciten  eines  Doetors  der  Theologie  kamen 
einige  Acte  mit  Disputationen  vor,  welche  man  mit  den  be- 
sonderen Namen  Vesperiae  und  Aulares  benannte,  weil  sie 
am  Abend  und  in  der  Aula,  dem  grossen  IJniversitiits-Saale, 
gehalten  wurden.  Die  Vesperiae  waren  die  eigentlichen  Doctor- 
disputationen,  wozu  die  Doetoranden  die  säinmtlichcn  F'acul- 
täts-Doctoren  persönlich  einzuladen  und  ihnen  die  Thesen 
zu  überreichen  hatten.  Aehnlich  waren  die  Disputationes  in 
Aula  (Disputationes  Aulares).  Die  Antritt.s-Vorlesung  des 
neuen  Doetors  war  eigentlich  wiederum  eine  Disputation, 
welche  an  die,  welche  bei  der  Feierlichkeit  in  der  Aula  ge- 
halten wmrde,  anknüpfte  und  weiter  führte. 

Die  zu  Doctoren  der  Theologie  Promovirten  mussten 
schon  Akolythen  sein  und  sich  verpflichten,  längstens  nach 
Ablauf  von  zwei  Jahren  die  Weihe  des  Subdiaconats  zu 
empfangen:  doch  konnte  eine  weitere  Fristerstreckung  von 
Seite  der  Facultät  gegeben  werden. 

Mönche , die  den  theologischen  Doetorgrad  erlangen 
wollten,  hatten  nachzuweisen,  dass  sie  dazu  von  ihren  < Iberen 
die  Bewilligung  erhalten  hatten. 

An  jedem  Tage,  an  welchem  Vorlesungen  gehalten 
wnirden,  war  hinsichtlich  der  Zeit  die  Ordnung  getroften, 
dass  Morgens  in  der  Frühe  ein  Doctor,  später  Vonnittags 
ein  Sententiarius,  und  Nachmittags  ein  Biblieus  las. 

Die  Professoren  der  Theologie,  welche  nicht  geistlichen 
Orden  angehörten,  besassen  meistens  (^anonicate:  manche 
sogar  doppelte  und  dreifache.  Auch  wurden  zwei  Plätze  von 
ihnen  im  herzoglichen  Collegium  besetzt,  ln  der  Singerstrasse 
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bei  Set.  Nioolaus  besass  die  tbeoloffische  Facultilt  in  Geinein- 
scliaft  mit  dem  Abt  von  Heiligenkreuz  ein  Haus  (mit  Ca- 
pelle), wo  dureb  Hendiardiner,  die  der  Facultät  angebörten, 
fUr  Mönche  dieses  Ordens  Theologie  gelehrt  wurde.  — 
.■\uch  bei  den  Dominicanern  hatte  man  einen  eigenen  Hör- 
saal, dessen  bauliche  Instandhaltung  der  Facultilt  oblag. 
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1385. 

Die  eigentliche  Eröffnung  der  vollsUtndig  mit  vier  Fa- 
cultätcn  eingerichteten  Hochschule  Wien  fällt  ins  Jahr  138.5, 
als  der  von  den  Procuratoren  der  vier  Nationen  zum  Rector 
erhobene  Senior  der  artistischen  Facultät,  der  Magister  Jo- 
hannes, Pfarrer  in  Meigen  '),  am  14.  April  sein  Amt  antrat. 

Nach  den  Universitäts-Acten  ®)  fand  die  Kectorswahl  in 
nachfolgender  Weise  statt.  Der  fungircnde  Rector  Coloman 
Kolb  berief  eine  Versammlung  aller  Universitäts-Angehö- 
rigen, sowohl  Lehrer  als  Scholaren,  welche  nach  Nationen 
gesondert  zunächst  die  vier  Procuratoren  wählten : die  öster- 
reichische Nation  den  Magister  Petnis  von  Pilichsdorf,  Bnc- 
calarius  der  Theologie,  (be  rheinische  den  juridischen  Doctor 

')  Denis,  Wien«  Buchdruckergcaciiichtc  S.  1,  glaubt,  dass  von 
dieaem  Magister  Johannes  Plebanus  in  Meigen  (manche  gehen  den  Namen 
unrichtig  als  Mergen),  der  philosophische  Tractatus  distinctionum  Johannis 
Mcigcr  geschrieben  wurden , welcher  in  Wien  14Sg.  4.  gednickt,  das 
älteste  bekannte  Stück  ist,  welches  von  der  Wiener  Presse  nachgewiesen 
werden  k.ann.  Meigen  liegt  in  NiederBsterreich  bei  Eggenburg. 

*)  Auszüge  daraus  sind  uns  durch  Steyerer  in  dessen  Werk 
historia  Alberti  II.  Ducis  Austriae,  p.  4&6  äl.  erhalten. 
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Heinrieii  Odendorp  von  Cöln,  die  ungarische  den  Albertus 
Raeenlarius  in  Mediciiiis,  die  silclisische  den  Magister  Johann 
von  Bremen.  Diese  wäldten  sofort  den  Grafen  Conrad  von 
Höchberg,  welcher  als  Rector  von  dem  Doetor  Heinrich 
Odendorp  proclamirt  wurde.  Da  jedoch  der  Erwiihlte  das 
Kcctorat  nicht  annahm , so  musste  zu  einer  neuen  Wahl 
geschritten  werden,  welche  der  Magister  Petrus  von  Pilichs- 
dorf  verkündigte,  da.ss  sie  auf  den  Jlagister  Johannes,  Pfarrer 
in  Meigen,  Canonicus  in  Passau  und  Wien,  gefallen  sei, 
welcher  denn  auch  das  Amt  annahra.  ') 

Die  artistische  Facultät  wühlte  an  demselben  Tag  einen 
ihrer  idtesteu  Magister,  den  Stephan  von  h’.nzensdorf,  Pfarrer 
in  Mosbach,  zu  ihrem  ersten  Decan,  der  zugleich  auch  das 
Amt  eines  Quaestors  oder  Receptors  übernahm  ®).  Die  Namen 
von  den  Decanen  der  übrigen  Facultäten  sind  nicht  bekannt. 

Die  arti.stische  Facidtät  hatte  sogleich  bei  der  Eröffnung 
des  vollstündigcn  generale  Studium  ein  sehr  zahlreiches 
Magister-Collegium.  Es  zühltc  55  Jlitglieder,  und  es  hatten 
sich  101  Baecalarien  als  angehende  Lehrer  angcschlossen. 
Dagegen  waren  die  Juristen  imd  Mediciner  noch  schwach 


*)  Uebcp  dpn  Wahlact  Bchrieb  der  Rector  Coloman  Kolb  in  die 
Univcrsitäte-Acte  ci(:(cnhiiiidig:  das  Protocoll  ein.  Steycror  a.  a.  O. 
Procuratorca  intraverunt  ad  eligeiidum  rectorem  et  pronuutiavcruut  primo 
in  hunc  modum.  Ego  M.  Henricus  Odendorp  nomine  mei  et  mconim  co- 
elcctorum  cligo  et  electum  pronuntio  in  rectorem  hujus  alinae  Univ.  Wyenn. 
nobilcin  virum  Chunrad.  Comitem  do  Hohenberg.  — Verum  cum  ad  ho- 
norem facultatis  juriHtanim  sicut  praemittitur  esset  electus , tamon  ex 
certi»  causi«  receptis  per  Universitatem  renuntiavit  electioni.  Quapropter 
prnedicti  procuratores  iterum  intravcnint  ad  eligendiim  et  elegomnt  con- 
corditer  in  hunc  modum  qui  sequitur.  Ego  M.  Petnis  nomine  mei  et 
meonim  coldectorum  eligo  et  electum  pronuntio  in  rectorem  hujus  almae 
Univ.  Wyenn.  honorab.  virum  M.  .lohannem  plebanum  in  Mcigeu  Patav. 
et  Wyenn.  eccles.  Canon,  in  nouiino  Patris,  et  Filii»  et  Spiritus  Sancti:  et 
facta  electione  jiraedict.  Dom.  et  Magister  onus  Rectoriae»  licet  diffl- 
cultcr»  ad  honorem  Dci  in  se  assuinpsit. 

*)  Act  facult  artium.  Ub.  I.  fol.  2. 
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vertreten;  eine  jede  von  diesen  beiden  Fiieultäten  Initte  nur 
einige  wenige  Doetorcn.  Zahlreielier  war  das  tlieologiselic 
Doetoren-C'ollegiuni,  worin  sich  grosse  Celebritiiten , welche 
von  der  Pariser  Iloclisehulc  gekonunen  waren , befanden ; 
sie  verliehen  der  neuen  Universitiit  sogleich  grosses  Ansehen 
und  nicht  geringen  Glanz. 

Dein  ansehnlichen  Lehrkörjier  entsprach  auch  eine  zahl- 
reiche (Studentenschaft.  Lehrer  wie  (Scholaren  waren  in  über- 
wiegender Zahl  aus  dein  westlichen  Deutschland  und  den 
Kheingegenden;  nur  der  geringere  Theil  gehörte  den  öster- 
reichischen Ländern  an.  Auch  aus  Ungarn,  den  slavischen 
Ländern,  aus  dem  nördlichen  Deutschland  und  seihst  aus 
England  hatten  sich  Lehrer  und  (Studierende  in  der  Donau- 
Musenstadt  eingefunden.  Das  grösste  (Kontingent  der  Lehrer 
hatte  offenbar  Paris  geliefert:  cs  waren  die  Deutschen  und 
Engländer,  welche  die  Seiuestadt  in  Folge  der  .Streitigkeiten 
hinsichtlich  des  päpstlichen  Schisina’s  verlassen  hatten.  Diese 
waren  aber  fast  ausschliessend  Artisten  und  Theologen : daher 
ist  zu  erklären,  warum  nur  wenige  Doctoren  des  Rechts  und 
der  Arzneikunde  gekommen  waren : diese  mussten  erst  aus 
Italien  herangezogen  werden.  Auffallend  war  der  geringe 
Zufluss  von  Prag.  Es  scheint  sogleich  von  Anfang  au  eine  ge- 
wisse Rivalität  und  ein  missp^lnstigcr  Geist  zwischen  den  beiden 
ältesten  Hochschidcn  Deutschlands  geherrscht  zu  haben;  diese 
(Stimmung  wurzelte  in  den  geringen  freundlichen  Beziehun- 
gen der  Häuser  Habshurg  und  Luxemburg  zu  einander. 

Zur  vollständigen  'Wirksamkeit  einer  Hochschule  gehörte 
vor  Allem  auch,  dass  sie  von  dem  Rechte,  akademische 
Grade  zu  ertheilen,  Gebrauch  machte.  Obschon  mau  damals 
noch  nicht  die  einzelnen  Facultäts-.Stntuten  hatte,  so  war  doch 
in  den  allgemeinen  Universitäts-. Statuten,  in  Urban’s  VI. 
Bestätigung  der  Albertinischen  Stiftung  und  in  den  älte- 
ren (Statuten  der  artistischen  Facultät  das  Nöthige  vorge- 
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sollen,  wie  es  mit  der  Ertiieilung  der  lieentia  doeeudi,  uanicnt- 
lieh  in  der  artistischen  Faeultiit  gehalten  werden  sollte. 

Der  Herzog  Albrceht  111.  wünschte,  dass  die  artistische 
FacidtUt  sogleich  nach  der  Eröfthung  des  Studium  generale 
an  die  liaccalarien,  die  sieh  ordnungsmHssig  um  die  Lieenz 
beworben  und  die  I’rUfung  pro  lieentiatu  bestanden  h.Httcn, 
die  Ertheilung  des  akademischen  Grades  vorniihme.  .iVls  dem 
Wunsche  des  Herzogs  entsprechend  der  Rector  Jidiann  von 
Meigen  den  artistischen  Dccan  Stephan  von  Eutzensdorf 
und  den  Uuiversitätskanzler  Georg  von  Liechtenstein,  Propst 
von  St.  Stephan  '),  mit  der  Sache  bekannt  machte,  erhob  sich 
Widers])ruch  und  Streit  zwischen  dem  Letzteren  und  der 
Faeultiit.  Der  Kanzler  wcdlte  die  Magister  bestimmen,  welche 
die  Prüfung  der  Licentianden  vornehmen  sollte , dagegen 
behanjitete  die  Faeultiit  ihr  Recht,  diese  Restimmung  selbst 
zu  treffen.  Doch  erklärte  sie  zidetzt  sich  dahin , für  den 
einen  Fall  aus  Rücksicht  auf  den  besondern  landesfürstlichen 
Wunsch  nachgoben  zu  wollen,  dem  Kanzler  die  Wahl  der 
prüfenden  Magister  zu  überlassen,  jedoch  unbeschadet  ihrer 
Rechte  und  Privilegien;  und  damit  nicht  etwa  die  bedingte 
Nachgiebigkeit  als  Präecdenzfall  in  der  Folge  aufgefasst 
werden  könnte , musste  die  verclausulirte  CNnieession  tler 
Faeultiit  durch  einen  förmlichen  notariellen  Act  verbrieft 
werden.  Dass  der  Kanzler  in  dieses  Vorgehen  einwilligte 
und  die  Streitsache  beigelegt  werde , verwendeten  sieh  hei 
ihm  die  artistischen  Magister  .lohann  von  Ruspach  und  Johann 
von  Rremcn  mit  Zuziehung  des  theologischen  Professors 
Heinrich  von  Langenstein  und  brachten  endlich  eine  ver- 

*)  Der  erste  Propst  von  St  Stephan  war  Johann  Mayeihofer  von 
)305_t370:  ihm  folgte  Bcrthold  von  Weebingen,  artistischer  Magister 
Canoniciis  von  Passau:  im  J.  1381  wurde  er  Bischof  von  Freisingen. 
Dritter  Propat  war  dann  Georg  von  Liechtenstein}  der  1390  den  bischöf- 
lichen Stuhl  von  Trient  be&tieg.  Vgl.  Hormayr,  Wiens  Gesch.  2.  Jahrg. 
I.  2.  lieft.  S.  133  äl. 
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niittelnde  Ueberohikunft  zu  Stande.  Darnaeh  hatte  der  Kanzler 
den  Tag  und  die  Prüfungs-Magister  zu  bestimmen:  letztere 
sollten  sodann  die  Geprüften  der  Facultilt  vorstellon,  zur 
Approbining  und  zur  Anempfehlung  für  die  Licenzertheilung 
durch  den  Kanzler.  Demgemilss  wurde  den  pro  licentiatu 
geprüften  artistischen  Baecalarien  am  31.  Mai  1385  in  Gegen- 
wart des  genannten  theologischen  Uoctors  Heinrich  von 
Langenstein  als  des  Stellvertreters  des  Kanzlers  der  Licen- 
tiatengrad  erthcilt.  Es  war  überhaupt  nicht  das  erste  Jlal, 
dass  dieser  Act  an  der  Wiener  Universität  vorgenommen 
wurde  ‘),  sondern  es  war  die  erste  Licenzertheilung  nach  der 
.Albertinischen  Stiftung  und  deren  Bestätigung  durch  die  Bulle 
Urbans  VI.  Denn  sicher  waren  in  der  artistischen  Facultät 
schon  vor  1.384  Prüfungen  pro  bacealariatu  und  pro  licen- 
tiatu vorgekommen,  wie  aus  dem  Verzeichnisse  der  grossen 
Anzahl  der  alten  einheimischen  Magi.ster  vom  .1.  138ö  zu 
ersehen  ist,  die  gewiss  nicht  alle  ihre  Studien  in  Paris  oder 
Pr.ag  gemacht  hatten. 

Am  13.  October,  am  Tage  des  h.  Coloman,  übergab  der 
Rector  Johann  von  Meigcn  sein  Amt  an  seinen  Nachfolger 
Heinrich  von  Odendorp  aus  Cüln,  Doctor  juris  und 
Magister  in  artibus.  Es  ist  der  erste  juridische  Rector, 
welcher  der  Wiener  Hochschule  Vorstand  ®).  Bei  den  De- 
cauen  war  noch  nicht  der  halbjährige  Wechsel  cinge- 
treten , denn  Stephan  von  Enzensdorf  blieb  artistischer 

*)  Das  notarielle  Instrument  befindet  «ich  abschriftlich  einpetragen: 
in  den  Act.  fac.  artium  fol.  22  und  fol.  23  sind  die  weiteren  Verhand- 
lungen Über  die  Sache  eingcachrieben. 

•)  Die  Wahlangabe  in  den  Matric.  u.  Act  Univ.  bei  Steyerer, 
p.  4.'>7:  A.  D.  1385  in  die  S.  Colomani  electus  fuit  in  rectorem  Univ. 
M.  Henricus  de  Odendorp  de  Colonia  (Beisatz  in  den  Matric.  Magister 
in  artibus  et  ad  licentiam  in  legibus  de  rigore  examinia  approbatus). 
Ungenau  ist  die  Angabe,  dass  Heinrich  Odendorp  schon  damals  Doctor 
juris  utriusque  gewesen,  was  er  spKter  geworden  sein  mag. 
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Decan , und  ebenso  werden  auch  die  Decane  der  anderen 
Faeultiiten  im  Amt  jjeblieben  sein. 

Nur  von  der  artistischen  Faeultiit  sind  uns  einige  Nach- 
riehten  Uber  deren  Schulacte  in  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  li585  erlialten.  Iin  Oetober  noch  wurden  zwei  ßacca- 
larien,  welche  von  Frag  kamen,  aui'genommen ; im  November 
ein  dritter,  ein  Tiroler,  Namens  Johann  Schroft'  (de  Valle 
Oeni),  der  späiter  in  der  medicinischen  Faeultiit  ein  namhafter 
Doctor  war.  Bei  der  Faeultiit  selbst  machten  die  Prüfung 
pro  Haecalariatu  neun  Scholaren : sie  wnirden  unter  dem 
Vorsitz  des  Deeans  von  d(m  ifagistern  Johann  von  Lilien- 
feld (einem  ( )esterreicher),  Andreas  von  Langenstein  (einem 
Rheinländer),  Michael  von  Waeia  (einem  Ungani  ) und  Johann 
von  Valkenberg  (einem  Sachsen)  examinirt.  Nachdem  den 
in  der  Prüfung  Bestandenen  der  Mangel  einiger  Vorlesungen, 
welche  sie  nicht  gehört  hatten,  nachgesehen  worden,  wurden 
sie  gemäss  den  alten  Facidtiits-Statuten  (die  neuen  waren 
noch  nicht  gegeben)  approbirt.  Es  waren  meistens  Deutsche 
aus  Schwaben,  Baiern  und  den  Rheinlanden:  auch  ein  Ungar 
befand  sich  dabei.  Unter  ihnen  verdienen  namentlich  heiwor- 
gehoben  zu  werden  Thomas  von  Cleve  und  Bcrthold  von 
Regensburg,  die  später  als  artistische  Magister  wirkten.  ') 

Da  man  die  an  der  Pariser  Universität  übliche  Dispu- 
latio  de  quolibet  nicht  in  Wien  missen  wollte , so  berieth 
sich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  die  artistische  Facultät, 
der  die  Veranstaltung  dieser  Disputation  zunächst  zukam, 
über  die  Abhaltung  einer  solchen  Universitätsfeier,  welche 
man  für  die  Beförderung  der  Studien  wie  auch  für  die 
Redefertigkeit  gleich  erspriesslich  erachtete.  Es  ward  be- 
schlossen, eine  derartige  Disputation  sogleich  im  Atifang 
des  Jahri-s  I38ß  zu  halten  und  darauf  ein  Gastmahl  folgen 
zu  lassen.  Zur  Bestreitung  der  ansehnlichen  Kosten  desselben 

*)  Acta  fac.  art.  I.  ful,  ÜG. 
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wurden  die  Faciiltätscasse  und  die  Beiträge  der  Magister  in 
Anspruch  genoinmcn.  Die  Ehre  und  Last,  die  Disputatio  de 
qiiolibet  zu  leiten  und  ilir  zu  präsidiren,  übernahm  einer  der 
ältesten  Magister,  Johann  von  Kuspach  '). 

Noch  vor  Ablauf  des  Jahres  richtete  die  Universität  an 
den  Herzog  Albrecht  das  Gesuch  um  Zollfreiheit  für  alle 
Studierende,  welche  in  dem  Stiftimgsbrief  zugesichert  war, 
aber  wie  es  scheint  in  Wirklichkeit  nicht  immer  zugestanden 
wnirde.  Es  ward  in  dieser  Beziehung  eine  Deputation  der 
Universität  abgeordnet,  Uber  deren  Erfolg  aber  nichts  be- 
richtet wird.  *) 


1386. 

Hatte  man  dem  Glauben  gelebt,  der  Streit  der  artisti- 
schen Facultät  mit  dem  Kanzler  hinsichtlich  der  Mitwirkung 
bei  der  Licenzertheilung  sei  geschlichtet,  so  war  man  im 
Irrthum.  Er  entstand  von  neuem  im  Februar  1386,  als  die 
Prüfung  von  Baccalarien  pro  licenbatu  vorgenommen  werden 
sollte.  Diesesmal  war  es  besonders  Berthold  von  Vechingen, 
der  Freisinger  Bischof  und  zugleich  Magister  der  artistischen 
Facultät  der  Wiener  Hochschule,  welcher  im  Verein  mit  dem 
theologischen  Professor  Heinrich  von  Langenstein  die  Sache 
dahin  verglich:  die  Facultät  solle  die,  welche  sich  zur  Prü- 
fung gemeldet  haben,  einberufen ; der  Dccan  habe  sodann  mit 
einer  Anzahl  Facultäts-Magistcr  den  Kanzler  zu  ersuchen, 
die  Prtlfung  zix  bestimmen  und  ihm  die  Bacc.alarien  vorzu- 
stellen. Der  Kanzler  habe  darauf  aus  den  vier  Nationen  die 


*)  Act.  fac.  art.  1.  c. 

*)  Stoyerer  gibt  nach  don  Act.  Univ.  über  die  Deputation  Fol- 
gendes an:  Facultas  Theologiac  dedit depulatnm  M.  Fridericum  de  Norem- 
berga  doctorem  sacrae  paginac  de  ord.  Carmclit.,  facultas  Juristarum  dedit 
deputatum  »11.  vir.  Dnra.  Marquardun»  de  Randek  (p.  ö nominatur  doctor 
in  dccretis),  facultas  Medicinae  neminem  dedit  propter  paupertatem 
suppositorum;  facultas  artium  deputavit  M.  Jobannem  Can.de  S.  Ste> 
phano  et  M-  Colomanum,  Pastorem  in  Prostorf. 
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vier  Mapster,  welche  zuf^leieh  mit  <lem  Deean  die  Prüfung 
vonielimcn  sollten,  auszuwälilen,  welche  der  Facultitt  den 
in  ihren  Statuten  vorgeschriebenen  Eid  in  Betreff  einer  ge- 
wissenhaften Piüfungsabhaltung  zu  leisten  hätten  '). 

Im  März  wurden  sechs  Scholaren  nach  abgelegter  Pril- 
fnng  als  artistische  Baecalarien  aufgenoninien:  es  hatten  dabei 
aus  den  vier  Xationen  fungirt  als  Examinatoren  die  Magister 
Coloman  von  Neustadt,  ITeinrich  von  Neuss,  Ladislaus  aus 
Ungarn  und  der  Wiener  Canonicus  Gerhard  Vischbcck  aus 
Friesland.  — Dagegen  wurden  im  April  zwei  Baecalarien, 
welche  von  Prag  gekommen  waren , darunter  ein  Hermann 
von  Hessen,  ohne  weitere  Prüfung  in  die  Faeiütät  zuge- 
lasscn : dasselbe  fand  noch  in  demselben  Jahre  iin  November 
bei  zw(d  anderen  Prager  Baecalarien  statt  *).  Es  befand  sich 
dabei  Michael  Suehensehatz,  der  später  als  artistischer  Ma- 
gister, und  zuletzt  als  Doctor  in  der  theologischen  Facultät 
zu  den  ausgezeichneteren  Universitätslehrern  gezählt  ward. 

Dem  artistischen  Magister  Andreiis  von  Heiligenkreuz 
wurde  in  der  theologischen  Facultät  die  Licenz  ertheilt:  und 
es  scheint  diese  Licenzertheilung  die  erste  gewesen  zu  sein 
in  dieser  Facultät;  erst  1388  folgte  die  zweite  an  den  Do- 
minicaner Franciscus  de  Ketza®),  welche  beide  Theologen  in 
der  Folge  als  ausgezeichnete  Kanzelredner  geschätzt  wurden. 

Am  14.  April  fand  der  Rcctorswcchscl  statt.  Dem  Juristen 
Heinrich  von  Odendorp  sollte  ein  Mediciner  folgen ; es  scheint 
aber  die  metUeinische  Facultät  noch  sehr  schwach  vertreten 
gewesen  zu  sein.  Man  überging  sie  bei  der  Kectorswahl  und 
erhob  einen  artistischen  Magister,  den  Grafen  Conrad  von 
Hohenberg,  der  aber  nicht  unter  der  Zahl  der  wirklich 
Vortragenden  Lehrer  aufgeführt  wird.  Er  hatte  schon  früher 


’)  Acta  fac.  art.  fol.  20.  Vgl.  Consjicet.  hist,  univors.  Vienn.  I.  42  fl. 
’)  Act.  fac.  art.  fol.  26  u.  27. 

Note  in  den  Faciiltäts-Statutcn  bei  Kink,  II.  123  not  j). 
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im  J.  1378  <las  Rci-tonit  bekleidet.  Diesem  foljjto  im  Amt, 
am  13.  October  crwiihlt,  der  artistische  Plagiator  Coloman 
Kolb,  der  nun  das  Rcetorat  zum  drittenmal  bekleidete  ').  Er 
wird  zwar  in  dem  artistiselmi  Magister-Collegium  aufgefuhrt: 
aber  er  findet  sich  niemals  unter  den  regentes  oder  exami- 
natores  angegeben;  auch  führte  er  in  der  Folge  m’e  das 
Decanat  oder  sonst  ein  Facultfitsamt.  Von  den  Decanen  der 
vier  Faeultäten  im  J.  1386  sind  uns  nur  die  von  der  arti- 
stischen Faciütät  bekannt:  es  wurde  am  14.  April  der  Ma- 
gister Lambert  von  Geldern,  und  am  13.  Oct.  der  Magister 
Ludolf  Rach,  beigenannt  Mestermann,  zum  Decan  gewählt  *). 

Der  Rector  (!oloman  arbeitete  ernstlich  daran,  dass  die 
Facidtäten  ihre  besonderen  Statuten  erhielten.  Die  artistische 
Facidtät  delcgirte  zu  diesem  Zwecke  ihren  Decan  und  den 
Magister  Lambert  von  Geldern. 

Auch  ward  beschlossen,  dass  man  an  P.  Urban  VI., 
einen  grossen  Freund  der  Universitäten,  der  neben  Wien 
die  im  J.  1386  zu  Heidelberg  errichtete  Ilochschide  be- 
stätigte, das  Verzeiehniss  des  Wiener  Universitäts-Personals 
oder  den  Rotulus  abschickte. 

Man  liess  das  Jahr  nicht  ablaufen,  ohne  vorher  noch 
in  der  artistischen  Facidtät  die  Abhaltung  der  Disputatio  de 
quolibet  bescldossen  zu  haben.  Der  Magister  Stephan  von 
Entzensdorf  übernahm  das  lä.stige  Amt  und  disputirte  am 
4.  Februar  1387  *). 


*)  Act  u.  Matric.  Cniv.  bei  Steyerer,  p.  457:  A.  D.  1386.  XIII.  die 
mensis  Aprilis  D.  Conradus  Come»  de  Hohiiberg  electu.s  fuit  in  rcctorem 
Univ.  Wienn.  A.  D.  1386.  M Cholomaniis  Kolb  electus  fuit  in  rectorem 
iu  die  Seti.  Cholomani. 

*)  In  den  Act.  fact.  art.  fol.  26  n.  27  fehlt  jede  Einzoichnung  von 
dem  Decan  Lambertus  de  Gelria:  da.ss  er  aber  im  J.  1386  Decan  gewe.sen, 
ist  aus  den  Worten  fol.  29**  zu  entnehmen:  (Cancellala)  magistro  Ludolfo 
praesentabantur  per  Mag.  Lampertum,  qui  eum  immediate  praecessit. 

*)  Die  letzteren  Puncte  lassen  sich  sämratlich  aus  den  Aet  fac.  art. 
I.  fol.  27  entnehmen 
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1387. 

Dieses  Jahr  bef^ann  mit  einer  heftigen  Streitigkeit,  die 
sich  zwischen  der  artistischen  Faciiltat  und  dein  Rector  Co- 
Inman  Kolb  erhob.  Dieser  hatte  durch  bewaffnete,  nicht  zur 
Universitätt  gehörige  Personen,  einen  Scholaren  der  artisti- 
schen FacultÄt  wegen  einer  nicht  sehr  erhebliclien  Sache 
aus  seiner  Bursa  wegfllhren  und  einkcrkcrn  lassen.  Er  gab 
ihn  nicht  frei,  obwohl  der  Decan  und  die  Magister  der  Facultät 
sich  eifrig  für  den  Inhaftirten  verwendeten.  Auch  ihr  Ansuchen 
um  ein  Universitiits-Consilium,  das  der  Rector  zur  Entschei- 
dung der  Sache  berufen  sollte,  schlug  er  ab.  Daher  wurde 
dasselbe  gegen  den  Willen  des  Rectors  auf  Betreiben  der 
vier  Decane  und  vier  Procuratoren  zu  Stande  gebracht  und 
man  formulirte  in  der  Berathungs -Versammlung  folgende 
Beschwerdepuncte  gegen  den  Rector: 

1.  Derselbe  habe  statutenwndrig  ohne  den  Beirath  der 
Decane  und  Procuratoren  die  Verhaftung  befohlen,  und 
eben  so  gesetzwidrig  die  gewaltsame  WegfUhrung  des  Scho- 
laren aus  der  Bursa  durch  der  Universitiit  nicht  unterstehende 
Personen  ins  Werk  gesetzt;  2.  die  P’rcilassung  des  Inhaf- 
tirten werde  trotz  der  von  der  artistischen  Facnltlit  ange- 
botenen  Bürgschaft  verw^eigert ; und  3.  die  Einkerkerung 
könne  nicht  einmal  durch  ein  strafwürdiges  Vergehen  oder 
Verbrechen  gerechtfertigt  werden,  indem  der  Scholar  nicht 
ans  Ungehorsam,  sondeni  wegen  Krankheit  der  vom  Rector 
erlassenen  Vorladung  zur  Verantwortung  in  Betreff  einer 
geringen  Geldschuld  von  einem  Gulden  keine  Folge  geleistet 
habe.  — Der  weitere  Process  wurde  dadurch  abgeschnitten, 
dass  der  Rector  nun  allsogleich  den  Scholaren  freigab.  1 )och 
musste  zur  Genugthuung  für  die  Facultät,  ein  gewisser  Got- 
frid  von  Weil,  ein  Scholar,  der  den  Befehlen  des  Rectors 
willfahrend,  bei  der  Verhaftung  behülflich  gewesen,  nicht 
nur  sein  Vergehen  förmlich  bei  der  Facidtät  abbitten,  sondern 
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«■8  traf  ilin  aucli  die  Strafe  einer  halbjilhrigen  Exclusion  von 
der  Universittit.  ’) 

lieber  die  in  diesem  Jahre  ftetroffenen  Anordnungen 
hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Universitäts-Gottesdienstes 
an  den  Tagen  des  hl.  Gregorius  und  des  hl.  Benedict  ist 
schon  oben  näher  gehandelt  worden. 

Um  bei  der  grossen  Anzahl  von  Magistern  in  der  arti- 
stischen Facultät  eine  strengere  Ordnung  und  genauere  Be- 
folgung der  statutarischen  Bestimmungen  einznführen,  wurde 
in  einer  Facidtäts-Sitzung  beschlossen , dass  jeder  Magister 
unter  Androhung  der  Strafe  der  Ausschliessung  aus  der 
Facultät  dazu  verhalten  sein  sollte,  folgende  drei  Puncte 
eidlich  zn  geloben;  1.  Gehorsam  dem  Decan  in  allen  erlaubten 
und  anständigen  Dingen;  2.  Geheimhaltung  der  Angelegen- 
heiten der  Facultät  und  endlich  3.  die  Beförderung  ihres 
Wohles.  Im  Laufe  der  Monate  Februar  und  März  fand  die 
Beeidigung  statt  und  es  wurden  die  Namen  von  31  ^lagistern 
angegeben,  welche  den  Eid  ablegten,  nämlich  1.  aus  öster- 
reichischen Ländern:  Nicolans  Gniber,  Simon  von  Bruck, 
Stephan  von  Entzensdorf,  Johann  Schroff  vom  Innthal,  Ni- 
colaus von  Hospital,  Gerhard  von  lluesscn,  Coloman  Kolb, 
Coloman  von  Neustadt,  Johann  von  Kuspaeh,  Ludolf  .Mestcr- 
mann.  (Auffallender  Weise  werden  mehrere  der  ältesten 
Magister  wie  Nicolaus  von  lloenharzkirclien,  der  Graf  Con- 
rad von  Hochenberg,  Michael  von  Oe.sterreich,  Martin  von 
Walsee,  .Johann  von  Lilienfeld,  .Johann  von  Haimfeld,  Johann 
von  Meigen,  Petrus  von  Pilliehsdorf  nicht  erwähnt);  2.  aus 
der  rheinischen  Nation : Heinrich  von  Schärding,  .lohann  und 
Michael  von  Frankfurt,  Butger  von  Kiiremunde,  Theoderich 
von  Kempen,  J<diann  von  ^lUldorf,  Wisento  von  Neuburg, 
Erhard  Pleitinger,  Andreas  von  I..angenstein  und  Hermann 
von  Treysa  aus  Hessen,  Lambert  und  Paul  aus  Geldern, 


Acta  facult.  art.  fol.  27,  28  u.  29. 
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Otto  Kalkar  vom  NiederrlK'in  (Es  iolilcn  dabei  Nicolaus 
von  Constanz , Hartlieb  von  Mark,  Joliann  von  Franken 
ii.  A.);  .3.  von  der  unj^arischen  Nation:  Michael  von  Waizen, 
Leo  von  Unp;ani,  Christian  von  Siebenbürgen  (Es  worden 
dabei  Bencdictus  von  Wacia,  Seifried  aus  Siebenbürgen  und 
Ladislaus  aus  Ungarn  nicht  genannt);  4.  von  der  süchsi- 
Bcheu  Nation:  Heinrich  von  Meissen,  Johann  von  Pirna, 
Wilhelm  von  England,  Johann  von  Bremen  (Es  werden  dabei 
nicht  erwähnt  Gerhard  Vischbeck  aus  Friesland,  Jacob  Wit- 
kow  und  Johannes  Valkenberg  aus  Sachsen,  Georg  von 
Sternberg,  Nicolaus  Ergemes  von  Livlandj.  Zu  welchen  Na- 
tionen die  unter  den  beeidigt(>n  Jlagistern  genannten  Petrus 
Neren  und  Johann  Winipina  gehörten  ist  nicht  zu  ermitteln  'I. 

Es  findet  sich  nicht  angegeben,  warum  ein  so  ansehnli- 
cher Theil  der  Facidtät  ablehnte,  den  verlangten  Eid  zu  schwö- 
ren: die  Strafe  der  Ausschliessung  aus  der  Facultät  konnte 
bei  einer  so  starken  Minorität  der  kadweigerer  nicht  vollführt 
Averden.  Es  scheint,  dass  man  die  Sache  fallen  Hess,  bis  die 
zu  erwartenden  Statuten  über  diesen  Punct  das  Nähere 
verfügten. 

Am  14.  April  wurde  zum  ersten  Mal  der  Rector 
der  medicinischen  Facultät  entnommen.  Der  Neugewählte 
war  der  Doctor  der  ^ledicin  Hermann  Lurcz  von  Nürn- 
berg, der  auch  artistischer  Slagister  war  und  in  der  Diöcesc 
Bamberg  die  Pfarrei  Hohlfeld  als  Pfründe  besass  *). 

*)  Acta  facult,  art.  fol  20. 

•)  Aus  den  Act.  Univ.  gibt  Steyerer  p.  457  die  Notixen:  A.  D. 
1.S87  (13.  April).  M.  Hermanua  Lurex  de  Nurimberga  fuit  electua  in  Rec- 
torem  Univ.  — Item  proxima  feria  2 post  quasimodo  geniti  praesentavit 
mihi  M.  Colomanua  praedecossor  meus  in  rcctoratu  praesentem  Ubrum  or* 
dinatuin  ad  hoc,  ut  factA  rcctorum  in  eo  conscrihantur.  Dies  Huch,  das 
Steyerer  noch  vor  sich  hatte,  iat  jetxt  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Univ. 
Matric.  I.  geben  über  die  Wahl  Folgendes  an:  A.  D.  1387  13.  Apr.  Her« 
manuus  Liircz  de  Xumberga,  Mag.  in  artihus,  Doctor  in  medicina  et 
Baccalarius  in  Theologia,  Rector  parochialis  ecclesiae  in  TTolfcld  Bam- 
bergens. dioec.  fuit  electus  in  rectorem  Univ.  Wien. 
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Die  artistische  Facultät  wählte  am  selben  Tage  den 
Magister  Michael  von  Frankfurt  zu  ihrem  Decan  *). 
Von  den  andern  Facultäten  sind  die  Decane  unbekannt. 

Am  13.  October  wurde  die  zweite  Rectorswahl  vorge- 
nommen. Man  kehrte  wieder  zur  juridischen  Facultät  zurück, 
und  aus  Mangel  an  geeignetcui  Doctoren  erhob  man  einen 
Raeealarius  Decretorum , Friedrich  von  Görs  (oder 
Gars),  an  die  Spitze  der  Universität*).  Aber  schon  nach 
wenigen  Monaten  trat  an  seine  Stelle  als  Reetoris  vices  ge- 
rens  Johannes  Reuttcr,  der  ebenfalls  nicht  Doctor,  aber 
doch  schon  Lieentiatus  in  Decretis  war.  Von  den  Decanen, 
welche  am  13.  October  ihr  Amt  antraten,  ist  nur  der  arti- 
stische bekannt:  es  war  Gerhard  Vischbeck  aus  Fries- 
land, Canonicus  zu  Osnabrück  und  Wien  ®). 

Damals  war  besonders  die  artistische  Facultät  mit  man- 
cherlei Einrichtungen  mehrfach  beschäftigt. 

Vorzüglich  schwierig  war  es  einen  Modus  zu  finden,  wie 
bei  der  grossen  Anzahl  von  Mfigistem  und  den  vielen  arti- 
stischen Disciplineu  eine  Eiimchtung  zu  treffen  sei,  welche 
den  Collisionen  in  den  V'orlesungen  vorbeugte  und  doch 
auch  keine  Disciplin,  die  in  den  Kreis  der  Vorlesungen 
aufgenommen  war,  unvertreten  liess.  Bei  einer  freien  Aus- 
wahl konnte  es  nicht  an  Uneinigkeit  fehlen.  Da  jeder  active 
Magister  jede  artistische.  Disciplin  nach  dem  jedesmaligen 
Bedllrfniss  vorzutragen  verpflichtet  war,  es  aber  doch  immer 
als  ein  Uebelstaud  betrachtet  werden  musste,  dass  Manche 
zu  Vorlesungen  von  Diseiplinen,  wie  ^Mathematik,  Physik, 
Grammatik  genöthigt  werden  sollten,  die  lieber  Logik,  Me- 
taphysik oder  Ethik  vortrugen,  so  war  ein  passender  Modus 


')  Acta  fac.  art.  I.  p.  2'J. 

*)  Steyeror  p.  45s  nach  den  Matr.  n.  Act.  Univ.  A.  0.  1387  in 
die  S.  Colomani  Martyr.  Dom.  Fridericu»  de  Görs  ibidem  plehanus,  bac- 
calarins  in  decretis,  electus  fuit  in  rectorem. 

•)  Act.  fac.  art.  p.  32. 


Digitized  by  Google 


122 


<ir&ßdaug  und  ADfäng«*  der  Universität  (1S66-  1400). 


hinsichtlich  der  Vertheilung  der  Vorlesungen  nuf’zufinden.  Die 
Faeultiit  setzte  zu  diesem  Behufc  eine  Commission  von  drei 
Magistern  nieder  '). 

Ferner  ■\vtirden  zur  besseren  Aufsicht  der  Bursen,  worin 
die  Scholaren  wohnten,  dem  Deean  einige  Magister  beige- 
geben, welche  das  mühevolle  Geschäft  ihm  erleichtern  soll- 
ten, die  Sitten  und  Studien  der  Scliolaren  durch  öftere 
Besuche  der  Studentenhäuser  zu  überwachen. 

P'ür  die  Licenzertheilung  in  der  artistischen  l-'acultät 
wurden  vom  Vicekanzler  Ileinrich  von  Langenstein,  vier 
Examinatoren  und  zwar  aus  jeder  Nation  ein  Magister  er- 
nannt *). 

1388. 

Die  Zunahme  der  Frequenz  der  Universität  ward  von 
Jahr  zu  Jahr  sichtbarer:  schon  reichten  die  anfänglich  für 
die  Scholaren  bestimmten  Häuser  oder  Bursen  nicht  mehr 
aus.  Da  man  nicht  verkannte,  dass  es  zur  Aufrechthaltung 
der  Disciplin  sehr  erspriesslich  sei,  wenn  die  Bursen  unter 
unmittelbarer  Aufsicht  von  Universitätslehrern  stünden , so 
wurde  von  den  P’acultäten  ihren  Magistern  und  Doctoren 
die  Erlaubniss  ertheilt  Bursen  zu  halten  und  denselben  vor- 
zustchen.  Auch  auf  Biiccalaricn  wurde  diese  Befngniss  aus- 
gedehnt, jedoch  mussten  sie  vorher  dieselbe  bei  der  Facul- 
tät  nachsuchen  ®).  Es  war  für  die  Baccalaricn,  welche  gewöhn- 
lich mit  den  Scholaren  die  Repetitionen,  Exercitien  und 
Disputationen  voniahmen,  eine  namhafte  Verbesserung  ihrer 
äusseren  Lage  und  Stellung,  dass  sic  die  ihrer  Wissenschaft- 

*)  Acta  fac,  art.  I.  fol  31.  Facultas  deputavit  (29.  Sept.)  Mag  Job. 
de  Bremis  et  Mag.  Mich,  de  Wacia  tina  cum  Dccano  (Mich,  de  Franco- 
fordia)ad  invenire  modum  pro  diatributione  Ubrorum  in  facultate  legendorura. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  30.  Electi  enant  exaininatorc.?  de  quaque 
natione  iinus  et  dccanus  lociim  suae  nationia  occiipavit  (Michael  de  Franco- 
fordia  cx  natione  Rhenensinm),  Mag.  Job.  Rnnpach  (ex  natione  Austriaca), 
M.  Job.  do  Bremis  (ex  nat.  Saxon.),  Mag.  Mich,  de  Wacia  (ex  nat.  Ungar.). 

*)  Acta  fac  art.  1.  fol.  33. 
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liehen  Leitun"  Anvertrauten  auch  in  ilirem  Hause  zu  be- 
herbergen hatten  und  für  ihre  physischen  Bedürfnisse  Sorge 
trugen.  Mit  dem  Waehsthuin  der  Universitiit  liing  es  zusam- 
men, dass  man  einen  Kotulus  oder  ein  naeli  dem  Rang 
und  den  Cla.ssen  der  Lehrer  und  Scholaren  entworfenes 
Verzeichniss  aufstellte  und  darüber  am  24.  Jlärz  eine  be- 
sondere Anordnung  traf,  worüber  schon  oben  näher  gelian- 
dclt  worden  ist. 

Dass  in  Deutschland  damals  sich  Viele  zu  den  Studien 
wandten , lässt  sieh  aus  mancherlei  Erscheinungen  ersehen. 
Bald  nach  der  Errichtung  der  Universität  Wien  war  auch 
eine  Hochschule  zu  Heidelberg  gestiftet  worden:  es  verflos- 
sen nur  wenige  Jahre , und  man  errichtete  abermals  eine 
neue  zu  Köln,  wo  schon  frilher  ein  sehr  besuchtes  Studium 
bestanden  hatte,  das  aber  nunmehr  1388  durch  den  Erz- 
bischof Friedrich  HI.  und  den  Stadtrath  zu  einem  Studium 
generale  oder  zu  einer  vollständigen  Hochschule  erweitert 
wurde,  wozu  auch  P.  Urban  VI.  seine  Zustimmung  und 
seine  Privilegien  ertheilte.  Ungeachtet  das  deutsche  Reich 
nun  vier  Universitäten  zählte,  so  strömten  Lehrer  und  Schüler 
in  vermehrter  Zahl  nach  Wien,  und  die  Heranbildung  zu 
Baccalarieu  und  Lieentiaten  erhielt  in  jedem  Jahre  eine 
grössere  Ausdehnung. 

Conrad  Sehiverstadt  aus  Dannstadt,  der  das  mcdicinische 
Stuebum  betrieben  und  den  medicinisehen  Doctoren  zugezählt 
wurde,  unterzog  sich  in  der  artistischen  h'acultät  der  Prüfung 
pro  baccalariatu  und  pro  licentiatu.  Sie  wurde  von  dem  Dcean 
Georg  von  Sternberg  und  den  Magi.stern  Hermann  von 
Treysa  aus  Hessen,  Benedict  aus  Ungarn,  und  Wilhelm  von 
England,  Rector  der  Schule  bei  Set.  Stephan,  vorgenominen: 
die  Licentia  ertheilte  der  Kanzler  in  der  Set.  Stephanskirche  '). 

*)  Acta  facult  art.  I.  fol.  34:  23.  Oct.  Dom.  Conrad.  Sebiverstat, 
licentiatus  in  artibus  et  medicinAf  petivit  licentiam  incipiendi  in  artibus 
et  idem  ut  tune  fuit  admissus. 
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Schon  früher  iin  ^fui  waren  die  Map;ister,  welche  in 
der  artistischen  Facultät  bestimmte  Fächer  vortrupen,  ver- 
sammelt worden,  um  aus  ihrer  Mitte  die  Examinatoren  zur 
Piüfunf'  der  Baeealarianden  zu  ernennen.  Sie  mussten  den 
vier  Kationen  an{;ehören.  Die  erwählten  waren:  von  der 
österreichischen  Nation  .loliann  von  Ileimfeld,  von  der  rhei- 
nischen Gerhard  Pleitinger,  von  der  ungarischen  Leo,  und 
von  der  sächsischen  Jacob  Witkow  '). 

Die  Würdenträger  cler  Universität  im  J.  13H8  waren 
so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  folgende:  am  14.  Ajiril  wählte 
man  den  artistischen  Magister  Peter,  Pfarrer  in  Pillichs- 
dorf,  einen  Wiener  Canonieus  und  Raccalarius  der  Theo- 
logie, zum  Rector  *j.  Es  folgte  ihm  iin  Amte  am  1.3.  October 
der  artistische  Jlagister  Gerhard  Vischbeck  aus  Fries- 
land, ein  Wiener  und  Osnabriieker  Canonieus,  der  schon  im 
Jahre  1381  Rector  gewesen  *). 

Das  Decanat  in  der  theologischen  Facultät  bekleidete 
bis  zum  October  der  Friese  Heinrich  von  Oyta,  Jlagister 
der  Philosophie  und  der  Theologie:  dann  folgte  ihm  im 
Amt  der  berühmte  Heinrich  von  Langenstein  aus  Hes- 
sen, welcher  ebenfalls  Magister  in  den  beiden  genannten 
Faeultäten  war. 


*)  Acta  fac.  Art  I.  fol.  33. 

*)  Nach  den  Act  Univ.  lib.  I.  p.  11  bei  Steyerer  p.  458:  Die 
XIII.  mensis  Aprilis  — electi  sunt  per  facultates  Univ.  quatuor 
Procuratores  videl.  M.  Johannes  de  Ruspach  ex  parte  nat.  Australiura 
in  fac.  Thcologiae,  M.  Rüdiger,  de  Ruremunda  ex  parto  nat  Reynensis  in 
fac.  Jiiristariim,  M.  Christianus  de  Septcmcastris  ex  parte  nat.  Ungaror. 
in  fac.  Artistarum  , et  M.  Jacobus  Witekow  ex  parte  nat  Saxonum  in 
fac.  Medicinae.  Qui  vero  procuratores  stalim  ad  conclave  accedentes  eie- 
gorunt  concorditer  in  rectorem  no.strae  alrnae  Univ.  Venerabil.  Vir.  M. 
Petrum  Plebamim  in  Pilichdorf  et  Canon,  eccl.  St.  Stephani  Wienn., 
neenon  Baccalareum  formatum  in  theologia  providum  et  honcstum. 

•)  Steyerer  !.  c.  die  S.  Colomani  Martyris  electu»  fuit.  honor.  vir 
M.  Gerardus  Vischpcckh,  S.  Stephani  Wienn.  et  S.  Johannes  Osnabru- 
gensis  Canonieus,  in  rectorem  alrnae  Univ.  stud.  Wienn. 
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ln  der  artistisc-hcn  FacultUt  führte  das  Decanat  vom 
14.  April  an  der  Magister  Paulus  von  Geldern,  Cano- 
nieus  der  Kölner  Set.  Severinskirehe:  und  vom  13.  October 
an  der  Magister  Georg  Sternberg,  welcher  der  sächsischen 
Nation  angehörte  ').  V'on  der  juridischen  Facultiit  ist  kein 
Decan  bekannt.  Aber  in  der  inedicinischen  war  es  vom 
October  1388  bis  April  1389  der  Doctor  Medicinae  Friedrich 
Limcz  von  Nürnberg,  zugleich  auch  artistischer  Magister 
und  Raccalarius  in  der  Theologie. 

Noch  vor  dem  Schluss  des  .lahres  wurde  von  der  ar- 
tistischen Facultiit  die  Commission  ernannt,  welche  die  neuen 
Statuten  der  Facultiit,  ehe  sie  der  Uni%'crsität  zur  Sanction 
vorgelegt  wurden,  prüfen  und  durchsehen  sollte,  ob  sie  mit 
den  allgemeinen  Gesetzen  der  Hochschule  nicht  im  Wider- 
spruche stünden.  Die  erwählten  waren  der  Decan  Georg 
Stemherg  und  die  iMagistcr  Gerhard  Vischbeck,  damals 
Universitäts-Rector,  Stephan  von  Entzensdorf,  Lambert  von 
Geldern  und  Michael  von  Waizen,  diu-ch  welche  vier  letztere 
auch  die  vier  Nationen  vertreten  wurden  *).  Da  jede  von 
den  drei  anderen  Facultäten  nur  zwei  Jlitgliedcr  aus  ihrer 
Mitte  zu  diesem  Zw’ecke  delcgirten,  so  beschränkten  sich 
auch  die  Artisten  nur  auf  die  beiden  Magister  Petrus  und 
Lambert.  Die  Revisoren  der  theologischen  Facidtät  waren 
Heinrich  von  Langenstein  und  Heinrich  von  Oyta,  der 
juridischen  Heinrich  von  Odendorp  und  Johannes  Rcuttcr, 
der  medicinischen  Johannes  Gallici  von  Breslau  und  Conrad 
Schiverstadt  von  Danustadt  ^). 

1389. 

Sogleich  im  Anfang  des  Jahres  wurde  die  Angelegen- 
heit, welche  die  endgültige  Abfassung  der  Facultäts-Statutcu 


*)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  32  u.  34. 

*)  Acta  fac.  art.  I.  fol.  34. 

•)  Vgl.  Conspect.  hist.  univ.  Viciin.  I.  p.  47. 
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betraf,  eifrif;  weiter  betrieben.  Besonders  wicliti"  war  die 
•Sache  für  die  artistische  Facultiit,  welche  in  verschiedenen 
Artikeln  ihre  alten  Statuten  niodifieircn  musste.  Sie  liielt 
daher  für  diesen  Gegenstand  wiederliolte  Sitzungen  und 
ernannte  zu  näheren  Revisionen  einige  Commissionen:  das 
am  Sclduss  des  vorliergcgangcnen  Jahres  ernannte  Comit^, 
welches  aus  5 Mitgliedern  znsammengesetzt  war,  wurde 
durch  vier  Magister  verstärkt,  nämlich  durch  den  Oester- 
reicher  Johannes  Ru  spach,  der  damals  die  Functionen 
des  Vicckanzlei-8  verrichtete,  durch  Johann  von  Bremen, 
Nicolaus  von  Constanz  und  Hermann  von  Treysa 
aus  Hessen.  Dieser  zahlreichen  Commission  wurde  die 
Vollmacht  ertheilt  bei  der  allgemeinen  Universitäts- Verhand- 
lung Uber  die  Facultäts-Statuten  im  Namen  der  artistischen 
Facultät  den  Beitritt  und  die  Genehmigung  anszusprechen. 
Schon  am  4.  April  wmrden  die  vollständig  approbirten  Sta- 
tuten publicirt  und  der  artistische  Decan  Georg  Sternberg 
liess  sie  in  ein  neues  Pergament-Buch  abschreiben. 

Die  am  14.  April  vorgenommenc  Wahl  des  Rectors 
fiel  auf  den  herzoglichen  Leibarzt  Doctor  Medicinue  Johann 
Gallici  aus  Breslau,  der  zugleich  auch  artistischer  Magister 
und  wahrscheinlich  von  französischer  .‘\bstammnng  war.  Sein 
Nachfolger  im  Amt  war  im  October  der  artistische  Magister 
Lambert  von  Geldern  '). 

Von  den  Decanen  dieses  Jahres  sind  nur  die  artistischen 
bekannt:  die  im  Frühjahr  vorgenoinmene  Wahl  traf  den 
Unger  Michael  von  Waizen,  die  im  Herbst  stattgehabte 
den  Hessen  Andreas  von  Langenstein®):  jener  erhielt 
den  neuen  Statuten  gemäss  zur  Seite  als  Schatzmeister 


*)  Steyeror  p.  458  nach  den  Act  Univ.:  A.  D.  1369.  XIII.  Äpr. 
Johannes  Gallici  de  Wratislavia  artiiim  Magister  et  Medicinae  Doctor, 
electUÄ  fuit  in  rectorem  etc.  XVII.  menn.  Oct.  M.  Lambert,  de  Gclria 
fuit  electus  in  rectorem  etc. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  37  u.  4U. 
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i'Receptor  oder  Tliesaurariu»)  den  Magister  Hennann  von 
Treysa  aus  Hessen,  der  andere  den  Magister  Nicolaus  von 
Iloenliarzkirelien.  Der  Decan  Michael  von  Waizen  hatte  aus 
den  vier  Nationen  als  Coadjutorcs  oder  Consiliarii  Gerhard 
von  Huessen,  Stej)han  von  Entzensdorf,  Leo  von  Ungarn 
und  Lambert  von  Geldern:  in  gleicher  Eigenschaft  waren 
heigegeben  dem  Decan  Andreas  von  Langenstein  die  Ma- 
gister Johann  von  Uuspach,  Lambert  von  Geldern,  Michael 
von  Waizen  und  Georg  von  Sternberg. 

Bei  den  vielen  Magistern  und  Doctoren  von  ver- 
schiedenen Nationalitiiten  und  Ländern  konnte  es  an  Rei- 
bungen und  Streitigkeiten  im  Schooss  der  Universität 
nicht  fehlen.  Auch  hatten  Manche  an  den  neuen  Statuten 
nicht  Weniges  auszusetzen.  Am  eigenmächtigsten  zeigte  sich 
ein  aus  England  gekommener  artistischer  Magister  Namens 
Wilhelmus  (de  Anglia),  der  einige  Zeit  der  Set.  Stephans- 
Schule  als  Rector  vorgestanden.  Man  beschuldigte  ihn 
die  Amtsgeheimnisse  der  artistischen  Facultät  ausgeplaudert, 
den  Scholaren  bei  der  Prüfung  pro  Baccalariatu  den  Slan- 
gei der  vorgeschriebenen  Vorlesungen  und  anderer  von  den 
Statuten  vorgeschriebenen  Bedingungen  nachgesehen,  in  einer 
Facultäts-Sitzung  versteckter  Weise  Waffen  bei  sich  getragen 
zu  haben.  Da  Verwarnungen  und  Verweise,  die  ihm  von 
Seite  der  Facultät  zugingen,  nichts  fruchteten,  so  ward  er 
zuletzt  aus  ihrer  Mitte  ausgeschlossen.  Auf  sein  Versprechen 
Genugthuung  zu  geben  und  auf  die  Bürgschaft  dafür,  welche 
der  medicinische  Doctor  Conrad  Schiverstat  und  der  arti- 
stische Magister  Coloman  Kolb  stellten,  ward  er  wieder 
in  die  Faeultät  aufgenommen.  Da  aber  die  Genugthuung 
nusblieb , und  die  Bürgen  auch  ihren  Versprechungen 
nicht  nachkamen , ja  sogar  der  eine  von  ihnen , Coloman 
Kolb,  behauptete,  der  Magister  Wilhelm  sei  widerrechtlich 
verurthcilt  worden,  so  ward  dieser  mit  dem  Magister  Wil- 
helm aus  der  Gemeinschaft  der  Facultät  gestossen  und  von 
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dein  alldem  Bürgen,  dein  Doctor  Conrad  Seliiverstat,  die 
verfallene  Strafsuniine  von  1(X)  l’fiind  W.  Pfennige  ein- 
gefordert (16.  Mai).  Den  iirgerliclien  Streit  beizulegen 
bemühten  sich  die  beiden  theologiselien  Professoren  ileinricli 
von  Langenstein  und  Heinrich  von  Oyta,  auch  der  juridische 
Doetor  Heinrich  von  Odendorp  und  der  Bischof  Berthold 
von  Freisingen  suchten  zu  vermitteln.  Aber  vergeblich.  Eine 
zum  Behuf  der  Beilegung  des  Streites  durch  die  Facultät 
enviihlte  Commission  von  3 Mitgliedern  richtete  ebenso  wenig 
aus,  als  die  unmittelbare  Verwendung  des  theologischen 
Professors  Heinrich  von  Langenstein  für  die  Ausgeschlos- 
senen. Namentlich  scheiterten  die  Vergleichs- Versuche  an 
dem  hartnäckigen  Verlangen  der  Facidtät,  dass  Coloman 
Kolb  Abbitte  thue , wozu  sieb  derselbe  auf  keine  AVeise 
herbcilasscn  wollte. 

So  zog  sich  der  Streit  durch  das  ganze  Jahr  1389  und 
noch  in  einen  grossen  Theil  des  folgenden , bis  endlich  die 
Zeit  den  Hass  und  die  Erbittening  milderte,  und  den  uner- 
müdeten  Vorstellungen  des  angesehenen  Theologen  Heinrich 
von  Langenstein  es  gelang,  die  Facultät  gegen  Coloman  Kolb, 
der  schon  mehreinale  das  Kectorat  bekleidet  und  sich  grosse 
Verdienste  um  die  Universität  envorben  hatte,  nachgiebiger 
zu  stimmen.  Wir  finden  zwar,  dass  Coloman  Kolb  später 
noch  zweimal  das  Rectorat  bekleidete , aber  wenn  er  auch 
wieder  in  die  artistische  Facultät  aufgenommen  wurde  (im 
J.  1391)),  so  betheiligte  er  sieh  doch  nicht  mehr  an  ihren 
Geschäften  und  Vorlesungen.  Es  scheint,  dass  er  beabsich- 
tigte, ganz  in  die  thcolgisehe  Facultät  überzugehen,  da  er 
darin  schon  das  Baecalariat  angenommen  hatte.  Von  dem 
Magister  Wilhebnus  Anglicus  hört  man  nach  dem  J.  1391 
nichts  weiter  in  den  Facultäts-Aeten  kommt  sein  Name 

Daa  Verzcichniss  der  Maglstri  regontes  vom  1.  8cjtt.  1300  nonnt 
ihn  uocli. 
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nicht  mehr  vor.  WalirsclteirJich  hat  er  schon  iin  Anfanfjc 
dos  Jahres  1391  Wien  jjanz  verlassen  '). 

Die  juridisclie  Facult.lt  besass  bis  zum  J.  1389  kein 
besonderes  Locale  für  ihre  Vorlesungen  und  für  die  Woh- 
nungen ihrer  besoldeten  Doctoren.  Der  Herzog  Albrecht  111. 
erkannte  die  Nothwendigkeit  diesem  Jlangel  abzuhelfen.  Er 
schenkte  ihr  zu  diesem  Hehufe  ein  geriiumiges  Haus  in  der 
Schulerstra.sse,  welches  seit  dieser  Zeit  die  Juristen-Schule 
hiess  ®). 

Ara  13.  Juni  versammelte  der  Rector  Johann  öallici 
die  Universität,  um  zu  bestimmen,  in  welcher  Reihenfolge 
die  Universitäts-ÄIitglicder  bei  der  Fronleichnams -Proces- 
sion  gehen  sollten.  Nach  der  Uebereinkunft  kamen  an  ilie 
Spitze  zunächst  die  Baccalarien  in  der  artistischen  Fa- 
cultät  mit  ihren  Scholaren,  sodann  in  gleicher  Weise  die  in 
der  Medicin,  Rechtswissenschaft  und  Theologie:  es  folgten 
hierauf  die  artistischen  Magister  mit  ihren  Licentiaten  und 
weiter  die  juridischen,  medicinischen  und  theologischen  Doe- 
toren,  ebenfalls  mit  den  Licentiaten:  den  Doctoren  der 
Theologie  schlossen  sich  der  Adel  und  die  Fürsten  an  ®). 

Nach  ordnungsmässig  bestandener  Prüfung  mirden  meh- 
rere Baccidarien  in  die  artistische  h'acidtät  aufgenommen, 
unter  ihnen  auch  von  böhmischer  Abstammung  Peter  Pulka, 
beigenannt  Czech  oder  Czach,  aus  einer  niederösteiTeichischen 
Ortschaft,  der  später  ein  ausgezeichnetes  Mitglied  der  arti- 
stischen und  theologischen  Facultät  war. 

In  der  aitistischen  Facidtät  wurde  auch  mehreren  Bacca- 
larien das  Licentiat  ertheilt,  unter  denen  die  in  der  Folge 
namhaften  Magister  Nicohius  von  Dinkelspühel  aus  Schwaben, 

*)  Die  Act»  faenit.  art.  I.  fol.  ÜH.  fol.  43  b.  handeln  ansfilhrlich 
über  den  Streit;  daraus  gibt  auch  AuazUge  Uber  diese  Sache  Cunspect. 
hist.  nniv.  Vien.  I.  p.  46,  04  n.  62. 

*)  Conspect.  hist.  nniv.  Vien.  I.  47.  Vgl.  Kink  I.  8.  103.  NoL  113. 

*)  Conspect.  1.  c.  p.  49. 

9 


Digitized  by  Google 


Gründung  und  Anfangs  d«r  UniversiUt  (l3ß5^UOO). 


l.W 

Peter  von  Treysa  aus  Hessen  und  Peter  von  Wallsee  aus 
Oberiistcrreicli  besonders  licr\’orzubeben  sind  '). 

Man  wusste  noch  immer  nicht,  wie  man  es  anfangen 
sollte,  um  beim  Beginn  des  Scliuljabres  die  grosse  Anzahl 
von  artistischen  Vorlesungen  unter  die  noch  grossere  An- 
z.ahl  der  wirklich  lesenden  Magister  zu  vertheilen , ohne 
Klagen  und  Unzufriedenheit  zu  erregen.  Jlan  nahm  zum 
allersehlechtcsten  Mittel  seine  Zuflucht,  welches  vielleicht 
keinen  befriedigen  mochte,  aber  doch  dem  Scheine  von  Will- 
ktlr  oder  Bevorzugung  begegnete.  Es  wurde  niimlich  dureli 
das  Loos  bestimmt,  welche  Vorlesung  ein  Magister,  der  sich 
zu  lesen  bereit  erklärt  hatte,  halten  sollte®). 

1390. 

Da  am  13.  October  des  .1.  1389  P.  Urban  VI.,  welcher 
die  Albertinische  Stiftung  der  Universität  bestätigt  und  ihr 
mancherlei  Privilegien  verliehen  hatte,  gestorben,  und  ihm 
durch  das  römische  Cardinais-Collegium  am  11.  November 
Bonifaeius  IX.  zum  Nachfolger  gegeben  worden  war,  so 
schien  es  der  Wiener  Hochschule  von  hoher  Wichtigkeit 
durch  einen  öffentlichen  Act  ihre  Aidiänglichkeit  und  ihre 
Obedienz  für  den  neuen  Papst  auszusprechen  und  somit 
ihre  Verwerfung  des  in  Avignon  residirenden  französischen 
Papstes  Clemens  VII.  zu  declariren.  Solches  konnte  am 
besten  und  ausdrucksvollsten  durch  die  Uebersendung  des 
Ilotulus  an  Bonifaeius  IX.  geschehen,  worüber  die  Univer- 
sität noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1389  Berathungeii  gepflo- 
gen hatte.  Seit  dem  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  war  der 
Gebrauch  aufgekommen , dass  dem  Papst  von  den  ausge- 
zeichnetsten Universitätslehrern  Verzeichnisse  mit  Angaben 
ihrer  Verdienste  vorgelegt  wurden  und  dass  er  denselben 


')  Act.  fsc.  art.  I.  38. 

*)  Acta  fac.  art.  I.  fol.  40  b. 
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nach  (benommener  Einsicht  in  solche  Rotuli  Beneficien'  'er- 
theilte.  Das  was  ursprünglich  nur  beim  Regierungsantritte 
eines  Papstes  geschah,  wurde  unter  Johann  XXII.  regel- 
inSssig  naeh  Ablauf  von  wenigen  Jahren,  ja  zuletzt  fast 
jedes  Jahr  eingofuhrt.  Die  Unterlassung  der  Zusendung  des 
Rotiilus  aber  beim  Pontiticats- Wechsel  wurde  als  ein  grosses 
Versehen  betrachtet.  Zu  dem  Oesehäfte  der  Abfassung  des 
Oesainmt-Rotulus  wurden  Ordinatores  der  Special-Rotuli  von 
den  Nationen  und  Faeultittcn  gewählt.  Diese  wurden  beei- 
digt und  hatten  die  Magister  und  Doctoren,  IJeentiaten  und 
Raccalarien,  nach  ihrer  Anciennetät  und  nach  ihren  wissen- 
schaftlichen Verdiensten , nach  ihren  Amtsfunetionen  und 
nach  ihrer  Wirksamkeit  an  der  Universität,  gewissenhaft 
und  genau  aufzuzeiehnen.  Ja  selbst  die  Scholaren  waren 
nach  den  Facultäten  mit  Angabe  der  Zeitdauer  ihrer  Stu- 
dien und  ihrer  Fortschritte  namentlich  aufgefuhrt.  Die  so 
entn'orfenen  Rotuli  wurden  von  den  betreffenden  Nationen 
und  Facultäten  geprüft,  gutgeheissen  und  zu  einem  Gesammt- 
Rotulus  vereinigt  und  besiegelt.  Um  ihn  dem  römischen 
Stuhle  zu  überbringen  und  eine  Anzahl  Lehrer  zu  geist- 
lichen Pfründen,  die  der  Papst  zu  vergeben  hatte,  zu  em- 
pfehlen, wurden  besondere  Abgeordnete,  welche  Nuncii 
hiessen,  gewählt.  Die  Wiener  Hochschule  hatte  sich  bei  dem 
päpstlichen  Schisma  bis  dahin  enthalten,  eine  derartige  Ma- 
nifestation zu  machen.  Nunmehr  aber,  als  Bonifacius  IX. 
Papst  wurde , konnte  sie  sich  diesem  Schritte  nicht  mehr 
entziehen ; sie  musste  sich  die  päpstlichen  Beneficien,  welche 
Lehrer  und  Scholaren  bereits  im  Genuss  hatten,  nicht  nur 
bestätigen  lassen,  sondern  sie  hoffte  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit weitere  Pfründen,  Privilegien  und  Vergünstigungen  zu 
erhalten.  Denn  wenn  auch  hauptsächlich  es  in  der  Absicht 
der  Uebersendung  des  Rotulus  lag,  Personen,  welche  darin 
eingetragen  waren,  für  die  Besetzung  geistlicher  Pfründen 
zu  empfehlen,  so  hatte  man  doch  noch  den  weiteren  Zweck 

«• 
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fUr  die  Universität  überhaupt  noch  besondere  Privilegien 
zu  erlangen.  Nach  mehreren  Verhandlungen  über  den  Modus 
der  Wald  der  Nuneii  und  ihre  Anzahl  wie  auch  über  die 
Bestreitung  der  durch  eine  derartige  Absendung  veranhissten 
Kosten  '),  gelangte  man  endlich  durch  die  guten  Dienste 
des  Freisinger  Bischofs  Bcrthold  zu  einmüthigen  Beschlilssen. 
Jede  von  den  vier  Nationen  wählte  ihren  Rotulator:  dieser 
war  angewiesen  das  nöthige  Geld  von  seiner  Nation  zu  er- 
heben und  zu  verrechnen.  Den  Facultäten  war  überlassen, 
ob  jede  einzelne  einen  eigenen  Nuneius  zur  Vertretung 
ihrer  besonderen  Interessen  scliicken  und  bezahlen  wollte, 
oder  ob  eine  schwächere  Facultät  zur  Kostenerspamiss  ihre 
Aufträge  an  den  Nuneius  einer  anderen  Facultät  geben 
wollte.  Sämmtliche  Nuneii  aber  hatten  zu  schwören , dass 
sie  das  Beste  der  Universität  im  Allgemeinen,  und  die  In- 
teressen ihrer  besonderen  Gommittenten  nach  allen  Kräften 
betreiben,  über  die  erhaltenen  Gelder  gewissenhaft  Rechnung 
ablegen,  und  alle  Ausgaben  nur  für  den  ihnen  bczcichneten 
Zweck,  nichts  für  ihren  eigenen  Vortheil  verwenden  wollten. 
An  der  Spitze  der  Gesandtschaft  stand  Gerhard  Vischbeck, 
der  im  Jahre  vorher  Rector  gewesen  und  ihm  beigegeben 
war  von  der  artistischen  Facultät  Lambert  von  Geldern.  Ob 
noch  andere  Nuneii  mit  ihnen  abgeordnet  wurden,  ist  nicht 
genau  zu  ermitteln:  es  scheint,  dass  die  medicinische  Facultät 
auch  einen  Doctor  Franciscus  mitgesendet  hatte.  Doch  hört 
man  von  diesem  nichts  weiter,  während  von  der  Rückkehr 
der  beiden  andern  Nuneii  im  Monat  Juli  ausdrückliche  Er- 
wähnung geschieht.  Sie  berichteten  der  Universität  Uber  den 
Nichterfolg  ihrer  Sendung,  auf  die  man  so  grosse  Erwar- 
tungen gesetzt  hatte.  Bei  dem  damals  bestehenden  Schisma 
verfügte  P.  Bouifacius  IX.  nicht  über  grosse  Jlittel.  Im 


*)  Es  wurde  verlangt,  da.ss  jeder  Eingeschriebene  bis  3 Gulden 
bezahlen  sollte,  was  vielen  zu  hoch  dünkte. 


Digitized  by  Google 


CoiveniiUto'Cbronik  (1385—1400). 


133 


Gcgentheil , er  verlangte  von  seinen  Anhfingem,  dass  man 
ihn  unterstütze.  Der  Bericht  der  Nuncii  lautete  dahin,  dass 
es  grösserer  Geldsammlungcn  bedürfe , wenn  man  von  der 
römischen  Curie  weitere  Privilegien,  Beneficien  und  Ver- 
günstigungen erhalten  wolle  *). 

Am  14.  April  trat  Gisler  Dobcrskow,  Licentiat  des 
canonischcn  Rechts  und  artistischer  Magister,  das  Kcctorat 
an  *).  Die  juridische  Facultät  war  äusserst  schwach  vertreten, 
daher  es  nicht  auffallen  darf,  dass  man  für  die  höchste 
UniversitÄtswürdc  auch  unter  den  Licentiaten  die  Wahl  vor- 
nalim , wenn  ein  Jurist  gewählt  werden  sollte.  Dass  axich 
die  medicinisehe  Facultät  keinen  rechten  Aufschwung  nehmen 
wollte,  zeigt  schon  die  geringe  Zald  ihrer  Doctoren.  Als 
nach  dem  Turnus  der  Rector  aus  den  Medieinern  am  13.  Oct. 
genommen  ward,  wählte  man  denselben  Hermann  Lurcz 
aus  Nürnberg®),  der  das  Rectorat  schon  im  Jahre  1387 
bekleidet  hatte. 

Von  den  Dccanen  dieses  Jahres  können  nur  die  arti- 
stischen genannt  werden.  Am  14.  April  trat  der  Magister 
Rutger  Dole  von  Ruremunde  vom  Niederrhein,  am 
13.  Octoher  der  Magister  Nico  laus  von  Iloenharzkir- 
chen  das  Decauat  an®):  der  letztere  war  Schatzmeister 
während  des  Dccanats  seines  Vorgängers,  der  andere  war 
cs  in  der  Zeit,  als  sein  Nachfolger  im  Dccanat  der  Facultät 
Vorstand.  Die  vier  aus  den  Nationen  entnommenen  Decans- 


')  Im  Conspectus  bist.  univ.  Vienn.  I.  p.  50  61.  ist  darüber  ansführ- 
licb,  and  zwar  nach  den  jetzt  nicht  mehr  rorbaiideneii  act.  Universität, 
^bandelt 

*)  Steyerer,  p.  458  nach  den  Act.  Univ.:  1390  XIV.  Apr.  electiis 
fuit  in  rectorem  Univ.  venerabilis  vir  Dom.  Gbiselberns  Dobberskow, 
Licentiatna  in  jure  canonico. 

•)  Steyerer,  p.  459  nach  den  Act.  Univ.,  wo  er  nun  Baccalarins 
formatiis  in  Thcologia  zu  seinen  früheren  Titeln  erhält. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  43  u.  45. 
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Condjutoren  waren  im  Sommer:  Die  Magister  Stephan  von 
Entzensdorf,  Johann  von  Müldorf,  Benedict  von  Maczen 
lind  Johann  von  Pirna;  im  Winter;  die  Magister  Johann 
von  Kuspach,  Lambert  von  Geldern,  Michael  von  Waizen 
und  Gerhard  Vischbeck  aus  Fricsland. 

Die  theologische  Facultüt  verlor  in  diesem  Jahre  durch 
den  Tod  den  Doctor  Gerhard  Kalkar  vom  Niederrhein,  der 
früher  in  Paris  als  namhafter  Lehrer  in  der  Theologie  aus- 
gezeichnet und  zugleich  mit  Heinrich  Langenstein  nach  Wien 
gekommen  war.  Auch  starben  im  Juli  die  artistischen  Ma- 
gister Johann  von  Bremen  und  Otto  von  Kalkar,  für  welche 
die  Facidtät  feierliche  Exequion  veranstaltete.  ’) 

Sogleich  beim  Antritt  seines  Amtes  theilte  der  Rector 
Hermann  Lurcz  eine  gi'obo  Verletzung  der  Universititts-Pri- 
vilegien  durch  den  stildtischcn  Richter  mit.  Es  hatten  einige 
Bürger  die  Thüre  einer  Studenten  - Bursa  erbrochen  und 
daraus  mehrere  Scholaren  gefesselt  weggeführt  und  einge- 
kerkert : trotz  der  vom  Rector  dagegen  erhobenen  Einsprache 
verweigerte  man  die  Freilassung  der  Inhaftirten.  Bei  einem 
Studenten-Auflauf  zur  Befreiung  der  Eingekerkerten  war 
einer  der  Scholaren  ausgeglitten  und  zu  Boden  gestürzt.  Die 
Mannschaft  des  städtischen  Richters  fiel  über  den  Nieder- 
gefallenen her  und  erschlug  ihn , ohne  dass  der  Richter  es 
hinderte.  Da  diese  Vorgänge  den  landesfürstlichen  Privile- 
gien und  Rechten  der  Universität  ganz  entgegen  liefen,  so 
wurde  eine  Deputation  mit  dem  Rector  an  der  Spitze  zum 
Herzog  Albrecht  HI.  und  dem  Kanzler  Bischof  Berthold 
von  Freisingen  gesendet,  um  Schutz  gegen  solche  Ueber- 
griffe  des  städtischen  Regiments  und  Genugthuung  für  die 
Verletzung  der  Universitäts-Rechte  zu  verlangen,  welchem 
Ansuchen  auch  in  entsprechender  Weise  willfahrt  wurde. 

Die  artistische  Facultät  wendete  ihre  volle  Aufmerksam- 


*)  Act  fac.  art.  f.  44. 
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keit  der  Regelung  der  Vorlesungen,  Uebungen  und  Dispu- 
tationen zu. 

ln  Betreff  der  Vorlesungen  veranstaltete  ihr  Decan  am 

1.  September  eine  Versammlung  der  Magister,  die  zu  erklären 
hatten,  ob  und  worüber  sie  im  Sehuljabr  1390  bis  1391  lesen 
wollten,  und  welche  die  Leitung  der  Hebungen  und  Disjm- 
tationen  über  die  von  ihnen  gewühlten  Fächer  (mau  nannte 
diese  libri)  zu  führen  hätten.  Von  den  70  Magistern  erklärten 
20  über  fidgende  13  Gegenstände  lesen  zu  wollen  und  Uebun- 
gen halten  zu  lassen  '); 

1.  Ueber  Logica  (Nicolaus  G ruber); 

2.  „ Parva  logiealia  (Petrus  von  Schlesien,  Petrus 

von  Wallsee) ; 

3.  „ Vetus  ars  (Gerhard  v.Hues.scn,  Nieolaus  V.  Din- 

kelspühel,  Petr. v. Treysa,  Heinr.v. Reutlingen); 

4.  y,  Libri  priorum  (Wilhelm  von  Devantria); 

5.  „ Parva  naturalia  (Johann  von  Müldorf  und  Jo- 

hann von  Wien); 

6.  „ Petri  Hispani  traetntus  (Nicolaus  v.  Constanz); 

7.  „ Ethiea  (Nicolaus  von  Hoenharzkirchen); 

8.  „ Physica  (Johann  Berwardi  von  Villingen,  Jo- 

hann Heimfeld,  Thomas  von  Cleve); 

9.  „ Physica  oder  Jlefaphysica  (Michael  v.  Waizen); 

10.  „ Metaphysica  (Wilhelm  von  England); 

11.  „ die  Schrift  de  anima  fRutger  von  Ruremund); 

12.  n „ „ de  anima,  oder  de  generatione, 

oder  de  meteoris  (Georg  von  Sternberg); 

13.  „ Alkabitius  oder  über  de  judieiis  asfrorum  (Astro- 

logie) (Benedictus  de  Ungarin)  “). 

*)  Das  Verzeicliniss  ist  angegeben  in  den  act.  fac.  art.  1.  fol.  4G 
Bei  Kink,  I.  2.  S.  10  ist  es  nicht  ganz  genau  abgcdnu’kt. 

’)  Die  Stelle  in  den  Act.  fac.  heisst  nicht  Benedictus  de  Mnkra 
Alkabitium  wie  bei  Kink  1.  c.  gedruckt  ist,  sondern  Benedictus  de 
Ungaria  Akabitium. 
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Es  verbreiteten  sich  bei  weitem  die  meisten  Vorlesun- 
pm  über  aristotelisehe  Schriften.  Auffiillender  Weise  wurden 
die  libri  posterionim,  ferner  Grammatik,  lilictorik,  Arithmetik, 
(jeometric  und  Musik  nicht  vorgetrapen , die  man  aber  in 
den  nächstfolgenden  Schuljahren  behandelte. 

An  demselben  1.  September  ward  auch  bestimmt,  von 
welchem  ^lagister  die  Disputatio  de  quolibet  zu  halten  war. 
Im  verflossenen  Schuljahr  hatte  nach  dem  Senium  den  Ma- 
gister Nicolaus  von  Constanz  die  Reihe  getroffen,  der  sich 
entschuldigte,  wie  auch  der  ihm  zunächst  folgende  Magister 
Leo  aus  Ungarn:  cs  hatte  dann  die  lästige  Ehre  der  Jla- 
gister  N'icolaus  Gniber  übeniehmen  müssen.  Die  Faculiät 
beschloss,  dass  in  der  Folge  nicht  mehr  ein  Mitglied,  das 
die  Reihe  treffe,  von  der  Verpflichtung  der  Uebernahme 
dieser  Disputation  zu  dispensiren  sei:  wer  sich  derselben 
weigere,  den  treffe  unnachsichtlich  die  in  den  Statuten  fest- 
gesetzte. Geldstrafe.  Dessenungeachtet  lehnte  der  Magister 
l’aul  von  Geldern  das  lästige  Geschäft  ab,  welches  für  ihn 
der  ^lagister  Petrus  von  Wallsee  übernahm.  ')  Auch  wurde 
bestimmt,  dass  diese  Disputation,  welche  schon  einigemal 
im  Anfang  des  Jahres,  im  Januar  oder  Februar,  gehalten 
wurde,  wie  die  Suttuten  angeordnet  hatten,  am  Tage  der 
h.  Katharina,  der  Patronin  der  Facultät  (25.  Nov.),  stattfinden 
sollte , und  dass  an  diesem  Feste  auch  von  einem  Theo- 
logen eine  gelehrte  Predigt  an  die  gesammte  Universität 
zu  richten  sei.  *) 

Für  dieses  Jahr  ist  nicht  unbemerkt  zu  lassen,  dass  der 
bisherige  Wiener  Dompropst  Georg  von  Liechtenstein  (er 
war  es  seit  1381)  durch  die  Wahl  zum  Hischof  von  Trient 
von  dem  Amt  eines  Universitäts-Kanzlers  abging.  Er  wurde 


*)  Act.  fac  art.  I.  fol.  45.  Vgl.  Conspect.  1.  c.  p.  54. 
Act.  facnlt.  art.  fol.  39. 
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»pöter  (1411)  zum  Cardinal  erhoben  und  starb  hoehbe- 
jalirt  1420. 

Schlies.slich  dürfte  nicht  mit  Stillsclnveigcn  eine  Fest- 
lichkeit, woran  die  Universität  Theil  nahm,  unerwähnt  ge- 
lassen werden.  Am  1.  Mai  1390  kam  die  neunjiüirigc  Braut 
von  des  Herzogs  Albrecht  III.  Sohne  Albrcclit,  Johanna, 
die  Tochter  des  baierischen  Herzogs  Albrecht,  nach  Wien, 
wo  sie  bis  zu  ilirer  Vermählung  erzogen  werden  sollte.  Auf 
Anordnung  des  damaligen  Rectors  Gisler  Doberskow  wurde 
eine  Universitäts-Congregation  berufen,  um  die  nöthigen 
Anstalten  zu  treffen,  dass  die  Universität  im  feierlichen  Zug 
der  Prinzessin  entgegengehe.  *) 

1391. 

Nach  der  Bestimmung  der  allgemeinen  Statuten  wurde 
bei  der  Rectorsw'alJ  nun  streng  der  Turnus  in  den  Facul- 
täten  beobachtet.  Nachdem  aus  der  medicinischen  Faciütät 
im  October  1390  Hermann  Lurcz  gewählt  worden,  traf  nun 
die  Reihe  die  artistische,  aus  deren  Mitte  am  14.  April  1391 
der  Magister  Stephan  von  Entzensdorf,  der  auch  Bac- 
calarius  der  Theologie  war,  erhoben  wurde : ihm  folgte  nach 
sechs  Monaten  als  Vertreter  der  Theologie  im  October 
Johann  Ruspach,  freilich  auch  ein  artistischer  Magister,  der 
aber  in  der  Eigenschaft  als  theologischer  Baccalarius  ge- 
wäldt  ward  ’*). 

Von  den  Decanen  kennen  wir  nur  die  artistischen  und 
zwar  führte  der  Magister  Gerhard  von  Huessen  das  Amt 
für  den  Sommer:  sodann  vom  13.  October  folgte  ihm  auf 
sechs  Monate  der  Magister  Coloman  von  Neustadt  (de  Nova 


•)  Herrgott  Pinacothec.  I.  LXXIX.  Not.  d)  aus  dco  Univ. -Acten. 
Die  Vermählung  fand  erst  im  J.  1394  statt. 

*)  Act.  u.  Matric.  Univ.  bei  Steyerer,  p.  459. 
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rivitnte  oder  de  Nova  Villa),  der  Pfarrer  in  Laase  und 
damals  auch  Keetor  der  Domseliule  bei  St.  Stephan  war  ’j. 

In  diesem  .Jahre,  wo  naeh  dem  Abj'ange  des  bisherig<‘n 
Kanzlers  und  Dompropstes  («eorg  von  Lieehtenstein  als 
Risehof  von  Trient  die  Dompropstei  eine  Zeillang  unbesetzt 
blieb,  entstand  ein  Streit  Uber  die  Liccnz-Ertheilung  zwischen 
der  artistischen  Faeultät  und  dem  Domeapitel,  welches  durch 
den  Dechanten  die  Geschufte  des  Kanzlers  interimistisch  zu 
besorgen  in  Anspruch  nahm.  Gestützt  auf  die  Privilegien 
Urbans  VI.  ernannte  das  Capitel  die  vier  Examinatoren  zur 
Prüfung  der  Baccalarii  pro  licentiatu:  es  überging  dabei  die 
sächsische  Nation  und  ernannte  dafür  einen  Examinator  aus 
der  österreichischen.  Der  Streit  ward  mit  aller  Heftigkeit 
geführt:  die  Versuche  von  Miinncm  wie  von  Heinrich  Lan- 
genstein und  Heinrich  von  Oyta,  zu  vermitteln,  wurden  zu- 
rückgewiesen. Die  artistische  Faeultät  erklärte:  sie  wollte 
lieber  keine  Baecalarien  zu  Licentiaten  erheben,  als  gegen 
den  Laut  ihrer  Statuten.  Zur  Rechtfertigung  des  Dom- 
dechanten konnte  allerdings  angeführt  werden , dass  die 
sächsische  Nation  damals  keinen  Magister  actu  regens  in 
der  Faeultät  hatte  *).  Erst  im  folgenden  Jahre,  wo  das  Ca- 
pitel in  der  Person  des  Antonius  (dessen  Familienname 
M’achinger  war  ®)  einen  neuen  Projjst  erhielt , und  damit 
auch  die  Universität  einen  neuen  Kanzler  bekam,  schien 
der  Streit  ausgeglichen  zu  worden:  aber  dann  erhoben  sich 
wieder  andere  Anstände. 

Am  ersten  September,  wo  in  der  artistischen  F'acnlfät 
die  Vertheilung  der  Vorlesungen  stattzufinden  hatte,  beschloss 
dieselbe,  wegen  der  grossen  Zahl  der  V'ortr.äge  und  der  Di- 
sciplinen,  worüber  zu  lesen  w.ar,  durch  das  Loos  entscheiden 
zu  lassen,  wer  das  Recht  habe,  sich  zuerst  eine  beliebige 

’)  Act.  facult.  art.  I.  f.  +8  u.  52. 

’)  Act.  fac.  art.  I.  f.  46 

•)  llormayr,  Wiens  Gcsch.  II.  Ild.  1.  lieft  2 S.  136.  • 
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Vnrlcsunf;  auszuwiihlen;  den  Ubrigon  sollte  das  Loos  die 
Vorlesunpcn  zuweisen.  Nach  diesem  Modus  konnte  sieh 
Petrus  von  Treysa  aus  Hessen,  für  den  das  Loos  entseliied, 
die  Vorlesung  über  die  Vetus  ars  wählen.  Nur  ungefähr  der 
dritte  Theil  von  der  ganzen  Anzahl  der  Magistri  artium 
erklärte  .sich  zum  Lesen  bereit  und  sie  wurden  daher  für 
das  Schuljahr  actu  regentos.  Die  20  Magister  lasen  über  fol- 
gende 20  Gegenstände  '),  indem  somit  die  Einrichtung  ge- 
troffen war,  dass  über  dieselbe  Diseiplin  nicht  doppelt  oder 
mehrfach  gelesen  wurde,  wie  im  Jahre  vorher: 

1.  Parva  logiealia  (Wilhelm  von  Devantria  aus  Holland); 

2.  Vetus  ars  (Petrus  Treysa  aus  Hessen); 

3.  Libri  priorum  (Heinrich  von  Hutzbaeh  aus  Hessen); 

4.  Libri  posteriorum  (Leonhard  von  Dorffen  aus  Baieni); 

5.  Petri  Hispani  tractatus  (Johannes  von  Hospital); 

6.  Libri  Elenchorum  (Nieolaus  von  Neustadt); 

7.  Parva  naturalia  (Berthold  v,  Reutlingen  aus  Schwaben); 

8.  flthica  (Andreas  von  Langonstein  aus  He.ssen); 

9.  Oeconomiea  (Philipp  von  Znaym  aus  Mähren); 

10.  Metaphysica  (Gerhard  von  Huissen); 

11.  Topica  ( Johannes  Berwardi  aus  Villingen); 

12.  De  anima  (Petrus  aus  Schlesien); 

1.3.  De  generatione  et  corruptione  (Michael  .‘sehragcl); 

14.  De  coelo  et  mundo  (Rutger  von  Ruremundc); 

15.  De  sphaera  materiali  (Petrus  von  Pulka); 

Ifi.  Arismetica  (Arithmetica)  (Thomas  von  Oleve); 

17.  Proportiones  breves  (Johannes  Gruber); 

18.  De  Meteoris  (Nicolaus  von  Constanz); 

19.  Latitudines  formarum  (Nicolaus  von  Dinkelspühel); 

20.  Libri  Euclidis  (Alartin  von  Wallsce). 

Auffallend  ist  es,  dass  in  der  Reihe  der  angeftlhrten  Vor- 
lesungen keine  über  die  aristotelischen  Libri  physicorum 


')  Acta  fac.  art.  I.  fol.  61. 


Digitized  by  Google 


140 


(»rttodoug  und  Anfang«  der  UnivenitAt  (1365-1400). 


vorkomnit,  welclie  sonst  regelmässig  gehalten  wurde.  Da- 
gegen sind  die  Vorträge  Uber  die  mathematischen  Disci- 
plinen  reichlich  vertreten : aber  Uber  lateinische  Grammatik, 
Uber  Rhetorik,  Musik  und  Astronomie  fehlen  noch  die  Vor- 
lesungen. 

Die  Reihe,  die  Disputatio  de  quolibet  zu  leiten,  traf 
den  Jlagister  Andreas  Langenstein,  der  sich  auch  dem  Ge- 
schäfte unterzog. 


1392. 

Den  festgesetzten  Anordnungen  gemäss,  dass  der  Rector 
nach  einem  bestimmten  Turnus  aus  den  verschiedenen  Fa- 
cultäten  genommen  werde,  wurde  am  1 1.  April  der  Eichstetter 
Canonicus  Marquard  von  Randegg,  Doctor  des  canoni- 
schen  Rechts  und  artistischer  Magister  gewählt,  welchem 
sodann  am  13.  Octoher  der  mediciuische  Doctor  Hermann 
von  Treysa  aus  Hessen,  der  ebenfalls  artistischer  Magister 
war,  folgte  '). 

Auch  von  diesem  Jahre  sind  nur  in  der  artistischen 
Facultät  die  Namen  der  Decane  bekannt:  und  zwar  bekleidet 
das  Amt  vom  14.  April  bis  13.  October  Rutger  Dole  von 
Ru  re  munde  (zum  zweitenmal)  und  es  folgte  ihm  dann 
Nicola  US  von  Oonstanz,  und  als  dieser  am  17.  Nov. 
starb,  als  Vicedecanns  Nicolaus  von  DinkelspUhel  *). 

Als  die  Universität  in  dem  neuen  Domproj)st  Antonius 
wieder  einen  Kanzler  erhalten  hatte,  hoffte  man,  dass  der 


*)  Act  u.  Matric.  l'niv.  bei  Steyerer,  p.  459.  In  letzteren  heisst 
es:  A.  D.  1392  XI  mens.  April,  electus  fnit  in  rectorem  Uiiiv.  Dom. 
Marquard  de  Raiulcck,  Eystetensis  et  Augusteneis  eccles.  canon.,  decretor. 
doctor  et  Ordinarius  lector  decretalium.  (Wurde  spüter  Bischof  von  Con- 
stanz:  rcsignirtc  aber  1398  und  starb  1408).  A.  D.  1302  iu  die  S Colotnani 
M.  Hermanns  de  Treysa,  Doctor  in  Medicinis,  Canonicus  S.  Stephani  in 
Wiciina,  electus  fuit  in  rectorem  etc. 

*)  Act  facult  art.  I.  fol.  53  u.  56, 
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lange  linder  der  artistisclien  Facultiit  in  Betreff  der  Wald 
<ler  Examinatoren  pro  licentiatu  seine  Erledigung  finden 
werde:  aber  er  wurde  erst  recht  angefacht.  Denn  der  Kanzler 
liatte  für  die  Lieentianden-Prüfung  zwar  die  vier  Examina- 
toren aus  sämmtlichen  Nationen  ernannt,  aber  niclit  Rück- 
sicht darauf  genommen,  dass  einer  nicht  actu  regens  war. 
Solches  widerstritt  aber  nicht  nur  den  Faeultäts-Statutcn, 
sondern  auch  den  päpstlichen  Anordnungen.  Ungeachtet  der 
Rector  Marquard  Randegg  und  die  theologische  Facultiit  sich 
eifrig  für  die  Beilegung  des  Streites  verwandten,  so  scheiterten 
doch  die  Versuche  an  der  Unnaehgiebigkeit  des  Kanzlers. 
Endlich  bewies  auch  bei  diesem  Fall  wieder  die  artistische 
Facultiit  ihren  versöhnlichen  Sinn:  auf  Bitten  des  einfluss- 
reichen theologischen  Professors  Heinrich  von  Langenstein 
gab  sie  für  den  einen  Fall  nach,  indem  sie  aber  ihre  Rechte 
für  alle  künftigen  Licentianden-PrUfungen  in  der  feierlich- 
sten Weise  sich  wahrte.  Dieses  Vorgehen  befriedigte  den 
Kanzler  keineswegs:  er  behauptete  nach  dem  Wortlaut  der 
päpstlichen  Bulle  im  vollen  Rechte  zu  sein  für  alle  Zeiten. 
Er  verweigerte  aber  bei  der  römischen  Curie  die  Entschei- 
dung einzuholen,  und  um  jeder  weiteren  directen  Unter- 
handlung auszuweichen , entfernte  er  sich  auf  einige  Zeit 
aus  der  Stadt  *). 

Von  der  römischen  Ciu-ie  kam  der  Universität  die  Be- 
stätigung ihrer  Privilegien  durch  den  neuen  Papst  zu.  Es 
war  dieses  gewissennassen  als  Erwiderung  auf  die  im  Jahre 
vorher  erfolgte  Einsendung  des  Rotulus  anzusehen  *). 

In  diesem  Jahre  erhielt  Wien  eine  neue  Schwester- 
Universität  durch  die  Errichtung  einer  Hochschule  zu  Erfurt 
iii  Thüringen  in  der  Mainzer  Diöcese.  Ungeachtet  der  Ver- 
mehnmg  der  deutschen  Universitäten  auf  die  Zahl  von  fünf 


*)  Act.  fac.  art.  fol.  64.  Conspect,  hist.  Un.  Vien.  p.  5C. 
*)  Conspect.  hist.  Univ.  1.  57  aus  den  Actis  Univ. 
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merkte  man  in  Wien  doch  keine  Abnahme  in  der  Frequenz, 
im  Gegentheil,  sie  stieg  jedes  Jahr  um  ein  Ansehnliches. 

Als  am  1.  September  die  Anordnung  Uber  die  im  Schul- 
jahr 13'J2 — 1393  zu  haltenden  artistischen  Vorlesungen  ge- 
troffen wurde,  erkliirten  sich  22  Magister  bereit  in  die  Classc 
der  Magistri  actu  regentes  aufgenommen  zu  werden.  Die 
VQrthcilung  fand  in  gleicher  Weise  wie  im  Vorjahre  statt. 
Auch  diesesmal  waren  es  nur  eigentlich  philosophische,  dann 
physikalische  und  mathematische  Vorträge,  keine  über  üram- 
matik,  Rhetorik  und  Musik.  Jedoch  war  die  Einrichtung 
getroffen,  dass  jeder  vorzutragende  Gegenstand  nicht  wie 
im  J.  1390  mehrmal  gelesen,  sondern  nur  von  einem  Ma- 
gister vertreten  wurde. 

Die  Gegenstände  waren  folgende'): 

1.  Parva  logicalia  (Nicolaus  von  Neustadt); 

2.  Vetus  ars  (Berahard  von  Villingen) ; 

3.  Summulae  Petri  Hispani  (Wolfhard  von  Geseke); 

4.  Libri  prionim  (Johannes  von  Wien); 

5.  Libri  posterioruin  (Nieolaus  von  DinkelspUhel); 

G.  Libri  elenchonun  (Johann  Berwardi  von  Villingen) ; 

7.  Topica  (Martin  von  Wallsee); 

8.  Obligatoria  und  lusolubilia  ( Leonhard  von  Dorffen); 

9.  Consequentiae  Marsilii  (Peter  von  Reutlingen); 

10.  Ethica  (Gerhard  von  Huessen); 

11.  Metaphysica  (Rutger  von  Ruremunde); 

12.  De  anima  (Colonian  von  Neustadt,  d.amals  Rector 
der  Domschule); 

13.  De  Generatione  et  corruptione  ( Andreas  Langenstein ) ; 

14.  Physica  (Nieolaus  von  Constanz); 

15.  De  coelo  et  mundo  (Johann  von  Muhlorf); 

16.  De  meteoris  (Thomas  von  Cleve); 

17.  Libri  Euclidis  (Peter  von  Wallsec); 


•)  Act.  facult  art.  I.  66. 
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18.  Arithinetica  et  Proportiones  {Peter  von  Pulka) ; 

19.  Latitudines  formanim  (Johann  Fluek  von  Pfullendorf) ; 

20.  Sphacra  inatcrialis  (Johann  Graser); 

21.  Perspcetiva  (Friedrich  von  Drossendorf); 

22.  Pan'a  naturalia  (Peter  von  Treysa). 

Ua  durch  den  iin  November  erfolgten  Tod  des  Magi- 
sters Nicolaus  von  Constanz  die  von  ihm  begonnene  Vor- 
lesung über  die  libri  pliysicorum  austiel , so  trat  zu  ihrer 
Fortsetzung  der  Magister  Johann  Berwardi  von  Villingen 
ein , dem  die  Facultät  diese  Supplirung  auf  sein  Gesuch 
bewilligt  hatte : und  in  gleicher  Weise  erlaubte  sie  auch  dem 
Magister  Mathias  von  Wallsec  für  den  Mag.  Johann  Graser, 
der  zu  lesen  verhindert  W'urde,  die  Vorträge  über  Sphaera 
matcrialis  zu  halten. 

Die  Abhaltung  der  Disputatio  de  quolibet  übernahm  der 
Magister  Simon  von  Bruck,  den  zur  Uebemahine  des  Actes 
die  Reihe  getroffen  hatte. 

Am  8.  December  wurden  in  der  artistischen  Facultät 
die  Examinatoren  der  Scholaren , die  sich  zur  Prüfung  für 
das  Baccalariat  gemeldet  hatten,  gewählt.  Da  die  ungarische 
Nation  gerade  keinen  Magister  actu  regens  hatte , so  ward 
in  dessen  Ennanglung  aus  der  österreichischen  Nation  Martin 
von  Wallsec  gewählt.  Die  drei  übrigen  Examinatoren  waren 
die  Magister  Petrus  von  Wallsec,  Johann  von  Müldorf  und 
Wolfhard  von  Geseke  ‘). 


1393. 

ln  diesem  Jahre  wurden  nach  dem  Turnus  die  Rectoren 
aus  der  artistischen  imd  theologischen  Facultät  genommen: 
und  demgemäss  stand  der  artistische  Jfagister  Andreas 
Langenstein  ('seit  dem  14.  April)  und  der  theologische 
Doctor  Heinrich  Langenstein  (seit  dem  13.  Oct.)  an  der 

')  Act.  fac.  art.  fol.  56. 
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Spitze  der  Univcrsitilt  ').  Beide  Rectoren  waren  aus  Hessen 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  Venvandte  waren,  wie  aus 
ihrem  {'Icichen  Namen  Lanfjenstein , der  manchmal  auch 
latinisirt  ist  „de  Longo  lapide“,  geschlossen  werden  kann. 

Auch  von  diesem  Jahre  sind  nur  die  beiden  artistischen 
Dccane  bekannt;  Johann  Berwardi  von  Villingen  im 
Sommer  und  Thomas  von  Cleve  im  Winter®). 

Von  den  Vorlesungen,  die  gehalten  wurden,  kennen  wir 
nur  die  artistischen,  welche  sich  Uber  22  Gegenstände  er- 
streckten, worunter  aueb  die  lateinisebe  Grammatik  und  die 
Musik  aufgenommen  waren  ®).  Unter  den  22  actu  regentes 
treten  zum  erstenmal  Johann  Silber  von  St.  Pölten,  Hennann 
Poll  und  Michael  Suchenschatz  auf. 

1.  Parva  logicalia  i.  e.  suppositioncs,  ampliationes,  ap- 
pellationcs  (Matthias  von  Walsee); 

2.  Vetus  ars  (Peter  von  Reutlingen); 

3.  Tractatus  Petri  Hispani  (Johann  von  Wien); 

4.  Libri  prionim  (Johann  Fluck  von  Pfullendorf) ; 

r».  Libri  posteriorum  (Johann  von  St.  Pölten); 

(i.  Libri  elenchorum  (Martin  von  Wallsee); 

7.  Topiea  (Peter  von  Treysa); 

8.  Obligatoria  et  Insolubilia  (Bernhard  Benvardi  von 
Villingen) ; 

It.  Consequentiae  Marsilii  (Rutger  von  Ruremunde); 

10.  Ethica  (Gerhard  von  Iluessen); 

11.  Metaphysica  (.Tohanncs  Benvardi  von  Villingen); 

12.  De  anima  (Andreas  Langenstein,  damals  Rector); 

13.  Degeueratione  ctcorniptionc  (Coloman  von  Neustadt) ; 

14.  Libri  physicorum  (Hermann  Poll); 


*)  Nach  den  Act.  u.  Matric.  üniv.  bei  Steycrer,  p.  4r>9.  Letzterer 
wird  da  genannt  M.  Hcnricus  de  Laiigcnstain  dictus  de  Hassia  saerne 
thcologiac  professus. 

Act.  faeuU.  art  I.  fol.  59  u 61. 

•}  Act.  fac.  art  fol,  60. 
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1.5.  De  coelo  et  iiiuiulo  (Tlioina.s  von  Cleve); 

16.  De  ineteoris  (Peter  von  Wallsee); 

17.  Pan'a  Naturalia  (Peter  von  Pulka); 

18.  Libri  Euelidis  (Nieolans  Dinkelspilhel); 

16.  Sphaera  materialis  (Michael  .^nchenscliatz) ; 

20.  Proportiones  (Friedrich  von  Drossendorf ) ; 

21.  iSecunda  pars  Alexandri  (Leonhard  v.  Dorffen); 

22.  Musica  (Nieolans  von  Neu.stadt). 

SpUter  (am  9.  Oetober'l  Ubemahin  noch  als  Maffister 
regens  Wolfhard  von  (Icseke  die  Vorlesunp;  Laborinthns 
I Labvrinthus ) oder  Uber  den  lateinischen  Stil. 

Den  Magi.ster  Nicolaus  von  Iloenharzkirehen  tr.af  die 
Reihe  die  Disputatio  de  quolibet  zu  halten.  Er  wollte  von 
dieser  Iftstigen  Ehre  dispensirt  werden  für  dieses  .Jahr:  aber 
die  Faeultlit  willfahrte  nicht  seiner  Bitte ; er  konnte  nur 
erlangen,  dass  ihm  der  Termin  bis  auf  den  7.  .Januar  1394 
verlängert  wurde. 

Ein  Baecalarius  von  der  Univcrsititt  Heidelberg,  Namens 
Eberhard  von  Stuttgard,  uairde  auf  seine  Bitte  nach  den 
Vorschriften  der  Statuten  ohne  Prtlfung  in  die  P^acidtät 
aufgenommen  *). 

In  diesem  Jahre  währte  der  Streit  zwischen  dem  Kanzler 
Antonius  und  der  artistischen  Facult.ät  bezüglich  der  PrUfung 
pro  licentiatu  weiter  fort.  Während  seiner  Abwesenheit  von 
Wien  hatte  er  .als  scdnen  Stellvertreter  oder  Vice-Kanzler 
bestimmt  den  artistischen  Magister  Petrus  Nercn.  Da  die 
anderen  Facultäten  anriethen,  während  der  Entfernung  des 
Kanzlers  sich  nicht  nach  Rom  nm  die  Entscheidung  in  der 
Streitsache  zu  wenden,  und  sie  bei  dessen  Rückkehr  ihre 
ganze  Unterstützung  zusicherten,  so  wartete  die  artistische 
Facultät  vorerst  zu  *). 

•)  Act.  facult.  art.  f.  OS. 

*)  Act.  fac.  art.  fol.  57  u.  5S.  Consp.  Iiist.  univ.  p.  68. 

10 
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Am  12.  .luni  versaminolti'  der  Kector  Andreas  Langen- 
stein den  Universitäts-Senat,  um  ilim  die  von  dem  Herzog 
Albreelit  111.  erlassene  neue  Verfügung  mitzutlieilen.  Sie 
enthielt  ein  Verbot,  dass  irgend  ein  Magister  oder  Seholar 
der  Wiener  Uuiversitiit  in  einem  l’roce.s.se  oder  einer  Streit- 
saelie  aus  was  immer  für  einem  («rund  einen  iisterreiehiselien 
Unterthanen  vor  ein  ausserösterreiebiselies  (iericlit  ohne 
Wissen  und  Willen  der  Universität  ziehen  dürfe.  Der  jedes- 
malige Heetor  habe  in  Zukunft  jeden  an  der  Universität 
aufgenommenen  Magister  und  Stuilenten  zur  Naehaehtung 
dieser  landesfürstlichen  Verfügung  eidlich  zu  verpflichten. 

Das  Consistorium  beschloss,  das  herzogliche  Statut  nicht 
zu  veröffentlichen,  sondern  ehrfurchtsv(dl  an  den  Herzog  die 
Vorstellung  gelangen  zu  lassen,  dass  diese  Verordnung  dem 
Ansehen  und  dem  Wohle  der  Universität  nicht  erspriesslich 
sein  könne 

Ks  geschieht  von  der  Sache  weiter  keine  Erwälmung: 
die  herzogliche  Verordnung  scheint  wieder  zurüekgenominen 
worden  zu  sein. 


1394. 

Das  Ucctorat  ging  in  diesem  .lahr  zun.ächst  an  die  juri- 
dische, sodann  an  die  inedicinische  Facultät  flber:  vom 
14.  April  an  war  Leonhard  Schauer,  Doctor  Decretorum 
und  ^lagister  Artium , vom  10.  Oct(d)cr  Johann  (iallici 
von  Breslau,  -Medicinae  Doctor,  ebenfalls  Magister  artium, 
Beefor.  Letzterer  bekleidete  das  Amt  zum  zweitenmale  ®). 

Dccane  in  der  artistischen  Facultät  waren:  vom  14.  April 


Coiwpcct,  bist,  univ.  Vien.  p.  ö8  nach  den  jetzt  verlornen  Act 
l'niversitatis. 

Act  u.  Matric.  riiiv.  bei  St  eye  rer,  p.  4f»0.  Letzterer  Heetor 
wird  bezeichnet:  Vcuerabilis  vir  M.  Johannes  Ualiici  de  VVratislnvia, 
Doctor  in  Medicints,  Physicus  Dom.  Ducis  Aiistriae,  Senior. 
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!in  <ler  Magister  l'eter  von  Treysa  aus  Hessen,  und  vom 
i;{.  < >efoher  an  Simon  von  Hruck  aus  Steiermark'). 

In  der  artistischen  Facmltät  vermehrten  sich  die  Vor- 
lesungen um  einige,  iind  inclirere  neue  Magistri  regcntes 
kamen  zur  t'rtlheren  Anzahl.  Es  wurde  Uber  24  Oegenstände 
gelesen  ''j : 

1.  Parva  logicalia , daraus  die  suj.positiones  (.lohann 
Herwardi); 

2.  Vetus  ars  (Paul  von  Wien); 

8.  Traetatus  Petri  Ilisiiani  (Martin  von  Wallsee); 

4.  Lihri  jiriorum  (Tlionias  von  Cleve); 
i).  Lihri  jmsteriorum  i.lae.d)  von  Preussen); 

().  Lihri  elenchorum  (Peter  von  AV'alsee); 

7.  Ohligatoria  et  Insoluhilia  (Matliiiis  von  Wallsee); 

8.  C'onsequentiae  ^larsilii  (Bernhard  von  Villingen); 

9.  Ethica  (Simon  von  Bruck); 

10.  Metaj)hy.sica  (Peter  von  Treysa); 

11.  De  anima  (Coloman  von  Neustadt); 

12.  De  generatione  (Frii'dricli  von  Drossendorf); 

13.  Lihri  physicorum  (Johann  von  Preussen); 

14.  De  coelo  et  mundo  (Gerhard  von  Huessen); 
l.ö.  De  meteoris  (Michael  Suchenschatz); 

It).  Pan'a  naturalia  (Jidi.  Silber  von  St.  Pölten); 

17.  Spliaera  materiaiis  (Nicolaus  Dinkelspilhel); 

18.  .Arithmetica  (Nieolaus  Nissel); 

19.  Perspeetiva  ( Johann  Fluck); 

20.  Latitudines  formarum  (Peter  von  Pnlka); 

21.  Secunda  pars  AlcKandri  (Leonhard  von  Dorffen); 

22.  Tertia  pars  Alexandri  (Bartholomilus); 

23.  Poetria  nova  (Rutger  von  Ruremund); 

24.  Lahorintus  (Wolfhard  von  Geseke). 

')  Art  far.  «rt.  I,  fiil.  0.3  u.  (i.'j. 

*)  Act.  f.tc.  nrt.  I fol.  05. 

111* 
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Die  Ablialtung  der  Disputatio  de  quolibet  übemabni 
Gerhard  von  Huesscn,  da  ihn  die  Reilie  traf. 

Um  diese  Zeit  war  es  wohl,  wo  die  medicinisclie  Fa- 
cultät  dureli  einen  italienischen  Arzt  Namens  Uenrieus  Wol- 
donis  de  Mediohino  eine  Verstärkung  erhielt;  auch  zwei 
andere  Mediciner  Nicolaus  und  Conradus  de  Uzimo,  Leibärzte 
des  Herzogs  Albrecht  JII.,  scheinen  z(dtweise  ihre  Thätig- 
keit  der  Universität  zugewendet  zu  haben. 

Unter  den  angeseheneren  Persönlichkeiten,  welche  damals 
in  Wien  lebten,  um  den  Wissenschaften  zu  obliegen,  werden 
in  den  Universitäts-Matrikeln  eine  Anzahl  des  höheren  Adels 
und  mehrere  kirchliche  Dignitäre  genannt:  der  Fürst  Albert 
von  Anhalt,  ein  Graf  Gebhard  von  Mansfeld,  ein  Graf  Wilhelm 
von  Montfort,  Pauh  von  Polham,  Conrad  von  Buchperg  und 
Johann  von  Scharfenberg,  Domherren  in  Passau,  ein  Graf 
Johann  von  Ziegenhain,  ein  Freihen’  von  Keifenberg,  ein 
Graf  Hartniann  von  Kyburg,  der  Passauer  Suffraganbischof 
Nicolaus,  ein  Graf  Georg  von  Löwenstein  u.  a.  m.  ’). 


1395. 


Tm  Jahre  1395  waren  die  Rectoren  aus  der  artistischen 
und  theologischen  Facultät  zu  entnehmen:  die  Procuratoren 
wählten  am  1.3.  April  aus  der  erstem  den  artistischen  Licen- 
tiaten  Wolfhard  Mayr®),  Pfarrer  in  Tirol  und  Canonicus 
in  Wien®),  aus  der  andern  am  13.  October  den  artistischen 
Jlagister  Coloman  Kolb,  Pfarrer  in  Propstdorf  und  Cano- 


*)  Sorbait,  Eder,  Conspect.  hist.  univ.  Vienn.  p.  60  nach  den  jetzt 
verlorenen  UniversithU-Matrikelbüchem. 

*)  Kr  ist  wohl  zu  unterflcheiden  von  dem  zur  sächsischen  Nation 
gehörigen  artistischen  Magister  Wolfhard  von  üeseke. 

*)  Matric.  Univ.  bei  Steyerer  p.  400  — electus  fuit  concorditer 
in  rect.  Univ.  stud.  Wienn.  Dom.  Wolfardus  Mayr,  Licentiatus  in  artibus, 
plebanus  in  Tyrolis. 
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nicus  in  Wien  '),  wie  auch  Baccalarius  in  Tlieolupii  *).  E» 
war  das  v'ierte  Reetorat,  das  er  bekleidete. 

Die  Docane  in  der  artistischen  Facultiit  waren  die  Ma- 
p'ster  Michael  Suclienschatz  (seit  14.  April)  und  der 
Magister  Peter  Sch  ad  von  Wallsee  (seit  13.  Oetober)  ®). 

Iin  Soinnier  erlitt  die  Universität  einen  grossen  Verlust 
durch  den  Tod  ihres  zweiten  Stifters  des  Herzogs  Albrecht 
111.,  beigenannt  mit  dem  Zopf.  Er  starb  zu  Laxenburg  am 
211.  August.  Kurz  vor  seinem  Ende  *)  hatte  er  seinen  ein- 
zigen Sohn  Albrecht  IV.  zu  sieh  rufen  lassen  und  ihm  auf 
das  angelegentlichste  die  Erhaltung  und  Pflege  der  Hoch- 
schule und  die  Sorge  fUr  ihre  Lehrer  emjifohlen:  er  hatte 
noch  eine  bestimmte  Summe  (8(XJ  Pf.  Wiener  Pfennige)  zu 
Jahresbesoldungen  (stipendia  annua)  für  die  Magisiri  aetu 
legentes  ausgesetzt,  welche  aber  vorerst  nicht  zur  Auszah- 
lung kamen. 

Die  Universität,  welche  von  dem  Rector  zur  Rerathung 
versammelt  worden,  wie  man  sich  in  Betreff  des  neuen  Her- 
zogs zu  verhalten  habe  und  ob  sogleich  um  die  Bestäti- 
gung der  Privilegien  und  Rechte  naehzusuchen  sei,  beschloss 
vorerst  noch  abzuwarten,  wie  hinsichtlich  der  Nachfolge  im 
llerzogthume  die  Dinge  sich  gest.'ilteten;  denn  es  stand  noch 
nicht  ganz  fest,  ob  Albrechts  HI.  Sohn,  Albrecht  IV.,  oder 


Ks  war  damals  Coloman  Kolb  wieder  in  die  artistische  Facultüt 
auf^enommen.  Vgl.  Act  fac  art.  fol.  70. 

•)  Matric.  Univ.  bei  Steyerer  1.  c.  vollständiger  als  die  acta  Univ. : 
A.  D.  1305  in  die  S.  Cholomani  fuit  concorditer  electiis  in  rect  Cholonian. 
Kholb,  plebanus  in  Propstortf,  magister  in  artibus  et  baccalarius  in 
theologia. 

Act.  fac.  art.  I.  fol.  67  u.  69. 

*)  Es  ist  einem  Mis.-xverständniss  zuzuschrciben,  wenn  man  behaup- 
tet hat  (vgl.  Locher,  Synops.  hist  event  Univ.  Vien,  und  Rosas 
üesch.  der  mcdic.  Facult.  der  Wiener  Univ.  I.  S.  53),  es  habe  Albrecht 
ni.  im  J.  1395  dem  Rector  die  Auszeichnung  ertheilt,  im  Rath  der  Re- 
gierung zu  sitzen. 
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Leopolds  111.  Soiin,  Herzog  Williclin,  als  Senior  dos  Tlau-ses 
an  die  Sjiitzo  der  Lande.srogiernng  treten  werde.  Erst  am 
18.  Oetober  wurde  an  den  Herzog  Albreelit  IV.  eine  Uni- 
versitiits-Deimtation  abgesendet,  wozu  vr>n  Seiten  der  arti- 
stiselien  Faeultilt  die  beiden  Magister  Nieolaus  vtni  Hoen- 
barzkirelien  und  Simon  von  Bruek  deputirt  waren,  um  die 
BestJitigung  der  Privilegien  zu  erbitten 

Gerade  damals  war  von  der  röiniseiien  Curie  die  Con- 
finnation  der  ])äpstliehen  Privilegien  dureli  P.  Bonifaeius  IX. 
eing(?trotTon  ®). 

ln  diesem  Jahre  wurde  endlieh  auch  der  langjährige 
Streit  der  artistiselum  Faeultät  mit  dem  Magist<'r  Chdoinan 
Kolb,  der  damals  zum  viertenmale  Reetor  war,  dureh  die 
Bemühungen  des  theologischen  Professors  Heinrieh  I.,angeii- 
stein  und  des  Vieekimzlers  Peter  Xeren,  artistisehe.u  Magi- 
sters, gltlcklieh  beigelegt.  Jlehrcre  Jahre  hindurch  war  Kolb 
von  der  h’acultät  ausgeschlossen  gewesen,  weil  er  ihr  <lie 
verlangte  Genugthiing  versagt  hatte.  Heinrich  Langenstein 
aber  stellte  der  Faeultät  so  eindringlich  die  Verdienste  des 
Mannes  um  die  Universität  vor  Augen , dass  sie  endlich 
ihrem  Hass  und  ihrc'r  Erbitterung  gegen  ihn  entsagte,  und 
ohne  alle  Bedingungen  und  alles  Frühere  vergessend,  ihn 
wieiler  als  Facultäts-Genossen  aufnahm  *J. 

In  Bezug  auf  die  im  Schuljahr  131*;') — 1.39ü  gehaltenen 
Vorlesungen  in  der  artistischen  Faeultät  (denn  die.se  nur 
kennen  wir)  zeigte  sich  eine  kleine  Abnahme  hinsichtlich 
der  Gegenstände  und  der  Magistri  reg('ntes  '‘j.  Freilich  wui’dc 
nun  auch  Uber  Astronomie  gelesen,  aber  einige  )thilosoj)hi- 
sche,  mathematische  und  grammatikalische  Vorträge  Kclen  ans: 
auch  die  über  Musik.  Vielleicht  wirkte  schon  der  Tod  des 

‘)  Act.  fsc.  art.  I.  f.  (>‘.1  b.  Conspect.  bist.  an.  |i.  61. 

Conapect.  p.  62. 

’)  Act.  fac.  art.  f.  70.  Conspect.  p.  62. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  69. 
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UfTzogs  Albroelit  III.  naclitlicilip,  ilass  sich  cinij;c  .Magister 
von  Wien  wieder  entfernten,  indem  sie  befürchteten,  die 
nachfolgende  Uegiening  werde  nicht  so  eifrig  die  AVissen- 
sclmftcn  pflegen  wie  der  verstorbene  eigentliche  Stifter  der 
Universität.  Aber  es  waren  auch  mehrere  von  den  thätigst<'n 
artistischen  Magi.stem  als  Bacealarien  und  Licentiaten  zu  an- 
deren Facultäten  ilbergetreten , wie  Uoloman  von  Neustadt 
zu  den  Juristen,  Andreas  von  Langenstein  zu  den  Tlieologen, 
Hermann  von  Treysa  und  Martin  von  Wallsee  zu  den  Mi'- 
dicinem.  Hie  konnten  als  Licentiaten  in  diesen  Facultäten  zwar 
noch  Alagistri  regentes  in  der  artistischen  Facultttt  sein,  aber 
sie  waren  es  seltener.  — Es  wurden  19  Gegenstände  von 
ebenso  vielen  Alagistern  vorgetragen. 

1.  l’arva  logicalia  (Leonhard  von  Dorffen"); 

2.  Vetus  ars  (Thomas  von  Cleve); 

3.  Tractatus  Petri  llispani  ( Johannes  Benvardi); 

4.  Libri  prioruiu  ('Nicolaus  Nissel); 

.0.  Libri  elenehorum  (Johann  von  Preussen); 

0.  Obligatoria  unil  Insolubilia  (Conrad  Seglmier); 

7.  Ethica  (Kutger  von  Huremund<*); 

i*.  Metai)hysica  (Martin  Wallsee); 

9.  De  aninia  (Alathias  von  Wallsee'); 

10.  De  g(>neratione  et  coiTuj>tione  (.loliann  von  Horb); 

11.  Libri  physicorum  (.Michael  Huclnuischatz); 

12.  De  coelo  et  mundo  (Friedrich  von  I Irossendorf ) ; 

13.  De  meteoris  (Peter  von  Pulka); 

14.  Parva  naturalia  (Heinrieh  Kitzpüchel); 

If).  .Mgorismus  (Hermann  Polli; 

1(5.  Sphaera  matcrialis  (Nicolaus  Fürsteiifehl) ; 

17.  Pers|)ectiva  communis  (Nicolaus  DinkelspUhel); 

18.  Theorica  planetarum  (Paul  von  AA'ien); 

19.  Poütria  nova  (Peter  von  Wallsee). 

Nachträglich  im  .Anfänge  des  Sommers  139(1  traten  als 

Alagistri  regentes  über  folgende  Gegenst.ände  noch  hinzu: 
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l’ctiT  von  Treysa  über  libri  priorum,  Nicolaus  von  Wac(!n 
Uber  parva  naturalia,  Albanl  von  Geldern  über  vetus  ai-s, 
Caspar  von  Neubiu’j^  Uber  Algorisinus  de  integris,  Johann 
von  Müldorf  Uber  parva  logiealia  '). 

Die  Keihe  zur  Abhaltung  der  Disputatio  de  quolibet 
traf  den  Magister  Kutger  von  Uurenninde , der  sich  auch 
dem  Schulaete  bereitwillig  unterzog. 

im 

Das  Jahr  1.390  ist  fUr  die  Universitiit  ein  ziemlich  merk- 
würdiges, daher  von  demselben  auch  Mehreres  zu  berichten  ist. 

Hei  den  Uectorswahlen  musste  zunächst  die  juridische 
l-’acultät,  sodann  die  medicinische  berücksichtigt  werden. 
Da  erstere  immernoch  sehr  schwach  besetzt  war,  und  manche 
von  den  Doetoren,  namentlich  die,  welche  das  Rectorat  schon 
bekleidet  hatten,  mit  dem  Amt  verschont  bleiben  wollten, 
so  stieg  man  zu  den  Baccalarien  herab.  Der  artistische  Ma- 
gister Coloman  von  Kenstailt  (de  Nova  Villa),  der  juri- 
discher Baccalarius  war  ®),  wurde  am  14.  Aju'il  zum  Rector 
erhoben : sein  Nachfolger  im  October  war  der  Medicinac 
Doetor  Martin  von  Wallsee  ®),  welchen  wir  noch  im  Jahre 
1395  unter  den  artistischen  Magistris  regentibus  tinden,  wo 
er  Uber  Metaphysik  las. 

Von  diesem  Jahre  an  erhalten  wir  umfassendere  Nach- 
richten Uber  die  Universität:  wir  bekommen  durch  die  Acten 
der  theologischen  Facultät  nun  auch  Uber  diese,  wenn  auch 
anfänglich  ziemlich  spärliche  Mittheilungen,  während  wir 
früher  einzig  auf  ilie  .Veten  der  artistischen  Facultät  ange- 
wiesen waren. 

')  Act  fac.  art.  fol.  73  b. 

’)  Die  Acta  uml  die  Matric.  Uiiiv.  bei  Steyerer,  p.  4ßl : M,ag. 
C'bulomaiius  de  Nova  Villa,  rector  äcbolarum  circa  8.  StephaDum,  necnuii 
plebaiius  iu  Lauebse. 

•)  Stey  c re  r 1.  c. 
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Sfit  dein  25.  April  13915  bekleidete  PauluB  von  Gel- 
dern nicht  nur  theologischer  Doctor,  sondern  auch  arti- 
stischer Magister,  das  Decanat  in  der  tlieologischcn  FaculUit: 
er  war  wohl  in  dieselbe  als  Professor  nach  dem  Tode  des 
Gerhard  von  Kalkar  iin  J.  1390  nufgenoinmen  worden. 
Noch  im  J.  li5HH  hatte  er  das  artistische  Decanat  bekleidet. 
Es  wurde  ihm  im  Oetober  die  Führung  des  Decanates  bis 
in  die  Mitte  April  1397  verlängert.  Er  legt  das  erste  theo- 
logische Decanatsbuch  an,  worin  der  jedesmalige  Decan  die 
Acten  seiner  Amtsführung  eintrug.  Er  schaffte  auch  für 
zehn  Gulden  ein  grosses  silbernes  Facultäts-Siegel  aus  der 
ihm  luiterstehcnden  Gasse  an  ®). 

Am  21.  September  wurden  die  beiden  artistischen  Ma- 
gister Andreas  Langenstein  aus  Hessen  und  Rutger  von 
Ruremunde  als  Haccalarii  cursorcs  zu  lesen  zugelasscn  und 
zwar  ersterer  als  .Sententiarius,  der  letztere  als  biblicus.  Im 
Oetober  erhielten  die  Zulassung  als  Raccalarii  cursores  der 
Dominicaner  Heinrich  von  Hasel,  die  artistischen  Magi.ster 
Petrus  von  Treysa  aus  Hessen  und  Thomas  von  Cleve  ®). 

ln  der  artistischen  Facultät  war  noch  vor  Ablauf  des 
Decanates  des  Peter  von  Wallsce  ihm  auf  sein  Ansuchen 
ein  Stellvertreter  gewählt  worden.  Der  Magister  Rutger  von 
Ruremunde  versah  als  Vicedecan  bis  zum  14.  April  die 
Geschäfte*).  Dann  wurde  Peter  von  Pulka  und  am 
13.  Oetober  Leonhard  von  Dorffen  gewählt 

Der  Kreis  der  Vorlesungen  und  die  Anzahl  der  Magistri 

*)  Act.  fac.  theol.  I.  f.  l. 

*)  Dieses  Siegel,  welches  einen  Cliri.Htaskopf,  umgeben  von  den 
Symbolen  der  vier  Evangelisten  (Adler,  Löwe,  Ochs  und  Engel)  darstellt, 
ist  von  Sava  beschrieben  und  abgebildet  in  den  Berichten  des  Wiener 
Alterthums-V^creines.  Bd.  111.  S.  168.  Der  Goldschmied,  der  das  Siegel 
fertigte,  war  der  Wiener  Bürger  Wasmod. 

•)  Act.  fac.  theol.  I.  p.  1. 

Act.  fac,  art.  I.  fol.  72. 

Act  fac.  art.  I.  f.  72  und  70. 
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rogpiites  verp'össcrto  sidi  in  iliosein  Jaliro  aiiRehnlicli.  Unter 
den  31  Magistern,  die  lasen,  waren  mehr  als  ein  Drittel 
solche,  deren  Xainen  in  den  Lectinnen- Verzeichnissen  früher 
nicht  vorj^ekoniinen  sind,  lin  Gmnd  sind  die  Lehrgcffcn- 
stilnde  nicht  sehr  vermehrt , nur  sind  sie  vollständifrer  ver- 
treten , indem  früher  manche  derselben  in  dem  einen  oder 
andern  .Jahre  nicht  vorjjetraf'en  wurden.  Ganz  neu  sind  nur 
die  Summa  Jovis  (eine  ars  dictandi  oder  Lehre  über  den 
Vorfraf;),  der  erste  Theil  Alexanders,  die  philoso|)hische 
Trostschrift  des  Boi'thius  und  der  Gomputus  oder  die  Zeit- 
rcchnunp;. 

Die  31  Lehrfref;(mstiinde  waren  fol"enilermassen  ver- 
theilt *1: 

1.  Parva  Lopicalia  i.  e.  Suppositiones,  Ampliationes, 
Appellationes  et  Hesolutiones  (Wilhelm  Puschinfrer); 

2.  Vetus  ars  (Leonhard  von  Dorffen); 

3.  Tractatus  Petri  llispani  (Bernhard  Benvanli); 

4.  Libri  priorum  (Rutffcr  von  Buremunde); 

5.  Libri  posterionnn  (Conrad  tscf^laiuT); 

0.  Libri  clenehorum  (Michael  Nissel); 

7.  Topica  (Peter  von  Trey.sa); 

8.  Oblipitoria  et  Ins(dtibilia  (.lac(d)  von  Kttenheim); 

1).  Consequentiae  Marsilii  (Nicolaus  Ungelt); 

10.  Ethica  (Nicolaus  Dinkelspüliel) ; 

11.  Metaj>hysica  (Peter  von  Wallsee); 

12.  De  anima  (Alhard  von  Geldern); 

13.  De  };r,.npratione  (Peter  Deckinj'er); 

' 14.  T.ibri  physieorum  i.Tohann  Berwardi); 

15.  De  coelo  et  mundo  (Conrad  Puer  von  Ulm); 

Ui.  De  mctcoris  (Hermann  de  Oyta); 

17.  Parva  naturalia  (Nicolaus  Für.stenfeld  i; 

18.  Sphaera  materialis  (Ilaiderich); 

*}  Act.  fac.  art.  I.  fol.  75. 
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19.  Ferspectiva  (Fricdrioli  von  llrossnulorf ); 

'20.  Latitiuliiif.s  foriiianini  (^[icliael  Suclionafliatz); 

21.  Frojiortioiics  lAValtor  von  Lonzl)iir<r'l ; 

22.  Tliooricao  jilanctarnni  (Nicolans  von  Maczon); 

23.  < Iccoiiomica  ({'olonian  von  Xeustailt,  «lainnls  Uoctori; 

24.  (’oinputu.s  physicns  (Fetor  von  Falka'); 

25.  Lahorintus  (.\lhert  von  Bremen); 

26.  Nova  FoCIria  f.Iobann  Trotziupjer") ; 

27.  Summa  Jovis  (Caspar  von  Neiiburf;); 

2H.  Frima  pars  Alexanflri  (Stephan  von  Ueherlingen) ; 

29.  Secunda  jmrs  Alexandri  (Conrad  von  Kottenbur"); 

30.  Tertia  pars  Alexandri  (Johann  von  Firehemvart); 

31.  Boethiua  de  eonsolatione  (Hermann  von  Treysa). 

Die  Disputatio  de  qmdibet,  welche  zu  halten  diesesmal 

die  Reihe  den  Maprister  Johann  von  Mfildorl’  traf’,  lehnte, 
ilieser  ab : jedoch  die  Faculfät  nahm  seine  Entschuldigung 
nicht  an. 

Dass  es  vielen  .Magisteni  bei  der  grossen  Zahl  der  con- 
cmrirenden  Collegen  ziemlich  knapp  ging,  hisst  sich  aus  man- 
cherlei entnehmen.  So  musste  einer  in  diesem  Jahre  seine  Bücher 
vcqifänden,  weil  er  2 Oulden  nicht  aufbringen  konnte  '). 

Als  der  Ocgenpapst  Clemens  VII.  am  16.  September 
1394  in  Avignon  ans  dem  Leben  geschieden  war,  hegte  man 
die  Hoffnung  die  iirgerlichc  Kirchenspaltung  endlich  beilegen 
zu  können.  Der  französische  König  Karl  VI.,  wie  auch  die 
Fariser  Universitilt  suchten  mit  allem  Eifer  dahin  zu  wirken, 
da.ss  die  Cardinitle  in  Avignon  keine  neue  Fapstwahl  Vor- 
nahmen. Dessen  ungeachtet  erhoben  sie  nach  kurzer  Zeit 
doch  den  Cardinal  Fetrus  von  Luna,  eimm  Amgonier,  zum 
Fapst,  der  den  Nsinien  Benedict  XII 1.  sieh  beilegte.  Die 
Fariser  Universitiit  darüber  nicht  wenig  aufgebracht,  dass 
alle  ihre  Bemühungen  die  Kirchen-Einheit  herzustellen  ver- 

*)  Art.  fac.  art.  I.  fo!. 
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gfblifli  gewesen,  rielitete  Selireiben  ( :?6.  August  1 39ÖJ  an  die 
verschiedenen  Universitäten  in  Europa,  darunter  auch  eines 
an  die  Wiener  Doctoren  und  Jlagistcr,  dass  sie  sich  zur 
gcineinschaftlielien  Hckäinpfung  des  Schismas  mit  ihr  ver- 
einigen möchten.  Ueherhringer  des  Schreibens  waren  der 
Doctor  der  Tltmdogie  Johann  Brevis  Coxac,  und  der  tlieo- 
logische  Licentiat  Johann  von  Austria,  nebst  dem  artistischen 
Magister  Joliann  Mercator.  Als  der  sicherste  und  in  jeder 
Hezieliung  beste  Weg  ward  empfohlen,  dass  beide  Päpste 
abdanken  sollten.  Die  das  ganze  christliche  Abendland  an- 
gehende Frage  konnte  nicht  von  der  Universität  einseitig 
in  der  Kürze  entschieden  werden : man  musste  die  Sache 
vorerst  der  landesherrlichen  Kegierung  vorlegen.  Es  durften 
die  Interessen  der  Universität,  die  bei  der  Versagung  der 
dem  Papst  Bonifacius  IX.  geleisteten  Obedienz  möglicher 
Weise  auf  das  empfindlichste  berührt  wurden , nicht  unbe- 
rücksichtigt gelassen  werden , da  dieser  die  bewilligten 
Pfründen  und  andere  Vergünstigungen  zurückziehen  konnte. 
Vor  allen  Dingen  war  es  nothwendig,  den  Willen  der  Ke- 
gierung zu  vernehmen.  Der  Junge  Herzog  Albrecht  stand 
damals  noch  unter  der  Vormundschaft  seines  Vetters,  des 
Herzogs  Wilhelm,  ältesten  Sohnes  von  Leopold  HI.  An 
beide  wurde  eine  Universitäts-Deputation  mit  der  Bitte  ab- 
gesondet,  dass  die  Herstellung  der  Kirchen-Union  als  unum- 
gänglich nöthig  erklärt  und  dass  dafür  entweder  die  Oession 
oder  irgend  eine  pa.ssenilere  Modalität  angegeben  werden 
möchte.  Die  der  Deputation  ertheilte  Antwort  lautete  dahin: 
die  beiden  Landeslu^rren  wollten  den  Modus  der  Cession, 
welchen  der  französische  König  und  die  Pariser  Universität 
vorgt'sehlagen  hätten,  dem  Papst  Bonifacius  mittheilen  und 
ihr  Möglichstes  dabei  tliiin,  dass  er  sich  entweder  dazu  be- 
<|ueme  oder  zu  einem  andern  Schritte,  den  er  der  Kirche 
lind  dem  Frieden  für  erspriesslicher  erachte:  man  erwarte 
daher,  dass  die  Universität  in  ihrem  Erwiderungsschreiben 
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an  die  Pariser  in  diesem  Sinne  antworte.  — Sobald  die 
Universität  sich  Uber  die  Ansicht  der  Herzopje  verj^ewissert 
hatte,  so  vermied  sie  mit  grosser  Acngstlichkeit  und  Umsicht 
jeden  Schritt,  der  irgend  als  Ungehorsam  gegen  Bonita- 
eius  IX.  oder  Abfall  von  ihm  gedeutet  werden  konnte.  Der 
Kect»»r  Coloman  Kolb  musste  im  Namen  der  ganzen  Uni- 
versität öffentlich  vor  Notaren  betlumcni,  in  dieser  Sache 
nicht  irgend  etwas  gegen  den  wahren  Statthalter  Christi, 
den  die  Universität  in  Bonifacius  anerkannt  habe,  unter- 
nehmen zu  wollen.  Sodann  wurden  aus  jeder  einzelnen 
Facultät  Jlagister  gewählt,  welche  nach  gewissen  Uberein- 
gekommenen  vSätzen  die  Antwort  an  den  französischen  König 
und  die  Pariser  Universität  entwerfen  sollten.  Aus  diesen 
verschiedenen  Entwürfen  wurde  das  Antwortschreiben  ab- 
gefasst , welches  im  Eingang  der  Fom  nach  die  Vor- 
schläge nicht  geradezu  ablchnte,  aber  gegen  den  Schluss  in 
diplomatischer  Weise  ausweichend  und  vag  beifügte,  dass 
die  zur  Obedienz  des  Bonifacius  Gehörigen  sich  nicht  in 
ihren  Schritten  übereilen  dürften,  um  ihn  nicht  gegen  die 
Cession  zu  stimmen.  M<an  werde  nicht  verfehlen,  wenn  er 
auf  dieselbe  nicht  einginge  oder  einen  anderen  Ausweg 
vorschlüge,  diesen  in  Berathung  zu  ziehen  und  darüber  der 
Pariser  Universität  weitere  Mittheilimgen  zu  machen  '|. 

Da  Bonifacius  IX.  auf  die  Ce.ssion  nicht  einging,  so 
geschah  vorerst  nichts  weiter  in  Sachen  der  Kirchen-Union. 

Bei  den  mancherlei  wichtigen  Verhandlungen,  welche 
die  Universität  zu  führen  hatte,  vergass  sie  nicht  das  Werk 

*)  Da«  Schreiben  der  Pariser  Univ.  d.  d.  20.  Aug.  1395  an  die 
Wiener  Universität,  wie  auch  deren  Antwort  d.  d.  12.  Mai  1396  befinden 
sich  im  Univ.-Arch.  Lad.  XXXXVII.  10;  jenes  im  Original,  dieses  im 
Concept.  Hei  Kink,  1,2.  Nr.  VIH  8.  13  fl.  ist  der  Inhalt  mitgetheilt.  Vgl. 
Kink,  I.  S.  151.  Conspect.  hist,  üiiiv.  nach  den  Univ. -Acten.  I.  8.  02  fl. 
Auflallcnder  Weise  liefern  die  acta  facult.  theolog.  Uber  die  ganze 
Sache  nicht  ein  Wort:  dagegen  theilen  die  acta  fac.  art.  I.  73  u.  74 
ziemlich  ausführlich  die  Verhandlungen  mit. 
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der  Pietät,  welelies  sie  ihren  beiden  Stiftern,  den  Herzogen 
Uinhdf  nnd  Alhn-elit,  schuldig  war.  Jlan  hescldoss  (21.SeiU.), 
es  sollte  jedes  .Jahr  zu  deren  (Jedächtniss  an  ihrem  Todestag 
eine  kirchliche  Feier  in  der  St.  Stejdianskirche  statttiinlen, 
welcher  die  ganze  Univei-sität  heizuwcdmen  habe  *). 

Seit  dem  Tode  des  Herzogs  Albrecht  IH.  hatte  sich 
durch  einige  Vorkoinmni.sse  die  .Möglichkeit  gezeigt,  dfiss 
manehe  Privilegien  der  Universität  in  Vergessenheit  oiler  in 
Nichtachtung  kommen  könnten.  Der  Herzog  .\lbrecht  Hl. 
hatte  zwar  in  seinem  Stiftung.sbriefc  die  Verfügung  getroftcn, 
dass  von  den  zwei  landesfüi-stlichen  Anwälten  im  Stadtrath 
einer  als  Universitäts-Conseiwator  bei  allen  (lelcgenheiten 
die  Interessen  der  Hochschule  nnd  namentlich  die  Aufrecht- 
haltung ihrer  Privilegien  und  Freiheiten  zu  wahren  h.abe, 
die  Universität  scheint  aber  dem  Stadtanw.-dte,  der  es  wohl 
allzuviel  mit  der  Bürgerschaft  hielt,  nicht  besonderes  Ver- 
trauen geschenkt  zu  haben.  Um  sich  ihre  Privilegien  desto 
besser  zu  versichern , wurde  aus  allen  Facultäten  ein  Aus- 
schuss ernannt,  der  mit  dein  Freisinger  Bischof  in  dieser 
Uichtung  verhandedte  und  es  didiin  brachte,  dass  der  öster- 
reichische Landesmarsehall  die  Stelle  eines  Conserv'ator  pri- 
vilegiorum  universitatis  übernahm  ’J. 

Die  Jixequien,  welche  für  den  verstorbenen  artistischen 
Jlagister  Johann  von  Lilienfeld  (.Johannes  de  Cainpo  Lilio- 
nim)  gehalten  wurden,  bestritt  die  artistische  Facultät  ®). 

Da  inehreres  an  den  Statuten  der  artistischen  Facultät 
auszusetzen  war,  auch  die  Erfahrung  zeigte,  dass  sie  manchi^ 
Fälle  nicht  vorgesehen  hatten,  so  gedachten  <lie  artistischen 
Magister  in  einer  Revision  verschiedene  Jloditicationen  vor- 
nehmen zu  lassen,  wozu  ein  Aussschuss  niedergesetzt  wurde 


*)  Conspect.  hist.  uuiv.  Vienn.  p.  6. 

*)  Act.  faeuit.  art.  L fol.  77.  Ctmspect.  bist  Univ.  Vienn.  p.  tU. 
*)  Act.  fac.  art.  I.  f.  72. 
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ff).  Miii),  bostehcuJ  aus  dein  Deean  und  vier  Faeultäts-Mit- 
f'liedern  ’). 


1397. 

Die  Proeuratoren  di'r  Nationen  wüldtcn  mit  Boobaclitung 
des  rcf'elinUssiffpn  Turnus  in  den  Faeultilten  im  April  den 
artistiscdien  Magister  (.'oloman  Kolli,  Pfarrer  in  Propstorf 
und  Wiener  (.'anonieus  *),  der  nun  das  fUnftemal  an  die 
Spitze  der  Universitiit  trat,  und  im  Oetober  den  artistischen 
Mapster  Stephan  von  F.n t z en sil o r f,  Pfarrer  in  Mos- 
bach und  Wiener  ( 'anonieus  , der  aber  als  Haccalarius 
auch  der  Theidope  an};ehitrte.  Er  bekleidete  zum  zweiten- 
mal das  Rectorat. 

Dccan  der  theolopschen  Faeultät  für  das  ganze  Jahr 
war  der  artistische  Magister  Lambert  von  (leidem  ■*), 
der  schon  im  Jahr  vorher  als  Licentiatus  Theologiae  erscheint. 
Im  J.  13H9  war  er  Rector,  im  J.  138(i  artistischer  Deean 
gewesen. 

ln  der  artistischen  Facnltät  war  vom  14.  April  an  Ni- 
colaus Dinkelspflhel  Deean,  ihm  folgte  v'om  13.  Oetober 
Johann  Berwardi  von  Villiugen  *j. 

Man  kennt  weder  von  der  juridischen,  noch  von  der 
medicinischen  Faeultät  die  Namen  der  Dccane  in  diesem 
Jahre. 

/iemlich  im  Anfänge  des  Jahres  verlor  die  theologische 
Faeultät,  ja  die  ganze  Universität,  durch  den  Tod  ihren  Ko- 
rvphäcn  in  der  Wissenschaft. 


*)  Act.  fac.  art.  f.  72. 

’)  Steyerer,  p.  450,  nach  <ien  AcL  u.  Matric.  Univ. 

’j  Steyerer  I.  c.  bemerkt;  In  M.atric.  additur:  Kector  parocliialia 
in  Atapach  et  Canonicua  S.  Stephani  AViennenais. 

Act.  fiic.  theol.  I.  fol.  2. 

Act.  fac.  art.  I.  fol.  79  ii,  81. 
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Am  11.  Februar  Bcliied  aus  (lein  Leben  bocbbejabrt 
Heinrieb  Langenstein  aus  Hessen,  der  schon  früher  in  Paris 
als  artistischer  Magister  und  Schriftsteller  in  der  Philosophie, 
Mathematik  und  Naturkunde,  dann  aber  in  der  Theologie 
als  Prof(!88or  der  Exegese  und  der  Dogmatik,  wie  auch  als 
Schriftsteller  in  kirehliehen  Fragen  aufgetreten  war  und  den 
grössten  Geistern  seiner  Zeit  beigerechnet  wurde.  Er  ist  es  vor- 
nehmlich gewesen,  dessen  Wirken  an  der  Wiener  Universität 
der  neuen  Hochschule  ein  so  rasches  Aufblühen  verschafft  hat. 

Wenige  Jlonate  nach  ihm,  am  20.  5Iai,  starb  sein  Freund 
und  College,  der  Friese  Heinrich  von  Oyta,  der  früher  auch  in 
Prag  und  Paris  als  exegetischer  und  dogmatischer  Professor 
gewirkt  hatte.  Er  lebte  ganz  seiner  Wissenschaft  und  glänzte 
durch  seine  ausgezeichnete  Predigergabe:  er  bekleidete  da- 
her, weil  er  nicht  liebte,  den  Studien  entzogen  zu  werden, 
nie  das  Kectorat.  Er  wurde  neben  seinem  Freunde  in  der 
St.  Stephanskirche  am  Altäre  des  Evangelisten  St.  Johannes 
begi'aben.  Die  ganze  Universität  hatte  sich  nicht  nur  beim 
Leichenbegängnisse  der  beiden  Theologen  betheiligt,  sondern 
trug  auch  die  Kosten  der  feierlichen  Exequien  ' An  die 
Stelle  der  beiden  verstorbenen  theologischen  Professoren 
traten  Lambert  von  Geldern  und  Petrus  kmgelhardi,  Pfan'er 
von  Pilichsdorf,  welche  früher  in  der  artistischen  Facultät 
eine  Reihe  von  Jahren  zu  den  angesehensten  Magistern 
gehört  hatten. 

Die  beständigen  Klagen  Uber  die  weder  der  Wissen- 
sehaft  noch  dem  persönlichen  Studium  ent.sprechende  Ver- 
thcilungsart  der  Vorlesungen  in  der  artistischen  f'acultät  ver- 
anlassten,  dass  eine  neue  (hnnmission  von  4 älteren  Jlagistris 
regentibus  unter  dem  Vorsitz  des  Decans  Nicolaus  Dinkelspühel 

’)  Act.  fac.  tlicol.  I.  fol.  2.  Act.  fac.  art.  I.  fol.  77  h ii.  79.  Conspect. 
p.  04  H.  — Das  Nähere  Über  das  Leben  und  die  Schriften  der  beiden 
berühiuton  Theologen  ist  unten  in  dem  Abschnitte  von  den  Universitüta* 
Lehrern  angegeben. 
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nicdorgesctzt  wurde,  um  Vorschläge  zu  mneheu,  in  welcher 
Weise  in  Zukunft  die  Vertheilung  vorgenoininen  werden 
sollte.  Die  Vorschläge  fiindcn  aber  keinen  Beifall,  so  dass 
man  vorerst  bei  dem  alten  Modus  der  Verlosung  blieb  '). 

Die  Magistri  regentes  des  Schuljahres  1.397 — 1398 
behandelten  folgende  Lehrgegenstände*); 

1.  Parva  logicalia  (Caspar  von  Innsbruck); 

2.  Vetus  ars  (Hermann  von  Wallsee); 

3.  Tractatus  Petri  Ilispani  (Conrad  Seglauer); 

4.  Libri  priorum  (Peter  von  Pulka); 

5.  Libri  posterioruin  ( Job.  Fluck  von  Pfullendorf) ; 

6.  Libri  elenchorum  (Peter  Deekinger); 

7.  Obligatoria  (Rudolf); 

8.  Insolubilia  (Conrad  von  Rottenburg); 

9.  Consequenti.'ic  Marsilii  (.Jacob  von  Ettcnheim); 

10.  Ethica  (.Johann  Berwardi); 

11.  Metaphysica  (Nieolaus  DinkelspUhel); 

12.  De  anima  (Leonhard  von  Dorften); 

13.  De  generationc  (Xieolaus  von  l’ürstenfeld); 

14.  Libri  physiconim  (Coloman  von  Neustadt); 

15.  De  eoelo  et  mundo  (Christian  von  Soest); 

Iß.  De  metcoris  (Heinrich  Nythart  von  Ulm); 

17.  l’arva  naturalia  (Wilhelm  Pusehinger); 

18.  Sphaera  (Mathias  von  Walsee); 

19.  I’erspeetiva  communis  (Nieolaus  Maezen); 

2<J.  Summa  naturalium  Alberti  (Haidcrich); 

21.  Topiea  ( Alhard  von  Geldern  i; 

22.  Occonomiea  (.Johann  von  l’reussen); 

2.3.  Algorismus  ('Walter  von  Ijcnzburg); 

24.  Algorismus  de  minutiis  ('Heinrich  Olting); 

25.  l’mportioncs  breves  (.Job.  Birehner  v.  JJühlorf); 


')  Act.  fac.  art.  fol.  80  ad  29.  .Juli  1397. 

•)  Act.  fac.  .art  fol.  81. 
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26.  Jlusicii  (Georg  von  Horbj; 

27.  Donatus  (Albert  von  Bremen); 

28.  Sceunda  Pars  Doctrinalis  (Johann  von  Wiinpina); 

20.  Tertia  Pars  Doctrinalis  (Conrad  Puer  von  Ulm); 

30.  Summa  Jovis  (Johann  von  Trotzingen). 

Die  Abhaltung  der  Dis[)utatio  quolibetica  traf  den 
Magister  Michael  Suehensehatz,  der  den  Versuch  machte, 
das  lilstige  Geschiift  von  sich  abzuwälznn,  was  ihm  aber 
nicht  gelang. 

Da  die  Zahl  der  Scholaren  von  Jahr  zu  Jahr  im  Steigen 
war  und  es  ihnen  an  Wohnungen  fehlte,  so  stiftete  der  arti- 
stische Magister  Coloman  Kolb,  als  er  im  Sommer  1.307  das 
filnftemal  das  Bector.at  bekleidete,  eine  neue  Schule  oder 
Bursa.  Er  g.ab  dazu  sein  ihm  eigenthiinilich  gehöriges  Haus 
neben  der  Juristenschule  in  der  Schulerslrasse  und  be.stimmte, 
dass  darin  zwei  Magister,  ein  Capcllan  und  eine  Anzahl 
Scholaren,  die  daselbst  nnteiTichtet  werden  sollten,  Auf- 
nahme fänden.  Da  in  den  Universitäts-Privilegien  verfügt 
war,  dass  in  AVien  keine  neue  Schulen  ohne  Zustimmung 
des  Rectors  errichtet  werden  dürften , so  hatte  Coloman 
Kolb  sein  Rectorat  bei  der  Errichtung  der  neuen  Schule 
benutzt.  Er  unterliess  jedoch  nicht  durch  den  Universitätsrath 
oder  das  Consistorium  die  Bestätigung  geben  zu  lassen,  welche 
er  natürlich  ohne  alle  Schwierigkeit  mit  vielen  Danksagungen 
für  seine  gemeinnützige  und  edle  Stiftung  leicht  erhielt  ‘). 

Der  langjährige  Streit  zwischen  dem  Kanzler  und  der 
artistischen  Faeultät  wurde  erst  in  diesem  Jahre  erledigt: 
ob  durch  päpstliche  Entscheidung  oder  durch  gegenseitige 
Uebereinkunft,  wird  nicht  gemeldet.  Bei  den  Prüfungen  pro 
licentiatu  ernannte  der  Kanzler  zwei  Alagistri  regentes  als 
E.\aminatoren,  und  überliess  es  der  Faeultät,  vier  andere 


*)  Act.  fac.  art  fol.  79. 
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noch  hinzuzuftJgcn,  welche  von  den  Fortschritten  der  Schüler 
am  besten  untem'chtet  sein  konnten  '). 

Kaum  war  dieser  Streit  fteschlichtet,  so  entstand  wieder 
ein  neuer  zwischen  dem  Kanzler  und  der  "anzcn  Univer- 
sität. Der  Magister  Andreas  de  Hispania,  der  in  der  theo- 
logischen Faeidtät  den  Doetorg;Tad  erworben  hatte,  wollte 
sein  Diplom  mit  dem  grossen  Universitäts-Siegel  beglaubigt 
haben,  das  bei  dem  Kanzler  aufbewahrt  wurde.  Die  Uni- 
versität konnte  es  nicht  dahin  bringen,  selbst  als  der  Bisebof 
von  Freisingen  und  die  LandesfUrsten  Wilhelm  und  All)recht 
ihr  Ansuchen  unterstützten,  den  Kanzler  zur  Verabfolgung 
des  Siegels  zu  bewegen.  Endlich  wurde,  gemäss  eines  Con- 
sistorialbeschlusses,  der  Rector  beauftragt,  mit  einigen  Jla- 
gistern  und  zwei  öffentlichen  Kotaren  zum  Kanzler  sich  zu 
verfügen,  um  in  der  feierlichsten  Weise  die  kb-klärung  ab- 
zugeben : dass,  weil  er  die  Herausgabe  des  Siegels  verwei- 
gere, kein  Universitäts-Doeument  mehr  in  gültiger  Weise  mit 
diesem  Siegel  versehen  werden  könne.  — Iklan  liess  dann 
ein  neues  Universitäts-Siegel  verfertigen  *),  wozu  die  arti- 
stische Facultät  4,  die  theologische  und  juridische  je  3 und 
die  medicinische  2 Pfd.  Wiener  Pfennige  beitrug.  Gegen  den 
Kanzler  aber  wurde  eine  Klage  auf  Schadenersatz  erhoben  ®). 

Zur  besseren  Ilandbabung  der  Discipliu  verlangte  die 
Universität  von  ihrem  PriGlcgien-Consei'vator,  dem  öster- 
reichischen Laudcsmarschall,  einen  Laicn-Unterrichtcr,  der 

Act.  fac.  art  ail  ann.  1397. 

Das  in  den  Berichten  des  Wiener  Altortlimns-VereiiiH,  Bd.  III, 
S,  156  ah^ebildete  und  von  Sava  beschriebene  grosse  Universitäts-Siegel 
mit  der  Schrift:  S.  Doctorum  et  Magistrormn  uuiversitjUis  studii  Wien* 
nensis  ist  das  im  J.  1307  neu  gefertigte.  Das  Siegel  aeigt  itii  unteren 
Raum  zwei  Nischen , in  deren  jeder  einen  Lehrer  drei  Scholaren  Vorle- 
sung haltend:  darüber  die  h.  Maria  mit  dem  Jesuskind  und  daneben  zu 
jeder  Seite  einen  anbetenden  Engel:  am  Rande  rechts  dun  h.  Paulus, 
links  den  h.  Petrus. 

Acta  fac.  art.  fol.  79.  Acta  fac.  theol.  fol.  3. 
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die  •n'össoreii  Vcrfftduni  der  Seliolaren,  die  nicht  dem  Geist- 
lichen (iericlite  unterstünden,  zu  bestrafen  liiitte.  Der  Bisclud’ 
von  Freisiiif^en  untersttitzte  das  Verlnupui  und  mau  will- 
fahrte dem  Gesuche  der  Universität  '). 

Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  winl  in  den  Acten 
der  artistischen  Facultät  mitp'theilt,  dass  ein  Kaccalarius 
didiann  von  Ferchtiddsdorf  der  erste  gewesen,  der  sieh  als 
Uni versitiits- Angehöriger  verheirathet  habe 

Der  Uector  vom  14.  April  bis  13.  (4ctober  gehörte  der 
juridischen  Facultät  an:  es  war  der  artistische  Magister  (’on- 
rad  von  Feuern,  Deeretorum  Doctor;  es  folgte  ihm  der 
artistisehc  Magister  und  Doctor  der  Medicin  Hermann 
von  Treysa  aus  Hessen®),  der  schon  im  Jahre  1392 
Rector  gewesen. 

Decan  in  der  theologischen  Facultät  wurde  (1.  August  ) 
Fetrus  Kngelhardi  von  Hebersdorf,  FfaiTcr  in  FilichsdorfU, 
der  unter  <len  artistischen  Jlagistern  besonders  angesehen  war 
und  schon  im  .1.  13H2  das  Rectorat  bekleidet  hatte.  Fr  blieb 
bis  im  November  1399  Decan,  demnach  war  ihm  das  Amt 
über  ein  halbes  .lahr  verlängert  worden.  Als  Decan  der 
mcdicinischen  Facultät  trat  im  October  Johann  Silber  (aus 
St.  Frdteni  ein,  der  noch  im  J.  1394  unter  den  artistischen 
.Magistris  Regimtibus  vorkomint : von  der  juridischen  Facultät 
ist  auch  in  iliesem  J.  139S  kein  Decan  bekannt. 

Decane  in  der  artistischen  Facultät  waren:  iin  Sommer 
Bernhard  Berwardi  von  Villingcn,  im  Winter  Johann 
Fluck  von  Ffullcndoif  ®i. 

Acta  facult.  art.  I.  80  b.  Coiispect.  hist.  univ.  V.  p.  G6. 

Acta  fac.  art.  I.  fol.  79. 

Die  Act.  u.  Mntric.  Univ.  bei  Stoyerer,  p.  4G1. 

*)  Act  fac.  thcol.  I.  f.  4. 

Act.  fac.  art.  I.  fol.  83  u.  84. 
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Seitdem  der  ungarisclie  Köni»  Sif^niund  durch  den  osma- 
nisclieii  Sultan  Bajazet  bei  Nicopolis  die  f^rosse  Xiederhif^e 
irrlitten  hatte  |UJ96),  schwebte  man  in  Ungarn  in  Furcht  und 
Schrecken,  da.ss  die  Türken  sich  weiter  hinauf  an  der  Dunau 
verbreiteten.  Zwar  wurde  die  (Jefalir  für  (bese.smal  durch  das 
\’ordrin«;cn  der  Mouf'olen  ffegen  die  ( tsmanen  bcseitiyjt,  aber 
der  < trient  war  den  Cliristen  dessenungeaclitet  ziemlicli  ver- 
sclilossen.  Der  jugendliche  Herzog  Albrecht  IV,  der  kaum 
mündig  war,  wurde  von  seinem  ritterlichen  und  frommen 
Sinn  zu  einer  IJeise  nach  ,rcru.salem  geführt.  Weder  sein 
Vetter  Wilhelm  noch  seine  Mutter  Beatrix  vermochten  ihn 
in  seinem  Entschlüsse  wankend  zu  machen.  Unter  fremdem 
Namen  besuchte  er  Jerusalem,  empfing  dort  den  Hitterschlag 
und  kehrti^  darauf  gegen  Ende  des  Jahres  139S  über  Venedig 
in  seine  Lande  zurück.  Auf  die  Kunde  seiner  Ankunft  ver- 
sammelte sieh  das  Universitiits-Consistorium  ( am  6.  December) 
und  beschloss,  im  feierlichen  Zuge  ihm  entgegen  zu  gehen, 
um  ihn  zu  beglückwünschen:  dann  aber  einige  Tage  später 
ihm  die  mancherlei  CTcbrecheu  und  UebcLstiinde,  welche  sich 
bei  der  Universität  eingeschlichen,  vorzutragen  ').  Es  wird 
nicht  angegeben,  wortiber  die  Universität  zu  klagen  hatte, 
aber  es  ist  aus  ihren  späteren  Schritten  zu  entnehmen,  dass 
man  schon  damals  über  das  unregelmässige  Eingehen  der 
den  Universitätslehrern  angewiesenen  Besoldungen  Beschwerde 
führte,  und  dass  ferner  es  an  AVohnungen  für  die  in  grosser 
Zahl  nach  AA’ien  strümenden  Scholaren  gebrach,  wozu  noch 
der  Ucbelstand  kam,  dass  die  Bürger  die  Miethjircise  immer 
mehr  steigerten. 

In  der  artistischen  Fatalität  lasen  im  J.  1398 — 1399  über 
24  Lehrgegenstände  ebenso  viele  Magistri  regemfes: 

1.  Farva  logicalia  (Haiderich); 

2.  Vetus  ars  (Alhard  von  (leidem); 

’)  Conspeetns  hist.  univ.  Vienn.  [i.  67  nach  den  vcrionien  Act.  Univ. 
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i\.  Tractatus  Petri  Ilispaiii  (Hermann  von  Wallsee); 

4.  Liliri  ]»rioruin  (Conrad  von  Hottemhurfr); 

;■).  Lil)ri  jnisterioruin  (Joliann  (iossold); 

(5.  Lil)ri  Eleneliorum  (.loliann  IJireliner  von  Müldorf); 
7.  Topiea  (.loliann  Fliiek); 

H.  Ohliffatoria  (.loliann  von  .Stoekaelii; 

It.  Consequentiae  (Caspar  von  Neidnirft); 

10.  Metapliysiea  (Nieolaiis  von  Fürstenfeld); 

11.  Etliica  (Leo  aus  Unfjarn); 

12.  De  aniina  (Williclin  l’useliinper); 

Id.  De  {»eneratione  (llemliard  Henvardi); 

14.  Liliri  pliysiconnn  (.laeoli  von  Siehenliürpen); 
lö.  De  coelo  et  mundo  (.loliann  Berwardii; 

16.  De  inctcori.s  (Nieolaus  Maczen i; 

17.  Pan'a  natur.alia  (Leonhard  von  Dorft'en); 

18.  iSpliaera  materialis  (.Toliann  von  Wimpiiia); 

19.  Pcrsiieetiva  (Peter  von  Pulka); 

20.  Proportiones  (Christian  von  Soöst); 

21.  Al<;orismus  (Matthias  von  Wallsee); 

22.  Arismetiea  (Conrad  Sefrlauer); 

2M.  Prima  pars  Alexandri  (.lohnnn  von  Preiissen); 

24.  Seeunda  pars  Alexandri  ( Peter  Deekiii};er). 

Die  Disputatio  quodlibetiea  hatte  der  Maffister  Martin 
von  Wallsee  zu  halten. 


um 

Der  Ueetor,  der  am  14.  Ajiril  {^eivälilt  wurde,  «fehiirte 
der  artistisehi'ii  Faeultät  an,  es  war  der  ^laffister  Peter 
Deckinj;er  von  Wien:  sein  Naehfolffer  im  Oetoher  war 
der  theoloeisehe  Professor  Lambert  von  (ieldeni 

Theolopiseher  Deean  war  der  Dominicaner  Fran- 
eiseiis  de  lletza,  Doetor  der  Theolofiie  (er  war  am  9.  Nov. 

Act.  u.  Matric.  Univ.  bei  .Sleyeror  |».  4i»l. 
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;;o\\!ililt  worden)  und  zwar  das  f?anzi‘  Jalir  liimlureii  bis 
in  den  Oetober  1400.  Der  juridiselie  Deean  ist  nielit  bekannt. 
In  der  incdieinisebcn  FaeultUt  folfttc  dem  Johannes 
Silber  von  .Set.  Pölten,  der  bis  in  den  Oetober  das  De- 
eanat  führte,  der  Doetor  Medieinae  und  artistische  Mapster 
Conrad  Sclii versta't  von  Dannstadt.  Die  artistischen 
Decane  waren  iin  Soinincr  Wilhelm  lJuschinfccr  und  im 
Winter  Peter  Deckinger Rector  der  Domschule. 

Ein  nicht  unwichtiges  Privilegium  gab  Paji.st  Bonifacius 
IX.  Ci7.  Mai  zu  Gunsten  der  Wiener  Universität;  die 

von  Urban  VI.  gewährte  fünfjährige  Dispens  für  in  Wien 
lehremle  und  studirende  Beneficiaten  hinsichtlieh  deren  Ab- 
we.senheit  von  ihrer  Residenz , wurde  ohne  bestimmte  Zeit- 
frist zu  setzen,  erweitert  “). 

ln  der  artistischen  Facultät  wurden  von  JK)  Magistris 
regentibus  über  folgende  Gegenstände  Vorträge  gehalten, 
welche  nicht  verloost,  sondern  nach  getrott'ener  Verständi- 
gung von  den  Einzelnen  gewählt  wurden. 

1.  Parva  logiealia  (Ulrich  von  Piissau); 

2.  ^’etu8  ars  (Johann  Berwardi); 

3.  Tractatus  Petri  llispani  (.lohann  Etstain); 

4.  Libri  jiriorum  (Bernhard  Berwardi); 

ö.  Libri  posteriorum  (Nieolaus  von  Maczen); 

().  Libri  elenebomm  ((.’onnid  Seglauer); 

7.  Topica  (.lohann  Birchner  von  Müldorf); 

H.  Ethica  (.bdiann  Fluck); 

9.  Metaphysica  (Peter  Deckinger); 

10.  Obligatoria  et  In.solubiliii  i Leonhard  von  Dorlfon); 

11.  ( ’onsefpu-ntiac  Marsilii  (.lohatin  Gossolt); 

12.  L)e  anima  ( Rutger  von  Riiremundc); 

')  Act.  fÄc.  tlieoK  I.  fol.  4. 

Act.  fftc.  art.  I.  f.  85  ii.  87. 

Im  Univ.  Arch.  Lad.  XLI.  43.  gedruckt  bei  Kink  II.  n.  16. 
8.  231  — ‘.i33. 
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]3.  De  generatione  et  cormptione  ( Alliard  von  Geldeiul; 

14.  Libri  ])li_v8ieorum  (Sig'wald); 

15.  De  coelo  et  mundo  iJacob  von  Siebenbürf^eu); 

10.  De  nieteoris  i Albert  von  Bremen); 

17.  Parva  naturalia  i('liristian  von  Soffst); 

18.  Euelide.s  (.Jcdiann  von  Wimj>ina); 

10.  Spliaera  materialis  (Nicolaus  von  Fdrstenteld I; 

20.  Pcrspectiva  eommunis  (Hermann  Wallsee); 

21.  l'roj)ortiones  Bradwardini  (Conrad  von  Uottenbur") ; 

22.  Alporismus  de  intcjrris  (Nicolaus  Nissel); 

23.  Latitudines  formarum  (Friedrich  von  Passau); 

24.  .Summa  Jovis  (Matthias  von  Wallsee); 

25.  Donatus  brevis  (Caspar  von  Neuburg); 

20.  Prima  pars  Alexandri  (Nicolaus  von  .Siebenbürfren); 

27.  .Sccunda  pars  iVlcxandri  (W'ilhelm  Puschinger); 

28.  Tertia  pars  Alexandri  (Jacob  Benvardi); 

20.  Boethii  disciplina  scolarium  (Johannes  Episcopi). 

30.  Boethius  de  consolatione  philosoph.(  Johann  Cesar  ('  ). 

l)ie  medicinisehe  Facultät  zählte  im  J.  1309  nur  wenige 
Mitglii'der:  die  herzoglichen  Leibärzte  waren  mehr  dem 
Namen  nach  als  in  der  Wirklichkeit  Lehrer  au  der  Univer- 
sität: nur  Johann  Galliei  von  Breslau  zeigte  eine  grössero 
Theilnahmc  am  Leben  der  Hochschule  dadurch , dass  er 
zweimal  das  Kcctorat  führte:  er  wie  Hermann  Lurz  von 
Nürnberg  und  Mjirtin  von  Wallsee  scheinen  noch  vor  .Schluss 
des  14.  Jahrhunderts  mit  Tod  abgegangen  zu  sein.  Zu  den 
wenigen  alten  Doctoren  kam  damals  ein  aus  Italien  neu 
bcrufimer  ,\rzt,  der  Doctor  Medicinae  Galeazzo  de  .8.  So|>hia 
aus  Padua.  Unter  dem  Vorsitze  ihres  Decans  Johann  Silber 
von  Set.  Pölten  beschloss  eine  Facultäts- Versammlung,  dass 
sofort  ein  b«'sonderes  Buch  angelegt  werden  solle,  worin 
alle  Faeultätsaetcn  cinzutragen , und  auch  der  ganze  Per- 

')  Act.  fac.  art.  fol.  St>. 
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sonalst.ind  der  medicinisclien  Doeenten,  sowohl  der  in  Wien 
selbst  proniovirten  wie  auch  der  von  fremden  Universitäten 
aufgenominenen  zu  verzeichnen  wären  ’). 

Noch  schwächer  war  die  juridische  Facidtät,  welche  sich 
nur  mit  dem  canonischen  Rechte  beschäftigte,  besetzt.  Sie 
zählte  so  wenige  Lehrer,  dass  man  sie  einige  Zeit  kaum 
noch  als  existirend  betrachtete.  Ein  eigenes  Buch  fUr  ihre 
Acten  hatte  sie  damals  noch  nicht  *). 

Die  schon  sogleich  bei  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient 
dem  Herzog  Albrecht  IV.  vorgebrachte  Klage  über  die 
Wohnungsnoth  der  Universitäts-Angehörigen  musste  dringen- 
der wiederholt  werden,  da  im  J.  i:$99  der  Besuch  der  Hoch- 
schule weiter  .sich  steigerte,  und  die  Gewinnsucht  der  Wiener 
Bürger  die  .Miethpreise  der  Wohnungen  ausserordentlich  in 
die  Höhe  trieb.  Dazu  gesellte  sich  der  Ucbelstand,  dass  bei 
dem  engen  Zusammenwohnen  der  Studenten  und  bei  ihrem 
nächtlichen  Henimschwärmen  ohne  feste  Quartiere  eine  ge- 
naue Aufsicht  zu  führen  kaum  möglich  war  ®).  Indem  noch 
von  der  Regierung  die  Mittel  in  Ueberlegung  gezogen  wur- 
den, welche  zu  ergreifen  seien,  den  Studenten  billigere  und 
dem  Bedürfniss  hinreichend  entsprechende  Quartiere  zu 
verschaffen,  brach  im  Spätherbst  [)lötzlich  in  der  Stadt  eine 
pestartige  Krankheit  aus,  die  eine  Menge  Menschen  dahin 
raffte,  unter  ihnen  auch  eine  grosse  Anzahl  Universitäts- 
Angehöriger.  Die  Furcht  vor  der  ansteckenden  Seuche  trieb 
von  allen  Ständen  Tausende  in  die  Flucht.  Die  Vorlesungen, 
welche  schon  begonnen  hatten,  wurden  bald  mu'  noch  von 
wenigen  Magi.stern  gehalten  und  blos  von  wenigen  Scholaren 

Nach  Rosas  (Gesch.  der  luedicin.  Facultät  der  Wiener  Univ. 
S.  108),  der  noch  den  ersten  Band  der  Acta  facult.  medic.  vor  sich  hatte, 
der  g:eg;enwHrtig  leider  abhanden  ^ekorainen  ist. 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  I.  fol.  90.  beim  27.  Januar  1400:  Facultas 
juris  protunc  niilla  fuit. 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  I.  fol.  80  b. 
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hcsuclit  *)•  (Icpcn  EikIc!  November  seliloss  man  die  Iliirsiile 
tjanz  und  alle  Sehnlacte , niieli  die  Disj>utatio  de  «jmdibet 
wurden  ausf'esetzt  *j.  Der  Ri-ctor  erliess  eine  Bekanntina- 
cluiii}',  wornaeh  rnitjjetheilt  ward,  dass  erst  naeli  Auriiören 
der  Pestilenz  die  Studenten  zurück  gerufen  und  die  Vorle- 
sungen wieder  crüft’net  werden  sollten.  Es  währte  aber  dieser 
Stillstand  in  den  Wiener  IJniversitäts- Studien  noch  einen 
ansehnlichen  Theil  des  Jahres  1400  hindurch  ®). 


1400. 

Ungeachtet  die  Vorlesungen  und  andere  Schulacte  im 
grösseren  Theil  des  Jahres  1400  ausgesetzt  blieben,  so  wur- 
den doch  in  regelmässiger  Weise  die  Hectoren  iiml  Decane 
gewählt. 

Mit  Berücksichtigung  der  juridischen  Facultät  ward  von 
den  Procuratoren  am  14.  April  Cas]>ar  von  Maiseistein, 
Baccalarius  in  Decretis,  am  13.  Octcdier  aus  der  medicinischen 
Facultät  der  Doctor  ^Medicinae  Johann  Silber  von  Set. 
Pölten  erwählt.  Beide  waren  auch  artistische  Jlagistcr  *i. 

ln  <ler  theologischen  Facultät  war  bis  in  den  October 
Franeiscus  de  lletza,  ein  Dominicancrinönch  Dccan : dann 
fedgte  ihm  Johann  von  Ketz,  ein  Augustiner-Eremit^). 

Von  der  juridischen  Facultät  ist  uns  kein  Dccan  bekannt. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  c.  f.  87.  beim  10.  Nov.  ConcUi.sum  fuit,  <|«od 
Magistri  essont  libert  ad  legciidiim  eis  placentibiis  iistiuc  ad  fcstum  Na* 
tivitatis  Christi  vel  donec  cessaret  pestilontia. 

*)  Act.  fac.  art.  1.  c.  f.  88.  beim  27.  Nov. : Lectiones  siispcnsae 
propter  epidemiam. 

*)  In  den  act.  fac.  art.  fol.  U2  ist  das  Blatt,  welches  die  Facultiits- 
Actcu  von  Pfingsten  bis  October  1400  enthalten  sollte,  unbeschrieben. 
Die  Acta  facult.  thcolog.  machen  weder  eine  Erwähnung  von  der  Pest, 
noch  sprechen  sie  von  der  Einstellung  der  Vorlesungen. 

Nach  den  Act.  u.  Matric.  Uuiv,  bei  Ötoyerer  p.  461.  Dom. 
Caspar  Mayselstein  (Baccalarius  in  decretis,  Icctor  sexli  [nach  den 
Matric.]).  — Veuerabilis  vir  Johannes  Silber  de  S.  YpoUto,  Doctor  in 
Medicinis,  Magister  artium,  fuit  electus  coiicorditcr  etc. 

*)  Act.  fac.  theol.  I.  f,  5. 
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Die  inedidnischo  Fiifultät  liatte  noch  von  ilcni  vorlicr- 
frelienilcn  Jahre  den  Decan  Conrad  Schiverstatt  aus 
Darmstadt,  Doctor  Medicinac,  und  dann  vom  Octohcr  an  den 
artistisclion  Maj'istcr  Nico  laus  Fürs  teufe  Id,  der  wolil  noch 
nicht  Doctor  Medicinac,  sondern  nur  Licentiatus  war:  denn 
vom  14.  April  an  bis  üctober  war  er  Decan  der  artistischen 
Facultüt  gewesen:  ihm  folgte  im  üctober  im  Amt  Peter 
von  P u 1 k a '). 

In  den  artistischen  Facultäts- Acten  kommt  kein  Lectionen- 
Verzeiclmiss  vor:  wahrscheinlich  wurde  beim  Wiederbeginnen 
der  Vorlesungen  gegen  Ende  des  Jahres  14<K)  das  im  Jahre 
vorher  zu  Crunde  gelegte  bcibehalten  und  so  weit  es  be- 
züglich der  noch  lebenden  Magistri  regentes  möglich  war,  in 
Ausführung  gebracht. 

Da  schon  seit  einiger  Zeit  die  Besoldungen  der  Lehrer 
und  Einkünfte  der  Universität,  welche  ihr  von  der  Lamlcs- 
regnerung  zugewiesen  waren,  unregelmässig  und  unvollständig 
cinliefcn , so  wurde  den  Lehrern  bei  dem  Ausfall , den  sie 
in  ihren  Einnahmen  durch  den  Schluss  der  Vorlesungen  und 
die  Einstellung  der  Schulaetc  in  den  Prüfungen  für  die  Erthei- 
lung  der  academischen  Grade  erlitten , höchst  emj)findlich. 
Ja  bei  manchen  Lehrern  stockten  die  Einnahmen  ganz  und 
gar  und  sie  geriethen  dadurch  in  grosse  Noth:  bei  längerer 
Dauer  derselben  war  es  ihnen  nicht  mehr  möglich  in  Wien 
zu  bleiben.  So  drohte  dem  raschen  Aufblühen  der  Univer- 
sität ein  schneller  Verfall.  Noch  vor  Schluss  des  J.  135)0 
hatte  sich  die  Universität  in  ihrer  bedrängten  Lage  an  die 
Landesfürsten  gewendet  mit  der  eindringlichen  Bitte,  dem 
Nothstande  abzuhelfen.  Auch  an  die  Käthe  der  beiden  Her- 
zoge Albrecht  IV.  und  Wilhelm  wurde  eine  Deputation  ab- 
gesendet.  An  ihrer  Sjtitze  sollte  ein  Theologe,  «ler  Domini- 
caner Franciscus  de  Ketza,  in  deutscher  Sprache  das  Wort 

Aet  fac.  art.  I.  f.  IfJ  u.  93. 
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führen  — doch  lehnte  dieser  die  Sache  ab  '),  wahrseheinlieh 
weil  er  ohne  besonderes  Gclieiss  von  seinem  unmittelbaren 
Oberen  keinen  fremden  Auftrag  anuehmen  wollte.  — Alles, 
was  die  Universität  erlangte,  war  V^ertröstnng.  Die  Herzoge 
befahlen , dass  die  Universität  mit  dem  Kanzler  die  Wege 
aufsuchen  sollten,  auf  welchen  die  für  die  Iloehsehule  nö- 
thigen  Mittel  herbeigesehafft  werden  könnten.  Wenn  auch 
dieser  Anordnung  entsprochen  wurde , so  führte  sic  doch 
nicht  sogleich  zur  Abhilfe  des  Nothstandes  ®). 

Zu  den  Universitäts-F'esttagen  kam  im  J.  1400  ein  neuer 
hinzu.  Es  hatte  zu  dieser  Vermehrung  der  Ferialtage  der 
Dfiminieaner  Franciseus  de  Hetza,  welcher  damals  der  theo- 
logischen Faeultät  als  Decan  verstand,  die  Anregung  gege- 
ben. Er  und  seine  Klosterbrüder  in  Wien  sprachen  der  Uni- 
versität ihren  lebhaften  Wunsch  aus,  dass  in  ähnlicher  Weise, 
wie  man  die  Feste  der  hl.  Katharina,  des  hl.  Gregorius 
und  des  hl.  Benedictus  mit  einer  Kirehenfeier  und  einer 
Predigt  an  der  Universität  beging,  auch  jährlich  der  Tag 
des  grossen  Kirchenlehrers  Thomas  von  Aquino  (am  7.  März) 
gefeiert  wenle.  Man  willfahrte  dem  Gesuche  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Obliegenheit  eine  gelehrte  Predigt  an 
diesem  Tage  zu  halten,  einzig  und  allein  einem  der  Domi- 
nicaner zukomme:  wenn  das  Kloster  nicht  regelmässig  <lafür 
Sorge  getragen,  dass  dieser  Bestimmung  entsprochen  werde, 
so  habe  das  Fest  von  selbst  wieder  einzugehen  ®). 

*)  Act.  fnc.  art  I.  fol.  88.  fl. 

’)  Connpect  hist.  univ.  Vieiin.  I.  p.  69. 

*)  Act  fac.  art.  lib.  I.  fol.  90  ad  22.  Febr.  1400.  Vgl.  Conspcct. 
hist  univ.  I.  p.  70, 
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Erster  Absclinitt. 

Die  autonome  Universität  in  ihrer  weiteren  corporativen  Ent- 
wicklung und  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Landesregierung. 

Ilerzo"  Albrecht  III.,  der  eifrentlielie  Grilndcr  der  Uni- 
versität, liiitte  derselben  volle  Autonomie  ertlieilt  und  die 
«'elchrte  Corporation  mit  allen  Heelitcn  und  Freibeiten  aus- 
('estattet,  die  ihr  nötbif;  waren  zu  einer  weiteren  selbständigen 
Entwieklung  in  ihren  inneren  Einrichtungen  und  in  ilu'cm 
geistigen  Leben.  In  den  wissensebaftlicben  Kreisen  bewegte 
sie  sieb  frei  und  imgebindert ; die  Ausllbmig  der  Keehts- 
pflege  Uber  ihre  Angehörigiui  wie  auch  die  Verwaltung  ihres 
Vermögens  war  ihr  Uberlassen.  Ungeaebtet  dieser  Freiheit 
und  Selbständigkeit  konnte  sie  aber  doch  nicht  des  landes- 
fUrstliehen  Schutzes  und  Beistandes  entbehren , nicht  nur 
zur  Wahrung  und  Aufrcchthaltung  ihrer  Rechte,  Freiheiten 
und  Privilegien,  sondern  auch  zu  zeitgemässen  Fortschritten 
in  ihrer  inneren  Organisation  und  zur  Verbesserung  ihrer 
materiellen  Jlittel.  Natürlich  gehörte  dazu,  dass  der  Landes- 
herr ein  lebhaftes  und  warmes  Interesse  an  dem  Oedeilien 
und  Wachsen  der  Hochschule  nahm;  ihre  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  fUr  die  Regierung  wie  für  das  Land  erkannte 
und  vollkommen  würdigte. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  Albrechts  III.  Nachfolger, 
sein  Sohn  Albrecht  IV.,  mit  gleichem  Eifer  für  das  Empor- 
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blillion  der  Universiliit  wie  sein  Vater  lieseelt  war.  Er  tliat 
ini  Grunde  weni";  für  sie.  Dneli  wenn  man  in  seinem  Ur- 
tlicile  f'erceht  sein  will,  so  muss  man  gestehen,  dass  die 
Verhältnisse,  in  denen  Alhreeht  IV.  lebte,  ihm  kaum  ge- 
statteten, viel  zur  Hebung  einer  wissensebaftlieben  Anstalt 
von  solchem  Umfange,  wie  die  Wiener  Iloehschule  war,  zu 
thun,  indem  bei  der  zeiTütteten  Lage  des  Landes  alle  Mittel 
erschüiift  waren , und  herrsehsilehtige  Vettern  dem  noch 
jugendlichen  Fürsten  die  Regiening  überall  bcschr.änkten. 
Es  war  wohl  nicht  blos  ein  schwärmerischer  Anflug,  der 
Albrecht  IV.  bestimmt  hatte,  eine  Zfütlang  sein  Ilerzogthum 
zu  verlassen  und  sich  auf  die  damals  höchst  gefiihrlichc  Reise 
nach  Jerusalem  zu  begeben.  Herzog  Wilhelm,  Leopolds  HI. 
ältester  Sohn,  führte  unterdessen  die  Regierung  in  Wien, 
welche  er  schon  vorher  ziemlich  allein  in  Händen  gehabt 
hatte.  Dieser  achtete  im  Ganzen  wenig  auf  die  Privilegien 
der  Universität,  und  für  die  Bestreitung  der  neuen  und 
weiteren  Bedürfnisse,  welche  natürlich  mit  der  Vergrösserung 
der  Anstalt  erwuchsen,  wurde  keine  Sorge  getragen  ’ I.  Ver- 
geblich verwandte  sich  die  Hochschule  in  wiederholten  Bitt- 
g<?8uchen  und  Depntationen  um  eine  festere  uud  höhere 
Dotation.  Da  die  Theologen,  durch  ihre  guten  Pfriinden  oder 
durch  ihre  sonst  gesicherte  Stellung  besser  gestellt,  sich 
nicht  entschieden  den  andern  Facultäten  anschlosscu , so 
hatten  die  gemachten  Schritte  keinen  Erfolg.  Man  zeigte  sich 
daher  auch  sehr  erfreut,  als  Albrecht  von  seiner  morgenländi- 
schen Pilgerreise  zurückgekehrt  war,  und  die  Univereität  er- 
wartete nun  von  ihm  Abstellung  mancher  gewaltsamen  Eingriffe 
in  ihre  R<ichte,  welche  sie  mittlcnveile  erfahren  hatte.  Doch 
konnte  anfänglich  der  junge  Herzog  gegen  den  Vetter  nicht 
wie  er  wollte  sein  Ansehen  behauj)ten.  Er  hatte  sogar  (1404  t 


*)  Act.  facult.  art.  I.  ad  ann.  1401. 
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ziJaKseii  müssen,  dass  die  Steuerfreiheit  der  Universität  in 
p-eller  Weise  verletzt  wurde.  Bei  der  zerriitteten  Lage  des 
Landes  bedurfte  die  Regierung  grös.serer  Einnahmen.  Eine 
neue  Steuer,  welche  jede  Person  traf  (eine  Art  Kopfgeld), 
sollte  erhoben  werden;  die  der  Universität  angehiirigen  Per- 
sonen waren  von  der  neuen  Abgabe  nicht  ausgenommen. 
Selbst  der  Landmai'sehall  Friedrich  von  Wallsee , der  im 
.1.  1403  bestellte  Conservator  der  Uni versitäts- Privilegien, 
liess  die  Sache , ohne  Einspruch  dagegen  zu  erheben , ge- 
schehen , da  der  Jlitrcgent  Herzog  Wilhelm  die  Erhebung 
der  Steuer  dringend  verlangte , und  der  Erzbischof  von 
Salzburg  wie  auch  der  Wiener  städtische  Magistrat  sich 
dafür  erklärt  hatten.  Aber  die  Universität,  mit  Ausnahme 
der  juridischen  Facultät,  welche  voreilig  die  Groschen-Steuer 
bezahlt  hatte , fügte  sich  nicht.  Sic  schickte  Deputationen 
auf  Deputationen  an  den  Herzog  Albrecht,  legte  ihre  Privi- 
legien vor,  welche  volle  Steuerfreiheit  zusicherten,  und  setzte 
es  endlich  durch , dass  die  widerrechtliche  Steuer  von  der 
Hochselnde  nicht  erhoben  wurde  '). 

Bei  der  Steuerfrage  nahm  die  Universität  die  Gelegen- 
heit wahr,  den  geringen  Stand  ihres  regelmässigen  Einkom- 
mens der  Regierung  darzulegen  und  daran  das  dringende 
Gesuch  zu  knüpfen,  die  Dotirung  der  Universität  zu  oi'dnen 
und  den  Bedürfnissen  gemäss  zu  erhöhen.  Der  Herzog 
Albrecht  IV.,  der  seinem  Vater  das  feierliche  Versprechen 
gegeben  hatte , die  gelehrte  Stiftung  nicht  nur  in  ihrem 
Bestand  aufrecht  zu  erhalten , sondern  auch  alles  zu  ihrem 
weiteren  Gedeihen  aufzuwenden,  und  für  die  regelmässige 
Auszahlung  der  fixirten  jährlichen  Besoldungen  Sorgi;  zu 
tragen,  traf  alle  Anstalten,  den  Wünschen  der  Univeniität 
zu  entsprechen.  Allein  gerade  als  er  im  Begriffe  stand,  die 
Verffigung  zu  einer  reicheren  Dotirung  der  Hochscfiule  zu 


')  Act.  fac.  art  I.  fol.  ^C.  Auch  gedr.  bei  Kink,  I,  2.  n.  X. 
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orlasRon,  oroilto  den  iiocli  ini  jugt-ndlicliftn  Altar  stalierulen 
Herzog  der  'I’od  (14.  Sepf.  1404).  Er  war  mit  dem  ungari- 
sehen  König  Siginuml  gegen  dessen  Vetter,  den  l\Iarkgralen 
Proco])  von  Jlilliren,  und  die  mit  demsellicn  verbündeten 
mährischen  Käuber  ausgezogen:  bei  der  Belagenmg  tler 
.Stadt  Znaim  erhielt  er  von  den  Feinden  das  Gift,  das  naeh 
wenigen  Tagen  sein  Ende  lierbeiftihrte.  Albreeht  IV.  starb 
im  27.  Lebensjahre  und  hinterliess  einen  erst  7 .Jahre  alten 
Sohn  Albreelit  V.  Für  den  minderjährigen  Herzog  führten 
seine  Vettern  von  der  Leopoldinischen  Linie  die  Kegie- 
ning.  Ihre  Uneinigkeit  und  maneherlei  .Streitigkeiten  fügten 
iiieht  nur  dem  Lande  überhaupt,  sondern  auch  insbeson- 
tlere  der  Universität  empfindliehe  Naehtheilc  zu.  In  der 
eraten  Zeit  stand  Herzog  Wilhelm  an  der  Spitze  der  Vor- 
mundsehaft:  in  seiner  Hand  lag  die  Regierung  des  österrei- 
chischen Herzogthums.  Die  ungeregelten  Zustände,  die  Un- 
sicherheit bei  dem  um  sich  greifenden  Ränbenvesen,  die 
Theuernng , die  verheerenden  Krankheiteii  machten  ilire 
Einflüsse  auch  auf  die  Universität  geltend:  es  entfernten 
sich  viele  Lehrer  und  Schüler  von  Wien.  Es  drängten  die 
.Syniptome  von  Verfall  und  Auflösung  die  Regierung  zur 
grösseren  Theilnahme  am  Restehen  der  Universität.  Herzog 
Wilhelm  brachte  die  schon  von  Albreeht  IV.  vorbereitete 
bessere  Dotirung  der  Hochschule  zur  Ausführung  (4.  Juli  140.Ö). 
Es  wurden  zur  jährlichen  Hesolduug  einer  Anzahl  wirklich 
lesender  Jlagister  und  Doctoreu  der  vier  FaeultUten  800  Pfd. 
Wiener  Pfennige,  welche  ungefähr  800  Goldgulden  gleich 
zu  schätzen  sind,  auf  die  Ipser  Mauth  angewiesen.  Dafür 
nahm  die  Regierung  das  Recht  in  Ansju'uch , in  den  drei 
oberen.  Facultäten  die  besoldeten  (stipendiatii  Doctoren  zu 
eniennen  : die  Resetzung  der  früher  dotirten  zwölf  Jl.agister- 
stellen  in  dem  herzoglichen  Collegium  aber  sollte  auch  noch 
ferner  wie  bisher  den  Mitgliedern  des  Collegiums  bei  jeder 
Erledigung  zukommen,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass 
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(iio  eine  Hälfte  dieser  Mafjister  ans  den  iisterreieliiselien 
Landen  stammen  müsse : in  Betreff  der  übri"en  sollte  nielit 
auf  die  Herkunft  gesehen  werden.  Für  die  Verwaltung  und 
Vertlieilimg  der  Bes(ddungsgelder  wurden  vom  Herzoge  und 
der  Universität  gemeinsehaftlieli  ernannte  Su|)erintendenten 
bestimmt  ' I. 

Für  den  Augenblick  war  durch  diese  Dotirung  des 
Herzogs  Wilhelm  der  Fortbestand  der  Univei'sität  gesichert 
und  der  bedrängten  Lage  einer  Anzahl  Doetoren  abgelndfen, 
wenn  auch  die  angewiesene  Summe  für  die  Bestreitung  der 
Bedürfnisse  nicht  ganz  ausreichend  war. 

Dagegen  dauerten  die  unruhigen  und  unsiehern  Zustände 
in  A\’  ien  uml  in  der  Umgebung  fort.  Als  Herzog  Wilhelm 
5.  duli  14<H>  gestorben  war®),  machten  dessen  Brüder  Leopold 
und  Krn.st  die  Füluaing  der  Hcgierungsgeschäfte  sich  ein- 
ander streitig.  Die  Uebereiidiunft,  dass  ein  monatlicher  Wech- 
sel in  iler  Ifegentschaft  stattfinden  sollte,  vermehrte  nur  die 
Unordnung  und  Verwirrung.  Herzog  Emst  griff  endlich  zu 
den  Waffen  und  besetzte  Wien,  indem  daselbst  die  Bürger- 
schaft sich  für  ihn  erklärte.  Die  Universität  meinte  anfänglich 
bei  ilem  Hader  in  der  herzoglichen  Familie  neutral  bleiben 
zu  können:  allein  der  Sieger  duldete  diese  Unentschiedenheit 
nicht.  Ernst  nöthigte  die  Universität  aus  der  neutralen  Stellung 
hcrauszutreten  und  für  ihn  offen  Partei  zu  nehmen. 

Doch  Hess  sie  sich  förmlich  von  ihm  ihre  Privilegien 
bestätigen,  bevor  sie  den  gewagten  Schritt  that.  bis  hatte 
die  Universität  eine  Deputation  an  den  Herzog  abgesendet: 
an  der  Spitze  derselben  befand  sich  der  Dominicaner  Francis- 
cus  de  Hetza,  Doctor  der  Theologie,  der  im  Huf  vorzüglicher 

*)  Die  Crk.  nach  dem  Original  im  Archiv  der  k.  k.  Studien-IIof- 
Commisnion  bei  Kink,  I.  2.  Nr.  XII.  1.  9.  30—34.  V^gl.  Kink  I.  8.  137. 

Am  K,  Oct.  1400  wurde  beschlossen,  die  Todestage  der  Herzoge 
Albrecht  IV.  und  Wilhelm  in  gleicher  Weise  wie  die  der  Stifter  Kudolf  IV. 
und  Albrecht  III.  mit  einer  Kirchentrauerfeier  zu  begehen. 
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Beredsamkeit  stund.  Iler/.o«;  Emst  nalim  die  Erklärung  der 
Universität  fUr  seine  Sache  gut  auf  und  bestätigte  auch  ihre 
Privilegien.  In  der  Wirklichkeit  aber  zeigte  er,  dass  er  sie  nicht 
besonders  achtete:  denn  er  verletzte  sie  wiederholt.  fHine 
die  Universität  zu  befragen,  setzte  er  ihr  eigenmächtig  einen 
Curator  oder  Tnspcctor  unter  dem  Namen  eines  Superinten- 
denten '):  dann  kiiimnerte  er  sich  nicht  um  ihre  besonderen 
Von'cchte,  welche  sie  in  Bezug  auf  die  Studentenhäuser  oder 
Bursen  hatte  gegenüber  der  bürgerlichen  Beaufsichtigung 
über  die  städtischen  Wohnungen.  Bei  einem  grossen  Brand 
in  der  Judengasse  |(>  Nov.  14<M!)  waren  den  Juden  viele 
wertlivolle  und  kostbare  Sachen  entwendet  worden.  Herzog 
Ernst  befahl,  als  das  (Jestohlene  den  Eigenthümern  nicht 
zurückgestcllt  wurde,  eine  allgenieiue  Hausdurchsuchung  in 
Wien  vorzunchmen,  und  dabei  aueb  die  Studentenwohnungen 
nicht  zu  übergehen. 

Ungeachtet  die  Hochschule  alles  aufbot,  die  streitenden 
Herzoge  Ernst  und  Leopold  mit  einander  auszusöhnen,  so 
hatten  ihre  Vennittlungsvcrsuche  doch  keinen  rechten  Er- 
folg: es  konnte  kein  dauerhafter  Friede  hergestellt  werden. 
Bei  der  inneren  Zerrissenheit  und  bei  den  beständigen  An- 
griffen von  Aussen  durch  plünderungs.süchtige  Nachbarn 
mussten  die  anarchischen  Zustände  in  Oesterreich  den  nach- 
theiligsten Einfluss  auf  alle  Verhältnisse  ausüben.  Wissen- 
schaften und  Studien  konnten  unter  .solchen  Umständen  kaum 
einen  rechten  Aufschwung  nehmen.  Dazu  kam  noch  die 
allgeineine  Zerrüttung  iin  deutschen  Reiche  durch  die  bestrit- 
tene deutsche  Königs-  und  Kaiserkrone  zwischen  Wenzel 
von  Böhmen  und  Ruprecht  von  der  Pfalz,  endlich  das  un- 
heilvolle pä])stliche  Schisma,  wo  man  nicht  wusste,  ob  das 
wahre  Oberhaupt  der  Kirche  in  Italien  oder  in  Frankreich 
zu  suchen  sei. 

*)  Act.  facult  art.  1.  ad  anii.  1407.  Vgl.  Consp.  bis.  univ.  Vindob. 
p.  77  u.  81. 


Digitized  by  Google 


Di«  autonome  Univeroitit. 


181 


Um  diese  Zeit  (von  14<J7 — 14111  trat  die  IJniversitilt 
als  Vermittlerin  in  der  Striötsachc  zwiselien  dem  Herzog 
Friedrich  von  Tirol  und  dem  Bischof  Georg  Liechtenstein 
von  Trient  auf,  bei  welchen  Friedensversuchen  die  Bcintl- 
hungen  der  Hochschule  von  keinem  Erfolge  gekrönt  waren. 
Georg  von  Liechtenstein,  früher  Propst  bei  8t.  Stefan  und 
Kanzler  der  Universität,  war  sodann  zum  Bischof  von  Trient 
erhoben  worden.  Der  Herzog  Friedrich  von  Tirol  gerieth 
mit  ihm  bald  in  heftige  Streitigkeiten,  Hess  ihn  gefangen 
nehmen  und  übergab  ihn  seinen  Brüdern , den  Herzogen 
Leopold  und  Ernst,  damit  er  in  Wien  in  strenger  Haft  ge- 
halten werde.  In  Folge  dieser  Gcwaltthat  sprach  der  Bischof 
das  Interdict  über  Wien  aus  und  riehtetc  ein  Gesuch  an  die 
Universität,  dieselbe  möge  sieb  bei  den  Herzogen  um  seine 
Freilassung  venvenden.  Sic  entsprach  diesem  Verlangen  und 
Friedrich  Hess  sich  auch  darauf  ein,  den  Professoren,  welche 
die  Vermittlung  übernommen  hatten,  die  Verträge,  welche 
der  Bischof  gebrochen  zu  haben  beschuldigt  wurde,  vorzu- 
legen (1407).  Nachdem  die  Universität  davon  Einsicht  genom- 
men, versuchte  sie  den  Herzog  zur  Nachsicht  zu  stimmen, 
indem  sie  die  sonstigen  Venlienste  des  Prälaten  hervorhob 
und  legte  dringende  Fürbitte  ein,  dass  er  in  sein  Bisthum 
zurückkehren  dürfe.  Ueber  diese  für  den  Bischof  theihiehnien- 
den  Schritte  der  Professoren  gerieth  der  Herzog  in  nicht  ge- 
ringen Zorn:  er  verlioss  voll  Wiith  den  Saal  und  der  Sühnc- 
versuch  war  vollständig  gescheitert.  Da  aber  das  über  Wien 
vom  Bischof  verhängte  Inttu-dict  fortwährte,  so  nahm  di^r 
Herzog  Ernst  die  Mitwirkung  der  Universität  in  .Anspruch, 
sie  möge  sich  in  bestimmter  Weise  au.ssprecben,  ob  man  sich 
weiter  daniach  zu  richten  habe,  welchem  Ansinnen  jedoch 
die  Hochschule  auswich  (1408).  Selbst  als  auf  dem  nieder- 
österreichischen  Landtilg  (140ft)  der  allgemeine  Landfriedc 
in  den  österreichischen  Ländern  geregelt  wurde,  und  eine 
Anzahl  Barone  mit  der  Universität  sich  eifrig  für  die  Frei- 
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latisunf!:  des  fortwährend  ffefanf^cn  gehaltenen  Bischofs  ver- 
wandte, so  war  doch  niclits  iin  »Stande  den  Hass  Friedrichs 
zu  tilgen  ' ). 

Als  Herzog  Leopold,  der  seinen  Bruder  Ernst  zuletzt 
ziemlich  verdrängt  und  für  den  unmündigen  Alhrecht  V.  in 
Wien  allein  die  Kegierung  geführt  hatte,  am  13.  Mai  1411 
mit  Tod  ahgegangen  war,  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
besser  für  das  Land  und  die  Universität.  Alhrecht  V.  trat 
unter  dem  Schutze  des  ungarischen  Königs  »Sigmund,  der  von 
den  Kurfürsten  «auch  auf  den  Kaiserthron  erhoben  worden 
war,  selbständig  die  Ilemchaft  .an.  Dieser  kluge  und  um- 
sichtige Herzog,  der  überall  die  Autonomie  der  Hochschule 
achtete,  ihre  liechte  enveiterte  und  die  für  ihr  (jedeihen  nöthi- 
gen  Mittel  vermehrte,  setzte  das  Werk,  welches  sein  (iross- 
vater  Alhrecht  IH.  so  eifrig  und  glücklich  betrieben  hatte,  in 
gleichem  Geiste  und  mit  ähnlichem  Erfolg  fort.  Die  AViener 
Hochschule  sollte  nicht  nur  die  erste  im  deutschen  Reiche 
sein,  solidem  den  grossen  europäischen  Universitäten  zu  Bo- 
logna und  Paris  ganz  ebenbürtig  zur  »Seite  stehen.  Aber  die 
AViener  Hochschule  selbst  entsprach  auch  diesen  Erwartungen. 
Dem  Herzoge  für  den  ertheilteii  Hchutz  und  die  manchfache 
Gunst  dankbar,  erwies  sie  sich  überall  der  Kegierung  nützlich 
und  vortheilhaft.  Namentlich  war  es  in  den  kirchlichen  Din- 
gen, wo  sie  eifrigst  die  Interessen  des  Herzogs  verfocht.  Aus 
dem  einträchtigen  AA'^irken  erwuchs  für  beide  Theile  nur 
Gutes.  Die  Hochschule  gelangte  zur  gröseren  Blüthe,  der 
Landesherr  befestigte  und  regelte  seine  Regierung  in  einer 
stürmischen  Zeit  durch  den  Beistand  der  AA’isscnsch.aft. 

Am  (5.  .luni  1411  nahm  Herzog  Albreeht  A'.  unter  dem 
allgemeinen  .lubcl  der  AViener  Bevölkerung  in  der  Burg 
seine  Residenz,  bei  welcher  Gelegenheit  ihn  die  Universität 
durch  ihren  8precher,  den  theologischen  Doctor  Franeiscus 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  I.  Vpl.  Conspect  biat.  iiniv,  Vien.  p.  81,  02. 
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de  Ketza , mit  einer  Fcstanrede  beffrüsste  ' Durch  eine 
besondere  Deputation  stellte  sie  das  Ansuchen , dass  der 
Herzog  die  Privilegien  der  Hochsclude  bestätige  und  dieser 
entsprach  nicht  nur  der  Ritte,  sondern  er  verlangte  auch, 
man  solle  ilim  eine  vollständige  Angabe  aller  RedUrf’nisse 
und  Gebrechen,  und  zwar  in  deutscher  Sprache,  vorlegen, 
damit  er  sich  selbst  genau  von  allem  unterrichten  könnte. 

Vor  allen  Dingen  regelte  Albrecht  die  Dotiruug  der 
Fnivei-sität  und  die  Resoldungen  einer  Anzahl  ihrer  Mit- 
glieder. Zu  der  Summe  von  800  Pfund  Pfennigen,  welche 
auf  die  Ipser  Mauth  angewiesen  war,  als  jährliche  Besol- 
dungsgelder, hatte  die  Universität  aus  eigenen  Mitteln  noch 
130  Pfund  hiuzugefUgt  *),  so  dass  die  ganze  Summe  sich  auf 
930  Pfunil  Pfennige  belief.  Zur  Verwaltung  und  Vertheilung 
dieser  Gelder,  welche  unter  der  vormundschaftlichen  Regie- 
rung der  Herzoge  Ernst  und  Leopold  dem  Eintlusse  der 
Universität  fast  entzogen  war,  traf  Albrecht  (25.  Juli  1414) 
die  Verfügung,  dass  der  Landesherr  einen  pm-nianenten  Su- 
perintendenten, die  Hochschule  dagegen  aus  ihrer  Mitte 
zwei  Magister  als  jährlich  wechselnde  Superintendenten  er- 
nennen sollte.  Einige  .Talmi  später,  als  der  landesherrliche 
.Superintendent,  der  Doctor  der  Medicin  .loliann  Schroff, 
starb  (1417)  und  sein  Nachfolger  im  Amt,  der  Magister 
L.ambert  von  Geldern,  auf  dem  Concilium  zu  Constanz 
abwesend  war,  wünschte  die  Universität  das  alleinige  Ri'cht 
der  Ernennung  der  Superintendenten  zu  erhalten , welchem 
Verlangen  aber  der  Herzog  nicht  entsprach,  indem  er  sich 
das  Recht  der  Ernennung  des  einen  vorbehielt,  den  anderen 
(^nur  zwei  waren  seit  dieser  Zeit)  sollte  die  Universität 


*)  Thom.  Kbendorf.  Chronic,  bei  Pcz,  II.  842.  In  dieser  Anrede 
kommt  die  Deutung  des  Namens  Albrecht  als  dasselbe  bezeichnend 
wie  Allgerecht  vor. 

»)  Vgl.  Kink,  1.  S.  139. 
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bpstiinmen,  jctloch  in  solcher  Weise,  dass  jedes  Jahr  das 
Emennnngsrecht  an  eine,  andere  Facultilt  überging’). 

Dass  ausser  den  930  Pfund  Pfennigen  die  Universität 
in  jener  Zeit  noch  anderweitige  dutirte  Einkünfte  liatte, 
l.'isst  sich  nicht  nachweisen.  Das  sogleich  nach  der  Uudolti- 
nischen  Stiftung  ihr  zugewiesene  Einkommen  von  der  Pfarrei 
Laa  war  ihr  schon  hingst  wieder  verloren  gegangen,  nicht 
erst,  wie  Manche  meinen,  im  .1.  1437,  wo  Laa  mit  der  Pfarrei 
Kuspach  incorporirt  ward  ®). 

An  und  für  sich  war  die  Dotation  der  Universität,  wie 
sie  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  .lahrhunderts  erscheint,  eine 
höchst  geringe,  l^lan  darf  aber  nicht  übersehen,  dass  die 
Kacultäten  und  ihre  Mitglieder  nicht  unbedeutende  ander- 
weitige Einnahmsquellcn  hatten.  Die  theologischen  Profes- 
soren besassen , wenn  sie  nicht  einem  geistlichen  Orden 
angehörten , Canonicate  und  Pfarreien : eine  Anzahl  von 
Canonicaten  bei  t^t.  Stephan  waren  stiftungsmässig  Univer- 
sitäts-Magistern reservirt  ®).  Im  Collegium  Ducale  waren  für 
zwölf  artistische  ^lagister  Plätze,  welche  den  Inhabern  Woh- 
nung und  vollständigen  Unterhalt  lieferten.  Vier  Stellen 
waren  auch  in  der  Stephaus-Domschule  für  artistische  Magister, 
welche  von  der  Stadt  bez.ahlt  wunlen,  fixirt.  Vorzüglich  aber 
gewährten  die  päj)stlichen  Pfründen  den  Universitätslehrern 
eine  namhafte  Aufhülfe.  Bei  der  grossen  Zahl  der  Scholaren, 
welche  nach  Tausenden  zählten,  waren  die  Taxen  für  die  Im- 
matriculation,  die  Prüfung-sgelder  bei  der  Ertheilung  der 
akademischen  Grade,  und  endlich  die  fflr  jene  Zeit  ziemlich 
hohen  Collegiengclder  *)  höchst  bedeutende  Einnahmsquellen. 

*)  Act.  faeuU.  Art.  I.  fol.  170.  Conspect.  h.  u.  Vindob,  p.  111. 

»)  Vgl.  Kink,  I.  S.  13,  Note  15. 

*)  Nach  der  Albertiniachen  Stiftung  heisst  es:  Üt  de  octo  canoni- 
catibus  et  praebendis,  quoties  vaesrent,  disponi  et  provideri  pro  magistris 
ex  collegio  praelaudato  (i.  e.  Ducali)  debeat 

Mancher  artistische  Magister  nahm  im  Jahr  fast  soviel  an  Colle- 
gicngcldcrn  ein,  als  die  ganzen  jührlichen  Einkünfte  von  der  Universitäts- 


Digitized  by  Google 


Die  autonome  rniteraitit.  1 Sf) 

Bezüglich  (1er  Ergiinzungswahlen  im  Collegium  ducale 
gab  der  Herzog  (21.  Dec.  1414)  eine  neue  Verordnung. 
Darnach  mussten  von  den  12  Magistern  in  diesem  ('ollegium 
die  Hälfte  aus  den  österreichischen  Ländern  stammen,  und 
zwar  sollten  drei  aus  dem  Herzogthum  Oesterreich  selbst, 
und  eben  so  viele  aus  den  Besitzungen  der  Leopoldinischen 
Linie  genommen  werden : womit  zugleich  ausgesprochen 

war,  dass  die  Universität  Wien  eine  Stiftung  des  Gesammt- 
hauses  Habsburg  sei  '). 

W as  die  Inimatriculations-Gebühreu  anbelan^t,  so 
w-urden  sie  in  der  Zeit  Herzog  Albrecht  V.  bedeutend 
erhölit  und  zwar  nach  einem  allgemeinen  UniversitUts-lie- 
sehluss  ivom  8.  üctober  1413).  FUr  die  Einschreibung  (In- 
titulatio)  in  die  Matrikel  entrichtete  ein  Hiseliof  oder  ein 
Herzog“)  drei  Gulden,  ein  Graf®)  oder  ein  Propst  zwei 

Dotation  betrugen.  Ein  Magister  Ulrich  von  Northing,  der  über  ein  Jahr 
vom  Amt  suspendirt  war,  verlangte  als  Entachädigung  fUr  den  zweijäh- 
rigen Ausfall  der  Collegiengelder  2000  fl.  (Vgl.  Kink  I S.  175.  Not  212). 
Wenn  auch  die  llerechnung  ohne  allen  Zweifel  viel  zu  hoch  gestellt  war, 
so  zeigt  sie  doch  immerhin,  dass  die  Collegiengelder  sehr  beträchtlich 
gewesen  sein  müssen. 

*)  Die  urkundlichen  Nachrichten  darüber  bei  Kink  I.  2.  Nr.  XII. 
2.  Dass  nicht  immer  nach  dieser  Verordnung  vorgegangen  wurde,  zeigt 
die  landesherrliche  Entscheidung  vom  21.  Dec.  1414  bei  Kink  a.  a.  O. 
und  II.  n.  23.  Ö.  2G0.  Das  Schreiben  K.  Friedrichs  III.  vom  Jan.  1443 
im  Archiv  der  Österreichischen  Nation  bringt  die  Sache  wiederholt  in 
Eriuneruiig. 

*)  Vom  österreichischen  Herzog  Albrecht  IV.  wird  erzählt,  dass  er 
den  theologischen  Disputationen  öfter  beigewohnt  habe.  Haselhnch 
Chronic.  Austr.  p.  810  u,  814.  Herzog  Leopold  IV.  besuchte  ebenfalls 
öfter  die  Vorlesungen.  Herzog  Ernst  von  Steiermark  betrieb  zuerst  die 
artistischen  Studien,  später  ging  er  zu  den  .Juristen  über. 

•)  Von  1400 — 1440  studirteii  in  Wien  die  Grafen  und  Herren  vom 
höheren  Adel:  Simon  von  Scharfensteiii,  Reinhard  von  Helmstadt,  Fried- 
rich von  Waldeck,  Raban  und  Georg  von  Löwenstein,  Thomas  von 
Wertlieim,  Conrad  und  Johann  von  Pappenheim,  Ulrich  von  Getingen, 
Johann  von  Helfenstein,  Johann  von  Liechtenstein,  Balthasar,  Wolfgang 
und  Gotthard  von  Starhemberg,  Wolfgnng  und  Ludwig  von  Schaum- 
burg u.  a.  m. 
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Gulden,  ein  Dechant  ein  Pfund  Wiener  Pfennige,  ein  Abt, 
ein  Kloster-  oder  Collegiat-Vorstelier  einen  Gidden.  Ein  hal- 
bes Pfund  Pfennige  zahlten  ein  Canonieus,  ein  Adeliger, 
ein  Doctor  von  einer  fremden  Universität:  ein  artistischer 
^lagister  dieser  Kategorie  aber  hafte  nur  60  Pfennige  zu 
geben.  Für  .Scholaren  ohne  besonderen  Charakter  und  von 
bUrgerliehein  .Stande  wurde  ftlr  die  Iinmafrieulation  in  eine 
der  drei  oborn  Facultäten  8 Groschen , in  die  artistische 
Faeultät  aber  nur  die  Hälfte  davon  als  Taxe  bestimmt:  es 
wurde  jedoch  der  Generosität  anheimgestellt  mehr  zu  bezah- 
len ').  Keiche  bürgerliche  Studenten,  die  auf  dem  Fusse  von 
Adeligen  lebten,  sich  zum  Unterricht  einen  besonderen  Ma- 
gister hielten  und  zwei  fanmli  bei  sich  hatten,  wurden  bei 
der  Immatriculation  den  Adeligen  gleichgestellt  und  mussten 
daher  wie  diese  die  höheren  f Jebühren  bezahlen  ’). 

Nach  den  Universitäts-Statuten  sollte  nur  ein  activer 
Magister  oder  Doctor  als  ein  wahrhaftes  Mitglied  der  Fa- 
cultät  angesehen  werden,  das  an  allen  Rechten,  Privilegien, 
Pfrtlnden  und  .Stipendien  Antheil  zu  nehmen  berechtigt  sei. 
Es  waren  daher  die  Magister,  welche  durch  längere  Krank- 
heit oder  Abwesenheit  vom  Universitätsort,  oder  durch  frei- 
willige iVussetzung  der  Vorlesungen  nicht  actu  legentes 
waren,  vom  Genuss  der  Universitäts-Einnahmen  und  wenn 
sie  Stipendiati  waren  von  dem  Bezug  der  Besoldungen  ausge- 
schlossen und  zwar  so  lange  bis  sie  wieder  thätig  als  Lehrer 
an  der  Universität  fungirten.  Dieses  Gesetz  fand  man  für 
manche  sehr  hart,  namentlich  wenn  eine  längere  Erkrankung 
die  Ursache  der  nicht  aetiven  Theilnahme  an  den  Lehrvor- 
trägen war.  Die  Hoehsehule  suchte  daher  schon  im  .1.  1414 


')  Act»  facult.  art.  I.  fol.  16:t  und  bei  Kink  II.  S.  247. 

*)  Ueber  die  Tenuntea  statum  nobiliuiu  Act.  fac.  art.  I.  ad  29.  Mai 
1401  und  Matrikclbuch  der  jurid.  racultnt  1.  im  Eingang,  der  bei  Kink 
II.  S.  233  fl.  abgedruckt  ist. 
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bei  dem  Ilcrzo"  um  die  Aufliebiing^  des  Gesetzes  nacli,  ohne 
sie  jedoch  erlangen  zu  können  ').  Nur  Ine  und  da  bei  Er- 
krankung eines  sehr  ausgezeichneten  Lehrers  umrde  eine 
Ausnahme  gemacht,  indem  der  Herzog  auf  besonderes  bitt- 
liches  Einschreiten  der  Universititt  dem  nicht  activen  Ma- 
gister, wenn  er  eine  Besoldung  bezog,  ihm  diese  liess.  Um 
die  Statuten  und  die  schwankende  Gepflogenheit  mehr  mit 
einander  in  Einklang  zu  bringen,  gab  der  Herzog  Albrccht 
V.,  nachdem  er  die  Gutachten  der  Facultäten  abverlangt 
hatte,  die  Verordnung  (v.  29.  Dec.  1429l*),  dass  der  einer 
Facultät  incorporirtc  iSlagister  oder  Doetor,  auch  wenn  er 
nicht  lese  oder  nicht  Disj)\itationen  abhalte,  doch  seiner 
Stipendien  und  sonstigen  Universitilts-Frivilcgien  theilhaftig 
bleiben  sollte,  falls  er  seinen  bleibenden  Aufenthalt  in  Wien 
habe,  bei  den  öffentlichen  Versammlungen  und  Acten  der 
Universititt  erscheine,  auch  ihren  Aemtern  und  Lasten  sich 
nicht  entziehe,  überhaupt  die  Förderung  der  Studien  sich 
angelegen  sein  lasse. 

Um  diese  Zeit  gab  der  Herzog  auch  die  Verfügung, 
dass  der  jedesmalige  Landmarschall  von  Oc.sterrcich  Con- 
servator  der  Universitäts- Privilegien  sein  solle.  Damals 
wurde  .Johann  von  Ebersdorf  für  das  Amt  bestimmt. 

Hinsichtlich  der  .Stellen  in  den  drei  oberen  Facultäten, 
welche  die  Regierung  mit  Lehrern,  die  von  ihr  eine  Besol- 
dung zogen,  besetzte,  nahm  sie  eine  ganz  freie  Verfügung 
darüber  in  Anspruch;  ja  sie  wollte  sogar  das  Recht  haben, 


*)  Am  25.  Juli  1414  beschlo»8  die  Universität,  dass  ein  in  Wien 
anwesender  Mag^ister,  der  ohne  krank  zu  sein,  15  Tage  hindurch  seine 
Vorlesungen  aussetzto,  nicht  als  Magister  regens  zu  betrachten  sei,  doch 
sollte  er  fortwährend  als  Facultäts-MitgHcd  gelten  und  sich  demnach  der 
Universitäts-Privilegien  erfreuen,  welch’  letzteren  Punct  aber  der  Herzog 
nicht  genehmigte. 

•)  Acta  fac.  art.  II.  fol.  98.  Kink  II.  n.  28.  S.  270  au.s  einer  Ab- 
schrift im  Archiv  der  k.  k.  Studien-nofeommission. 
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niisÄlicbipc  Personen  auf’  kurzem  Wepc  wieder  aus  dein 
(Jenusse  des  Stipendiums  zu  setzen.  Daj'Cf'en  aber  remon- 
strirten  die  IJniversitiit  und  die  Faeultiiten  auf  das  entsebie- 
denste  als  einen  Einp^iff  in  ihre  Freibeiten  und  lleelite.  Als 
im  .1.  1422  Herzog  Albreeht  V.  einen  besoldeten  Doetor  der 
Theologie  (es  wird  nicht  gesagt,  wie  er  hiess)  ohne  dessen 
Verschulden  und  ohne  Wissen  der  Facultät  entlassen  und 
die  tlbrigen  besoldeten  Doctoren  der  Theologie  wilhrend 
ihrer  Sommer-Ferienzeit  dazu  anhalten  wollte,  den  soge- 
nannten Aular-Disputationen  beizuwohnen,  so  widersetzten 
sich  die  sUmmtlichen  Doctoren  der  Theologie  diesen  Mass- 
regeln  und  sic  schickten  eine  Deputation  an  den  Kanzler 
des  Herzogs  und  dann  auch  an  ihn  selbst,  um  ihre  Kechte, 
Privilegien  und  Freiheiten  in  Erinncnmg  zu  bringen  und  zu 
wahren.  Ihre  Schritte  hatten  auch  Erfolg;  flenn  die  beab- 
sichtigte Verabschiedung  des  theologischen  Dfictors  unter- 
blieb und  die  FacultiU  wurde  in  der  freien  Verfilgnng  über 
ilin;  Ferienzeit  nicht  beintriiehtigt  M. 

ln  Betreff  der  Bangordnung  der  Faeultiiten  waren 
schon  in  dem  Statut  über  den  Kotulns  im  ,T.  188H  genaue 
Bestimmungen  gctrofl'cn  worden:  sie  reichten  aber  nicht  aus, 
allen  Streitigkeiten  vorzubeugen. 

Im  .1.  14111  wurden  für  die  Doctoren  uml  Magister  der 
Universität  in  der  Set.  Stepbanskirche  besondere  Lehnsessel 
aufgcstellt,  um  ihnen  die  bei  den  Promotionsfeierlichkeiten 
zukommenden  Plätze  anzuweisen.  Diese  Einrichtung  gab 
zuerst  VtTanla.ssung  zu  den  Bangstreitigkeiten  zwischen  den 
Juristen  und  Medicinern,  indem  die  Licentiaten  des  caimni- 
schen  Beeiltes  den  Doctoren  der  ^ledicin  vergehen  wollten. 
Kaum  war  dieser  Bangstreit  (von  dem  noch  unten  bei  den 

Da«  Näliere  geben  die  Act.  fac.  tbcol.  ad  anu.  14*i2.  Sjjäter 
wiederbülteu  sich  ähnliche  Versuche  der  Kegicrung  unter  Kaiser  Friedrich: 
die  theologische  Facult.Ht  nahm  sich  auch  da  sehr  entschieden  der  Sache 
ihrer  Mitglieder  an.  Vgl.  Acta  fac.  theol.  ad  ann.  1442. 
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Facultätcn  nälier  f'esproolion  wirtl)  durch  herzofrliclie  Inter- 
vention ausfrepliclien  |1416l,  so  erhob  sich  ein  neuer  Hader 
in  dieser  Hichtunf;  zwischen  den  Artisten  und  den  andern 
Facultäten.  1 )ie  artistisclien  Maffister  weigerten  sich  mit  den 
Doctoren  der  drei  oberen  Facultiiten  in  der  Set.  Stej>hans- 
kirche  zusaninien  zu  koninien,  weil  letzteren  daselbst  höliere 
Lehnsessel  anf;ewiesen  waren.  Der  Streit  erhitzte  sieh  der- 
massen, da.ss  die  artistische  Faeultät  ihren  ^lit'jliedem  förm- 
lich verbot  bei  den  Promotions-Feierlichkeiten  in  der  Kirche 
zu  erscheinen  und  diejenigen,  welche  dem  Verbote  nicht 
Folge  leisteten,  mit  Ausschliessnng  aus  ihrer  Mitte  bedrohte. 
Am  11.  Nov.  14;f0  vermittelte  die  landesherrliche  Hegierung 
die  Streitsache  dahin,  dass  die  Sitze  der  artistischen  ^lagi- 
ster  etwas  erhöht,  die  Sessel  der  Doctoren  etwas  niedriger 
gemacht  werden  sollten.  Da  aber  immer  noch  ein  Unter- 
schied blieb,  so  hielten  von  dieser  Zeit  an  die  nicht  befrie- 
digten Artisten  ihrer  Promotionen,  anstatt  in  der  Set.  Ste- 
phanskirche, in  der  Universitäts-Aula. 

Um  dieselbe  Zeit  (1421)  entstand  eine  andere  Reibung 
zwischen  den  Juristen  und  Artisten.  Rci  öffentlichen  Univer- 
sitäts-Aufzügen gab  die  juristische  Faeultät  ihren  Scholaren 
vom  hohen  Adel  und  aus  fürstlichen  Häusern  Khrenphitze 
zur  besonderen  Auszcichn\mg.  Die  artistische  Faeultät  that 
dieses  nicht  und  sic  verlor  dadurch  eine  Anzahl  vornehmer 
Scholaren,  welche  wegen  der  Auszeichnung  in  die  juridische 
Faeultät  sich  aufnehmen  Hessen,  ohne  doch  die  Rechtsstudien 
zu  betreiben.  Auch  ein  österreichischer  Herzog,  Ernst,  der 
Sohn  des  Herzogs  Ernst  von  Steiermark,  dem  man  in  der 
artistischen  Faeultät  einen  besonderen  Ehreu[)latz  versagte, 
verliess  deshalb  die  Artisten  und  trat  in  die  juri.stische  Fa- 
cultUt  ein,  wo  man  ihm  gci-n  gewährte,  was  er  beanspruchte  '). 

Act.  facultAL  art.  II.  ad  aiin.  1421.  V'gl.  Coiispcct.  hist.  univ. 
Vienn.  I.  p.  120. 
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Kä  war  cigpntlidi  nicht  znlilssi",  dass  ein  Magister  oder 
Doctor,  wenn  er  zwei  oder  mehreren  Faeultäten  nngeliftrte, 
Vorlesungen  bald  in  dieser,  bald  in  einer  andeni  hielt,  oder 
bei  öffentlichen  Aufzügen  und  feierlichen  Gelegenheiten 
willkürlich  sich  einer  Faeultilt  ansehloss.  ln  der  Kegel  ge- 
hörte er  der  nach  der  gewöhnlichen  Rangordnung  höheren 
Faeultät  an  und  auch  nur  darin  konnte  er  das  Deeanat 
führen.  Ein  Doctor  decretomin,  ein  Doctor  Theologiae  oder 
Medicinae,  durfte,  auch  wenn  er  Magister  artiuni  war,  nicht 
mehr  in  der  artistischen  Faeultilt  Vorlesungen  halten,  was 
aber  dem  Eicentiaten  von  andeni  Faeultäten  in  solchem 
Falle  erlaubt  war.  So  hielten  nicht  selten  Lieentiaten  der 
Theologie,  welche  noch  keine  Pfründe  oder  kein  Stipendium 
hatten,  jahrelang  als  Magistri  aetu  regentes  philosojihisehe 
Vorlesungen:  nicht  so  häufig  kam  es  vor,  dass  auch  Lieen- 
fiati  Medicinae  in  gleicher  Weise  in  der  artistischen  Faeul- 
tät fungirten.  So  las  der  Lieentiatus  Medicinae  Liebhard 
Swalb  (1439)  als  artistischer  Jlagister  über  Sphaera  ma- 
terialis. 

Nach  dem  Beispiele  der  Pariser  Universität  hatten  in 
Wien  nicht  nur  die  Nationen,  sondern  auch  die  Faeultäten 
ihre  besonderen  Sehutzpati-one.  Die  österreichische  Nation 
hatte  zum  Patron  den  hl.  Coloman , später  den  hl.  Leopold, 
die  rheinische  die  heil.  Ursula,  die  ungarische  den  heil.  La- 
dislaus , die  sächsische  den  heil.  Mauritius.  Am  frülu'sten 
hatten  die  Artisten  die  heilige  Kathanna  von  Alexandria 
zu  ihrer  Patronin.  Um  1426  erwählten  sieh  auch  die  an- 
deren Faeultäten  kirchliche  P.atrone:  die  Theologen  den 
Evangelisten  .Johannes,  die  .Juristen  Ivo  von  Helori  '),  die 

‘)  Der  Juristen-Patron  Ivo  ist  niclit  der  berühmte  Canonist  Ivo, 
Bischof  von  Chartres,  der  11  lö  starb  und  heilig  gesprochen  wurde,  son- 
dern Ivo  von  Ilelori  aus  der  Ilrctagne,  der  für  die  Armen  Processe 
führte  und  Witwen  und  Waisen  vor  Gericht  schütxte  und  vertheidigte. 
Er  starb  13u3  am  19.  Mai  und  wurde  von  Clemens  VI.  1347  heilig  ge- 
sprochen. 
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Mcdicincr  rlic  Heiligen  CoRmas  und  Damian  und  begingen 
ihnen  zu  Ehren  besondere  Kirchenfeier. 

Hei  der  von  .)ahr  zu  .Jalir  steigenden  Frequenz  der 
Universität  zeigten  sich  die  Käuniliehkeiten,  welche  für  die 
Vorlesungen  bestimmt  waren,  nicht  mehr  ausreichend:  beson- 
ders war  die  artistische  Faeultät,  welche  bei  weitem  die 
grössere  Hälfte  der  «Scholaren  zählte,  nicht  mehr  im  Stande, 
in  den  wenigen  und  nicht  einmal  sehr  geräumigen  Hörsälen 
die  Zuhörer  unterzubringen.  Wenn  man  envägt,  dass  in  dem 
nur  zwei  «Stockwerke  hohen  Univei'sitätsgebäude  das  Colle- 
gium duealo  sich  befand,  worin  12  Slagistri  mit  ihren  Die- 
nern wohnten,  und  woselbst  auch  eine  Capelle  war,  so  wird 
man  sich  nicht  Avundem,  dass  nicht  viele  Räume  für  die  Hörsäle 
itbrig  blieben.  «Schon  im  .I.ahro  1412  sprach  die  artistische 
Faeultät  sich  dahin  aus,  dass  es  das  dringendste  HedUrfniss 
sei,  das  Universitätsgebäude  zu  erweitern.  Von  Jahr  zu  Jahr 
wurden  in  der  «Sache  Berathungen  gC])flogen,  wo  und  >vie 
der  artistischen  Faeultät  wenigstens  zu  einem  oder  zu  eini- 
gen grösseren  Hörsälen  verholfen  werden  könne  Im 
J.  1416  traf  man  die  Verfügung,  dass  die  Professoren  im 
Collegium  dueale  das  Voirecht  haben  sollten,  sich  für  ihre 
Vorlesungen  die  «Säle  auszuwählen , die  übrigen  Magister 
mussten  sehen,  wie  sic  dann  für  ihre  Vorträge  die  nöthigen 
Räumlichkeiten  auftrieben  ®). 

Endlich  im  .1.  1417  erkaufte  die  Universität  mit  Zustim- 

*)  Act  facnlt.  art.  f.  154.  ad  ann.  1412.  Ks  ward  damals  eine  Com- 
mission niedergesetzt  f welche  bestand  aus  dem  theolog.  Professor  M. 
Petrus  von  Pulka,  dem  Juristen  M.  Petrus  Deckinger  und  den  beiden 
Artisten,  den  Magg.  Ulrich  von  Pa.ssau  und  Theodorich  von  Hammelburg. 
Sie  sollten  ein  Mittel  aufHnden:  ubi  et  qualiter  posset  facultati  artium 
de  apto  Icctorio  provideri.  In  den  folgenden  Jahren  1413 — 1415  wurden 
VorschlKge  gemacht  zum  Ankauf  eines  Uauplatzea  und  man  wendete  sich 
in  der  Sache  wiederholt  an  den  Herzog,  aber  ohne  einen  Erfolg.  Vgl. 
Act.  fac.  art  fol.  170. 

Act  fac.  art.  I.  f.  183. 
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jiiung  des  Herzogs  für  85  Pfund  Wiener  Pfennige  zwei 
neben  der  UniversiUtt  gegen  die  Wollzeile  hin  gelegene 
l^nindstütten  als  Bauplätze:  und  vier  .lalire  später  (14:?1  i 
vergrösscrte  der  Herzog  das  Bau-Areal  durch  den  Ankauf 
eines  anstossenden  alten  Hauses,  wclehes  er  zum  Abbruche 
der  Universität  überliess.  In  demselben  Jahre  waren  die 
Juden  aus  Wien  vertrieben  worden  und  ihre  ansehnliche 
aus  Stein  erbaute  Svnagogc,  welche  in  der  (fegen«!  des 
heutigen  Judenplatzes  lag,  wmrde  niedergerissen.  Das  «ladurch 
gewonnene  Baumaterial  schenkte  man  der  Universität  zur 
Errichtung  eines  neuen  Universitäts-Hauses,  das  neben  dem 
alten , nur  durch  eine  .Strasse  davon  geschieden , ennchtet 
werden  und  vorzugsweise  nur  Hörsäle  enthalten  sollte.  Mit 
der  Ausführung  der  Sache  beauftragte  der  Herzog  seinen 
Leibarzt,  den  Doctor  Medicinae  Johann  Aygel,  der  auch  die 
Stelle  eines  herzoglichen  .Superintendenten  an  der  Univer- 
sität versah.  Die  Facultäten  konnten  sich  aber  nicht  über 
die  Beiträge,  welche  eine  jede  von  ihnen  zum  Baue  bei- 
steueni  sollte,  vereinigen.  Enillich  entschied  der  landesherrliche 
Beschluss.  Durch  den  herzoglichen  Kanzler  Andreas  von  G.ars 
mit  dem  Abte  von  Jlelk  und  den  beiden  Doctoren  Nicolaus 
von  Dinkelspühel  und  Caspar  von  Maiseistein,  von  welchen 
beiden  letztem  der  erste  der  theologischen,  der  andere  der 
juridischen  Facultät  angehörte,  wurde  das  Uebereinkommen 
und  die  Verständigung  herbeigeführt  (27.  Juli  1423).  Der 
Vertrag  lautete  in  den  wesentlichsten  Puncten: 

1.  Die  artistische  Facultät  übernimmt  die  Errichtung 
des  Gebitudes:  sie  erhält  dazu  die  Baustelle  fes  war  der 
Platz,  wo  gegenwärtig  das  akademische  Gymn.asium  steht) 
und  das  Baumateriale.  Die  Leitung  des  Baues  ftlhren  die 
zu  dem  Geschäfte  besonders  erwählten  Magister  Thomas 
Ebendorfer  von  Ilaselbach,  Jolninn  von  Gmunden  (der 
berühmte  Mathematikerj  und  Nicolaus  Kockinger  von  Got- 
tesbrimn. 
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2.  Die  Gcsiimint-Universitiit  liefert  aus  ihrer  , Gasse  der 
artistischen  FaeultUt  ItjO  Pfund  Wiener  Pfennige  zur  Be- 
streitung des  Arbeiterlolins. 

3.  Der  ganze  vordere,  dem  Doniinicancrkloster  zugewen- 
dete Theil  des  Oehäudcs,  liehst  dein  freien  Platz  davor  und 
dem  inneren  Hof  tiis  an  die  Zugilnge  zu  den  Hörsiilen,  gehört 
der  artistischen  FaeultUt,  das  übrige  ist  Eigenthum  der  Uni- 
versität ' ). 

4.  Alle  zum  Gebäude  selbst  gehörigen  Stücke,  wie  Thüren, 
Fenster,  Oefen  u.  s.  w.  hat  die  artistische  FaeultUt  auf  ihre 
Kosten  hcrzustellen:  dagegen  die  Ausgaben  für  die  beweg- 
lichen Sachen,  wie  Bänke,  Katheder  u.  s.  w.  sind  von  der 
Universität  zu  besti'eiten. 

5.  Das  Gebäude  muss  im  untern  Baue  drei  geräumige 
Hörsäle  haben,  je  eineu  für  die  theologische,  juridische  und 
raedicinische  Facultät  und  im  oberen  Stockwerke  einen  gros- 
sen Saal  für  die  allgemeinen  Universitäts-Acte  und  insbeson- 
dere zum  Gebrauche  der  Vorlesungen  und  Versammlungen 
der  artistischen  Facultät. 

Zwei  Jahre  dauerte  der  Bau:  am  13.  Juli  1425  ivurde 
das  fertige  Gebäude,  der  Neubau  oder  die  Aula  (welch’ 

')  Acta  faciilt.  art.  II.  fol.  172.  Item,  ut  tota  anterior  pars  areae 
et  fundus  cum  aediiiciis,  celarüs  et  omnibus  attinentiis  suis,  et  curia 
nsque  ad  metas  pro  ingressu  ad  lectoria  nova  assig;nata8,  videlicet  ad 
extemum  murum  contippiac  camerae,  quac  est  super  primo  celario,  et 
corrcspondciitcr  usqtie  ad  vicum  aequalitcr  distaiitcm  a muro  lectoriorum, 
Bit  facultatis  artium  — pars  vero  tota  residua  aroae  posterior,  videlicet 
a postrema  camera,  quae  est  super  celario  exclusive  ot  correspondentcr 
Spatium  arcae  acqualitcr  di.stans  cum  camera  a muro  lectoriorum  una  cum 
Icctoriia  pleno  jure  et  doiuinio  directo  sit  Universitatis:  quoad  nsum 
autem  communiter  pertineat  ad  omnes  facultates  cum  moderaminibus 
tarnen  infraacriptia:  ita  videlicet,  quod  fons  sit  communis  etiam  habitan* 
tibus  in  arcis  facultatis.  Spatium  autem  inteijacens  inter  lectoria  et  aream 
facultatis  suprascriptam  sit  liberum  pro  statiune  scholarium  ac  pro  in- 
gressu  ad  Hcholas.  Nec  deberent  aedificia  versus  eandem  partem  in  area 
tanta  et  talia  6cri,  quae  scliolis  pracdictis  in  lumine  praejudicent. 
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letztere  Renennuii"  n.^eli  dein  grossen  Saal  die  gewöhnliehe 
war)'),  von  der  artistischen  Faeultiit  der  Universität  überliefert. 

Ilinsichtlieh  der  Verwendung  der  Räuinlielikeiten  wurde 
die  Vertheilung  unter  die  Faeultäten  in  der  Art  getroffen, 
dass  von  den  drei  im  Unterbau  befindlichen  Leetorien  der 
dem  Doininieanerkloster  zunächst  gelegene  Saal  die  tlieolo- 
gisehe  Faeultät  erhielt,  die  mediciuisehe  den  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite,  und  die  juridische  den  mittleren.  Der 
im  oberen  Baue  befindliche  grosse  Saal,  die  Universitäts- 
Aida  genannt,  stand,  wenn  er  nicht  für  die  öffentlichen  und 
feierlichen  Acte  der  Universität  in  Anspruch  genommen 
war,  der  artistischen  Faeultät  für  ihre  Vorlesungen,  Sitzun- 
gen, Disputationen  u.  s,  w.  zur  Verfügung.  Sie  konnte  auch 
jeden  der  unteren  Hörsäle  benützen,  falls  er  nicht  von  den 
Faeultäten,  denen  er  zugewiesen  worden,  schon  in  Verwendung 
war,  und  sie  selbst  mit  ihren  Räuinlielikeiten  nicht  ausreichte  ®). 

Seit  dieser  Zeit  kommt  unter  den  üfficialen  der  artisti- 
schen Faeultät  ein  neuer  Beamter,  der  Superintendens 
Novae  structurae  oder  der  Domus  facultatis  artium  vor. 
Während  tlie  Doctoren  der  drei  oberen  Faeultäten  ausser 
ihrem  besonderen  llörsaale  in  dem  neuen  Universitäts-Ge- 
bäude noch  andere  Localitätcn  zur  Verfügung  hatten  für 
ihre  Vorträge  — die  Theologen  bei  den  Dominicanern  und 
bei  St.  Nicolaus,  die  Juristen  und  Mediciner  in  ihren  beson- 
deren Facultätshäusern  in  der  Schüler-  und  Weihburgstrassc, 
waren  die  Artisten,  die  mehrere  Tausende  Scholaren  hatten, 
allein  auf  die  Hörsäle  im  alten  und  neuen  Universitätsge- 
bäude angewiesen. 

Bedeutende  weitere  Zubaue  erhielten  die  Universitäts- 

*)  Eder  im  Catalog.  Rectorum  ad  auu.  1493  macht  aus  dem  einen 
Gebäude  zwei  neue  Uiuversitäts-Häuser:  Facultas  (artium)  circa  a.  1421 
juxta  Collegium  arcliiducale  proi)riis  ejus  sumptibus  duo  magna  exstruxit 
aediiieia)  quorum  altcrum  Universitatis  Aula,  in  qua  artes  docentur  libe- 
rales, alterum  nova  dicitur  stnictnra. 

Acta  facult.  art.  Ub.  II.  fol.  72  u.  73.  Conspect  p.  123  sqq. 
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Häuser  iin  ersten  Jiilirluindert  des  Bestehens  der  Iloehselndc 
nicht.  Selbst  .als  die  artistische  h'aenltUt  ein  Local  für  ilire 
Bibliothek,  welche  durch  Schenkungen  und  Vermächtnisse  von 
M.agistem  sich  schnell  vergrösserte,  bedurfte,  so  konnte  sie  sich 
nicht  anders  helfen,  als  dass  sie  die  Büehersainndung  im  Neu- 
bau unterbrachte.  Die  Errichtung  eines  besonderen  Biblio- 
theks-Gebäudes fällt  erst  nach  der  Glitte  des  1,5.  Jahrhunderts. 

Die  Universität  hatte  lange  nicht  einmal  ein  besonderes 
Local  zur  Bew.aehung  inhaftirter  Scholaren.  Erst  im  J.  14.55 
kaufte  sie  ein  an  die  Aida  auf  der  Seite  gegen  das  Domi- 
nicanerkloster  und  die  Wollzcile  hin  anstossendes  kleines 
Haus  für  105  Pfund  Wiener  Pfennige  und  Hess  dasselbe 
zum  Career  und  zur  Wohnung  für  den  Pcd(dlen  herriehten. 
Früher  hatte  der  Universitäts-Richter,  des  Rectors  Subjudex, 
die  lästige  Verpflichtung  die  in  Haft  befindlichen  Scholaren 
in  seiner  eigenen  Behausung  bewachen  zu  lassen  '). 

Bei  der  Zunahme  der  Frequenz  an  der  Hoehsehulc 
stellten  sich  vielfache  Ausschreitungen  und  Excesse  der  Scho- 
laren ein , die  aus  allen  Gegenden  dos  mittleren  Europa  in 
Wien  zusammengeströmt  waren.  Man  hatte  im  Grunde  weniger 
dem  Muthwillen  und  der  Ausgelassenheit  der  studierenden 
Jugend  unter  ihren  Standesgenossen  selbst  zu  steuern*),  als  viel- 
mehr fönnlichen  Gefechten  und  blutigen  Kämpfen  derselben 
gegen  die  Bürger,  vorzüglich  aber  gegen  manche  Innungen  von 
Handwerkern,  vorzubeugen.  Besonders  nothwendig  war  es 
die  Schol.aren,  welche  ausserhalb  der  Bursen  wohnten,  zu 
überw'achen.  Die  in  Beziehung  auf  diese  Classe  der  Studieren- 
den erlassenen  Diseiplinar- Verordnunge  n (vom  18.  Fc- 
hniar  1410)  enviesen  sich  als  unzureichend“). 

‘)  Act  fac.  art,  III  fol.  81.  Act  fac.  thcol.  f.  40. 

*)  Die  in  Wien  .studieremloii  Scholaren  ans  Niedorhaiem  schieden 
sich  1424  in  awei  feindliche  Parteien  nach  den  Orten  ihrer  Heimat,  wo 
damals  die  bairischen  Herzoge  gegen  einandc  in  Krieg  gcrathen  waren. 

*)  Kink,  II,  N.  18.  S.  234  gibt  sie  aus  dem  Archiv  der  Stiid. -Hof- 
Commission. 

1.3* 
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Nacliileni  lioroits  öfter  bliitif'p  Raufereien  zwselien  den 
Seholaren  und  Bürf^ern  vorf'efallen  waren,  wo  es  auf  beiden 
Seitini  an  schweren  Verwundunj'eu,  ja  selbst  an  Todscldii^^en 
nicht  fehlte  '),  stellte  sich  das  dringende  Bedtlrfniss  heraus, 
um  in  der  ^tadt  den  Frieden  und  die  Ruhe  zu  erhalten,  von 
Seiten  der  Universitäts-Behörden  eine  schärfere  Disciplin  in's 
Werk  zu  setzen,  als  nach  den  statutarischen  Bestiminungen 
bisher  geübt  wurde.  Bereits  hatte  der  städtische  Magistrat 
Uber  die  laxe  Handhabung  der  Disciplin  von  Seiten  des  Rec- 
tors und  der  Deeanc  häufig  Beschwerde  geführt  und  war 
zuletzt,  ohne  auf  fhe  Universitäts-Privilegien  zu  achten,  selbst 
streng  strafend  gegen  die  studierenden  Ruhestörer  einge- 
schritten: Scholaren  wurden  auf  Befehl  des  Stadtrichtei's  er- 
griffen, eingekerkert  und  ziemlich  unglimpflich  behandelt. 

Im  .Jahre  1413  waren  einige  strengere  Verordnungen  er- 
lassen worden,  zur  Bestrafung  des  Ungehorsams  und  der  Eigen- 
mächtigkeit der  Scholaren*),  allein  diese  Slassregelu  waren 
ziemlich  unwirksam  gel>liebcn.  Daher  befahl  der  Herzog 
verschärfte  Disciplinar-Statuten  abzufassen,  nacb  denen  man 
sich  mit  aller  Strenge  zu  richten  habe.  Unter  dem  Recto- 
rate  des  Magisters  Petrus  Deckinger  wurden  dieselben  am 
31.  .Juli  1414  veröffentlicbt.  Vor  allen  Dingen  sollten  die  Stu- 
denten-Bursen  besser  beaufsichtigt,  die  Verbote  hinsichtlich 
des  M'affcntragens,  des  Xachtschwärmens,  der  Verkleidungen, 
der  vermummten  Aufzüge  sowohl  zur  Fastnacht  wie  auch 
zu  anderer  Zeit,  unnachsichtlich  mit  aller  Strenge  aufrecht 
erhalten  und  die  dawider  Handelnden  auf  das  empfiiuUichste 
bestraft  werden  ®). 

Um  auch  die  Bürger  und  ihre  Gesellen  von  den  An- 
griffen auf  die  Studenten  und  von  Beleidigungen  gegen  die- 

*)  Consp.  p.  102. 

*)  Acta  fae.  art.  I.  fol.  101. 

•)  üedr.  bei  Kink,  11.  n.  22.  S.  25C— 20C  nacli  dem  Original  der 
Statuten  im  Univ. -Archiv,  Lade  XXXIX.  n.  35. 


Digitized  by  Google 


Die  aatonome  UDiv«n>ität. 


197 


selben  abzuh.ilten,  erliess  der  Herzop;  an  den  Stadfriehtcr 
die  gemessenen  Hefelde  und  er  verfügte  zugleich,  dass  die 
Universität  das  Recht  liaben  sollte,  sieh  einen  besonderen 
Richter  als  Organ  oder  als  Subjudex  des  Rectors  zu  wählen, 
der  als  der  Universität  angohörig  zu  betrachten  sei  und  bei 
thätlichcn  Streitigkeiten  zwischen  Studenten  und  Bürgern 
die  Criminalfälle  zu  untersuchen  und  rechtskräftig  zu  ent- 
scheiden habe  '). 

Obsehon  die  Universität  auch  darauf  drang,  dass  den 
Handwerkern  verboten  werde,  Waffen  zu  tragen  ® ),  da  Glei- 
ches den  Scholaren  untersagt  war,  so  hatte  dieses  Verlan- 
gen doch  keinen  Erfolg,  da  nach  den  damaligen  Zuständen 
der  Unsicherheit  die  Bürger  zu  einer  Art  von  Entwaffnung 
unter  keiner  Bedingung  einwilligten. 

Als  aber  bei  einer  neuen  Schlägerei  im  .1.  1419  offenbar 
die  Bürger  den  Kampf  provocirt  und  einen  Studenten  ge- 
tödtet  hatten,  wusste  der  Rector  sieh  nicht  anders  zu  helfen, 
als  den  landesherrlichen  Conseiwator  der  Universitäts-Privi- 
legien um  Schutz  gegen  die  Gcwaltthaten  der  Bürger  auf- 
zurufen , den  dieser  dann  auch  kräftig  einschreitend  der 
Hochschule  leistete  ®). 

Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  aber  von  neuem  der 
Universität  bedeutet,  dass  man  von  ihr  envarte,  dass  auch 
sic  alles  zu  Erhaltung  der  Ruhe  aufbieto  und  durch  eine 
strenge  Beaufsichtigung  ihrer  Angehörigen  allen  Excessen 
Vorbeuge  *).  Es  wurden  daher  (1421)  verschärfte  Verord- 
nungen an  die  Biirsenwirthe  erlassen  und  sie  für  das  Betragen 
der  bei  ihnen  wohnenden  Scholaren  verantwortlich  gemacht. 

Consp.  h.  u.  Vind.  p.  106.  Bei  Kink,  I.  S.  öW  wird  nchon  1415 
ein  Subjudex,  Namens  Stephan  Pöll,  orvihhnt.  Als  dieser  Stadtrichter 
wurde,  folgte  ihm  als  Subjudex  Andreas  Kis. 

•)  Consp.  p.  117  ad  an.  1416. 

*)  AcL  fac.  art.  II.  fol.  28.  Vgl.  Kink,  I.  124.  Not.  138. 

*)  Consp.  p.  12(». 
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Aber  flieht  nur  zwisclmu  der  Hilrf^erschaft  und  den  Studenten 
war  ein  beständi}i;er  Kampf,  sondern  cs  bestanden  auch  unter 
den  letzteren  selbst  arfje  Raufereien : und  nicht  selten  zeigten 
sich  bei  den  Scholaren  Widcrspilnsligkeit  und  Ungehorsam 
gegen  die  Anordnungen  ihrer  V'orgesetzten.  Ja  manchmal 
kam  cs  sogar  vor,  dass  Magister  und  Baecalarien  auf  Seite 
der  störrischen  Jugend  traten  und  dadurch  die  Aufrecht- 
haltung der  Disciplin  erschwerten.  So  hatte  im  J.  1424  ein 
artistischer  Baeealarius,  Johann  von  Ofen,  ein  wahrer  Rauf- 
bold, sich  thätlich  an  mehreren  Scholaren  vergangen:  als  er 
darüber  von  dem  Rector  und  seiner  FacultÄt  zur  Verant- 
wortung gezogen  ward,  trat  er  mit  Rohheit  und  Trotz  auf, 
so  dass  er  von  der  UniversitUt  ausgewiesen  werden  musste. 
Ei-st  auf  die  Verwendung  des  Kaisers  Sigmund  und  des 
Grancr  Erzbischofs  ward  der  rclegirte  Ungar,  der  einer  vor- 
nehmen Familie  angehörte,  wieder  zur  Fortsetzung  seiner 
Studien  an  der  Wiener  Hochschule  zugelassen  '),  musste 
aber  die  Inscriptionstaxen  nochmals  bezahlen. 

Dass  die  neuen  Uisciplinargesetze  dem  Uebel  nicht 
steuerten  und  die  Raufereien  und  K.ämpfe  zwischen  den 
Studenten  und  Bürgern  fortwtihrten,  hatte  wohl  hauptsäch- 
lich darin  seinen  Grund,  dass  die  Roliheit  und  Streitlust  in 
der  damaligen  Zeit  allgemein  herrschend  war  und  kaum 
durch  Gesetze  in  Schranken  gehalten  werden  konnte.  Dazu 
kam  aber  noch,  dass  die  Beaufsichtigung  der  Bursen,  Co- 
derien  und  anderer  Häuser,  worin  Studenten  wohnten,  eine 
ziemlich  nachlässige  und  ungeordnete  war.  Denn  die  Ver- 
ordnung, dass  die  Dccanc  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  genannten 
Häusern  naehsehen  sollten,  ob  daselbst  alles  nach  den  Vor- 
schriften in  der  gehörigen  Verfassimg  sich  belinde,  half 
wenig,  da  die  Inspeetoren  dem  lästigen  Geschäfte  so  viel  als 
möglich  sich  zu  entziehen  suchten,  und  die  Deeane  bei  ihrer 


*)  Conspect.  p. 
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kurzen  lialbjährigcn  Amtsdauer  keine  genaue  Kenntniss  von 
dem  Verhalten  der  zahlreichen  Scholaren  erlangen  konnten. 

Die  Bursen  und  Coderien  lagen  meist  in  der  Um- 
gebung der  Universität,  so  dass  man  mit  Kocht  diesen  Theil 
der  Stadt,  in  der  Nähe  des  Stubenthores,  das  Studenten- 
Vicrtcl  nennen  konnte.  Es  gab  ziemlich  viele  Bursen  und 
Coderien,  welche  nach  den  Preisen,  die  daselbst  wöchentlich 
oder  monatlich  für  die  VerkOstigung  und  Wohnung  bezahlt 
wurden,  classificirt  waren:  es  fanden  sich  solche,  wo  man 
nur  einige  wenige  Groschen  für  die  Woche  bezahlte.  Die  meisten 
Bursen  wurden  nach  dem  Namen  des  Conventors  oder  des 
Wirthes,  der  ihr  EigenthUmer  war,  genannt : es  änderte  sich 
daher  auch  der  Name  der  Burse  mit  dem  Wechsel  des  Be- 
sitzers. Bleibender  war  der  Name  nach  dem  Ilauszcichen 
oder  nach  der  nationeilen  Bezeichnung  der  Landsmannschaft, 
wenn  Studenten,  die  einer  bestimmten  Gegend  oder  einer 
Nation  angehörten,  zusammen  in  einer  Burse  wohnten. 

Von  den  Privatbursen  sind  die  öffentlichen  grösseren 
Bursen  und  Coderien  zu  unterscheiden,  die  diu’ch  Stiftungen 
als  zur  Universität  gehörig  unter  ihrer  besonderen  Aufsicht 
und  Verwaltung  standen,  und  deren  Freiplätze  in  der  Regel 
die  Hochschule  zu  vergeben  hatte.  Die  grösseren  Bursen 
dieser  Art  waren  folgende: 

Die  Lammburse  (Bursa  Agni),  ganz  in  der  Nähe  des 
Collegium  ducalc,  befand  sich  zum  Theil  an  der  Stelle,  wo 
gegenwärtig  die  Univeinitätskirche  steht.  Sie  war  ursprüng- 
lich (1408)  die  Stiftung  eines  Wiener  Bürgers,  Namens 
Christoph  Czersdorfer,  zu  Gunsten  der  Universität  für  10  Scho- 
laren der  österreichischen  Nation,  welche  im  Hause  voll- 
ständige Verpflegung  und  auch  den  nöthigen  Wiederholungs- 
untcm’cht  erhielten.  Die  Burse  führte  anfänglich  den  Namen 
Bursa  Sprengeriana  nach  ihrem  früheren  Besitzer  Sprenger  ' 

*)  Eder  Catalog.  rectoruin  p.  Ex  quibus  bonis  (ciris  Vieiiiieiisis 
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spiUer  als  die  Stiftung  erweitert  ward,  Liess  sie  nach  dem 
Ilauszeichen  Lammburse  oder  Hursa  Agni  ').  Sie  sclieint 
urspialnglicli  mit  der  Rrückenburse  (Bursa  Pontis)  vereint 
gewesen  zu  sein,  welelie  später  von  ihr  getrennt  genannt  wird  '■* ). 

Die  Rosenburse  f Bursa  Rosae)  auch  llimmelsbursa 
(Bursa  Coeli")  und  Bursa  primaria  genannt,  war  eine  der  gröss- 
ten und  ältesten.  Sie  lag  dem  Collegium  Dueale  gegenüber 
neben  der  Doniinieanerkirclie.  Sie  verdankte  ihre  Entstehung 
einer  testamentarischen  Verfügung  des  Magisters  Ulrich  Grün- 
walder,  der  als  Doctor  Mediciuae  an  der  Universität  ein 
ausgezeichneter  Lehrer  gewesen.  Die  ins  .1.  142.3  fallende 
Stiftung  wurde  in  der  Folge  durch  spätere  Schenkungen 
enveitert  und  auch  von  österreichischen  Herzogen  dotirt^j. 
Den  Namen  Bursa  Coeli  führte  sie  ohne  Zweifel  von  dem 
Wiener  Münz-  und  Bürgermeister  Nicolaus  Unterhiinmel 
(sub  Coelo),  der  ihr  durch  ein  Legat  eine  ansehnliche  Schen- 
kung gew’idmet  hatte 

Cliristophori  Ötzesdorfer)  comparata  cst  domua,  quae  nunc  dicitur  l>uri.a 
Agni,  antca  dicta  bnrsa  Sprenga. 

*)  Vgl.  Consp.  p.  82.  Kink,  L S.  144  stellt  eine  andere  An.siclit 
auf:  er  gibt  nicht  zu,  dass  die  Lammbursa  ans  der  bursa  domus  OczeS' 
dorfer  (so  schreibt  er  für  Crersdorfer)  entstandeii  sei.  Er  meint,  sie  habe 
vielmehr  aus  den  Stiftungen  der  Magister  Bernhard  Schleicher  vun  1478 
und  Oswald  Weikersdorf  von  1491,  die  zusammengezogen  wurden,  ihre 
Entstehung  genommen,  whhrend  erstcro  für  sich  allein  auch  hursa  Pruck 
oder  Bursa  Pontis  genannt  worden.  Schon  im  .1.  1459  aher  kommt  die 
Stiftung  des  ^YieI)er  Bürgers  Johann  Sarger  vor,  wonach  derselbe  seine 
Güter  der  Uuiversitiit  vennacht  für  den  Unterhalt  von  10  Studenten  in 
der  Lntnmburse.  Vgl.  Eder,  Catalog.  Rector,  u.  Locher,  Spec.  S.  302, 

Bursa  Bruck  ex  opposito  Collegä:  chic  andere  Bursa  dabei 
wird  1458  genannt  bursa  duorum  grossonim  annexa  bursac  Sprenger 
pcncs  curiam  Cruciferonim. 

»)  Kink,  II.  n.  XXIV  u.  XXV  (v.  d.  J.  1432  u.  1137).  Vier  Ur- 
kunden von  1432 — 1443  betinden  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek. 

Kink,  I.  S.  143  Not  163.  — Eder,  catalog,  rectonim  ad  nnti. 
1432.  Bursa  Kosae,  cujus  fundatores  sunt  M.  Udalricus  Grünwalder  et 
Kicolaus  sub  Coelo,  Magister  Monetae,  Consul  et  cLvis  Viennensis 
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Die  schlesische  Burse  (Bursii  Silesioruin)  wurde  uu- 
pjefahr  in  derselben  Zeit  wie  die  Rosenbui-sc,  neben  welcher 
sie  gelegen  war,  gestiftet.  Sic  stiess  hart  an  das  alte  Zeug- 
haus, gegenüber  dem  Ausgang  der  Strasse  „Am  alten  Ficiseh- 
markte“, aLso  au  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Postgebiiude  steht. 
Der  Breslauer  Domherr  Nic(daus  Glewitz  hatte  das  im  J.  1420 
gekaufte  Haus  für  Schlesier,  die  in  Wien  studirten,  bestimmt. 
Eine  Zeit  lang  war  die  Stiftung  ihrem  ursprünglichen  Zweck 
entgegen,  von  zwei  Mitgliedern  der  Jm-istcnfacultiit,  Jidianu 
von  Graz  und  Johann  Stuekler,  eigenmächtig  in  Besitz  ge- 
nommen worden,  woraus  sie  aber  später  wieder  gewiesen 
wurden.  Dann  wiird  die  Bur.«a  in  eine  Coderia  filr  GO  arme 
.Scholaren  verwandelt:  und  man  nannte  sie  bald  das  Poleu- 
haus,  bald  Domus  Pankota'). 

Die  Lilienbursa  i Bursa  Liliorum)  wurde  145G  von 
dem  juridischen  Licentiaten  Burkliard  Krebs,  (.'anonicus  von 
Passau,  gestiftet®).  Sic  lag  der  Kosenbursa  gegenüber.  Ein 
Traet  des  Hauses  ging  auch  auf  den  alten  Fleischmarkt, 
dem  Laurenzer-Kloster  gegenüber.  Neben  dieser  Bursa  lag 
die  Coderia  Goldberg,  für  40  arme  .Studenten,  die  vor- 
züglich in  der  lateinischen  .Sprache  unterrichtet  werden 
sollten.  .Später  wurde  diese  Coderia  in  die  Singerstrasse 
verlegt  und  man  übertrug  in  das  neue  Haus  den  Namen 
iler  Coderia  Goldberg.  Die  Coderia  von  Lorenz  Hayden 
in  der  Nähe  der  Coderia  Goldberg  auf  dem  alten  Fleisch- 
inarkte,  gehört  eigentlich  unserer  Zeit  ebenso  wenig  an  als  die 
Heidenburse  (bursa  gentium ),  welche  am  südlichen  Ende  der 
Vorderen  Bäckergasse  der  neuerbaut<;u  Aida  gegenüber  lag. 
Die  vielleicht  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hestandenc  .Stiftung  wurde  im  J.  1484  erweitert®).  Sie  wurde 

■)  ConspecL  p.  122.  Rosa.s,  S.  73. 

*)  Consp.  p.  178.  Kdcr,  Catalog.  rcctonim  setzt  die  Stiftungins  J.  1456. 

’)  Eder,  Catalog.  rectorum  ad  anu.  1473;  Egidiua  Mair  Weisscu- 
bnrgensis  fundavit  duo  stipendia  in  bursa  Haydcnbaini,  ubi  et  alia  plura 
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dann  nach  dem  Namen  ihres  Gründers,  des  theologischen 
Professors  und  Cauonicus  Paul  von  Kemnaten,  bursa  Pauli, 
oder  Pauli  doetoris  geheissen,  später  durch  eine  seltsame 
Verwechslung  mit  dem  heiligen  Paulus  Bursa  Apostoli  gen- 
tium und  zuletzt  abgekürzt  Bursa  Gentium , im  Deutschen 
Heidenburse  oder  Ileidenhcini  genannt '). 

Die  Bursen  waren  in  der  Regel  geräumiger  und  besser 
eingerichtet  als  die  Coderien,  welch’  letztere  meist  nur  für 
arme  Studenten  bestanden,  die  es  vorzogen,  lieber  dürftig 
aber  unabhängig  zu  leben,  als  gutvei'sorgte  famuli  von  Ma- 
gistern oder  reicheren  Scholaren  zu  sein. 

Um  die  Bursen,  Coderien  und  anderen  Studentenhäuscr 
besser  beaufsichtigen  und  Unordnungen  wirksamer  Vorbeugen 
zu  können,  crliess  im  J.  1421  die  Hochschule  die  Verord- 
nung, dass  kein  Scholar  der  Universitäts-Privilegien  theil- 
haftig  sein  solle,  wenn  er  nicht  in  irgend  einem  Collegium, 
oder  in  einer  unter  der  Aufsicht  eines  Magisters  oder  Bac- 
calarius  stehenden  Bursa,  oder  im  Hause  eines  vom  Rector 
und  der  Universität  bestätigten  Wirthes  (Conventor  oder 
Hospes  genannt)  wohne,  und  es  wurde  dabei  von  neuem  ver- 
fügt, dass  die  Studentenhäuscr  jeder  Art  von  den  Decanen 
häufig  inspicirt  würden,  welche  streng  darauf  zu  achten 


stipendia  sunt  fundata,  D.  GeorgH  Tolle,  civis  Ncapolitaoi  Austriae  et 
M.  Stephani  Spnigl,  Canonici  Vien. 

’)  Conspect.  11.  39  H.  UebrigenB  Hndcn  sich  auf  alten  StadtplHiien 
neben  der  Heidenbursa  in  ihrer  Nachbarschaft  in  der  vorderen  Hacker- 
gasse  eine  besondere  Bursa  Pauli  angegeben:  vielleicht  dass  helde  Bursen 
eigentlich  susammengchhrten.  obschon  sie  durch  ein  paar  Häuser  getrennt 
waren.  Vgl.  Kink,  I.  S.  144.  Im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  unter 
Maximilian  I.,  waren  in  allen  Unirersitäts-ßiirscn  die  Conventores  nur 
Magister:  es  gab  damals  aber  nur  9 Bursen,  zu  den  6 genannten  kamen 
noch  die  Bursae  Pantlierae,  Montis  und  Leonis  hinzu.  Damals  dachte 
man  auch  daran , für  erkrankte  Studenten  ein  besonderes  Hospital  zu 
errichten,  was  in  Wien  bei  dem  häutigen  Grassiren  von  Epidemien  wohl 
sehr  nöthig  gewesen  wäre.  Die  Sache  kam  aber  nicht  zu  Stande. 
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liätten,  (liiss  alles  daselbst  in  Ordnung  und  nach  Vorschrift 
der  Stählten  geregelt  sei  ‘). 

Schon  einige  Jahre  früher  (1417)  waren  hinsichtlich  der 
Magister  und  Baeealarien,  welche  Bursen,  Coderien  und  iihn- 
lichc  Häuser  für  die  Studenten  hielten  und  damit  auch  den 
Vortheil  für  dieselben  verbanden,  dass  sie  über  die  besuchten 
Vorlesungen  Abends  Repetitionen  und  Uebungen  anstellten, 
die  näheren  Verordnungen  erlassen  worden,  wie  diese  Ue- 
sumtionen  von  den  Conventoren  zu  halten  seien,  und  wie 
auch  darüber  von  Seiten  der  Facultät  eine  Aufsicht  geführt 
werden  solle,  dass  die  Uebungen  regelmässig  stattfänden  *j. 

Ueber  die  richtige  Einzaldung  in  die  Bursen  durch  ihe 
Bursalen  gab  der  Rector  13.  Oct.  1437  eine  besondere  Ver- 
fügung ®). 

Ks  ist  kaum  zu  bestreiten,  dass  die  grösste  Blüthe  der 
Universität  Wien  im  ersten  Jahrlumdcrt  ihres  Bestehens  in 
die  Zeit  der  Regierung  Albrechts  V.  fällt.  Zwar  zählte  sie 
in  den  beiden  folgenden  Decennien  nach  seinem  Tode  eine 
grossere  Zahl  von  Lehrern  und  Studenten,  aber  der  rege 
wissenschaftliche  Geist,  womit  er  die  Hochschule  zu  beleben 
verstand,  fing  an  zu  verschwinden.  In  dem  letzten  Jahrzehnt 
seines  Lebens  war  Albrecht  allerdings  durch  die  Kriege 
gegen  die  Hussiten  und  später,  als  er  König  von  Ungarn 
und  Böhmen  wie  auch  deutscher  Kaiser  geworden,  allzuviel 
mit  auswärtigen  Angtdegenheiten  beschäftigt,  so  dass  er  von 
der  unmittelbaren  h'Ursorge  für  das  Wohl  und  Gedeihen  der 
Universität  oft  abgezogen  wurde.  Weil  dasselbe  ihm  aber  sehr 
am  Herzen  lag,  hatte  er  seit  142H  auf  den  Wunsch  der  Hoch- 
schule selbst  die  Einrichtuug  getroffen,  dass  auch  während 
der  Zeit  seiner  Abwesenheit  von  Wien  durch  einen  seiner 


*)  ConBpect.  p.  liy. 

•)  Conapect.  p,  110. 

*)  Acta  fac.  art.  11.  fol.  130.  Vgl,  Kink,  II.  8.  253. 
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Rätlie,  flcr  j^ewissfriiiasscn  die  Stelle  eines  Unfemclitsniini- 
sters  versjili,  alles  was  die  Universitiit  betraf,  an  ilin  be- 
riebtet  oder  da,  wo  eine  raselic  Erledif'iinf'  notliwendi};  war, 
eine  interiinistisehe  Anordnung  getroffen  wurde  ')• 

Indem  der  Tbeil  von  Albrcebts  V.  Thätigkcit  im  Vereine 
mit  der  Universitiit,  welcher  die  kireblielien  Angelegenheiten 
betrifft,  noch  besonders  behandelt  und  daher  hier  nicht  be- 
sprochen wird,  so  ist  nur  noch  im  Allgemeinen  zu  bemerken, 
dass,  da  er  sieh  immer  der  Universitiit  als  einen  so  überaus  gnädi- 
gen Herni  erwiesen,  sein  Andenken  bei  ihr  noch  lange  Zeit  in 
der  lebhaftesten  uml  dankbarsten  Erinnerung  erhalten  blieb  "i. 
Namentlich  verguss  man  nicht,  wie  er  immer  die  Hocbseliule 
bei  ihren  Privilegien  und  Rechten  eifrig  geschützt  und  auf 
ihre  Hebung  in  geistiger  und  materieller  Reziehung  bedacht 
gewesen.  Hätte  er  länger  gelebt,  so  würde  er  ohne  Zweifel 
als  Kaiser  der  Hochschule  in  der  Hauptstadt  seines  grossen 
Reiches  einen  noch  rascheren  Aufschwung  und  ungewfihuliehen 
Glanz  gegeben  haben.  Dieses  erwartete  wohl  auch  die  Uni- 
versität, als  sie  so  eifrig  dem  Herzog  zur  Annahme  der  Kai- 
serkrone rieth  ®),  (he  aber  nur  kurze  Zeit  von  etwas  über 
einem  Jahre  zu  tragen  vom  Schicksal  ihm  vergönnt  war,  da 
er  schon  27.  <)ct.  1439*)  aus  dem  Leben  schied. 


■)  Conspcct.  p.  131. 

’)  Act.  fac,  art  II.  fol.  42  u.  fof.  1.56. 

")  Thom.  V.  Haaßlbach,  Chron.  Auatriac.  und  in  deaaou  band- 
schriftlicher  .Suaceptio  Kcgia  Afberti  II.  v.  J.  1138  vi;l.  Denis,  11.  I!t2l. 

*)  Die  Oratio  ^ funebris  bei  den  Kxei|uieii  (die  aber  nicht  die  Uni- 
versität veranstaltet  hatte),  hielt  Thmnaa  vtni  Haselhach , welche  sieh 
noch  handschriftlich  anf  der  Wiener  llofbibl.,  Cod.  DXXXIl.  Denis, 
II.  1925,  beliiidet  Von  Alberta  V.  grossen  Kigensohaften  und  mancherlei 
Vorzügen  spricht  Thomas  v.  Haselhach  in  einer  Rede  (Cod.  DCCCH 
bei  Denis,  II.  1923).  Freilich  laufen  Wortapielcreieu  mit  unter,  wenn 
er  aus  des  Herzogs  Namen  Albrecht  die  vierfache  Ableitung  macht;  Ganz 
gewertig  (totus  prcstolan.s),  allzeit  recht  (i.  c.  totns  justua),  ganz  bert 
(i.  e.  totns  digniisj,  albrechtend  (i.  e.  quasi  omnia  frangens). 
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Nach  Albrcchts  V.  Tod  ffcstalteton  sich  die  Verliilltnissc 
weniger  günstig  für  die  Hochschule,  insofeni  ilire  Stellung 
zu  der  Kegiening  in  Anschlag  koinnit.  Der  eigentliche  Lan- 
desherr, Ladislaus,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Alb- 
recht  geboren  wtirde  — daher  der  Beiname  Posthumus  — 
war  die  längste  Zeit  seiner  Regierung  minderjilhrig:  und 
als  er  sie  endlich  selbständig  antrat,  bekümmerte  er  sich 
mehr  um  seine  Königi’eiche  Böhmen  und  Ungarn , als  um 
sein  llcrzogthum  Oesterreich,  und  um  das,  was  mit  dem  letz- 
teren in  Verbindung  stand.  Eigentlicher  Regent  im  Herzog- 
thum Oesterreich  war  sein  \'ormund  Frie<lrieh  von  Stei<-r- 
mark , der  Senior  des  habsburgischen  Hauses , der  als 
römischer  König  im  J.  1440  Albrecht  II.  in  der  Regierung 
über  Deutschland  nachgefolgt  war. 

Um  die  Ansprüche  des  polnischen  Königs  Wladislaus 
an  Ungarn  zurückzuweisen  und  eine  Ausgleichung  mit  ihm 
zu  treffen,  wurden  auf  Ansuchen  der  Witwe  des  Königs 
Albrecht  II.  und  mit  Gutheissung  der  ungarischen  Land- 
stände von  der  Universität  zwei  Abgeordnete,  der  theolo- 
gische Professor  Narcissus  Herz  und  der  juridische  Doctor 
Johann  Polzmachcr,  auf  den  Landtag  nach  Pressburg  ge- 
sendet (14421  zur  Vermittlung  des  Friedens:  die  Verhand- 
lungen aher  hatten  keinen  Erfolg 

Wuhrenil  Friedrich  für  Ladislaus  im  Herzogthum  Oester- 
reich die  Regierung  führte,  war  die  Universität  äng.stlich 
darauf  bedacht,  die  Treue  ihrem  eigentlichen  Landesherrn 
zu  bewahren  und  dem  Vormunde  und  Regenten  keine  grös- 
seren Rechte  einzuräumen  als  ihm  nach  seiner  iStellung  zu- 
kamen. Diese  Haltung  der  Hochschule  war  nicht  geeignet, 
ihr  die  Gunst  des  Kaisers  zu  gewinnen,  der  entschlossen  war, 
sich  in  seiner  Regierung  nicht  beschränken  zu  lassen. 

Anfänglich  hatte  sich  Friedrich  noch  gegen  die  Univer- 


*)  CoDflpect.  hist.  univ.  Vind.  p.  15*2. 
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sitSt  als  einen  gniidif'en  Herrn  erwiesen  und  man  verspracli 
sich  daher  viel  Erspriessliches  von  seiner  Gunst  für  das 
weitere  Gedeihen  der  Hochschule.  Sogleich  nach  seiner  Er- 
hebung zum  römischen  König  sandte  sic  ihm  eine  Deputa- 
tion mit  dem  Rector  an  der  Spitze  nach  Neustadt,  seiner 
gewöhnlichen  Residenz,  um  ihn  zu  beglückwünschen  '):  am 
Osterfeste  1440  wohnten  die  Universititts-Deputirten  der 
Feierlichkeit  seines  Regierungsantrittes  bei  und  berichteten 
sodann  (am  10.  April)  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Wien  über 
den  ihnen  zu  Thoil  gewordenen  gnädigen  Empfang  *). 

Das  kaiserliche  Wohlwollen  gegen  die  Universität  än- 
derte sich  aber  bald  in  eine  gewisse  Abneigung,  wozu  sie 
zunächst  Veranlassung  gab  durch  ihr  Verhalten  bei  dem 
Streite  der  Basler  Väter  mit  Papst  Eugenius,  indem  sie 
einen  andern  Weg  betrat  als  der  Kaiser  und  ihm  längere 
Zeit  in  cntscliiedencr  Weise  opponirte.  Da  diese  Sache 
in  dem  folgenden  Abschnitte  näher  besprochen  wird,  so  soll 
hier  nur  im  Allgemeinen  darauf  hingewiesen  werden. 

In  der  Zeit  der  Regiening  des  Königs  Ladislaus,  d.  i. 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  erreichte  che  Universität 
in  Hinsicht  der  Frequenz  ihren  Höhepunct.  Sie  zählte  ge- 
wöhnlich fünf  bis  sieben  Tausend  Studirende  fast  aus  allen 
europäischen  Ländern  und  hatte  Uber  hundert  und  fünfzig 
active  Licentiaten,  Magister  und  Doctoren  und  ausserdem 


*)  Da«  Wort  führte  Thomas  von  Hasclbach,  dessen  Gratulations- 
Rede  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  handschriftlich  noch  vot*findet. 
Doni«  11.  192Ö. 

')  Act.  fae.  art  II.  ad  an.  1440  u.  Conspect.  p.  150. 

*)  Grösser  war  die  Frequenz  unter  K.  Maximilian  I.  nicht,  wo  man 
sic  gewöhnlich  al.s  die  höchste  angibt.  Der  Italiener  Antonio  de  Bonfinis, 
der  in  der  Umgebung  des  ungarischen  Königs  Mathias  Corvinns  lebend, 
Wien  genau  kannte  und  eine  Schilderung  von  dem  Leben  daselbst  lie- 
ferte (vgl.  Hormayr,  Wien.  I.  Band  4.  S.  8,5  fll.),  gibt  die  erwachsene 
Bevölkerung  der  Stadt,  ohne  die  7000  Studenten,  auf  50.000  Personen 
an:  es  bezieht  sich  diese  Angabe  auf  die  Zeit  von  1450  bis  1460. 
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noch  einige  Hunderte  Baccalaricn,  welche  an  der  Hochschule 
thlitig  waren.  Der  griisstc  Zufluss  der  Studenten  kam  meist 
aus  Oberdeutschland,  aus  Baiern  und  Schwaben,  aber  auch 
aus  den  Rheingegenden:  ferner  aus  Ungarn,  weniger  aus 
Böhmen  und  anderen  slavischen  Ländern. 

Zahlreich  besuchte  der  deutsche,  namentlich  der  öster- 
reichische Adel,  die  Universität  Wien.  Unter  den  Studirenden 
finden  sich  damals  Mitglieder  aus  den  höheren  Adelsfamilien 
der  Liechtensteiner,  Starhemberger,  Stubenberger,  Schwar- 
zenberger,  Schaumburger;  dann  der  der  Grciffenberg,  der 
Pappenlieim,  der  Hohenlohe,  der  Schlick,  der  Anhalt  u.  a.  M. 
Unter  den  Theologen  fanden  sich  selbst  Dignitäre,  Achte, 
Prälaten  und  Bischöfe  oder  solche,  die  später  sich  als  Kir- 
chenfürsten auszeichneten;  namentliche  Erwähnung  verdient 
hier  Franz  Piccolomini  von  Siena,  der  als  Pius  Hl.  den 
päpstlichen  Stulü  bestieg. 

In  einer  so  streit-  und  rauflustigen  Zeit,  wie  das  15. 
Jahrhundert  war,  bedurfte  man  ungewöhnlicher  Mittel  der 
Auctorität  und  der  Macht,  eine  so  grosse  Masse  von  jungen 
Leuten  in  den  gehörigen  Schranken  der  Gesetzlichkeit, 
Ordnung  und  Mässigung  zu  erhalten:  namentlich  war  der 
Corporationsgeist,  welcher  damals  die  verschiedenen  Stände 
durchdrang,  ein  Anreiz,  jeden  Angriff  von  Aussen  nicht 
blos  abzuwehren,  sondem  auch  zu  rächen  durch  Repressa- 
lien. Dazu  kamen  die  eigcnthllmlichen  Verhältnisse  der  Stadt 
Wien  imd  ihrer  streitsüchtigen  Bürgerschaft. 

Obschon  Acneas  Sylvius  *)  in  seiner  Schilderung  von 
dem  Leben  der  Bewohner  Wiens  und  den  Sitten  der  dor- 
tigen Studenten  seiner  Zeit  die  Farben  offenbar  zu  grell 
aufträgt  und  nicht  ganz  frei  von  einigen  Uebertreibungen 
ist,  so  stimmen  doch  die  in  den  Universitäts-Acten  enthal- 
tenen Nachrichten  und  die  häufig  verschärften  Verordnungen 


‘J  Aen.  Sylr.  hist  Frider.  Imp.  p.  4 ed.  Boeder. 
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der  Rcctoroii  zur  Bestrafun;;  der  Studenten  - Excessc  im 
Allf^eiueiuen  mit  den  Anpiben  des  f;enannten  Cleseliielit- 
sehreibers  überein.  Viele  von  den  reicheren  Scliolaren,  welche 
in  Wien  den  Studien  obliegen  sollten,  lebten  nur  ihren  Ver- 
{'iiHf'ungen  und  Neigungen:  sie  brachten  ihre  meiste  Zeit 
zu  bei  Schmausereien  und  Trinkgelagen,  und  beküimuorten 
sich  wenig  um  die  Universitiits-Disciplinargesetze.  Sie  schweif- 
ten bei  Tag  und  bei  Nacht  in  den  Strassen  der  Stadt,  in 
den  Weinbergen  und  (Jilrten  der  Umgebung  herum,  unter- 
hielten mit  Frauen  vielfach  Liebesverstilndnisse,  und  v'el^ibten 
gewaltthiitigc  Handlungen,  welche  die  Sicherheit  der  Person 
und  des  Eigenthumes  der  Bürger  gefährdeten  ').  Mau  darf 
dabei  freilich  niclit  verschweigen , dass  auch  die  Scholaren 
mancherlei  Angriffen  und  Misshandlungen  der  Bürger,  na- 
mentlich der  rauflustigen  Handwerker  nnd  der  Burgsöldner 
('Castrenscs)  ausgesetzt  waren : man  darf  auch  nicht  verges- 

*)  Nur  wenn  es  sich  dämm  handelte,  dass  ein  Scholar  zur  Krlan- 
i^ung  eines  akademischen  Grades  zugelassen  werden  sollte,  Übte  man 
die  ganze  Strenge  des  Gesetzes  bei  der  Prüfung  der  Sitten-Zeugnissc. 
Im  J.  1449  wurden  17  Bewerber  um  das  Baccalariat  zurückgewiesen, 
weil  sie  sich  in  verschiedenerlei  Weise  gegen  die  Disciplinar^Gesetze  ver- 
gangen hatten:  einer  hatte  in  der  Anrede  an  einen  Magister  sich  roh 
und  ungebildet  au.sgedrückt,  ein  anderer  hatte  im  Hörsaal  die  Kleidung 
gewechselt^  mehrere  hatten  zur  Zeit  der  Prüfung  auf  die  KichUtätte 
sich  entfernt,  um  daselbst  einer  Hinrichtung  zuzusehen:  auch  wegen 
Anlegung  einer  anderen  Kleidung  als  die  vorgeschriebene  Scholarentracht, 
wegen  Spielen  um  Geld,  wegen  Tragen  von  Waffen,  war  eine  Retarda- 
tioii  von  der  Erlangung  des  Grades  verfügt  Xamcntlich  wurden  iin  Jahre 
1451  verschärfte  Gesetze  gegeben.  ZurÜckgewieseii  wurde : Qni  anibulavit 
discinctus,  qni  velatus  visitavit  spectaculum  scarlaci  cum  elava,  similiter 
nullus  tabemarius,  lusor  aut  meretricarius , nnllus  crispatus  aut  ultra 
consuctum  habeus  longos  crines,  aut  incedens  rostratis  calceis,  aut  ab 
extra  zonatis,  nullus  deferrens  pileum,  item  nullus,  qui  tempore  vinde- 
miali  transivisset  velata  facie.  Act.  fac.  art.  lib.  III.  ad  an.  1451.  Zu  den 
in  Wien  beliebten  Volksfesten  gehörten  der  Wettlauf  und  das  von  ita- 
lienischen Kaufleuten  schon  im  14.  Jahrhunderte  eingeführte  Seharlach- 
rennen.  Auf  dieses  Volksspiel  beziehen  sicii  die  Worte  spectaculum  scar- 
laci  cum  clava.  Vgl.  Hormayr,  Wien.  I.  3.  8.  12. 
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sen,  flass  es  damals  eine  gewaltsame,  oft  ganz  ordnungslose 
Zeit  war , wo  Selbsthilfe  nicht  selten  nur  zum  Rechte 
führte  *).  Waren  ja  auch  seihst  die  IMagister  und  Universi- 
fätsheamten,  die  Decane  und  seihst  der  Rector,  manchmal 
den  Insulten  der  Bürger  nusgesetzt : und  der  städtische 
Magistrat  bekümmerte  sich  hei  den  blutigen  Kämpfen  zwi- 
schen den  Studenten  und  Bürgera  wenig  um  die  Privilegien 
der  Universität  und  ihre  besondere  Gerichtsbarkeit. 

Die  Erzählung  von  einigen  Vorfällen  und  Exces.sen, 
die  in  diese  Zeit  fallen , wird  am  besten  die  Zustände 
beleuchten. 

Es  war  im  Sommer  des  J.  1443,  wo  eine  besonders  blu- 
tige Rauferei  stattfand.  Mehrere  Studenten  hatten  in  einem 
vorstädtischen  Garten  sich  vergnügt  und  waren  gegen  Abend 
im  Bcgi'iff  über  die  Holzbrücke  (in  der  Nähe  des  Wiedner- 
oder  Kärnthnerthorcs)  in  die  Stadt  zurückzukehren,  als  sic 
einem  vornehmen  adeligen  Herrn,  der  zu  Pferde  war  und 
ein  ansehnliches  Gefolge  bei  sich  hatte , begegneten.  Der 
schmale  Weg  brachte  sie  ganz  in  die  Nähe  des  Edelmannes 
und  cs  reizte  ohne  Zweifel  der  Muthwille  die  Studenten 
einen  Streit  anzufangen.  Einer  der  Studenten  streifte  mit 
seinem  Schwerte,  das  er  an  der  Seite  hängen  hatte,  wie 
zufällig  das  Pferd  des  Edelmannes,  und  machte  cs  dadurch 
scheu,  so  dass  es  ihn  aus  dem  Sattel  auf  den  Boden  warf.  Dom 
schallenden  Gelächter  der  Studenten  folgte  sogleich  ein  Ge- 
schrei zum  Kampf  auf  Seiten  des  Gefolges  des  Edclmannes. 
Es  wurde , wie  dieser  den  Seinigen  Befehl  gab , auf  die 

*)  In  der  angeführten  Sehildening  Wiens,  welche  Honfinius  liefert, 
heisst  es  a.  a.  O.  8.  38;  An  Festtagen  übt  der  Wein  solche  blinde  Macht, 
dass  Zank  und  blutige  Schlägereien  dabei  ganz  gewöhnlich  sind  und  es 
nicht  allein  bei  Nacht,  sondern  auch  unter  Tags  eine  missliche  Sache  ist, 
unbewehrt  uraherzugehen.  — Hat  einmal  der  Wein  die  Köpfe  erhitzt  (in 
der  Faatnachtszeit  war  dieses  an  der  Tagesordnung»,  so  beginnt  bald  der 
offene  Kampf  zwischen  HoÜcuteu  und  Handwerkern,  Bürgern  und  Baueni, 
den  Studenten  und  dem  Volke. 
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kleine  Schaar  der  Studenten  eingehauen,  welche  aber  auch 
zu  den  Waffen  griffen  und  auf  ihr  Hilferufen  den  Succurs 
von  einer  Anzahl  Conimilitonen  erhielten.  Ein  fcinnliches 
Gefecht  entspann  sich  auf  der  Hrücke,  woran  bald  aucli 
eine  Anzahl  Bürger  für  den  adeligen  Herrn  Theil  nahm.  Die 
Studenten  waren  nach  kurzem  Kampf  von  ihren  besser  be- 
waffneten Gegncni  übenvunden:  ein  Student  war  erschlagen, 
ein  anderer  auf  den  Tod  verwundet,  mehrere  kampfunfähig 
gemacht:  nur  einigen  wenigen  gelang  es  bei  einbrechender 
Nacht  dem  ungleichen  Gefechte  zu  entrinnen. 

Auf  die  Kunde  von  dem  Vorgefallencn  eilte  der  Rector 
Johann  Grössl  von  Tittmaning  mit  den  vier  Decancu  zu 
den  Regierungsvorstiiuden,  da  der  Kaiser  Friedrich  nicht  in 
Wien  anwesend  war,  und  forderte  Genugthuung  wegen  des 
Friedensbruches.  Friedrichs  Räthe  wollten  anfänglich  das 
Verfahren  des  Edelmaunes  in  Schutz  nehmen  und  entschul- 
digen, aber  der  Rector  bestand  auf  dessen  Bestrafung.  In 
freimüthiger  Rede  beklagte  er  sich  über  die  vielfachen  Ver- 
letzungen der  Universitäts-Rechte  und  Privilegien,  seitdem 
König  Albrccht  H.  mit  Tod  abgegangen,  und  fügte  die 
drohenden  Worte  bei,  dass,  wenn  die  Regierung  nicht  die 
Angehörigen  der  Hochschule  gegen  brutale  Gewalt  und 
Missbandlung<*n  des  Pöbels  zu  schützen  vermöge , dann 
nichts  übrig  bliebe  für  die  Lehrer  als  die  Auflösung  der 
Universität  auszusprechen  und  .sich  in  andere  Länder  zu 
begeben , wo  die  Wissenschaften  und  die , welche  sieh 
ihnen  widmeten,  mehr  Schutz  und  Aucrkenniuig  fänden.  Die 
kaiserlichen  Räthe,  durch  ibcse  Worte  betroffen,  forder- 
ten zunächst  zu  einer  ndiigcren  Haltung  auf  und  versprachen, 
dass  sie  sich  bei  der  bevorstehenden  Rückkehr  Friedrichs 
Jluhe  geben  würden,  der  Universität  eine  ehrenvolle  Genug- 
thuung zu  vci'sehaticn  Für  den  Augenblick  aber  trafen 


')  CoDspoct.  p.  155 
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sie  energische  Anstalten,  zum  Schutz  der  Univcrsitäts-An- 
gehörigen  und  zur  Abwehr  jeglicher  Gewalt  gegen  dieselben  '). 
Später  wurde  bei  den  weiteren  Verhandlungen  in  der  Sache 
dem  Verlangen  der  Hochsehule  entsprochen  und  ihr  vom 
Kaiser  ein  Conservator  Privilegiorum  als  besonderer  Pro- 
tector  oder  Curator  bewilligt  (1445)  ®). 

Bei  der  Erregtheit  der  Gemilther  konnte  aber  der  Friede 
nicht  lange  bestehen.  Keibungen  zwischen  Studenten  und 
Bürgern  kamen  ununterbrochen  vor  und  je  mehr  Schutz 
die  Universität  bei  der  Uc'gierung  fand,  desto  erbitterter 
ward  die  Stimmung  der  Btlrger  und  ihr  Sinn  war  desto 
entschlossener  darauf  gerichtet  sich  selbst  Hilfe  zu  verschaf- 
fen, ohne  irgend  Rücksicht  auf  die  Universitäts-Privilegien 
zu  nehmen.  Ein  Scholar  der  Theologie  hatte  sich  etwas 
Ordnungswidriges  erlaubt.  Der  Stadtrichter  liess  ihn  sogleich 
ergreifen  und  in  den  Kerker  werfen:  er  gab  ihn  nicht  frei 
trotz  der  wiederholten  Reclamationen  des  Rectors  und  des 
Consistoriums.  Die  Universität  sah  in  dieser  Willkür  des 
Stadtrichters  ein  doppeltes  Vergehen,  eine  Missachtung  ihrer 
Privilegien  und  einen  Eingriff  in  die  geistliche  Immunität, 
da  es  sich  um  die  Bestrafung  eines  Clerikers  handelte. 
Kraft  ihres  vom  Papste  erhaltenen  Rechtes  sprach  sie  die 
Excommunication  über  den  Stadtrichter  aus  und  erklärte, 
dass  kein  Mitglied  der  Hochschule  bei  der  nächsten  öffent- 
lichen Frohnleichnams-Procession  erscheinen  dürfe,  wenn 
der  Stadtrichter  nicht  von  seinem  Amte  entfernt  und  der 
eingekerkerte  Student  nicht  sogleich  seiner  Haft  entlassen 
werde.  Dieses  entschiedene  Auftreten  '»virkte,  und  brachte 
den  städtischen  Magistrat  zur  Naehgiebigkeit  ®). 

Der  Stixrm  war  für  den  Augenblick  beschwichtigt,  aber 
eine  friedlichere  Stimmung  war  dessenungeachtet  nicht  ge- 

»)  Act.  facult.  art.  a fol.  171.  Vgl.  Kink  I.  S.  115. 

Ea  ist  später  von  dieser  Stelle  nicht  mehr  die  Kede. 

•)  Conspect.  p.  167. 
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Wonnen:  ini  Gogentheil  es  steigerte  sich  täglich  der  Hass 
lind  die  Erbittening.  Wie  in  zwei  feindlichen  Lagern  waren  die 
Studenten  mit  ihren  Lehrern  auf  der  einen  Seite , auf  der 
andern  die  IJtirgcr  mit  ihrem  Magistrat  geschieden  und  die 
Kegierung  that  wenig  diese  unnatürlichen  und  unleidlichen 
Zustiinde,  die  endlich  zu  blutigen  Kämpfen  führen  mussten, 
zu  beseitigen  oder  zu  ändern.  Dagegen  bot  die  Universitäts- 
Hchürde  alles  auf  mit  aller  Strenge  die  Disciplinar-Gesetze 
aufrecht  zu  erhalten:  im  J.  144!)  wurde  von  den  43  Bacca- 
larien,  welche  die  Licentia  nachsuchten,  ein  grosser  Theil 
wegen  Excesse  und  Disciplinarvergchcn  zurückgewiesen.  Zu- 
letzt hielten  sich  die  Bürger  nicht  mehr  zurück.  Sie  begannen 
in  wahrhaft  roher  Weise  den  Kamjif  gegen  die  Universität, 
als  ihnen  eine  Massregel  des  Kaisers  glauben  machte,  dass 
er  gegen  die  Hochschule  eine  Abneigung  hege  und  eine 
DemUthigung  derselben  nicht  ungern  sehen,  oder  doch  nicht 
sehr  schwer  ahnden  werde. 

Auf  Anklage  von  Bürgern  liess  der  Kaiser  im  J.  1451 
zwei  Magister  und  einen  Scholaren  verhaften  und  sie  in 
städtischer  Bewachung  halten.  Dies  war  eine  Verletzung 
der  Universitäts-Privilegien,  und  man  klagte  laut  und  überall, 
dass  den  Rechten,  welche  von  den  Stiftern  der  Universität 
ertheilt  und  den  Privilegien,  welche  von  den  Päpsten  ziigc- 
standen  worden,  entgegen  gehandelt  werde.  Die  Vorlesungen 
wurden  suspeudirt  und  eine  Schrift , angefüllt  mit  vielen 
Beschwerden , dem  Kaiser  überreicht.  Dieser  gab  den 
Bescheid,  dass  er  die  Sache  mit  seinen  Käthen  überlegen 
und  Sorge  dafür  tragen  werde,  dass  die  Hochschule  weder 
an  ihrer  Ehre  gekränkt  noch  an  ihrer  Würde  Schaden  und 
Abbruch  erleide : man  solle  nur  die  gewohnten  Beschäfti- 
gungen mit  den  Wissenschaften  wieder  vornehmen  und  nach 
wenigen  Tagen  ziuii  Empfang  der  weiteren  Entscheidung 
zu  ihm  sich  begeben.  Es  hatte  den  Anschein , dass  die 
Sache  gfttlich  beigelegt  werde.  Ein  solcher  Ausgang  des 
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.Streites  war  aber  nicht  nach  dem  Sinne  der  BUrgcrscJiaft : 
diese  wollte  die  der  Univei-sität  ungünstige  .Stimmung  des 
Kaisers  benutzen.  Sie  reizte  daher  ihre  Ctcgner  durch  An- 
griffe und  Schmithungen.  Kein  .Scholar  konnte  sich  öflent- 
lich  zeigen,  ohne  den  gröbsten  Insulten  der  Bürger  ausge- 
setzt  zu  sein:  ja  selbst  gegen  die  Magister  und  die  Univer- 
sititts- Würdenträger  erlaubte  man  sich  thätliche Beleidigungen. 
Deshalb  sandte  der  damalige  Rector  .lodocus  Gärtner  den 
artistischen  Decan  Johann  Huber  von  Freinstadt  in  Beglei- 
tung von  den  Procuratoren  der  vier  Nationen  zum  öster- 
reichischen Landmarschall , um  hinsichtlich  der  Entfernung 
der  täglich  mehr  zunchenden  Reibereien  zwischen  den  Bür- 
gern und  .Studenten  die  zweckmässigsten  Mittel  zu  finden. 
Noch  ehe  diese  Deputation  das  Haus  des  Landmarsehalls 
erreicht  hatte , fand  sie  sich  auf  der  Stra.sse  von  einer  be- 
waffneten Bürgerschaar  überfallen.  Den  Procuratoren  gelang 
cs  durch  die  Flucht  den  gröbsten  Insulten  sich  zu  ent- 
ziehen: der  Decan  aber,  <ler  mit  mänidichem  Muth  einen 
Scholaren  , der  bei  ihm  sich  befand , schützen  wollte 
gegen  die  .Schläge  der  anstürmenden  Menge,  sah  sich  bald 
selbst  nicht  blos  allen  Misshandlungen  nusgesetzt,  sondern 
er  schwebte  auch  in  wahrhafter  Lebensgefahr,  da  die  auf- 
geregten Schaaren  rücksichtslos  mit  aller  Erbitterung  wie 
Wüthende  auf  ihn  eindrangen.  Man  warf  den  Decan  auf 
den  Boden,  schlug  und  stach  ihn,  und  trat  ihn  mit  Füssen: 
er  w.äre  ohne  Zweifel  ermordet  worden,  hätten  nicht  einige 
besonnene  Bürger,  welche  an  der  Tonsur  den  Geistlichen 
erkannt  hatten , die  Folgen  eines  extremen  .Schrittes  gegen 
einen  Priester  sich  gegenwärtig  gehalten  und  alles  aufge- 
boten  den  Halbtodten  in  ein  bcimchbartes  Haus  zu  retten 
und  ihn  daselbst  ärztlich  behandeln  zu  lassen  *). 


*)  Acta  fac.  nrt.  III.  fol.  rt.  liefert  illier  die  VorfHHc  die  aus- 
Hihrliche  Beschreibung. 
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Die  Universität  zögerte  nicht,  sogleich  auf  die  Kunde 
dieses  Vorfalles  sieh  zu  versammeln.  Es  wurde  eine  Depu- 
tation , an  deren  Spitze  der  theologische  Professor  Thomas 
von  Hasclhach  stand,  an  den  Kaiser  abgeordnet  mit  der 
Erkläning,  dass  die  eingestellten  Vorlesungen  nur  dann  erst 
wieder  eröffnet  würden,  bis  durch  einen  Ausspruch  des 
Kaisers  die  Bürger  wegen  des  Frevels  bestraft  worden  und 
der  Friede  wieder  hergestellt  sei.  Da  der  Kaiser  die  Depu- 
tation nicht  vor  sieh  liess,  so  brachte  sic  ihre  Beschwerden 
und  ilu-  Anliegen  den  kaiserlichen  Käthen  vor.  Hier  hielt 
Thomas  von  Haselbach  in  eindringlicher  und  scharfer  Sprache 
eine  Rede,  worin  er  in  lebhaften  Farben  zunächst  die  In- 
sulte und  die  Gefahren  der  Universitäts-Angehörigen,  den 
Hass  und  die  Verfolgung  der  Bürgerschaft  und  die  Rohheit 
des  Pöbels  jn  Wien  schilderte ; sodann  sprach  er  davon  wie 
niemand  die  Gewaltthaten  verhindere:  ja  man  könne  in 
Wahrheit  behaupten,  dass  die  Insidtcn,  wenn  sie  nicht  auf 
Anregung  des  städtischen  Magistrates  verübt  würden,  wenig- 
stens mit  dessen  Wissen  geschähen.  Daher  sehe  sich  die 
Universität  genöthigt,  von  der  Landesregierung  zu  verlangen, 
dass  Sicherheit  und  Schutz  gewährt  werde.  Wenn  man  s(d- 
ches  fernerhin  der  Hochschule  nicht  mehr  gewähre , so 
bleibe  ihr  weiter  nichts  übrig,  als  in  einem  allgemeinen 
Auszug  der  Lehrer  und  Studenten  Wien  zu  verlassen  und 
somit  die  Universität  aufzulösen.  Die  Magister  und  Doctoren, 
welche  ohnehin  zu  öfteren  Malen  Anerbietungen  von  ansehn- 
lichen Besoldungen  zur  Ueberaahme  von  Professuren  an 
auswärtigen  Universitäten  erhalten  hätten,  würden  sich  dann 
in  anderen  Städten  Deutschlands  niederlassen,  wo  man  den 
Werth  der  Wissenschaften  mehr  anerkenne. 

Die  drohende  Rede  verfehlte  nicht  ihre  Wirkung:  die 
kaiserlichen  Käthe  suchten  durch  Versprechungen  zu  besänf- 
tigen und  brachten  es  endlich  dahin,  dass  ein  Ausschuss 
von  7 Mitgliedern  niedergesetzt  wurde,  wozu  der  Kaiser 
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drei  und  die  HocliBchule  vier  zu  bczeielincn  hatte , um  am 
folfjenden  Tage  bei  dem  Domjiropst  als  Kanzler  der  Uni- 
versität die  Friedensartikel  zu  berathen  und  darüber  zu 
bcBchliessen. 

Den  Bürgern  war  aber  ein  solcher  Ausgang  der  Sache 
keineswegs  genehm:  den  Werth  einer  Universität  für  ihre 
Stadt  wussten  sie  wenig  zu  schätzen:  auf  sie  konnte  die  Dro- 
hung von  einer  AuHösung  der  Hochschule  keinen  Eindnick 
machen  ').  Es  ist  daher  erklärlich,  wie  von  ihnen  jede  Veran- 
lassung zu  neuem  Hader  und  Streit  begierig  aufgegriffen 
wurde.  Noch  an  demselben  Tage  war  zwischen  einem  Stu- 
denten und  einem  Bürger  ausserhalb  der  Stadt  eine  Streitig- 
keit entstanden,  die  von  Scheltworten  bald  zu  Thätlichkeiten 
überging,  wobei  der  Bürger  schwer  verwundet  ward. 

Kaum  hatte  sich  die  Kunde  von  dem  neuen  Streit- 
handel  in  der  Stadt  verbreitet , so  war  daselbst  alles  in 
Bewegung.  Die  Bürger  und  ihre  Gesellen  stürzten  bewaff- 
net auf  die  Strassen:  eine  Anzahl  durcheilte  zu  Pferde 
die  Stadt,  die  Bürgerschaft  zum  Kampf  gegen  die  Univer- 
sität aufrufend.  Eine  wahre  Kampfeswuth  hatte  die  Bürger 
ergriffen.  Um  einen  blutigen  Zusammenstoss  mit  ihnen  zu 


*)  Michael  Beheim's  Gedicht:  «Von  der  hohen  schul  zu  Wien“, 
welches  t.  Karajan  in  d.  Quellen  u.  Forschungen,  Wien  1849,  S.  29  dl. 
hat  abdmckcD  lassen,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  diese  Zeit,  wo 
Kaiser  Friedrich  sich  sehr  wenig  günstig  für  die  UniversiUt  zeigte  und 
die  Wiener  Bürgerschaft  sie  nicht  ungern  aufgehoben  gesehen  hätte. 
Bebeim  führt  daher  in  seinem  Gedichte  die  mancherlei  Vortheile  und 
den  grossen  Nutzen  an,  welche  die  Universität  der  Stadt  und  dem  Lande 
brachte,  und  er  legt  dem  Kaiser  ihre  Erhaltung  warm  ans  Herz: 

O Kaiser  Friedereiche! 

Seit  du  des  garten  nun  hast  pfUht, 

So  lass  den  pom  verderben  niht, 

Seit  er  ein  clainet  reiche 
Ist  Uber  alle  deine  schecze. 

Do  mancher  grosser  nucz  kumpt  fun, 

Der  ich  ein  teil  by  kunt  wil  tun. 
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vcrliinflcrn,  Imttp  der  Rector  sof'leicli  auf  die  erste  Nach- 
richt von  dem  Tumult  die  strengsten  Befehle  erlassen,  alle 
Bursen  und  Studentenhiiuser  zu  schlicssen  und  dabei  das 
Verbot  hinzugefügt,  dass  kein  Scholar  sich  öffentlich  zeige. 
Die  Bürger  fanden  daher,  als  sie  dem  Studenten  viertel  sich 
näherten,  nirgends  einen  von  ihren  verhassten  Gcgnem.  So 
waren  .sic  in  bewaffneten  Sehaaren  bis  in  die  Riemerstrasse 
gekommen,  wo  sich  eine  Burse  befand.  Aus  dieser  wurde, 
wie  aus  einem  Castell,  von  den  Studenten  mit  Pfeilen  ge- 
schossen und  mit  Wurfspiessen  und  Steinen  geworfen,  wo- 
durch mehrere  der  vorüberziehenden  Bürger  verwundet  wim- 
den.  Nichts  konnte  nunmehr  diese  von  der  äussersten  Gewalt 
zurückhalten.  Sie  stünuten  die  Burse,  und  nachdem  die  Thüre 
erbrochen  war,  ergriffen  sic  von  den  Insassen,  welche  nicht 
zeitig  über  die  Naehbardächer  sich  geflüchtet  hatten,  .sieben 
Studenten,  welche  gefangen  vom  Volk  wie  im  Triumph  vor  den 
Stadtriehter  Erasmus  Ponheimer  geschleppt  wurden,  um  dort 
gerichtet  zu  werden.  Dieser  wollte  oder  konnte  nicht  der 
blutgierigen  Menge  Widerstand  leisten:  er  fällte  den  Aus- 
spnich:  dass  die  Frieden.sstörer  (so  nannte  man  die  Gefange- 
nen) sofort  vom  Leben  zum  Tode  gebracht  werden  sollten: 
der  bereitstehende  Henker  war  im  Begi-iff  d.as  Urtheil  un- 
vcrweilt  zu  vollstrecken.  Noch  im  rechten  Momente  waren 
einige  besonnenere  Männer  vom  Stadtrath  und  ein  Herr  von 
Neutperg  hinzugekoinmen,  um  die  blutige  Ucbereilung  zu 
verhindern.  Sie  erlangten  die  Verschiebung  der  HinrichUing 
auf  den  folgenden  Tag.  Einstweilen  sollten  die  zum  Tod 
Verurtheilten  in  das  Vcrbreeher-Verliess  am  Kärnthnerthor 
geworfen  werden,  wo  auch  noch  mehrere  mitth‘rweile  auf 
den  Strassen  .aufgebrachte  Studenten  sich  in  Haft  befanden. 
Während  der  Nacht  legte  sich  die  allzugrosse  Aufregung: 
auch  wirkten  die  Voretellungen  verständiger  Männer  bei  dem 
Magistrat  und  dem  Stadtrichter,  dass  man  sich  mässigte  und 
sich  von  übereilten  Schritten  zuHlckhielt.  Am  anderen  Mor- 
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ffeii  f'anz  in  der  Frühe  begab  sich  der  Stadtricbtcr  zu  den 
eingekerkerten  Studenten,  liess  sie  in  sein  Haus  bringen, 
bewirtliete  sie , und  hielt  sie  vorerst  noch  in  anständiger 
Bewachung  ’). 

Indessen  '»vurde  eine  Universitäts-Congregation  in  der 
Aida  gehalten,  zu  welcher  man  auch  einige  niederösten-ei- 
chische  Stände  in  ausserordentlicher  Weise  beizog.  liier 
wurden  die  verschiedenen  Beschiverdepuncte  besprochen  und 
der  Beschluss  gefasst,  sie  in  einer  besonderen  Schrift  zu- 
sainmengcstellt  dem  Kaiser  zu  überreichen  und  damit  das 
ilringende  Ansuchen  um  sofortigen  wirksamen  Schutz  gegen 
derartige  Gewaltthätigkeiten  von  Seiten  der  Bürgerschaft  zu 
verbinden.  Als  nöthige  Massregeln,  die  zu  ergreifen  wären, 
um  die  Ruhe  aufrecht  zu  erhalten,  bezeichnete  man: 

1.  dass  die  Bürger  nicht,  wie  cs  gewöhidich  der  Fall 
war,  mit  Dolchen  und  langen  Jlessern  bewaffnet  auftreten 
dürften ; 

2.  dass  der  Kaiser  ein  Verbot  erlassen  möchte  gegen 
die  Appellationen  der  Scholaren  von  dem  Universitäts-Ge- 
richtc  an  den  römischen  Stuhl; 

3.  dass  alle  in  den  städtischen  Gefängnissen  befindlichen 
Studenten  sogleich  ihrer  Haft  zu  entlassen  und  zum  Urtheil 
an  den  Rector  auszuliefem  wären. 

Nur  den  letzteren  Punct  erlangte  die  Hochschule.  Der 
Kaiser  wollte  nicht  die  Bürger  ivegen  ihrer  Exccsse  bestra- 
fen , theils  weil  sie  nicht  allein  die  Schuldigen  waren,  theils 
aber  auch,  weil  er  sie  bei  gutem  Willen  für  seine  Angele- 
genheiten zu  erhalten  suchte.  Das  Einzige,  was  erlangt  wurde, 
war  eine  Art  Waffenstillstand.  Beide  Parti'ien  sollten  sich 
friedlich  gegen  einander  verhalten : der  Kaiser  behielt  sich 
die  weitere  Entscheidung  vor,  welche  zu  geben  er  aber 


Acta  fac.  art.  III.  fol.  und  darnach  Ctuispect.  p.  1(»5  — 1C7. 
Weniger  genau  bei  Mormayr,  Wien,  I.  3.  llft.  3.  S.  14<^. 
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nbsifhtlich  auswirli  ').  Vor  allen  Dingen  betrieb  er  seine 
Kaiserkrönung  in  Rom,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch 
seine  Vermählung  mit  der  portugiesischen  Prinzessin  Eleo- 
nore zu  feiern  gedachte. 

Da  Friedrich  auch  seinen  Mündel,  den  jungen  König 
Ladislaus , den  eigentlichen  Landesherm  ira  Herzogthum 
Oesterreich,  mit  auf  die  Reise  nach  Italien  nahm,  so  äusserten 
sogleich  die  österreichischen  Landstände  ihre  Unzufrieden- 
heit Uber  diese  Sache , dass  ihr  künftiger  Gebieter  dem 
Lande  auf  längere  Zeit  in  so  ferne  Gegenden  entzogen 
werde.  Sie  kamen  insgeheim  überein,  zu  verlangen,  dass  ihr 
natürlicher  Landesherr,  sobald  er  das  14.  Jahr  erreicht,  aus 
der  Vormundschaft  entlassen  und  ihnen  als  selbständiger 
Fürst  gegeben  werde,  widrigenfalls  sie  Friedrich  den  Gehor- 
sam versagen  würden.  Diese  Pläne  und  Umtriebe  blieben 
dem  Kaiser  nicht  verborgen.  Er  liess  vor  seiner  Abreise  der 
Universität  ein  Schreiben  zukoiumen , worin  er  sic  warnte, 
dem  Vorhaben  seiner  Gegner  beizutreten,  wenn  sie  nicht 
seine  Gunst  verscherzen  wollten.  Die  Hochschule  hielt  es  für 
gerathen,  das  Schreiben  stillschweigend  hinzunehmen  und 
durch  keine  Erklärung  ihre  Meinung  an  den  Tag  zu  legen  *). 

Um  der  Universität  auf  einige  Zeit  ihren  Führer  und 
gewandtesten  Geschäftsmann  zu  entziehen,  musste  Thomas 
von  Haselbach  den  Kaiser  nach  Italien  begleiten.  Friedrich 
wusste , dass  dieser  Professor  mehr  dem  jungen  Ladislaus, 
seinem  künftigen  Landesherm,  ergeben  war,  als  die  Inter- 
essen des  Kaisers  betrieb.  Unter  dem  Vorwände,  seiner 
Dienste  zu  benöthigeu,  übertmg  ibm  Friedrich  mehrere  Auf- 
träge an  einige  kleinere  italienische  Höfe  und  befahl  ihm 
nach  Verrichtung  dieser  Geschäfte  nach  Rom  zu  kommen 

*)  Act.  facult.  art.  Hb.  III.  1.  c.  Conspect.  p.  16S. 

*)  Act.  fac.  art.  III.  ad  an.  1451.  Connpect  p.  169.  Auffallend  ist 
es,  dass  beim  J.  1451  drei  Tllatter  in  den  Act.  fac.  art.  lib.  III.  vor  fol.  55 
ausgeschnitten  sind. 
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und  der  Kaiserkrönung  beizuwohnen.  Thomas  von  Hasel- 
bach empfing  zugleich  von  der  Universität  den  Auftrag,  am 
römischen  Stuhl  eine  schon  wiederholt  nachgesuchte  und 
nicht  bewilligte  Sache  zu  betreiben , nämlich  dass  keinem 
Universitäts- Angehörigen  erlaubt  sein  solle,  von  dem  Aus- 
sprüche des  Rectors  in  Sachen  der  Sitten  und  der  Disciplin 
an  den  Papst  zu  appelliren,  dass  aber  ein  Prälat  in  Wien 
bestimmt  werden  möchte,  an  welchen  die,  welche  Unrecht  zu 
leiden  meinten , appelliren  könnten , womit  die  mancherlei 
früher  oft  vorgekommenen  Unzukömmlichkeiten  vermieden 
würden  *)• 

Nachdem  Friedrich  am  15.  März  1452  aus  den  Händen 
des  P.  Nicolaus  V.  die  Kaiserkrone  empfangen  hatte  und 
er  nach  seiner  zeitweiligen  Residenz  Neustadt  zurtlckge- 
kehrt  war,  stellten  die  österreichischen  Landstände  mit  aller 
Entschiedenheit  die  Forderung,  dass  er  die  V'^ormundschaft 
Uber  Ladislaus  abgebc  und  demselben  zum  Antritt  der 
Regierung  Uber  seine  Königreiche  und  Länder  kein  Hinder- 
niss in  den  Weg  lege  ®).  Aber  der  Kaiser  willfahrte  dem 
Verlangen  nicht:  er  erklärte,  sein  MUndel  habe  noch  nicht 
das  zur  selbständigen  Regierung  erforderliche  Alter  erlangt. 
Man  war  mit  diesem  kaiscflichen  Bescheid  sehr  unzufrieden 
und  suchte  nun  mit  Gewalt  der  Waffen  durchzusetzen,  was 
durch  Bitten  nicht  erlangt  W'orden  war.  Die  Unzufriedenen 
aus  Böhmen,  Ungarn,  Jlährcn,  Oesterreich  sammelten  ein 
Heer  von  24.000  Mann,  wobei  sich  4(KK)  Wiener  befunden 
haben  sollen  und  belagerten  den  Kaiser  in  Neustadt,  ln 
Wien  hatte  sich  damals  die  Universität  und  Bürgerschaft 
friedlich  verglichen,  ihre  Streitigkeiten  ruhen  zii  lassen , bis 
sie  ihren  geborenen  Landesherm  erlangt  hätten.  Der  nieder- 
österreichische Adel  hatte  die  Uebercinkunft  vermittelt. 


■)  Act.  fac.  art.  III.  fol.  54  b.  Conspcct.  p.  IGD. 
’)  Act,  fac.  art.  III.  fol.  66.  Conspcct.  p.  170. 
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Da  dem  Kaiser  keine  hinreiclienden  Streifkräfte  für  den 
Auf'enblick  zu  Gebote  standen,  so  sab  er  sieh  penötbifjt, 
dem  allgemeinen  Andringen  naehzugeben , die  Vormund- 
schaft niederzulegen  und  Ladislaus  selbständig  die  Regierung 
antreten  zu  lassen. 

Im  Anfang  September  1452  hielt  Ladislaus  unter  allge- 
meinem Jubel  seinen  Einzug  in  Wien. 

Friedrich  gab  nicht  lange  bemach  (fi.  Jan.  1453)  bei 
Gelegenheit  der  kaiserlichen  Hestätigiing  der  Privilegien  der 
Herzoge  von  Oesten'oicb,  denen  er  sofort  den  Titel  Erz- 
herzog zusprach,  ihnen  als  eine  Enveitening  und  Vermehrung 
ihrer  Hefugnisse  das  Recht,  Magister  und  Doctoren  des  kaiser- 
lichen Rechts,  der  Arzneikunde  und  der  sieben  freien  Künste 
zu  ernennen  *>.  Dass  die  Ernennung  von  Doctoren  der  Theo- 
logie und  des  canonischen  Ri'chtes  nicht  auch  in  das  Be- 
reich der  erzherzoglichen  Rechfshefugniss«^  gezogen  wurde, 
lässt  sich  leicht  daraus  erklärim,  dass  der  Kaiser  hier  nicht 
mit  dem  römischen  Stuhl  in  GonHict  gerathen  wollte.  Immer- 
hin aber  bleibt  dieses  den  Erzherzogen  zugesprochene  be- 
schränkte Recht  der  Magister-  und  Doctor-Ernennung  etwas 
höchst  Auffallendes,  ja  damals  Unerhörtes:  es  war  ein  wahr- 
hafter Eingriff  in  das  freie  Gebiet  der  Wissenschaften,  wo- 
rüber zunächst  nur  die  Faculfäten  zu  bestimmen  hatten  *). 

')  Gcdr,  bei  Climcl,  Material.  II.  3f!  in  deutsch,  u.  lat  Sprache. 
Deutsch  bei  Kulpis,  Doc.  p.  7. 

*)  I)aas  früher  kein  Kaiser  tlas  Uecht  in  Anspruch  nahm,  Mafrister 
und  Doctoren  zu  crcircn,  zeigt  schon  der  Ausspmcli  des  Kaisers  Sigmund, 
dass  er  wohl  in  einem  Tage  tausend  Unwissende  zu  Kittern,  in  tausend 
Jahren  alier  nicht  Einen  znin  Doetor  machen  könnte.  Aon.  8ylv.  Comment. 
in  BecadcH.  ranormit.  dich  et  fact.  Alphons.  Keg.  lib.  IV.  n.  19.  Selbst 
in  den  spntom  Zeiten  wurden  die  Doctoren  nur  unter  den  Aiispicien  des 
Kai.sern  oder  des  Landcsfürsteii,  nicht  uniniltolbar  von  ihm  selbst  creirt 
und  proclamirt.  — Uehrigens  hatto  der  Kai.«icr  Friedrich  III.  schon  in 
Italien,  bald  nach  seiner  Kaiserkrönnng,  eigenmächtig  Viele  zu  Doctoren 
creirt.  Vgl  Aenea.s  Sylv.  hist.  Frid.  p.  *291:  Mnltos  (doctores)  Caesar  in 
Itnlia  promovit,  «piihns  nnniin  pro  scientia  fuit. 
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Noch  iin  Jahre  1452  verlies»  der  König  Ladislaus  Wien, 
um  in  Bölimen  und  Ungarn  sich  seinen  Unterthancn  zu 
zeigen  und  deren  Huldigung  zu  empfangen.  Der  Universitiit 
wurde  tiber  die  festliche  Aufnahme  des  Königs  und  über 
seinen  Aufenthalt  in  der  böhmischen  Hauptstadt  durch  kö- 
nigliche Schreiben  Nachricht  gegeben  und  sie  beschloss 
darauf,  diese  frohe  Ilotschaft  durch  ein  kirchliches  Uankfest 
zu  feiern  '). 

Seit  dem  J.  14.')2  war  durch  eine  Art  Ueberoinkunft 
zwischen  der  Universität  und  dem  städtischen  Magistrat  die 
Kühe  in  Wien  erhalten  worden.  Haid  nachher  wurde  die 
verschärfte  Visitation  der  Hursen  und  der  Contubernia  pau- 
perum  von  neuem  befohlen  und  die  älteren  Anordnungen 
in  dieser  Hezieliung  erneuert  (1453)*). 

Während  der  König  Ladislaus  in  Böhmen  und  Schlesien 
längere  Zeit  verweilte,  erhoben  sich  wiederum  neue  Zwiste 
zwischen  der  Universität  und  den  Bürgern,  welche  bald 
einen  für  die  erstere  um  so  bedauerlicheren  Character  an- 
nahmen,  als  die  Scholaren,  unzufrieden  mit  dem  allzu  pas- 
siven \’crhalten  ihrer  Vorgesetzten,  selbst  gegen  diese,  sich 
auflehnten. 

Ein  angesehener  Doctor  der  medicinischen  Eaeultät 
nebst  einigen  Studenten  war  in  das  städtische  üefängniss 
zur  Haft  gebracht  worden  (1455).  Es  waren,  nach  der  Auf- 
fassung der  Scholaren,  geringfügige  Ursachen,  welche  den 
städtischen  Magistrat  zu  diesem  die  Freiheit  von  Universitäts- 
Angehörigen  verletzenden  Schritte  veranlasst  hatten.  Wahr- 
scheinlich betraf  die  Sache  Schiddcn,  welche  der  Doctor 
und  die  Studenten  ihren  bürgerlichen  Gläubigern  nicht  be- 
richtigen wollten  oder  konnten.  In  der  angeführten  Ueber- 


Act,  fac.  art.  III.  fol.  69.  V|fl.  Conapectiia  p.  171. 

Act.  fac.  art.  III.  ad  an.  1452  «.  145S  fol.  60  sipi.  Eder  catalog. 
rector.  ad  an«.  1454.  Fit  reiiovatio  contubemiorum  pauperum. 
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ciiikunf’t  vom  J.  1452  mochten  derartige  Fälle  als  zur  städti- 
schen Gerichtsbarkeit  gehörig  bezeichnet  worden  sein,  so 
dass  der  .Stadtrichter  sieh  für  competent  hielt,  sie  vor  sein 
Forum  zu  ziehen  und  das  Urtheil  zu  sprechen.  Allerdings 
konnte  behauptet  werden,  dass  eine  solche  Umgehung  der 
Universitäts-Jurisdiction  gegen  den  Laut  der  Privilegien  der 
Hochschule  verstiess:  wenigstens  hätte  bei  der  Verhaftung 
ein  vorausgegangenes  Einvenichmen  mit  dem  Rector  und 
bei  der  Verurtheilung  eine  Zustimmung  desselben  statttinden 
sollen.  Um  den  Rechten  der  Universität  nichts  zu  vergeben, 
legte  daher  auch  der  damalige  Rector  Michael  Zehenter 
Protest  gegen  das  stattgefundene  Verfahren  ein  und  zugleich 
wurde  von  dem  Universitäts-C'onsistorium  ein  Gesuch  an  die 
Landesrcgicinmg  eingcrcicht,  damit  die  Universität  bei  iliren 
Privilegien  geschützt  werde.  Doch  den  Studenten  schienen 
diese  Massrcgcln  zu  wenig  energisch  und  bei  einer  Sache, 
wo  die  Hochschule  unzweifelhaft  im  Recht  sei,  sogar  der- 
selben unwürdig.  .Sie  wollten  sich  daher  selbst  helfen.  Am 
29.  September  1455  versammelten  sie  sich  eigenmächtig 
überaus  zahlreich  in  der  grossen  Aula,  und  zwar  in  sehr 
tumultuarischcr  Weise.  .Sie  wählten  sich  Führer  und  .Sprecher 
und  erklärten  unumwunden,  da  der  Rector  und  die  Decane 
für  die  Aufrechthaltung  der  Privilegien  nicht  gehörig  .Sorge 
getragen,  ja  ihre  Verletzung  sogar  zugelassen  hätten,  selbst 
ihre  Rechte  mit  allen  möglichen  Mitteln  vertheifbgen  und 
behaupten  zu  wollen.  Auf  die  Nachricht  von  dem  tumultuari- 
schen  Auftreten  der  Studenten  und  ihrer  ordnungswidrigen 
Versammlung  hatten  sich  sogleich  mehrere  Mapster,  unter 
ihnen  der  theologische  Dccan  Thomas  von  Haselbach  und 
der  Artisten-Decan  Georg  Tudcl,  in  cUe  Aida  begeben,  um 
die  Aufregung  der  .Scholaren  zu  beschwichtigen.  Man  ver- 
sicherte denselben,  dass  jeden  Augenblick  eine  befriedigende 
Antwort  des  Königs  Ladislaus,  dem  von  der  Sache  bereits 
Nachricht  gegeben  worden,  erwartet  werde.  Uebrigens  seien 
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jedenfalls  alle  Magister  und  Doctoren  entschlossen  für  die 
Behauptung  der  Privilegien  und  Rechte  mit  Leib  und  Leben 
einzustehen. 

Ungeachtet  dieser  Versieheriingcn  und  Vorstellungen 
legte  sieh  die  Aufregung  der  .Studenten  nicht:  sie  beharrten 
in  dem  Entseldusse,  sieh  selbst  Hülfe  zu  verschaffen.  Einer 
der  kühneren  Führer  nahm  das  Wort.  Er  schilderte  auf  das 
lebhafteste,  nicht  ohne  einige  Uebertreibungen,  nicht  in  der 
gewöhnlichen  lateinischen  Sprache  der  Scholaren,  sondern  in 
deutscher  Rede,  die  fast  gesetz-  und  rechtlose  Lage  der  Univer- 
sitäts-Angehörigen: wie  sic  den  groben  Insulten  von  Seiten  einer 
übermtithigen  Bürgerschaft  unausgesetzt  preisgegeben  seien. 
Während  die  Bürger,  mit  Waffen  aller  Art  versehen,  überall 
mit  höhnenden  Worten  und  thätlichen  Beleidigungen  den 
Kampf  her\’orriefen,  sollten  die  Studenten,  denen  die  Mittel 
der  V'ertheidigung  selbst  versagt  seien , alles  geduldig  hin- 
nehmen: selbst  wenn  sie  gestossen,  verwundet,  in  den  Kerker 
weggeschleppt  würden.  Indem  sie  schutzlos  von  ihren  Vor- 
gesetzten gelas.sen  wären,  erlaubten  sich  ihre  Widersacher, 
durch  den  Bürgermeister  und  den  Stiidtrichter  selbst  zu  ihren 
Gewaltthaten  angeregt,  die  in  die  Gefängnisse  wcggeschlepp- 
ten  .Studenten  wne  gemeine  V^erbrecher  unter  Räubern  und 
Mördern  in  dunkle  und  dumpfige  Kerker  einzusperren  und 
sie  auf  das  roheste  zu  behandeln.  In  solchem  Zustande  be- 
fänden sich  gerade  drei  Studenten  im  städtischen  Gefäng- 
nisse : ein  vierter  von  den  Bürgern  schwer  verwundeter  liege 
sterbend  im  Spital.  Derartige  Reden , welche  die  erhitzten 
Gemüther  noch  mehr  in  Aufregung  setzten , machten  die 
begütigenden  Worte  der  Magister  wirkungslos  verhallen. 
Noch  an  demselben  Tage  gegen  Abend  fand  eine  zweite 
Studenten- Versammlung  statt,  in  welcher  der  Rector  mit 
mehreren  herbeigccilten  Professoren  die  Ruhe  wieder  her- 
zustellen sich  vergeblich  abmühten.  Die  Studenten  verlang- 
ten mit  Ungestüm,  dass  ihnen  die  Universitäts-Privilegien 
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vorgelegt  werden  sollten.  Das  Ansuchen  wurde  abgeschlagen, 
unter  dem  Vonvande,  dass  es  nicht  möglich  sei,  indem  die 
Originale  verloren,  die  Abschriften  verlegt  wären.  Da  die 
.Studenten  erklärten  sich  aufmachen  zu  wollen,  um  sie  zu 
suchen  und  die  ein  Jahr  zuvor  vom  Rector  Jtdiann  Hausner 
mit  der  Bürgerschaft  geschlossene  Compactfitio  für  ungültig 
und  nicht  bindend  proclainirten,  gab  endlich  der  Rector  die 
Versicherung,  dass  er  Sorge  dafür  tragen  werde,  dass  am 
nächsten  Tage  der  Wortlaut  der  Privilegien  öffentlich  den 
Studenten  initgetheilt  werden  8(dltc,  und  erst  auf  dieses  Ver- 
sprechen hin  löste  sich  die  Versammlung  bei  einbreehender 
Nacht  auf.  Des  anderen  Tages,  ganz  in  der  Frtthe,  waren 
die  Magister  und  Doetoren  in  einer  Congregation  zur  Be- 
rathung  zusamincng(;treten.  Man  beschloss,  den  Inhalt  der 
verlangten  Privih^gien  den  Studenten  zur  Kenntniss  vorzu- 
legen und  zugleich  zu  veranstalten  oder  zu  gestatten,  dass 
sich  Professoren  als  Führer  oder  .Sprecher  der  Studenten 
an  ihre  Spitze  stc.-llten,  um  weiteren  und  grösseren  Ordnungs- 
widrigkeiten vorzubeugen. 

ln  der  sofort  zusammen  gekommenen  Congregation  der 
Studenten  erhoben  dieselben  als  iliren  Sprecher  oder  Pro- 
curator  den  Magister  Leonhard  Egerer  von  Berchingen, 
welcher  der  juridischen  Facultät  angehörte,  aber  auch  noch 
als  eines  der  angesehensten  Mitglieder  der  artistischen  Fa- 
cultät philoBopliische  Vorlesungen  hielt.  Unter  seinem  Prä- 
sidiiun  formulirten  die  Studenten  ihren  Antrag  oder  ilire 
Forderungen  an  das  Consistorium  in  vier  Artikeln: 

1.  Es  werden  in  einer  allgemeinen  Universitäts-Congre- 
gation  alle  Privilegien,  .Statuten  und  Briefe  nebst  den  päpst- 
lichen Confirmatioucn  im  Originale  vorgelegt. 

2.  Die  mit  der  Bürgerschaft  geschlossene  Compactatio 
wird  aufgehoben. 

,3.  Die  in  den  städtischen  Gefängnissen  befindlichen  Uni- 
versitäts-Angehörigen werden  sogleich  dieser  Haft  entlassen 
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und  ihrem  ordentlichen  Richter,  dem  Rector  oder  dessen 
Subjudex,  Ubcranhvortet. 

4.  Die  Strafe  der  Retardation  der  akademischen  Grade, 
welche  von  der  artistischen  Facultät  über  die  Thcilnehmcr 
an  der  Studenten- Versammlung  in  dieser  Sache  ausgespro- 
chen worden,  wird  nicht  ausgeführt. 

Man  entsprach  diesen  Forderungen  im  Allgemeinen: 
nur  der  zweite  Artikel,  im  Grunde  der  bedeutendste  Punct, 
ward  nicht  bewnlligt,  wie  angegeben  wird  aus  wichtigen  Ur- 
sachen , wohl  deshalb,  w'cil  die  Compactatio  nicht  einseitig 
von  der  Universität  ohne  Weiteres  aufgehoben  werden  konnte. 
Die  Privilegien  und  die  anderen  Doeumente  waren  nur  in 
beglaubigten  Abschriften  vorgclegt  worden. 

So  waren  endlich  diese  Studenten-Unndicn  durch  theil- 
weise  Nachgiebigkeit  beigelegt  '). 

Während  dieser  bewegten  Zeit  befand  sich  der  König  La- 
dislaus nicht  in  Wien  gegenwärtig.  Er  kehrte  dahin  nach  fast 
zweijähriger  Abwesenheit  gegen  Ende  des  J.  1455  zurtlck.  In 
feierlichem  Aufzuge  ging  ihm  die  ganze  Universität  entgegen 
und  begrüsste  ihn  in  einer  lateinischen  Rede.  Man  wandte 
sich  dann  mit  der  Bitte  an  ihn,  dass  er  während  der  Zeit 
seiner  Abwesenheit,  die  voraussichtlich  öfter  stattfinden  musste, 
einen  der  österreichischen  Landstände  w'ähle,  dem  er  die 
Rechte  der  Universität  und  ihre  Privilegien  zu  wahren  und 
zu  schützen  empfehle,  was  zu  thun  er  auch  versprach  *). 

Seitdem  die  Türken  (14.5.3)  Constantinopel  erobert  hat- 
ten, und  an  die  Donau  vorgedrungen  waren,  wo  sie  Belgrad 
belagerten,  schwebten  Ungarn  und  die  benachbarten  öster- 
reichischen Länder  in  Gefahr  der  osmanischen  Macht  zu 
unterliegen.  Ladislaus  begab  sich  nach  Ofen,  um  dem  Kriegs- 
schauplatz näher  zu  sein.  Damals  forderte  der  Franciscaner 

*)  Act  fac.  art.  III.  fol.  84  fll.  Vgl.  Consp.  p.  173 — 170. 

•)  Conspect.  p.  170. 

16 
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Joliann  Capistrnnu»  zuin  Krouzzug  g‘'g<'>i  die  Türken  auf 
und  seine  begeisterte  Beredsamkeit  war  besonders  mit  grossem 
Erfolge  in  Wien  gekrönt,  wo  viele  Htudenten  die  Studien  mit 
den  Waffen  vertauschten  und  zum  Kampf  für  das  Cliristen- 
fbum  ins  Krenzlieer  traten.  Die  iirmeren  Scholaren,  die  sich 
dem  Streite  gegen  den  Halbmond  weihten,  wurden  von  ihnm 
reichen  Commilitonen  und  der  Universität  mit  den  nöthigen 
Mitteln  ausgerüstet '). 

Manche  von  den  Studenten  begnügten  sich  niclit  damit 
nur  einen  Kreuzzug  gegen  die  Ungläubigen  zu  machen: 
sie  eiferten  dem  Iteispiele  des  ascetisclien  Lehens  Capistran’s 
nach,  entsagten  der  Welt  und  widmeten  sich  ganz  und  gar 
einem  Stande  voll  Enthelirung  und  Aufopferung.  Eine  ansehn- 
liche Anzahl  Studenten  (man  gibt  50  an)  trat  fönnlich  in 
den  Franciscaner-Orden  und  entsagte  den  weiteren  Univer- 
sitäts-Studien ®). 

Der  Kreuzzug  unter  der  Führung  des  tapfern  Johann 
llunyadi  und  des  schwärmerischen  Capistranus  war  auch 
mit  glücklichem  Erfcdge  begleitet.  Der  Sultan  Mohamed  11. 
musste  von  der  Belagerung  B<dgrad’s  abstehen  und  nach 
einer  blutigen  Niederlage  seine  weiteren  Erohenmgen  an  der 
Donau  vorerst  aiifgehen.  Der  Sieger  überlebte  nicht  lange 
den  errungenen  Triumph.  Johann  llunyadi  verfiel  in  ein 
bösartiges  Fieber,  da.«  seinen  Tod  rasch  herheiführte.  Von 
seinen  beiden  Söhnen  wurde  der  ältere  wegen  Nachstellungen, 
die  er  dem  Könige  Ladislaus  bereitet  haben  sollte,  hinge- 
riclitet,  der  jüngere,  Namens  Mathias,  dem  man  auch  nicht 
traute,  v'om  Könige  gefangen  nach  Wien  gebracht,  wo  man 
ihn  im  Kerker  streng  hewaclite. 


*)  Consppct.  p.  177. 

»)  Vgl  Honnayr,  Wie«,  I.  Jnlirp.  IM.  III.  lieft  3.  S.  138.  Sie 
hezojjcn  auf  der  Lniinprubo  ein  frühere.«»  KloHtergfcltÄiide,  da«  ihnen  vom 
Kaiacr  und  Sfidtmapstrat  eingeräuint  worden  war. 
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Bereits  waren  alle  Zubereituii{;en  zur  Vermäliluiifi;  des 
Königs  Ladislaus  mit  der  französisclien  Prinzessin  Magdalena, 
Tochter  Karls  VII.,  getroffen,  welche  in  Prag  gefeiert  werden 
sollte  — schon  war  eine  glänzende  Gesandtschaft  geistlicher 
und  weltlicher  Herren,  wobei  sich  auch  ein  Abgeordneter  der 
Wiener  Universität,  der  juridische  Doctor  Nicolaus  Simonis 
von  Luxemburg  '),  befand,  nach  Frankreich  geschickt,  deren 
Rückkehr  mit  der  Braut  jeden  Tag  erwartet  wurde  — als 
der  König  in  seinem  18.  Lebensjahre  (am  23.  Nov.  1457) 
durch  einen  plötzlichen  Tod,  den  man  wold  mit  Unrecht 
einer  Vergiftung  zuschrieb,  dahingerafft  wurde. 

Noch  ehe  Ladislaus  aus  dem  Leben  geschieden  war, 
hatten  sich  wiederum  Symptome  von  innerer  Oährung  in 
Wien  und  in  den  österreichischen  Landen  gezeigt,  die  bald 
in  unruhige  Bewegungen  ausbrachen,  in  welche  auch  die 
Universität  hineingezogen  wurde. 

Der  Kaiser  Friedrich , der  mit  Ladislaus  keineswegs 
auf  freundlichem  Fusse  stand,  hatte  damals  mit  seinem  Bruder 
dem  Erzherzoge  Albrecht  VI.,  der  die  östen'eichischen  Vor- 
lande besass,  und  mit  seinem  Vetter  Sigmund,  der  in  Tirol 
herrschte,  einige  Zusammenkünfte,  angeblich  um  in  persön- 
lichen Unterhandlungen  die  zwischen  ihnen  obwaltenden 
Streitigkeiten  beizulegen : wahrscheinlich  aber  galten  die 
Unterredungen  einem  Plane,  sich  gegen  die  Uebergriffe  des 


Er  wurde  1447  nach  Wien  hcnifen  und  in  diesem  Ja!irc  sein 
Name  in  das  juridische  Matrikelhuch  eingetragen.  Er  war  nicht  blos 
Doctor  Juris  canonici,  sondern  auch  Licentiatus  legum,  las  aber  nur 
Ober  das  canontsche  Recht.  Dn.s  Decanat  bekleidete  er  fünfmal:  1448, 
14.50,  14.51,  14.55  und  44.59*  doch  nie  das  Kectorat,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  er  verheirathet  war.  Man  wählte  ihn  J5ur  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich, weil  er  als  Luxemburger  der  französischen  Sprache  mftchtig  war. 
— Palacky,  der  in  der  böhmischen  Geschichte,  Ild.  IV.  1.  S.  415  fll. 
sehr  ausführlich  von  der  Gesandtschaft  spricht,  und  diu  angesehensten 
Personen  derselben  namentlich  anführt,  erwUhnt  des  Wiener  UniversitHts- 
Abgeordneten  nicht 

15* 
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Kiinigs  Ladislaus  zu  vereinigen,  und  man  machte  dabei  den 
Versuch,  den  nicderiisterreichischen  Adel,  der  mit  seinem 
LandesfUrsten  nicht  ganz  zufrieden  war,  zu  gewinnen  und 
auch  die  Universität  Wien  in  die  Saclie  zu  ziehen. 

Es  war  im  Sommer  1456  (am  4.  Juni)  zu  Klosterneu- 
burg ein  Streit  zwischen  den  Studenten  und  den  dortigen 
Winzern  entstanden , wobei  einer  der  ersteren  erschlagen 
wurde.  Die  Kmide  von  der  Schlägerei  war  sogleich  nach 
Wien  gebracht  worden  und  es  eilte  eine  grosse  Zahl  Stu- 
denten auf  den  Kampfplatz:  aber  schon  unterwegs  zu  Nuss- 
dorf entspann  sicli  eine  blutige  Rauferei  mit  den  Winzern, 
worin  ein  Baccalarius  geUidtet  und  mehrere  Studenten  ver- 
wundet wurden:  andere  wurden  von  den  zaldrcichen  Bauern 
gefangen  genommen,  die  an  ihrem  Ortsscludtlicissen  einen 
Fülircr  hatten.  Dieser  lieferte  die  Gefangenen  an  den  Lan- 
deshauptmann zur  weiteren  Verwahrung  und  Bestrafung  aus. 
Dieses  verstiess  gegen  die  Universitäts-Privilegien  und  es 
nahm  sich  daher  der  Rector  entschieden  der  Sache  an.  Als 
seinem  Verlangen,  die  Studenten  ihrem  ordentlichen  Richter 
zu  überantworten,  nicht  entsprochen  ward,  wollte  man  die 
Vorlesungen  schliesscn.  So  befand  sich  der  Streit  noch  in 
der  Schwebe,  als  der  Herzog  Sigmund  von  Tirol,  der  sich 
gerade  in  de^  Nähe  zu  Baden  aufhiclt,  nach  Wien  kam,  da- 
selbst mit  dem  Rector  conferirte  und  durch  seine  Verwendung 
erlangte,  dass  die  inhaftirten  Studenten  in  Freiheit  gesetzt 
wurden.  Die  Einmischung  Sigmunds  in  eine  Angelegenheit, 
welche  zunächst  die  Landesregierung  im  Herzogthum  Oester- 
reich anging,  wurde  von  den  königlichen  Käthen  (Ladislaus 
lebte  damals  noch , «aber  er  war  von  Wien  abwesend)  sehr 
ungern  gesehen,  dem  Rector  aber  im  hohen  Grade  zum 
Voruuirfe  gemacht,  dass  er  diese  Intervention  veranlasst 
habe.  Das  Universitäts-Consistorium  mochte  wohl  auch  die 
Einsicht  gewonnen  haben,  dass  hier  gefehlt  worden  sei  und 
mau  war  daher  beflissen,  den  königlichen  Räthen  entgegen 
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zu  kommen  und  die  Strcitsaclie  in  glimpflicher  Weise  zu 
vergleichen.  M.^n  gab  zu,  dass  auch  von  »Seiten  der  Stu- 
denten gefehlt  worden  sei,  und  nahm  die  Kegieningsvor- 
sehläge  an,  dass  in  der  Folge  die  »Studenten  durch  ein 
besonderes  Abzeichen,  das  sie  zu  tragen  h.ättcn,  ihren  Stand 
kenntlich  machten,  wie  eine  derartige  Einrichtung  auch  auf 
italienischen  Universitiiten  damals  einge führt  war.  Ferner  ward 
beschlossen , den  »Subjudex  der  Universität  von  ihn^r  Seite 
bes.scr  zu  besolden,  damit  er  eifriger  den  Geschäften  seines 
Amtes  obliegen  könne.  Dagegen  wiederholte  die  Landes- 
regierung der  Universität  die  Versicherung,  dieselbe  in  ihren 
Privilegien  zu  schützen  und  die , welche  sich  Angriffe  auf 
deren  Angehörige  erlaubten,  streng  zu  bestrafen,  jedoch 
nicht  bis  zur  Hinrichtung.  Die  Universität  aber  verpflichtete 
sich,  die  Haupturheber  des  Streites  durch  den  Rector  zur 
Einkerkenmg  verurtheilen  zu  lassen  ’). 

Dass  die  Univei’sität  nicht  sonderlich  mit  der  Regicning 
des  Königs  Ladislaus  zufrieden  war,  zeigte  sich,  als  die 
Kunde  von  seinem  plötzlichen  Tod  in  Böhmen  nach  Wien 
gelangte.  Die  Hochschule  lehnte  ab , dem  verstorbenen 
Fürsten  eine  Leichenfeier  mit  einer  Gedächtnissrede  zu  ver- 
anstalten, unter  dem  Vorwände,  dass  solche  Feier  nicht 
üblich  sei,  indem  sie  nicht  einmal  bei  dem  Tode  des  Königs 
Albrcchts  11.,  der  so  viele  Verdienste  um  <lic  Universität 
gehabt  habe,  stattgefunden  hätte  *). 

Bei  dem  kinderlosen  Abgänge  des  Königs  Ladislaiis 
war  über  die  Nachfolge  in  seinen  verschiedenen  Ländern, 
namentlich  auch  im  Herzogthum  Oe.sterreich,  ein  »Streit  zwi- 

*)  Act.  fac.  art.  III.  fol.  95  fl.  Vpl.  Conspect.  p.  177  fl. 

*)  Act.  fac.  art.  III.  f.  lOß.  Vgl.  Conspccl.  I.  c.  p.  179.  Allerdings 
fanden  E.\equien  für  Ladislaus  in  der  Dominicanerkirche  statt,  wobei 
Thomas  von  Haselbach  die  TiCichenrede  hielt:  diese  Feier  war  aber  nicht 
von  der  UniversitKt  ausgegangen.  Die  Collntio  von  Haselbach  erwähnt 
Denis,  II.  1034  Cod.  DCCCII  au.s  einer  Wiener  Handschrift. 
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Bclien  <lcn  Oliedcrn  des  liabsburgisclien  Hauses  vorauszu- 
sebcii.  Die  Uni%’ersitUt  liandelte  mit  der  Stadt  Wien  fjanz 
eintriiebtig.  Man  bielt  sieb  znnäelist  neutral  binsiebtlieb 
der  drei  Erbanspreeber:  denn  als  solebe  waren  anffifetreteu 
der  Kaiser  Eriedricb,  sein  Bruder  Albrecbt  VI.  und  ihr 
Vetter,  Sigmund  von  Tirol.  Bei  der  entsebiedenen  neutralen 
Haltung  der  Hauj>tstadt  eraebteten  es  die  drei  Fürsten 
sämmtlieb  für  ralbsain,  die  definitive  Eutsebeidung  der  Erb- 
frage vorerst  zu  vertagen,  dagegen  aber  einen  Vertrag  über 
einen  einstweiligen  Besitz  der  streitigen  Länder  mit  einander 
abzusebliessen.  Derselbe  sollte  eine  drcijäbrigc  Geltung  baben 
und  die  Stadt  Wien  den  drei  Fürsten  insgesammt  (be  Hul- 
digung leisten. 

Der  Friede  zwiseben  der  Universität  und  den  Bürgern 
wurde  bei  diesen  gespannten  Verhältnissen  (von  1457 — 14(K)) 
glüeklicber  Weise  noeb  crbaltfui.  Aber  ein  neues  Uebcl  traf 
beide.  In  Folge  der  IMünzversebleebterungeu,  welcbc  Kaiser 
Friedricb  vornebmen  Hess  (damals  kamen  die  so  verrufenen 
Sebinderlinge  in  Umlauf),  stiegen  die  Preise  von  allen  Le- 
bensbedürfnissen ganz  ausserordentlieb;  eine  grosse  Tbeuc- 
rung  entstand '),  wonmter  aueb  die  Universität  im  boben 
Grade  zu  leiden  batte,  denn  eine  Menge  Studenten  ver- 
liess  desbalb  die  Stadt  und  viele  Lebrer  gerietben  in  Notb 
und  Ariuutb. 

Zur  Entfernung  der  Tbeuerung  wurden  die  üsterreiebi- 
seben  Landsfände  nacb  Wien  vom  Kaiser  Friedricb  berufen: 
auf  dem  Landtage  drang  man  auf  Absebaffung  der  seblecbten 
Münze  und  zog  aueb  wiederholt  den  Ratli  angesehener  Uni- 
versitätslehrer bei , wie  dem  Uebelstand  am  sebnellsten  und 
wirksamsten  abgebolfen  werden  könne. 

•)  Vgl  den  intorcs^anten  Hericht  de«  stüdtischen  Ratha  (v.  J.  1458) 
an  den  Kaiser  über  zunehmende  Tbeuerung,  Vorkauf  der  Lebensmittel, 
Mangel  au  kleinem  Geld,  achlechte  Münze  etc.  bei  Ilormayr,  Wien’s 
Geschichte.  Jahrg.  I.  Bd.  V.  Urk.-B.  Nr.  CLXIV.  P.  CXLV. 


Digitized  by  Google 


Pie  autonome  Univer»)itÄt. 


231 


Damals  (im  Sommer  1460)  wurde  die  sonst  gewölmlielie 
Visitation  der  Hursen  ausgesetzt,  weil  viele  Studenten  Wien 
wegen  der  Tlieuerung  verlassen  hatten  und  daher  vier  grosse 
Bursen  ganz  leer  standen  und  gesehlossen  wurden  ').  Es 
lag  ganz  besonders  im  Interesse  der  Universität,  dass  die  nor- 
malen Zustände  wieder  hergestellt  wurden.  Auf  dem  Land.tag 
war  cs,  wo  Thomas  von  Haselbaeh  als  Abgeordneter  der 
Universität  in  einer  freimllthigcn  und  kräftigen  Rede  die 
Uebelstände  des  Landes  darlegtc  und  zur  Aufreehthaltung 
des  inneren  Friedens,  zur  Wahrung  der  Einigkeit,  ziu'  Ent- 
fernung der  manehfaehen  Jlissstäude  dringend  autforderte  ®). 
Es  war  vomehmlieh  das  Verdienst  des  theologischen  Pro- 
fessors, dass  eine  einstweilige  Ausgleichung  in  den  Streitig- 
keiten des  Kaisers  mit  den  Landständen  zu  Stande  kam. 
Der  Universität  gehllhrtc  damals  das  besondere  Lidi,  dass 
sie  uncrmfldlich  dahin  arbeitete,  die  uneinigen  Fürsten  zu 
versöhnen  und  die  Zwnstigkeiten  zwischen  ihnen  und  ihren 
Unterthanen  beizulegen.  Doch  der  Friede  war  nicht  von 
langer  Dauer.  Der  Adel,  durch  die  Massregelu  Friedrichs  111. 
nicht  ganz  zufriedengestcllt  und  eine  gewaltsame  politische 
Aendenmg  wünschend,  rief  den  Erzherzog  Albreeht  VI.,  der 
ohnehin  bereit  war,  gegen  seinen  kaiserlichen  Bruder  mit  den 
Waffen  aufzutreten,  herbei:  er  erschien  mit  einem  ansehn- 
lichen Heer,  das  vor  Wien  sich  lagerte.  Der  Bürgerkrieg 
war  im  Begriff,  im  ganzen  Lande  zahlloses  Unheil  und  gren- 
zenlose Zerrüttung  zu  verbreiten,  um  so  mehr  als  es  bei 
dem  erbitterten  Hader  der  fürstlichen  Brflder  gegeneinander 
oft  schwer  fiel  zu  sagen,  wo  das  Recht  oder  das  Unrecht 
sich  befand  und  auch  häutig  keine  Möglichkeit  war,  der  Ge- 
walt der  zwingenden  Umstände  auszuweichen. 

•)  Act.  fac.  art.  III.  fol.  13ß.  Vgl.  Conapoctus  p.  188. 

*)  Die  Rede  in  Haaelbachs  Chronic.  Austriac,  bei  Pe*  script.  rer. 
Anstr.  II.  p.  tK)5  Sl.  Die  Rede  an  den  Kaiser  insbesondere  p.  tUO  sqq. 
Vgl.  Conspect.  p.  188  sqq. 
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Anfänglich  schien  die  Stadt  Wien  dem  Kaiser  ganz  er- 
geben zu  sein:  sic  forderte  auch  die  Universität  (Ostern  14G1) 
auf,  mit  ihr  gemeinschaftlich  die  Vertheidigung  der  Stadt 
zu  übernehmen  und  die  Angriffe  abzuwehren,  man  gal>  dabei 
zu  verstehen,  dass  solches  auch  der  Wunsch  des  Kaisers  sei. 
Jedoch  angesehene  Universitäts-JIitglieder,  unter  welchen 
w«dil  auch  der  einflussreiche  Thomas  von  Ilaselbach  war, 
riethen  von  einer  entschiedenen  Parteinahme  ab  und  darauf 
liin  wurde  der  Beschluss  gefasst,  die  Universitäts-Angeböri- 
gen  sollten  sich  ruhig  in  ihren  Wohnungen  halten:  denn  sie 
seien  in  Wien  nicht  wegen  des  Kampfes,  sondern  der  Stu- 
dien halber.  Wenn  aber  weiter  die  Noth,  welche  kein  Ge- 
bot kenne,  dränge,  so  werde  der  heilige  Geist  eingeben, 
was  zu  tlmn  sei.  Es  solle  aber  nicht  verwehrt  sein,  nach 
Moglielikeit  Hilfe  zu  leisten  bei  Feuersgefahr  und  anderen 
ähnlichen  allgemeinen  Calamitäten , wie  solches  ja  immer 
der  Fall  gewesen').  Die  Vorlesungen  auszusetzen,  wie  in 
Antrag  gebracht  worden,  dagegen  erklärte  sich  die  artisti- 
sche Faeultät. 

Vergeblich  bemühte  sich  der  Cardinal  Be.ssarion,  der 
damals  als  päpstlicher  Legat  in  Wien  verweilte,  die  feind- 
lichen Brüder  zu  versühnen:  jeder  behauptete  im  Kechte  zu 
sein  und  das  allgemeine  Beste  zu  vertreten.  Auch  die  Uni- 
versität bot  von  neuem  alles  auf  eine  Vermittlung  zwischen 
den  Streitenden  herbeizuführen:  aber  cs  gelang  nicht.  Uer 
Kaiser  sah  in  der  Universität  schon  eine  Verbündete  seines 
Gegners:  er  wies  ihre  Vermittlung  ab,  indem  er  von  der 
des  böhmischen  Königs  Georg  Podiebrad,  die  ihm  angeboten 
wurde,  mehr  erwartete.  Wirklich  gelang  cs  den  Gesandten 
desselben  auch , dass  Albrecht  die  Waffen  niederlegtc  und 
sich  mit  seinem  Bnidcr  auf  eine  kurze  Zeit  vertrug  ®). 

■)  Act.  f«c.  ad  anii.  14G1.  Besondera  fol.  144  sqq.  Conspect.  p.  190. 

*)  Act.  fac.  art.  111.  14.S  u.  Chron.  Auntriac.  v.  llaselhacli,  p.  900  11. 
— Vgl.  Conspect.  p.  191  Ü. 
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Schon  im  folgenden  Jahre  aber  brach  von  neuem  der 
Streit  aus.  Um  Wien  sammelten  sich  die  Kricgsschaaren 
beiiler  feindlichen  Parteien.  Anfänglich  unterhandelte  man 
noch,  zuerst  in  Tuln,  dann  in  Wien.  Der  Kaiser,  der  seine 
böhmischen  Miethvölker  nicht  bezahlen  konnte,  erlaubte 
ihnen  die  Umgegend  von  Wien  zu  plilndem.  Von  der  Stadt 
selbst  verlangte  er  ein  Kriegsdarlehcn  von  (kXiO  Giüden. 
Da  die  Wiener  BUrgerechaft  diese  Summe  nicht  auf  der 
Stelle  aufbringen  konnte  oder  wollte,  so  versuchte  Fried- 
rich das  Geld  mit  Gewalt  zu  erpressen.  Dieses  erbit- 
terte die  Bürger  und  sic  schlugen  sich  nun  offen  auf  die 
Seite  seines  Gegners,  auf  dessen  Anregung  und  mit  dessen 
Hilfe  sie  den  Kaiser  in  seiner  Biu-g  belagerten.  Der  kaiser- 
lich gesinnte  Bürgermeister  Christian  Brenner  war  von  dem 
Bathsherrn  Johann  Kirchhaim,  Mitglied  der  inedicinischen 
Facultät,  und  einem  der  berühmtesten  Aerzte  Wiens  (Juli 
14Ü2)  durch  einen  Ucberfall  mit  60  Bewaffnoten  auf  dem 
Kathhausc  gestürzt  und  au  seine  Stelle  Wolfgang  Holzer 
erhoben  worden,  der  ganz  dem  Interesse  Albreehts  ergeben 
war.  Dagegen  bewies  sich  Michael  Puff  von  Schrick,  ein 
anderer  Arzt  und  ebenfalls  Jlitglied  der  inedicinischen  Fa- 
cultät, dem  Kaiser  ganz  zugethan ').  Die  Universität  meinte 
bei  diesem  inneren  Kriege  noch  neutral  bleiben  zu  können, 
obschon  mehrere  ihrer  Mitglieder  dem  Erzherzog  Albrecht 
anhingen  und  viele  Studenten  bereit  waren  mit  den  Bürgern 
gemeinschaftlich  den  Kaiser  in  der  Burg  auf  das  äusserste 
zu  bedrängen.  Jedenfalls  aber  behielt  in  den  Universitäts- 
Berathnngen  die  Jleinnng  die  Oberhand,  da.ss  man  alles 
aufbieten  müsse  einen  friedlichen  Vergleich  unter  den  Krieg- 
führenden  zu  vermitteln.  In  diesem  Sinne  schickte  man  zu 


*)  Hormayr,  Wien  I.  Jalirg.  Bd.  3.  Hft.  3.  8.  183  31.  Vgl.  Mai- 
lath,  Oest.  Geach.  I.  8.  387.  Hanns  II i ers zin a n n Bericht  über  den 
Tod  Albreehts  bei  Karajan,  Sylvester-Spenden.  1858.  III.  8.  36. 
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beiden  Parteien  Abf^eordnete , welche  ihre  guten  Dienste, 
zur  Anbahnung  von  Fricdonsunterhandlungen  anboten.  Weil 
aber  als  Gnindlage  dazu  die  Universität  verlangte,  dass  die 
kaiserlichen  Miethvölker  sogleich  entlassen  werden  sollten, 
so  venvarf  Friedrich,  der  mit  seiner  Familie  in  der  Burg  eng 
eingeschlosson  und  mit  Kanonen  beschossen  wurde,  eine  der- 
artige Vermittlung,  da  diese  ohne  Bürgschaft  für  einen  gün- 
stigen Ausgang  der  Unterhandlungen,  ihn  von  seinen  Getreuen 
trennte,  indem  doch  die  Gegner  die  Belagerung  fortsetzten  *). 
So  scheiterte  das  Bemühen  der  Universität  an  dem  hart- 
näckigen Sinne  der  feindlichen  Parteien,  welche  keine  vor- 
läufige Waffenruhe  eingehen  wollten  *). 

*)  Act.  fac.  art.  III.  f.  151. 

*)  Wir  haben  Uber  den  Bürgerkrieg  und  die  Thcilnahmc  der  Wiener 
au  den  Streitigkeiten  swischen  dem  Kaiser  Friedrich  und  seinem  Hnider 
Albrecht  VI.  in  den  J.  14(>2  u.  1403  ausser  Haselhachs  Chronicon  Aiistriac. 
bei  l’ez  acrijU.  Austr.  II.  p.  Ü20fll.  und  den  Act.  fac.  art.  III.  ad  a.  1402  u. 
1403  fol.  149sqq.  nuch  eine  ausführlichere  Quelle  an  Michael  Behaiin*s 
Buch  von  den  Wienern  1402—1405  (herausg.  v.  Th.  G.  v.  Karajan.  Wien 
1H43).  Ungeachtet  der  grossen  Uinstandlichkcit  der  beiden  gleichzeitigen 
Quellenschriftsteller  geben  sie  doch  über  die  Tlicilnalimo  der  Universität 
an  den  Kämpfen,  welche  nicht  ganz  abzuspreclicn  ist,  keine  Auskunft. 
Haselbacb  schwieg  über  einen  so  heiklichon  Punct.  Weil  er  für  neutrales 
Verhalten  der  Universität  war,  wurde  er  schon  als  Verräther  dem  Kaiser 
verdächtig.  Offenbar  kunnto  er  Friedrich  nicht  in  allen  Stücken  Recht 
geben  und  er  musste  den  Erzherzog  Albrecht  einigermasseii  entschuldi- 
gen, obgleich  er  dessen  feindliches  Auftreten  nicht  ganz  billigen  durfte. 
Michael  Behaim  dagegen  war  der  Universität  sehr  zugethan,  wie  er 
dies  in  seinem  Gedichte  auf  die  hohe  Schule  Wien  (Quellen  u.  Forschun- 
gen. Wien  1849.  S.  29  fll.)  sehr  bestimmt  ausspricht.  Da  er  aber  beim 
Bruderkrieg  ganz  auf  Seiten  des  Kaisers  steht  gegen  Albrecht  und  die 
Wiener,  so  wäre  er  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gekommen,  wenn  er 
die  Universität  (wenigstens  theitweise)  in  seinem  dem  Kaiser  gewidmeten 
Buche  in  die  Zahl  seiner  Gegner  gesetzt  hätte.  Er  berührte  daher  gewiss 
absichtlich  so  wenig  als  möglich  die  Hochschule.  Der  S.  209  als  treuer 
Anhänger  hezeichnetc  Magister  Reichard  war  ohne  Zweifel  der  arti- 
stische Magister  Reichard  de  Ilerbipoli  (von  Wüntburg),  der  schon  seit 
1454  unter  den  Magistris  actu  legentihus  vurkotnmi.  — Zu  den  gleich- 
zeitigen Schriftstellern  Uber  den  Bruderkrieg  gohOrt  auch  der  Fortsetzer 
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MittlorweiJc  fUlirte  der  büliiiiisdic  K(ini{'  Gcnrf'  Podie- 
brad,  de»  Kaisers  Verbündeter,  anselinliehe  8treitkräfte  herbei, 
wodureli  Friedrich  von  der  Belagerung  und  der  gi’ossen 
Bedrängniss  '),  worein  ihn  seine  Feinde  gebracht  hatten,  be- 
freit und  ein  Vergleich  mit  seinem  I?ruder  Albrceht  zu 
Stande  gebracht  wurde. 

Nach  dem  neuen  Vertrag  zwischen  den  Brüdern  (Oct. 
14(>2)  erhielt  Albrecht  die  Vcnvaltung  des  ganzen  Herzog- 
ihums  f)esterreich  nebst  der  Hauptstadt  Wien  auf  acht  Jahre, 
mit  der  Verpflichtung  jährlich  an  den  Kaiser  4(XKJ  Gold- 
gulden zu  zahlen.  Offenbar  war  Friedrich  unterlegen,  unge- 
achtet der  böhmischen  Hilfe : denn  der  König  Georg  Podie- 


des  Acneas  Sylvius  in  der  Geschichte  Kaiser  Friedrichs , der  kaiserliche 
Oehcimschreiber  Johann  Hinderhach  von  Rauschenherg  (bei  Kollar 
Anal.  Vindob.  II  p.  581  sqq.) , der  aber  ganz  parteiisch  auf  Seiten 
des  Kaisers  steht.  — Allerdings  hat  Palacky  in  der  Geschichte  von 
H5hmcu  IV.  2.  S.  257  fll.  neben  Hormayr  sehr  ausführlich,  und  was  die 
Intervention  Podiebrad’s  betritft,  am  besten  über  diesen  Punct  gehandelt, 
aber  die  Versuche  der  Wiener  Universität  den  Frieden  zu  vermitteln 
werden  nicht  erwähnt,  da  von  ihm  die  Acta  facultatis  artinm  nicht  zu 
Käthe  gezogen  worden  sind. 

*)  Die  Erzählung  von  dem  Wiener  Cronberger,  der  mit  Lebensge- 
fahr durch  die  Belagerer  in  die  Burg  sich  geschlichen,  um  dem  jungen 
Erzherzog  Maximilian  seine  Lieblingsspcise  Geflügel  und  Wildpret  zu 
bringen,  findet  sich  bei  Gerhard  Roo  in  den  Annal.  Ilabsburg.  gentis 
p.  258  und  in  Lazti  Cominent.  p.  290.  Vgl.  auch  Hormayr,  Wien. 
I Jahrg.  Bd.  3.  HfU  .3.  8,  193  Ü.  Nach  Michael  Behaim  (die  Wiener  etc. 
8.  132),  der  als  Zeitgenosse  die  Sache  am  besten  wissen  konnte,  w*ar  cs 
nicht  ein  Wiener  Bürger  oder  Bürgerssohn,  Namens  Cronberger,  sondern 
der  Magister  Thomas  Siebenburger,  der  das  Wagestück  ausgeführt  hat. 
Auch  noch  an  zwei  anderen  Stellen  S.  269  und  3t  l wird  er  als  treuer 
Anhänger  des  Kaisers  erwähnt.  Unter  den  artistischen  Magistern  an  der 
Wiener  Universität  in  den  Jahren  1460 — 1464  findet  sich  ein  Thomas  de 
Cibinio  (d.  i.  Hernianstadt  in  Siebenbürgen),  der  1401  in  die  juridische 
Facnltät  als  Baccalarius  trat.  Ein  anderer  Thomas  Sicbenbtirgcr,  der  als 
Feind  des  Kaisers  bei  der  Belagerung  thätig  ist  (Mich.  Belieim  S.  118), 
war  der  artistische  Magister  Thomas  Siebenburger  von  Wien. 
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brafl  wtlnsclite  nicht  den  vollstilndifijon  Sieg  des  Kaisers  '). 
Auch  die  Hilfe  seines  Freundes  des  Papstes  Pius  II.  (des 
Aeneas  Sylvius)  war  dem  Kaiser  zu  spät  gekommen  mit 
seiner  Hannhulle  gegen  die  rehellische  Stadt  Wien  (vom 
16.  Januar  1463).  Dureli  diese  Bulle  konnten  neue  Verwek- 
lungen,  die  den  ehen  erst  geschlossenen  Vertrag  erschüt- 
terten, herbeigeführt  werden.  Denn  nicht  allein  die  aufrüh- 
rerische stiidtische  Bevölkerung,  sondern  auch  angesehene 
Mitglieder  der  Universität,  welche  auf  Seiten  der  Gegner 
des  Kaisers  gestanden , wurden  von  der  Excommunication 
getroffen.  Es  erregte  von  neuem  Erbitterung  gegen  den 
Kais<T,  dass  er  eine  solche  Bulle  vom  Papst  erschlichen 
habe  (wie  man  behauptete).  Gerade  desshalb  nun  wandte 
sieh  die  Universität  dem  neuen  LandesheiTn  entschiedener 
zu  und  Friedrich  bekam  somit  mehr  Grund  die  Männer  wie 
Thomas  von  Haselbach,  die  er  früher  in  seiner  Umgebung 
gehabt  und  mit  Gnaden  und  Widilthateu  überhäuft  hatte, 
als  Und.ankbare  und  Veri'äther  zu  betrachten  ®). 

Gegen  die  Excommunication  legte  der  Erzherzog  Ver- 
wahrung ein : er  appellirte  von  einem  nicht  gehörig  unter- 
richteten Richter  an  einen  besser  zu  untcn-ichtenden  ®).  Um 

*)  Dass  Kriedrich  111  die  böhmische  Hilfe  theuer  erkaufte  und 
Oeorg  Podiebrad  grosse  Vortheile  aus  dem  Kriege  zog,  lässt  sich  aus 
dem  was  Palacky  a.  a.  O.  B.  2bG  augibt,  cntnelimcn. 

*)  Haselbachs  Feind  Cuspinian  (vit.  Caesarum  in  der  Vita  Frideric. 
Imp.  III)  entstellt  den  Zusammenhang  der  Dinge  nicht  wenig:  er  sicht 
an  der  Spitze  der  Universität  den  Thomas  von  Haselbach  als  den  Haupt- 
leitcr  der  rebellischen  Bewegung  gegen  den  Kaiser.  Er  apostruphirt  ihn 
in  seiner  Schrift  in  leidenschaftlicher  Weise:  0 maligne  thcologe  — ijui 
in  cathedra  scriharuro  (soll  heissen  scolanim)  doccs  non  esse  malediccu* 
dum  principt  — adulator  voluisti  niultis  conijdaccre  rehellibua  et  furiosis 
arniH  praehere,  sicut  palam  )traedicando  dicore  non  crubuisti. 

Cuspinian  1.  c.  meint,  Haselbach  habe  dazu  den  Uath  crtboilt, 
was  offenbar  nicht  richtig  ist;  Pium  (II.)  ctiam  summum  Pontiticcm, 
quüd  Fridcricum  a temeritatc  proviiicialium  tutari  literis  nitebatur,  in* 
cusat  perverso  judicio  ac  crimiuatur  futummquo  concilium  appellat. 
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der  Appellation  eine  griissere  Bedeutung  zu  geben,  driingte 
er  die  Universitilt  zur  Beistimmung.  Nur  ungern  und  wider 
Willen  tbat  diese  den  Schritt  (2.  April  1463)  ’),  weil  sie 
daraus  für  ihre  Interessen  nachtheilige  Folgen  befürchtete.  Sie 
konnte  durch  eine  Protestation  gegen  die  Bannbulle  in  ernst- 
liche Conflicte  mit  dem  römischen  Stuhle  gerathen.  Aber 
für  den  Augenblick,  wo  Albrechts  zwingende  Gewalt  in 
Wien  herrsehte,  und  wo  dieser  sogar  das  weitere  Bestehen 
der  Hochschidc  in  seiner  Hand  hatte,  bcsass  dieselbe  keine 
Mittel  dem  Ansinnen,  das  an  sie  gestellt  wurde,  sich  zu  ent- 
ziehen. Im  Gegcntheil  es  bewogen  manche  Umstände,  jede 
Opposition  gegen  den  erzhcrzoglichen  Willen  aufzugeben. 
Albrecht  VI.  hatte  damals  schon  in  den  österreichischen 
Vorlanden,  wo  er  seit  längerer  Zeit  die  Herrschaft  führte, 
in  seiner  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  eine  Universität  ganz 
nach  dem  Muster  von  Wien  errichtet  (1457)  ®).  Wenn  die 
Wiener  Hochschule  dem  neuen  Landesherrn  entschieden 
cntgegenhandelte , so  stand  zu  befürchten,  dass  derselbe 
seine  volle  Gunst  der  neuen  Stiftung  auf  Kosten  Wiens  zu- 
wende  und  die  Rudolf-Albertiniscbe  Universität  von  ihrem 
bisherigen  Flor  hcrabsinke  und  nur  noch  kümmerlich  be- 
stehen werde.  Denn  bereits  war  sie  dadurch  in  grosse  Noth 

*)  Seuckenburg  selccta  jur.  V.  193,  Vgl.  da«  Nähere  bei  G. 
Voigt,  Enea  Silvio  de’  Piccolomini.  III.  S.  2ßfi. 

*)  DerStiftnngsbrief,  wodurch  Erzherzog  Albrecht  VI.  in  Kreiburg  eine 
hohe  Schule  mit  Einwilligniig  de«  städtischen  Magistrats  errichtet  und 
ihr  eine  Ordnung  gibt,  ist  datirt  vom  21.  Sept.  1457.  Kicggcr  Analecta 
Acad.  Friburg.  277.  Schreiber  ITrk.  H.  der  Gosch,  d.  St.  Freiburg  II.  n. 
447.  Schon  1455  war  zu  der  Stiftung  die  Einwilligung  von  P.  Calixt  III., 
und  1450  die  von  K.  Friedrich  III.  erfolgt.  Die  Vorlesungen  an  der 
Universität  wurden  erst  am  27.  April  1400  eröffnet.  Conspect.  hist.  univ. 
Vienn.  I.  p.  201.  Fundavit  hic  Albertus  a.  1401  (unrichtig,  anstatt  1457) 
Universitatem  Friburgensem,  quae  filia  merito  nostrae  Viennensis  dici  et 
haberi  debet,  tum  quia  primos  doctores,  quibus  cxcolcbatur,  submitti 
sibi  hinc  voluit,  tum  quia  st.ntuta  ac  consuctudines  ab  Univ.  hac  nostra 
recepit,  ejusqiie  in  moros  ac  vultus  unice  efformata  est. 
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und  Bedrängnis»  gekommen,  dass  ihr  wälirend  der  schweren 
Kriegszcitcn  die  ihr  auf  die  Ipser  Jfauth  angewiesenen  Ein- 
künfte nicht  melir  zuflossen  und  dass  bei  der  allgemeinen 
Theuerung  und  den  Kriegsgefahren  viele  Studenten  und 
Lehrer  von  Wien  weggezogen  waren.  Im  Jahre  14G3  war 
der  Personalstand  der  Universität  auf  die  Hälfte  von  dem 
gesunken,  wie  er  zehn  Jahre  frllher  gewesen.  Sobald  die 
Ilochschide  der  Appellation  des  Erzherzogs  beigetreten  war, 
so  gab  er  gewissennassen  als  Preis  für  diese  Beistimmung 
die  Anordnung,  dass  die  bis  dahin  gesperrten  Universitäts- 
Einkünfte  und  Besoldungen  wieder  flüssig  gemacht  wur- 
den. Da  ungeachtet  der  zwischen  Friedrich  und  Albrecht 
getroffenen  Uebereinkunft  der  Friede  in  Wien  nicht  zurück 
kehrte,  und  die  unruhigen  Führer,  mit  dem  strengen  und 
blutigen  Regimente  Albrcchts  VI.  unzufrieden  und  vielfach 
verfolgt , neue  Anstalten  zu  Bewegungen  und  zur  Umwäl- 
zung machten  '),  so  musste  die  Universität  bei  so  unsicheren 
und  gewaltsamen  Zuständen  ihre  »Stellung  und  ihre  Interessen 
für  höchst  gefährdet  erachten.  Sie  ermüdete  daher  nicht 
abermalige  Vennittlungsvorschläge  zu  einem  dauerhaften 
Frieden  zwischen  den  fürstlichen  BriUlem  auf  einer  festen 
Grundlage  zu  machen,  namentlich  hinsichtlich  des  Besitzes 
des  Herzogthums  Oesterreich.  Die  Unterhandlungen  wurden 
wirklich  eröffnet  und  nahmen  auch  einen  guten  Gang.  Der 
Zusammenkunft  in  Tuln,  auf  der  ein  päpstlicher  Legat  und 
Univei'sitäts- Abgeordneter  erschienen,  sollte  eine  zweite  zu 
Wien  folgen,  wo  die  vorläufig  festgesetzten  Friedensartikel 
definitiv  zu  regeln  und  vom  Kaiser  wie  vom  Erzherzog  zu 
ratificiren  waren.  Doch  noch  ehe  diese  neue  Zusammenkunft 
stattfand,  süirb  der  Erzherzog  Albrecht  (2.  Dec.  14G3)  an 
einer  plötzlichen  Erkrankung,  die  man  nicht  ohne  Grund 


')  Dn.s  Nähere  Uber  die  dnm.iligen  Wiener  Zustände  bei  Hormayr 
a.  a.  O.  8.  UM  fll. 
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einer  Vergiftung  zuschrieb  ’).  Durch  den  Tod  des  kinder- 
losen Fürsten  fiel  das  Herzogthuin  OestciTcich  dem  Kaiser 
Friedrich  zu. 

Sobald  dieser  die  Kegierung  angetreten  hatte,  verlangte 
er,  dass  diejenigen  Mitglieder  der  Universität,  welche  Be- 
soldungen bezögen,  ihm  die  Huldigung  leisteten.  Die  Hoch- 
schule hielt  über  die  Sache  mehrere  Berathungen  und  sandte 
endlich  *)  nach  reiflicher  Ucberlegung  ihre  Ansicht  durch 
ihren  Abgeordneten  den  theologischen  Professor  Innocen- 
tius,  einen  Dominicaner,  dem  in  Neustadt  residirenden  Kaiser 
schriftlich  zu,  in  welchem  Schreiben  sie  die  Gründe  dar- 
legte, welche  sie  bestimmten,  die  Huldigungsleistung  abzu- 

*)  Hanns  Hierszmann,  ein  Diener  des  Erzherzogs  Alhrccht  VI.,  hat 
einen  ausführlichen  Bericht  (Iber  dessen  Krankheit  und  Tod  gegeben, 
welchen  schon  Hormayr  im  Arch.  f.  Geogr.,  Hist  n.  s.  w.  Jahrg.  1811, 
S.  505  ff.,  correcter  aber  Karajan,  Sylvester-Spenden,  1858.  Nr.  III  hat 
abdrucken  lassen.  Daraus  erffthrt  man,  dass  Georg  von  Stein,  Herr  zu 
Steyer,  im  Verdacht  stand,  Albrecht  Gift  beigebracht  zu  haben.  Merk- 
würdig in  Beziehung  auf  die  medicinische  Facultät  ist  die  Stelle  des 
Berichtes  (S.  36  bei  Karaj.):  Da  bevalch  mein  Herr  dem  Vogt,  das  er 
nach  maister  Michel  Schrickcii  gieng  vnd  in  mit  im  bräht  Also  bracht 
der  Vogt  den  arczat  vnd  hatten  doch  bald  (auch  Georg  von  Stein)  meinem 
Herrn  widerraten,  er  sölt  den  arczat  nit  nemen,  daun  er  wür  allwog  ein 
kaisrer  gewesen.  Vnd  meinten:  er  solt  maister  Hannsen  Kirchhnimer 
neiiien , der  wer  allweg  mit  seinen  gnaden  gewesen  vnd  wHr  yetz  der 
verrümtest  arczat  in  Wien.  — Den  letzteren  nennt  Michael  Behcim, 
die  Wiener,  S.  338  den  KKlbcrarzt.  Michael  Schrick  >vie  auch  der  Apo- 
theker, der  die  Arznei  bereitete,  waren  Schwäger  von  dem  Bürgermeister 
Holzer,  den  Albrecht  hatte  vicrtbeilen  lassen,  desswegen  traute  man 
ihnen  nicht.  Am  Tage  nach  dem  Tode  Albrechts  erklärte  der  Arzt  und 
Hatlisherr  Johann  Kirchhaim,  der  Herzog  sei  nicht  natürlichen  Todes  ge- 
storben; er  sei  vergiftet  worden.  Vgl.  Hormayr,  Wien,  a a.  O.  S.  205 
u.  Bd.  4.  S.  5. 

*)  Die  zuerst  abgcscliickte  Deputation,  welche  aus  den  Magistern 
Georg  von  Giengen  und  Wolfgang  von  Herzogeiibnrg  bestand,  wurde 
nicht  vorgelassen.  Sie  sollten  ihre  Aufträge  mündlich  dem  Kaiser,  der  in 
Neustadt  war,  vortragon.  Da  sie  von  dem  Eandesfürsten  keinen  Geleits- 
brief anfweiscii  konnten,  wurde  ihnen  von  den  kaiserlichen  Truppen  die 
Weiterreise  nicht  gestattet. 
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leimen  ').  Erstlich,  meinte  sic,  verliere  die  Universität  durch 
einen  solchen  Act  ihre  Autonomie , welche  doch  andere 
Hochschulen,  namentlich  ihre  Mutter,  die  Pariser,  besässen. 
Dann  liege  in  der  Forderung  der  Huldigungsleistung  eine 
Art  von  Misstrauen  in  ihre  Treue:  ferner  könne  sic,  wenn 
der  Act  stattgefunden,  in  Zukunft  nicht  mehr  als  unpar- 
teiische Vennittlerin  bei  den  Streitigkeiten  des  Landesfürsten 
mit  den  Ständen  auftreten:  ja  die  Universitäts-Angehörigen 
würden  sofort  hei  inneren  Kämpfen  nicht  mehr  zur  neutra- 
len Partei  gezählt  werden ; die  freie  ungehinderte  Hinreise 
zur  Univei-sität,  wie  die  Rückkehr  davon  dürfte  dann  auch 
nicht  mehr  bestehen.  Endlich  käme  noch  dazu  der  Uebel- 
stand,  dass  wenn  nur  die  besoldeten  Mitglieder  der  Univer- 
sität die  Huldigung  leisteten , aus  einer  solchen  Scheidung 
eine  höchst  bedauerliche  Spaltung  in  den  Facidtäten  nicht 
ausbleibcn  würde.  Wenn  eine  Sache,  die  den  Landesfürsten 
b(‘treffe,  zur  Verhandlung  käme,  dürften  jene  besoldeten 
Magister  kein  Stimmrecht  beanspruchen,  da  sie  ohne  eigent- 
liche volle  Freiheit  der  Meinung  b(ü  derartigen  Abstimmun- 
gen ausscheiden  müssten  ®). 

Der  Kaiser,  ohne  die  vorgebrachten  Gründe  gelten 
zu  lassen , verlangte  nicht  weiter  die  Huldigung.  Doch 
unterliess  er  nicht  in  einem  Schreiben  an  die  Universität 
(Febr.  1464)  ihr  seine  Unzufriedenheit  mit  ihrem  früheren 
Verhalten  au.szusprcchen  und  ihr  mitzuthcilen,  warum  er  die 
Huldigung  verlangt.  Er  würde  sic  nicht  gefordert  haben, 
wenn  nicht  einzelne  Jlitglieder  der  Universität  sich  schwer 
gegen  ihn  vergangen  hätten,  woraus  viel  Uebel  erfolgt  s(“i. 
Indem  er  aber  hoffe,  dass  die  Hochschule  nun  selbst  nach 
allen  Kräften  sieh  bemühen  werde,  Vorgänge  der  Art  wie 
sie  sieh  gezeigt  hätten,  in  Zukunft  zu  verhindern  und  jede 


•)  Nach  den  act.  facult.  art.  lib.  III.  ad  ann.  Hfil. 
•)  AcL  fac.  art.  III.  fol.  Ißt.  vgl.  Coiispect  p.  202. 
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Ausschri'itunjj  sogleich  streng  zu  bestrafen ; imleni  er  ferner 
envarte,  dass  sie  ganz  und  gar  den  Studien,  wozu  sie  ja 
in  \V  ien  sei,  obliege  und  in  allen  Stücken  treue  Anhäng- 
lichkeit der  Regierung  erweise,  — in  solcher  Erwartung  wolle 
er  für  diosesinal  dem  Begehren  willfahren  mul  die  Huldigung 
nicht  verlangen  '). 

In  einer  allgemeinen  Universitäts- Versammlung  wurde 
da«  kaiserliche  Schreiben  veröffentlicht  und  zugleich  Lehrer 
wie  Schüler  von  Seiten  des  Rectors  angewiesen,  sich  in 
Worten  und  Handlungen  mit  der  schiddigen  Ehrerbietung 
gegen  den  LandesfUrsten  zu  verhalten. 

Auch  bei  einer  anderen  (ielegeuheit  sprach  «lamals  <ler 
Kaiser  seine  ungTiädige  Stimmung  gegen  die  Universität, 
vorzüglich  gegen  die  artistische  Faeultät  aus,  da  er  dieser 
wegjui  ihrer  oppositionellen  Richtung  besonders  abg«'neigt 
war.  Als  im  .1.  14(i4  ein  erhaligtes  Cauonicat  bei  Set.  Stephan, 
welches  statutengemäss  der  artistische  Magister  Andreas  von 
Pottenbrunn  als  Mitglied  des  Collegium  ducalc  hätte  erhalten 
sollen,  dem  theologischen  Professor  Johann  (Jrössl  von  Titt- 
inaning  ertheilt  wurde,  so  wandte  sich  die  artistische  Faeultät 
Beschwerde  führend  an  den  Kaiser  und  bat  um  Schutz  in 
ihren  statutarischen  Ansprüchen  und  Privilegien.  Friedrich 
verspr.aeh  ihn , wenn  die  arti.stisehen  Magister  sich  vorher 
eidlich  verpflichteten,  ihre  angchörigen  Scholaren  besser  an- 
zuleiten, als  cs  bisher  gesehehen  sei;  er  werde  sofort  seine 
Qnade,  die  er  der  Faeultät  zuwende,  nach  dem  Grad  be- 
messen, welchen  sie  in  ihrem  Verhalten  gegen  ihren  Lan- 
desftirsten  an  den  Tag  lege  ®). 


*)  Das  kaiserliche  Schreiben  ist  in  den  Act  fac.  art.  III.  fol.  162 
einjjereiht.  Im  Conspcct.  1.  c.  I.  p 208  ist  das  Schreiben  in  deutscher 
Sprache  d.  d.  Neustadt  Sonnt.  Ocnli  in  der  F'ssten  1404  vollständig  ab- 
gednickt. 

’)  Acta  fac.  art.  III.  ad  ann.  1464  Conspcct  II.  p.  1. 

10 
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A\'enn  in  der  eben  angeführten  h^nnahnung  des  Rectors 
die  theilweisc  gespannte  Stinunung  an  der  Universitlit  inani- 
festirt  ist,  so  sprielit  sich  auf  der  andern  Seite,  beim  Kaiser, 
nicht  weniger  die  weitere  Ungnade  aus  gegen  die  Wiener 
HUrgerschaft  wie  gegen  die  Universititt  in  seiner  atidauern- 
den  Abwesenheit  von  seiner  Hauptstadt.  Sieben  Jahre  währte 
es,  ehe  er  die  Burg,  worin  er  belagert  worden  war,  wieder 
bezog.  Die  Privilegien  der  Universität  zu  vennehren  lag 
nicht  in  seiner  Absicht,  doch  kann  nicht  behauptet  werden, 
dass  er  der  Hochschule  wesentliche  Von-eehte  oder  Frei- 
heit<>n  entzogen  oder  verkümmert  hätte. 

Die  Universität  hatte  durch  die  Ablehnung  der  ver- 
langten Huldigung  ihre  Autonomie  in  der  Art  enveitert, 
dass  sie  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  ihres  Bestehens 
einen  kleinen  Staat  ini  Staate  bildete  *). 

*)  Diese  selbständige  Stellung  der  Hochschule  ging  schon  unter 
Friedrichs  Nachfolger  K.  Maximilian  verloren.  Am  14.  April  1496  leistete 
die  Universität  in  ihren  einzelnen  Mitgliodeni  die  Huldigung,  darauf  erst 
und  nur  nach  diesem  Vorgänge  erfolgte  die  landesherrliche  Bestätigung 
der  Privilegien  am  3.  Juni  1405.  Man  kann  mit  Rocht  behaupten,  dass 
die  Humanisten  die  veränderte  Stellung  lierbcigefUlirt;  sie  hatten  es  ver- 
anla.sst,  dass  die  Regierung  sich  in  alle  inneren  Angelegenheiten  der 
Hochschule  mischte,  weil  sie  an  ihr  eine  StiU/.e  gegen  die  Anhänger  dos 
Scholasticismus  hatten. 
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Die  kirchliche  Stellung  der  Universität  Wien,  besonders  ihre 
Theilnahme  an  den  aUgemeinen  Goncilien  zu  Pisa,  Constanz 
and  Basel 

N.^cli  dein  Tode  des  Papstes  Bonifacius  IX.  erliobeu 
die  röinisehen  Cardiniile,  ohne  auf  den  in  Aviffiion  residiren- 
den  Benedict  Xlll.  Rdeksielit  zu  neliinen,  Jnnoeenz  VII.  auf 
den  päpstlichen  Stuhl  (1404).  Die  Wiener  Hochschule  beeilte 
.«ich  dein  neuen  Papst,  welchem  der  grössere  Theil  der  abend- 
ländischen Christenheit  die  übedienz  leistete,  durch  Ueber- 
sendung  des  Rotulus  ihre  Anerkennung  auszusprechen,  bei 
ilieser  Gelegenheit  die  Bestätigung  ihrer  bisherigen  Privi- 
legien nachzusuchen,  und  sich  weitere  Begünstigungen  und 
Gnaden  zu  erbitten.  Zur  Erreichung  dieser  verschiedenen 
Zwecke  sandte  man  (140.’))  mit  dem  Rotulus  als  Universitäts- 
Xuncien  nach  Rom  den  Italiener  Johannes  de  Venetiis,  Mit- 
glied der  juridischen  Eacultät,  und  den  artistischen  Magister 
Xicolaus  von  Dinkelspühel,  der  zugleich  Baccalarius  der 
Theologie  war.  Die  damals  nur  schwach  besetzte  mcdicini- 
sche  Eacultät  unterlicss  einen  eigenen  Vertreter  aus  ihrer 
Mitte  zu  schicken.  Die  Mission  eiTeichte  vollkommen  ihren 
Zweck.  Unter  den  vom  Papst  ertheilten  Privilegien  waren 
zwei  von  besonderer  Wichtigkeit.  Sie  erhielt  nämlich  das 
Recht  sich  mit  Zustimmung  des  Herzogs  Superintendenten 

10* 
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Oller  Proeunitores  l’rivileffiorum  zu  wählen:  sodann  die  Ver- 
{iUnstiffung,  dass  ihre  Scholaren  die  f^anzen  Einkünfte  der 
ihnen  zuifowiesenen  Renefieien,  ohne  Rücksicht  auf  deren 
Residenz , in  Wien  genicssen  dürften , aucli  seihst  wenn 
sie  eine  Zeit  lang  vom  Orte  der  Hochschule  entfernt  sein 
sidlten  *). 

Das  PontiKcat  Innocenz  VII.  war  nur  ein  sehr  kurzes: 
denn  schon  am  6.  November  1406  starb  dieser  Pajist.  Die 
Cardinäle  zögerten  nicht,  ilim  schon  nach  wenigen  Wochen 
einen  Nachfolger  in  der  Person  Gregors  XII.  zu  geben. 
Dieser  sandte  sogleich  (0.  Dee.  14f)6|  seine  Schreiben  an 
die  Ilochscluden,  darunter  auch  eines  an  die  Wiener  Uni- 
versität, worin  er  seinen  ernstlichen  Willen  zur  Wiederher- 
stellung der  Kirehenunion  ausspracdi,  die  Universitäten  zur 
Mitwirkung  in  der  Sache  auft’orderte,  und  sich  selbst  bereit 
erklärte  zu  jedem  Opfer,  um  das  Schisma  zu  beseitigen - |. 
Jlan  war  in  Wien  auf  Seiten  der  Univei-sität  Uber  dieses 
Schreiben  sehr  erfreut  und  bat  die  Herzoge,  welche  damals 
für  den  unmündigen  Albrecht  V.  die  Regierung  führten, 
Abgeordnete  an  Gregor  zu  senden  und  ihm  den  Weg  der 
Cession  als  den  besten  zu  empfehlen,  um  die  Union  herzu- 
stellen  ^'). 

Die  Herzoge  schienen  geneigt  auf  die  Ansicht  der  Uni- 
versität cinzugehen:  ihre  Zwietracht  und  Uneinigkeit  aber 
verhinderte  vorerst  ein  entschiedenes  und  übereinstimmendes 
Auftreten.  Frankreich  versagte  beiden  Päpsten  die  Obedienz. 
Die  Pariser  Hochsehule  forderte  die  anderen  Universitäten 
auf,  ihrem  Rcispielc  zu  folgen  und  keinen  von  den  zwei 
Päpsten  anzuerkennen.  Endlich  schlossen  sich  diesem  Vor- 

*)  Act.  fac.  art.  ad  arm.  1405.  Conspcct.  hist  tiiiir.  Viiid.  I.  p.  77 

*)  Das  pUpstl  Schreiben  befindet  sich  im  Univ.-Arch.  Dade  XLI.  47. 
Kink,  II.  n.  XIII  ervviihiit  es  nur,  der  Conspcct.  hist.  uuiv.  Vind.  I.  p.  70 
theilt  den  Inhalt  niiher  mit. 

®)  Conspcct.  1.  c.  p.  79. 
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pelien  auch  die  heidcn  Cardinals-Collof'icii  an.  Sin  vcreinif'- 
tcn  sich  dahin,  dass  die  Sache  der  Kirchen-Union  an  ein 
allpeinciucs  Concilium  zur  Entsclieidung  gebracht  werde. 
Sie  beriefen  es  wider  den  A\'illen  der  GegenpSpstc  Gre- 
gor XII.  und  Benedict  XIII.  nach  Pisa,  indem  man  wohl 
erkannt  hatte,  dass  beide  in  der  hartniiekigsten  Weise  die 
Cession  verweigerten.  Nicht  allein  an  die  europ.'iisehen  Für- 
sten wurden  von  den  Cardinals-Gollegien  Schreiben  erlassen, 
mitzuwirken  zur  Beseitigung  des  Schisnia’s,  sondern  auch  an 
die  verschiedenen  Hochschulen  ergingen  Aufforderungen.  Ein 
solches  Schreiben  der  schon  in  Pisa  versammelten  Cardiniile 
gelangte  auch  an  die  Wiener  Universität  ( l(i.  Juli  1408),  mit 
dem  dringenden  Ersuchen,  einige  gelehrte  und  fromme  Ma- 
gister und  Doctoren  zum  Concilium  abzuordnen  und  mit 
dahin  zu  wirken,  dass  die  Fürsten  und  Prälaten  in  den  öster- 
reichischen Landen  es  beschickten  und  besuchten  '). 

Im  October  1408  brachte  von  Seiten  des  Cardinalcolle- 
giums  der  Abgesandte  Johann  Abzyhier,  Doctor  des  eano- 
nischen  Kechts , eine  Botschaft  nach  Wien.  Der  damalige 
Universitäts-Rector  Heinrich  Kitzbühel  berit!f  eine  allgemeine 
Versammlung  und  theilte  die  Vorschläge  der  CardinUle  mit, 
welche  auf  folgende  Hauptpiinetc  hinausliefen:  Die  Univer- 
sität solle  dem  Paj)st  Gregor  XII.  die  Gbedienz  kündigen; 
sodann  den  in  Pisa  zu  einem  allgemeinen  Concil  vci'sam- 
melten  Cardinälen  ihren  Beistand  und  ihre  Unterstützung 
gewähren;  und  endlich  mit  dahin  wirken,  dass  amlere  Hoch- 
schulen, wie  auch  die  östeiTciehischen  Herzoge  und  Prälaten 
sich  am  Concilium  betheiligten. 

Man  nahm  von  Seiten  der  Universität  um  so  weniger 
Anstand,  auf  die  Sache  einzugehen,  als  bereits  der  Herzog 
Leopold,  der  eigentliche  Regent  in  Oesterreich,  sieh  für  das 


')  Kink,  II,  11.  XIV.  S.  35  gibt  den  Inhalt  des  Sihreibcn.s  nach 
dem  Original  im  Urnv.-Arch.  Lade  XLI.  n.  19. 
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Pisaner  Concilium  erklärt  und  dahin  seine  Meinung  abge- 
geben hatte,  dass  er  die  Beratliung  der  Hochschule  und 
ihre  Ansichten  weiter  berücksichtigen  und  in  Erwägung 
ziehen  werde. 

Die  zur  Begutachtung  der  Cardinalsvorschlägc  nieder- 
gesetzte Commission  unter  dem  Vorsitze  des  artistischen 
Decans  Theodorich  von  Hammelhurg  bestand  aus  den  Ma- 
gistern und  Doctoren  Rutger  von  Ruremund,  Johann  Ber- 
wardi  von  Villingeu,  Nicolaus  von  Dinkelspühel,  Peter  von 
Pulka,  Conrad  Seglauer  und  Peter  Deckinger,  die  der 
artistischen  und  theologischen  Facultät  angehörten,  indem 
die  Medicincr  und  Juristen  mehr  eine  abwartende  Stellung 
eiuzunehmen  schienen.  Die  von  der  Commission  gestellten 
Anträge  wurden  insgesammt  angenommen.  Es  ward  von  der 
Univei'sität  demgemäss  lieschlossen  *):  die  Obedienzversagung 
mit  dem  Landesfürsten  und  den  Bischöfen  von  Salzburg 
und  Passau  in  nähere  Ueherlegung  zu  ziehen , dagegen  hin- 
sichtlich der  beiden  anderen  Punete  eine  den  Vorschlägen 
der  Cardinäle  beistimmende  Erklärung  abzugeben.  Zugleich 
ersuchte  man  den  Herzog  Leopold,  eine  im  gleichen  Sinne 
abgefasste  Antwort  an  die  Cardinäle  zu  erlassen:  und  man 
sandte  den  Magister  Johann  Berwardi  an  den  Herzog  Ernst, 
wie  auch  «lie  Doctoren  Lambert  von  Celdern  und  Heinrich 
von  Kitzbühcl  an  die  Bischöfe  von  Salzburg  und  Passau, 
vira  diese  zu  denselben  Entschliessungen  zu  bestimmen.  Das 
Reisegeld,  welches  iiO  Goldgulden  betrug,  ward  von  den 
verschieilenen  Facultäten  beigestcuert , wovon  die  Artisten 
allein  zwei  Fünftel  übernahmen,  indem  die  Medicincr  nur 
vier  Gulden  beitrugen  ®). 

ln  derselben  Zeit  hatte  auch  der  römische  König  Ru- 
precht einen  Reichstag  nach  Frankfurt  berufen,  wo  die 

*}  Acta  facult.  art.  I.  fol  130.  Coiispect.  p.  82.  Kink,  II.  S.  35. 

*)  Act,  fac.  art  I.  fol.  130. 
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Kirc-hen-Uniou  besprochen  und  berathen  werden  sollte , wie 
das  deutsche  Reich  zu  dem  von  den  CardinSlen  ausge- 
schriebenen Concil  sich  zu  verhalten  habe.  Der  Bischof 
Georg  von  Passau,  ein  Graf  von  Hohenlohe,  erbat  sich  von 
der  Wiener  Universität  zwei  Doctoren,  die  ihn  begleiten 
sollten.  Mit  Bewilligung  des  Herzogs  Leopold  erwählte  man 
zu  dieser  Mission  den  theologischen  Professor  Lambert  von 
Geldern  und  den  Doetor  des  canonisehen  Rechtes  Gerhard 
Vischbeck  aus  Friesland. 

Indem  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  140H  der  Abgeord- 
nete an  den  österreichischen  Herzog  Emst  dessen  Gut- 
heissung der  Universitäts-Schritte  zurUckgebracht,  und  auch 
der  Erzbischof  von  Salzburg  sieb  günstig  für  die  Car- 
dinäle  ausgesprochen  hatte,  schickte  man  die  Doctoren 
Lambert  von  Geldern  und  Heinrich  von  Kitzbühel  an  die 
Vorsteher  der  geistlichen  Orden  in  Oesterreich  und  in  den 
angrenzenden  Ländern,  um  daselbst  die  Stimmung  zu  erft>r- 
schen  und  womöghch  zu  Gunsten  des  Concils  zu  bearbeiten. 
Die  Abgeordneten  beriebteten  bei  ihrer  Rückkehr,  dass  man 
allgemein  wünsche,  dass  der  eine  oder  der  andere  Bischof 
aus  den  österreichischen  Landen  mit  einigen  Professoren 
der  Universität  zu  dem  Concilium  nach  Pisa  sich  begeben 
möchten.  Obschon  der  römische  König  Ruprecht  und  der 
ungarische  König  Sigmund  mancherlei  Umtriebe  machten, 
damit  das  Pisaner  Concilium  nicht  zu  Stande  käme,  so  licss 
sich  die  Wiener  Universität  doch  nicht  von  dem  einmal 
betretenen  Wege  abbringen : sie  blieb  dem  Ent8chlu.sse 
getreu,  es  mit  den  Cardinälen  zu  halten  und  das  von  ihnen 
benifene  Concilium  zu  beschicken,  selbst  dann  noch,  als  der 
ungarische  König  alle  seine  in  Wien  studierenden  Unter- 
thanen  nach  Hause  zurückrief  ')■  Besonders  fest  und  ent- 
schlossen nicht  zuriiekzugehen  zeigte  sich  die  artistische 

‘)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  13.S. 
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FacultSt.  Unvcrweilt  wurdon  dio  nötliip;c‘n  Anstalten  getroffen, 
die  zur  Besti’eitung  der  Kosten  für  die  Abgeordneten  erfor- 
derlichen Oeldinittel  zu  beschaffen  '). 

Die  Universität  erwählte  zu  ihrem  Abgeordneten  den 
Dominicaner  Franciscus  de  Retza,  einen  gelehrten  theolo- 
gischen Professor  und  guten  Redner,  und  den  artistischen 
Magister  Petnis  Deckinger,  der  auch  Baccalarius  Decretorum 
war.  Sic  wurden  nicht  nur  von  der  Hochschule,  sondern 
auch  von  IIerz<>g  Leopold  mit  den  filr  die  Mission  nöthigen 
Geldmitteln  versehen®).  Ihre  Beeidigung  und  Instruction  lam 
24.  Mürz  140‘d)  lautete  im  Allgemeinen  dahin,  es  jedenfalls 
mit  den  C'ardiniden  zu  halten;  im  Besonderen  aber  hatten 
sie  folgende  Verhaltungs-Puncte  zur  Richtschnur  empfangen: 

1.  Sie  haben  als  Universitüts- Abgeordnete  ihre  Beglaul)!- 
gungs-Schreiben  nur  an  die  Cardinüle  abzugeben  umi  überall 
den  Zweck  ihrer  Sendung  offen  tind  rückhaltslos  darzulegen. 

2.  Die  C’ardinüle  sind  von  ihnen  in  ihrem  Werke  zur 
Erlangung  der  Kirchenunion  in  jeder  Wei.se  zu  unterstützen. 

3.  Diese  Mitwirkung  ist  selbst  mit  jedem  Opfer  zu  leisten. 

4.  Es  ist  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen  und  in  allen 
Stücken  ist  das  Wohl  und  die  Ehre  der  Universitüt  nicht 
aus  den  Augen  zu  lassen. 

5.  Der  von  den  Cardinülen  erwühlte  Papst  ist  anzu- 
erkennen. 

6.  In  Pisa  ist  bis  zur  Beendigung  des  Conciliums  aus- 
zuhaiTcn. 

7.  Bei  zu  langer  Dauer  der  Kirchen-Versainmlung  sind 
weitere  Verhaltupg.sbefehle  zu  envarten. 


*)  Iiiteresaant  sind  die  Angaben  in  den  Act  fac.  art.  I.  132,  wie 
die  Besteuerung,  welche  die  ganze  Universität,  seihst  die  Studenten  traf, 
eingerichtet  wurde.  Vgl.  Kink,  I.  2.  S.  30 

*)  Petrus  Deckinger  erhielt  von  der  artistischen  Facultüt  f»0  Gulden 
ex  collecla  und  40  Gulden  ex  archa  facultntis.  Act.  fac.  art.  I.  fol.  135. 
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S.  Es  sind  von  sonst  Niemand  Auftrilffe  anzunclimen,  es 
sei  denn,  dass  die  Universität  dazu  ihre  Zustiniinung  gebe  ‘). 

Es  cinj)tingen  die  beiden  Abgeordneten  Franeiseus  de 
Retza  und  Petrus  Deekinger  auch  Aufträge  von  Herzog 
Emst,  und  zwar  mit  Wissen  und  Zustimmung  der  Univer- 
sität, dieses  änderte  aber  nichts  in  ihrem  Cliarakter  als  Dc- 
putirte  der  Hoehscliulc  *). 

Schon  im  Juni  scliickten  sie  einen  ausführlichen  Bericht 
nach  Wien  an  die  Universität  ein,  worin  sie  meldeten:  dass 
sich  an  80()  Magister  und  Doctoren  als  Abgeordnete  in  Pisa 
befänden,  dass  die  beiden  Namenpäpste  als  Häretiker  und 
.Schismatiker  abgesetzt  worden,  und  dass  die  Cardinäle  zur 
Wahl  eines  Papstes  ins  Conclave  zusammengetreten  seien. 
Uicsen  Bericht  theilte  der  damalige  Rector  Johann  Fluck 
auch  den  Herzogen  mit. 

Ein  anderer  Bericht,  der  am  lö.  Juli  desselben  Jahres 
der  Universität  zur  Kenntniss  gebracht  wurde,  enthielt  die 
Nachricht  von  der  einstimmigen  Wahl  des  (,'ardinals  Petrus 
Philargi  von  Candia,  der  den  Namen  Alexander  V.  annalim.  b^s 
ward  zugleich  der  Rath  ertheilt:  dem  neuen  Papst  nngesäumt 
die  Obedienz  zu  leisten  und  an  ihn  den  Rotulus  nach  Rom 
zu  senden:  ferner  auch  bei  den  Herzogen  dahin  zu  wirken, 
d.ass  sie  sogleich  Alexander  V.  als  den  einzigen  rechtmässigen 
Papst  anerkannten.  Im  September  war  Petrus  Deekinger 
schon  nach  Wien  zuriiekgekehrt  und  erst.attete  mUndlich  Uber 
Alles  näheren  Bericht  ab  ®). 

Am  4.  October  desselben  Jahres  noch  wurden  als  Uni- 
versitäts-Nuneien  mit  dem  Rotulus  der  Magister  ^lathias  von 
Wallsee  und  der  juridische  Doctor  Heinrich  von  Kitzbillnd 
nach  Rom  gesendet,  um  die  bisherigen  Privilegien  vom 

*)  Act  fac.  art.  I.  ad  ann.  t409.  Consp.  liist.  univ.  Vind.  I.  p.  K7— 
wo  die  lu.^tructioii  gedruckt  ist 

•;  Conspcct  1.  c.  p.  HO. 

*)  Act  fac.  art  I.  a.  a.  0.  Auszüge  daraus  gibt  Kink,  I.  2.  S.  38. 
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nfuen  Papste  bestätif^  und  weitere  Bej^nstigunpjen  zu  er- 
halten. Die  Universität  wünschte  zum  Schutze  ihrer  Privi- 
legien geistlielic  Conservatoren  zu  erhalten  und  wollte  die 
.Turisdiction  ihn^s  Rectors  auch  enveitert  haben  Uber  die 
ihr  angehörigcn  Kleriker,  wie  solche  Rechte  auch  andere 
Universitäten  besassen 

Noch  che  die  Mis.sion  erfüllt  worden,  war  Alexander  V., 
nach  einem  zehnmonatlichen  Pontificat,  aus  dem  Leben  ge- 
schieden und  die  Uardinäle  erhoben  zu  seinem  Nachfolger 
(17.  Mai  1410)  den  Balthasar  Cossa,  der  als  Papst  den  Na- 
men Johann  XXITI.  führte.  Durch  Schreiben  sowohl  der 
Uardinäle  wie  des  neuen  Papstes  wurde  die  Besetzung  des 
römischen  Stuhles  der  Universität  unverweilt  mitgctheilt  ®). 

Es  war  nun  wieder  wegen  des  Rotulus  eine  abermalige 
Gesandtschaft  nach  Rom  zu  schicken,  die  am  5.  Novem- 
ber 1410  mit  denselben  Aufträgen,  welche  die  im  Jahre 
vorher  Abgeordneten  der  Universität  empfangen  hatten,  von 
Wien  abreiste.  Die  Nuncien  waren  diesmal  der  tbeologischc 
Professor  Johann  Berwardi  aus  Villingen  und  der  artistische. 
Magister  Andre.as  Mauser  ■*). 

Diese  Sendung  hatte  einen  guten  Erfolg.  Johann  XXIII. 
verkannte  die  Zeitlage  nicht;  ersah  ein,  dass  er  gegen  Gre- 
gor XII.  und  Benedict  XIII.,  die  sich  noch  immer  als  Päpste 
betrachteten  und  ihre,  wenn  auch  ziemlich  beschränkten  Obe- 
dienzen  hatten,  die  Universitäten  für  sich  bei  gutem  Willen 
erhalten  müsse:  er  willfahrte  dem  Ansuchen  der  Wiener 
Hochschule  und  bestimmte,  in  einer  Bulle  vom  17.  August 


■)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  13S.  Consp.  1.  c.  p.  90. 

*)  I)a.s  Sctireiben  der  Cardiuäle  vom  17.  Mai  1410,  wie  das  des 
Papstes  vom  2.">.  Mai  1410  im  Archiv  der  Uiiiv.  Lade  XLI.  32.  Vpl. 
Kink,  I.  2.  n.  XV.  8.  39.  Es  sprechen  darüber  die  Act.  fac.  art.  I.  f.  143. 
•)  Acta  fac.  art.  I.  fol.  18(5.  Vgl.  Kink,  I.  2.  ii.  XVI.  S,  40  fl. 

*)  Herzog  Ernst  gab  den  Abgeordneten  einen  Geleitsbrief  mit.  Act. 
fac.  art.  I.  f.  186. 
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1411,  dass  auf  die  Dauer  von  25  Jahren  die  Bischöfe  von 
Regensburg  und  Oluiütz  mit  dem  Wiener  Abte  bei  den 
Schotten  zusammen  und  aucli  jeder  für  sich  allein  oder 
durch  einen  Delegirten  geistliche  Privilegien-Conscn’atoren 
der  Wiener  Universität  sein  sollten  ').  Diese  päpstliche  An- 
ordnung gab  jedem  Mitgliedo  der  Universität  das  Recht  bei 
Streitsachen,  selbst  gewiihnlicher  Art,  den  Gegner  vor  das 
Tribunal  eines  der  Conservatoren  zu  laden  imd  mittels  geist- 
lichen Rechtsspruches  seine  Sache  durchzusetzen.  Durch  ein 
Statut  von  12.  Jan.  1412®)  wurde  Vorsorge  getroffen,  dass 
mit  diesem  ausgedehnten  Befugnisse,  wornach  auch  Ausländer 
vor  ein  naheliegendes  Tribunal  geladen  werden  konnten, 
kein  Missbrauch  getrieben  und  das  landesherrliche  Richter- 
amt weder  geschmälert  noch  in  Fällen,  die  vor  dasselbe 
gehörten,  umgangen  werden  durfte  ®). 

Von  den  beiden  Nuncieu,  welche  den  Rotulus  an  Jo- 
hann XXlIl.  überbracht  hatten,  kehrte  der  eine  nicht  mehr 
nach  Wien  zurück.  Johann  Berwardi  starb  auf  dem  Rück- 
wege in  Florenz,  wohin  die  Universität  einen  Augustiner- 
Mönch  (lector  Augustinianonim ) sandte,  um  die  dort  hinter- 
lassenen  Schriftstücke  in  Empfang  zu  nehmen  und  zurück 
zu  bringen  *). 

Das  gute  Vernehmen  zwischen  der  Universität  und  dem 
römischen  Stuhl  erlitt  einige  Störung,  als  Johann  XXII 1.  bei 

*)  Univ.-Arch.  Lade  LXII.  54. 

*)  Nach  einer  Abschrift  im  Archiv  der  k.  k.  Stud.-Hof-Coramission 
bei  Kink,  II.  n.  19  a.  S.  243 — 247.  gedr.  Vgl.  Act.  fac.  art.  I.  fol.  151 
ad  12.  Jan.  1412. 

*}  Vgl.  Kink,  I.  S.  152  ß.  Not  181  u.  182,  woselbst  auch  mehrere 
Fälle  mitgetheilt  werden,  die  vor  diesem  Tribunal  vorkamen. 

So  gehen  es  die  Acta  facultatis  ad  an.  1411  an.  In  einem  Codex 
auf  d.  Wiener  Hofbibliothek  bei  Denis  codd.  MSS.  Theol.  L Cod.  DXIV. 
p,  1203  findet  sich  die  merkwürdige  Notiz  eingetragen:  1411  anno  etc. 
XL  sexta  p.  fest.  seti.  Andreae,  quo  anno  honorabilis  vir  Mag.  Job. 
Berwardi  manibus  occubuit  malignorum. 
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»einem  Streite  mit  dem  neujxilitaniselicu  König  Ladislaus  in 
Wien  wie  an  anderen  Orten  das  Kreuz  gegen  denselben 
predigen  Hess  und  die  Hochsehule  der  Aufforderung,  den 
Papst  in  dieser  Angelegenlieit  thätig  zu  unterstützen,  aus- 
wich  '). 

Um  dieselbe  Zeit  (am  3.  März  1412)  hatte  Johann  XXI II. 
auch  ein  Einladungssclireiben  an  die  Universität  zur  Be- 
schickung eines  in  Hom  zu  haltenden  Conciliums  erlassen, 
das  aber  nicht  zu  Stande  kam  “j. 

Als  aVjer  endlich  der  römische  König  Sigmund  den  Papst 
dazu  bestimmt  hatte,  »eine  Einwilligung  zu  geben,  dass  eine 
allgemeine  Kirehen-Versammlung  in  Constanz  gehalten  werde, 
vorzüglich  zum  Zweck  die  Kirchen-Union,  welche  durch  das 
Pisaner  C'oncilium  nicht  erreicht  worden  war,  zu  Stande  zu 
bringen,  wurden  zur  Beschickung  iler  Synode  nicht  nur  an 
alle  abenflländischen  Fürsten  >ind  geistlichen  Würdenträger 
und  C’orporationen  Einladungsschreiben  erlassen,  sondern 
auch  auf  diesem  Wege  die  Universitäten,  deren  Professoren 
in  den  allgemeinen  Kirchenangelegenheiten  ein  gewichtiges 
Urtheil  abzugeben  ]dlegtcu,  zur  Theilnahme  aufgefordert. 
Uas  Schreiben  Johanns  XXIII.  an  die  Universität  Wien, 
welches  ihr  am  25.  Juli  1414  zur  Kenntniss  kam,  enthielt 
nicht  nur  die  Einladung  zur  Beschickung  des  Conciliums, 
sondern  auch  die  Aufforderung,  die  Prälaten  in  den  öster- 
reichischen Ländern  zum  zahlreichen  Besuche  der  Synode 
anzuregen  ^j. 

Schon  wenige  Tage  später  (211.  Juli)  wählte  die  Uni- 
versität zu  ihren  Abgeordneten  ilen  Doctor  der  Theologie 
Petrus  von  Pidka  und  den  Doetor  des  canonischen  Hechts 

*)  Conspcct.  1.  c.  p.  U7  nach  den  Actis  Universitati«.  Die  Hülle  ist 
datirt  v.  3.  Dec.  lill  in  dem  Univ.-Ärch.  Lade  XLl.  34 

*)  Das  Originalschreiben  im  iriiiv. -Archiv , Lade  XLI,  n IG  Vgl. 
Kink.  II  S.  39. 

Act.  facnlt.  art.  I.  fol.  170. 
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f'aspar  von  ÄLaiselstein  wolchcn  dio  artistische  FaciiltSt 
noch  besonders  von  ihrer  Seite  die  Mafjistcr  idathias  von 
Wallsee  und  Thoodorich  von  Hanmielhiirg  beigesellte  ®). 
Nachdem  die  Fassung  der  Schreiben  an  den  Papst,  an  den 
Kaiser,  an  das  Concilinni,  worin  die  nahe  Ankunft  der  Univer- 
sitäts-Abgeordneten angeklindigt  ward,  beschlossen  worden, 
versah  man  diese  mit  den  nttthigsten  Instnictionen,  worin 
besonders  hcrv'orgehoben  wurde,  dass  sie  vorzüglich  gegen 
die  Simonie  und  missbräuchliche  Verleihung  geistlicher  Pfrün- 
den an  Unwürdige,  wie  auch  gegen  andere  grobe  Ausschrei- 
tungen solcher  Art  ihre  Stimme  erheben  sollten  Uebrigens 
wurde  es  auch  anderen  Mitgliedern  der  Universität  freige- 
stellt, sieh  den  Abgeordneten  anzuschliesscn : jedoch  konnten 
sie  weder  einen  gcsandtschaftlichcn  ( "harakter  noch  eine  Un- 
terstützung in  Betreff  der  Kosten  der  Reise  und  des  Auf- 
enthaltes am  Orte  der  Synode  in  Anspruch  nehmen.  Mehrere 
Professoren,  namentlich  «ler  theologischen  Facultät,  machten 
von  dieser  Erl.aubniss  Gebrauch  und  begaben  sich  auf  eigene 
Kosten  zum  Concilinm. 

Die  Wiener  Abgeordneten  berichteten  von  Zeit  zu  Zeit 
über  die  Verhandlungen  und  Vorfälle  in  Constanz,  nament- 
lich über  Solches,  was  die  Universität  näher  anging.  Gleich 
anfangs  sprachen  sie  in  ihrem  Berichte  davon,  da.ss  Umtriebe 
stattfänden,  um  den  Papst  zu  bestimmen,  die  Abgeordneten 
der  deutschen  Universitäten  vom  Concilinm  wegzuschicken: 
worauf  die  Universität  den  Beschluss  fasste  und  ihre  Ge- 
sandten dahin  instruirte . wenn  der  Papst  solches  ins  Werk 


*}  Act.  fac.  art.  I.  fol.  171.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  steuerten 
die  österreichische  Kation  22  Pf.  Pfennige,  die  rlicinische  die  doppelte 
Summe,  die  ungarische  und  sHchsischo  zusammen  ungefUhr  soviel  als  die 
österreichische. 

®)  Act,  fac.  art.  1.  c. 

*)  Act  fac.  art.  p.  172. 


Digiiized  by  Google 


UnirerRiUtA-GeftcbichU  (1401—110.5). 


2.j4 

setzen  wolle,  auf  dessen  Kinnifuiif'sbullo  (gestützt,  ihm  nicht 
Folge  zu  leisten  *). 

Da  hoi  der  grossen  Theuerung  in  Constanz  die  Ahge- 
ordneten  nicht  mit  dem  erhaltenen  Geldc  ausreichten  — 
man  hrauchto  für  die  Person  täglich  einen  Gulden  — so 
verlangten  sic  weitere  Summen  zur  Bestreitung  ihrer  Be- 
dürfnisse, welchem  Verlangen  auch  wiederholt  entsprochen 
wurde.  — Dass  die  Ahgeordneten  mit  ihren  hesonderen 
Anliegen,  welche  sie  heim  Papste  für  die  Universität  hetreihen 
sollten,  in  einer  Zeit,  wo  cs  sich  um  die  Entscheidung  und 
Lösung  80  wichtiger  Fragen  handelte,  nicht  gut  ankommen 
konnten,  muss  man  natürlich  tinden:  seihst  der  Umstand, 
dass  der  österreichische  Herzog  Alhrecht  V.  seine  Gesandten 
in  üonstanz,  die  heiden  Wiener  Universitäts- Professoren 
Xicolaus  von  Dinkelspühel  und  Heinrich  von  Kitzhühel  an- 
gewiesen hatte,  die  Universitäts-Ahgeordneten  kräftigst  zu 
unterstützen  ®),  konnte  zur  Förderung  der  Schritte  derselhen 
nicht  viel  beitragen. 

Nach  der  Absetzung  .Tohanns  XXI 11.  durch  das  Con- 
ciliuin  (1415),  woi-üher  Petnis  vou  Pulka  eiueu  Bericht  nach 
Wien  einsandte,  und  wobei  dieser  seine  Meinung  aussprach, 
dass  man  nach  dem  Beispiele  der  anderen  Universitäten 
.sich  streng  an  die  Beschlüsse  des  Conciliums  halten  sollte  — 
kamen  mancherlei  andere  wichtige  Fragen  in  Constanz  zur 
Verhandlung:  es  unterlag  keinem  Zweifel,  dass  die  Kirchen- 
versammlung von  längerer  Dauer  sein  werde.  Bei  den  grossen 
Kosten,  welche  die  Gesandtschaft  der  Universität  veranlasste, 
rief  dieselbe  den  einen  Abgeordneten  Caspar  von  Maiselstein 
zurück  und  wies  den  anderen,  Petrus  von  Pulka , an , bis 
zu  Ende  des  Conciliums  in  Constanz  auszuharren  *). 


*)  Act.  fac,  art.  I.  fol.  17.S  fl. 

*)  Act  fac.  art.  I.  fol.  174.  Vgl.  Kink,  II.  n.  XVIII.  S.  49. 

•)  Act  fac.  art  1.  fol.  177. 
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Das  Concilium  hatte  zwar  ganz  besonders  die  Aufgabe 
der  Beseitigung  des  päpstlichen  Schisma’s  und  der  Wieder- 
herstellung der  Kirehenunion,  aber  daneben  waren  auch 
noch  vielerlei  andere  Angelegenheiten  zu  erledigen,  nament- 
lich auch  eine  dogmatische  Streitsache  zu  entscheiden.  Die 
wicletitischc  Ketzerei,  womit  die  hussitischen  Olaubenslchren 
zusammenhingeu , sollte  von  den  versammelten  Väteni  der 
Constanzer  Synode  von  neuem  untersucht  und  dartiber  das 
Urtheil  gesprochen  werden. 

Jlit  dieser  allgemeinen  Synodalangelegenhcit  hing  eine 
andere,  welche  die  Wiener  Universität  speciell  betraf,  zu- 
sammen. 

Der  Dechant  des  Passauer  Stiftes  Wenceslaus  Thiem 
und  der  päpstliche  Notar  Johannes  Pace,  Licentiat  des  cano- 
nischen  Rechtes,  welche  im  J.  1412  sich  in  Wien  vergeblich 
bemüht  hatten,  (be  Kreuzbulle  des  P.  Johannes  XXIII.  gegen 
Ladislaus  von  Neapel  in  Ausführung  zu  bringen,  hatten  auf 
die  Wiener  Universität  einen  grossen  Hass  geworfen,  weil 
sie  diese  vorzüglich  als  die  Ursache  betrachteten,  weshalb 
ihr  Beginnen  gescheitert  war. 

Da  das  erste  Auftreten  von  Huss  gegen  die  päpstliche 
Auctorität  bei  Gelegenheit  der  Verkündigung  dieser  Kreuz- 
bidle  in  Prag  stattfaud , so  meinten  Thiem  und  Pace  einen 
guten  Grund  zu  haben,  den  Wiener  Widerspruch  gegen 
ihre  Kreuzpredigten  mit  der  Prager  Opposition  des  IIuss  in 
Verbindung  zu  bringen  und  mit  der  Anklage  gegen  die. 
Wiener  Schule  auftreten  zu  können , dass  sie  ketzerische 
Lehren  hege  und  der  päpstlichen  Auctorität  entgegengehan- 
delt habe.  Die  beiden  Ankläger  hatten  sich  ohnehin  schon  ge- 
äussert,  dass  sie  es  dahin  bringen  wollten,  dass  alle  deutschen 
Universitäten,  die  eigentlich  nur  Privatschulen  seien,  nament- 
lich die  Wiener,  durch  das  Concilium  ganz  aufgehoben 
würden.  Zudem  war  das  Gerücht  verbreitet,  Hubs,  den 
man  mit  seinem  Freunde  Hieronjunus  vielleicht  absichtlich 
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venvccliselto  *),  sei  iVUlior  inspelicim  nacli  Wien  gekoiiiinon, 
um  da  seine  ketzerischen  Lehren  zu  verbreiten:  erst  wie  er 
Gefalir  gelaufen,  verhaftet  zu  werden,  liabe  er  sieh  entfernt. 
Die  Anklage  gegen  die  Universität  Wien  lautete:  sie  habe  die 
von  Jolinnn  XXllI.  iiu  .1.  1412  erlassene  Kreiizbidle,  welebe 
Thiem  in  Wien  predigte,  nmthwillig  verworfen,  ganz  schlecht 
interpretirt  und  die  österreichischen  Herzoge  abgehalten  ihr 
naehzukoinmen.  Nach  den  damaligen  Zeitverhiiltnissen  durfte 
die  Universitiit  diese  Anklage  nicht  als  eine  vom  Hass  ein- 
gegebene blos  mit  Veraehtung  zurückweisen.  Sie  nmsste 
die  Sache  beim  Concilium  siegreich  durchfechten  und  die 
Verlaumdcr  vollständig  entlarven.  Der  Abgeordnete  beim 
Concilium,  Petrus  von  Pulka,  erhielt  alle  nöthigen  Schrift- 
stücke zugesendet,  die  Stiftungsbriefe  Rudolfs  IV.  und  Al- 
brechts  HT.,  die  Bestätigungen  der  Päpste  Urban  V.  und 
Urban  VI.  und  mehrere  für  die  Universität  erlassene  päjist- 
lieho  Bullen;  endlich  eine  Declaration  der  Juristcn-Facultät, 
worin  die  Frage  erörtert  wurde,  welcher  Art  die  Vollmaelit 
von  Thiem  und  Pace  gewesen,  gegen  den  König  Ladislaus 
das  Kreuz  zu  predigen.  Durch  Petrus  von  Pulka,  durch  Ni- 
colaus von  Dinkelspühel  und  Heinrich  von  Kitzbübel  (die 
beiden  letzteren  (lesandtc  des  Herzogs  Albreeht  V.)  wurde 
die  Streitsache  vollkommen  zu  Gunsten  der  Universität  ge- 
führt. Das  Concilium  erklärte  die  Ankläger  für  schuldig 
der  Verläumdung,  und  fügte  den  Ausspruch  bei,  dass  sie 
die  Schreiben  des  l’apstes  und  dessen  Auctorität  missbrauclit 
hätten  *). 

Nachdem  Huss  und  Hieronymus  in  Constanz  als  Ketzer 
vcrbi'annt  worden  und  ihre  Lehren  in  Böhmen  und  in  den 
benachbarten  Gegenden  <‘ine  starke  Verbreitung  gefunden 


')  ^ den  Abschnitt  Uber  die  tlieologische  Facultät. 

^ Act.  fac.  art.  1.  fol.  179.  V^l.  Couspect.  p.  105.  Kiiik^  1.  2. 
S.  ÖO.  Kurz,  Albreeht  V.  Hptst.  ö. 
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hatten,  musste  die  Universität  auf  ein  vom  Uoneilium  erhal- 
tenes Sehreiben,  in  Berathung  treten,  welclie  Massregchi  gegen 
das  Eindringen  hussitisclier  Leliren  in  Wien  zu  ergreifen 
seien  ' ). 

Endlieh  wurde  im  Coneilium  auch  der  Hauptzweck  der 
Versammlung  erreicht.  Nachdem  Gregor  XII.  dem  Papstthuni 
entsagt  und  Benedict  XIII.,  der  bis  zuletzt  im  Widerspruch 
beharrt  hatte,  des  Pontiticats  entkleidet  worden  war,  konnte 
man  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten  päpstlichen  Stuhles 
schreiten.  Es  wurde  diesesmal  zum  (,’ardinals-Collegiuni  eine 
Anzahl  von  Deputirten  der  fünf  Hauptnationen  beigezogen: 
es  befanden  sich  unter  den  ausserordentlichen  Wühlern  der 
deutschen  Nation  auch  Professoren  von  zwei  Universitäten, 
von  Heidelberg  und  von  Wien.  Letztere  vertrat  der  Uoctor 
der  Theologie  Nicolaus  von  DinkelspUhel  ®),  der  auch  als 
Gesandter  die  Angelegenheiten  des  Herzogs  Albrecht  V. 
beim  Coneilium  besorgt  hatte.  Am  II.  Nov.  1417  wurde 
der  Cardinal  Otto  von  Colonna,  ein  Römer,  erwählt,  der 
den  Namen  Martin  V.  annahm.  Am  20.  Nov.  schon  feierte 
man  in  Wien  diese  Erhebung  durch  ein  feierliches  Hochamt  ®). 

Dass  die  Wiener  Abgeordneten  sich  dann  viel  mit  dem 
Reformationswerke  befassten,  welches  der  Kaiser  Sigmund 
betrieben  haben  wollte,  lässt  sich  nicht  nachweisen:  es  ist 
zu  vennuthen,  dass  ihnen  besonders  am  Herzen  lag,  den 
neuen  Papst,  der  gegen  das  Refomiationswerk  war,  für  sich 
günstig  zu  stimmen.  Petrus  von  Pulka  nnd  Nicolaus  von 

*)  Act.  fac.  art.  I.  fol.  182. 

*)  Nach  Keichenthal,  C'imstanzcr  Concil.  fol.  36  n.  v d.  H.ardt. 
Conc.  Cotist  IV.  1474.  Der  Heidelberger  theolog.  Professor  war  Conrad 
von  Soest,  der  siiäter  Bischof  von  Regensburg  wurde.  Er  war  spater 
auch  in  Basel  auf  dem  Coneilium  und  kam  im  J.  1435  nach  Wien,  wo 
ihn  Thomas  von  Haselbach,  sein  Freund,  begrilsste  in  einer  Rede,  die 
sich  noch  in  einem  Wiener  Codex  (vgl.  Denis,  H.  1921)  erhalten  hat: 
Collatio  pro  Dom.  Epist  Ratisbonens.  Conrado  Westphalo  Susatensi. 

•)  Act.  fac.  art.  II  fol  16. 

17 
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Dinkelspillicl  dranj^cn  in  Sclireiben,  wdc-he  sie  nach  Wien 
sandten,  darauf,  dass  die  Universität  unverweilt  zwei  Xuncien 
mit  dem  Kotulus  an  den  Papst  absehieke.  Jedoeli  konnte 
die  Haebe  nieht  raseli  erledifijt  werden,  indem  die  Faeultiiten 
sieh  nicht  über  die  Jlodalitiitcn,  welche  bei  der  Wahl  der 
Nuncien  statt  zu  Hnden  hatten,  vereinifften.  Am  längsten 
und  hartnäckigsten  beharrte  im  Widerspruch  die  juristi- 
sche Facultät,  so  dass  endlich  der  Herzog  Albrecht  V.  sich 
in’s  Mittel  legte , und  drohte  selbst  die  Wahl  zu  treffen, 
wenn  nicht  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  Verständigung  erzielt 
worden. 

Hierauf  erst  kam  man  überein,  dass  die  artistische  Fa- 
cultät, welche  die  Kosten  der  Ueberbringung  des  Kotulus 
trug,  auch  den  Nuncius  ernenne,  der  aber  nicht  allein  seine 
Facultät,  sondern  das  Interesse  der  ganzen  Universität  zu 
vertreten  habe.  Der  Magister  Heinrich  Stell  von  Hammelburg 
wurde  als  Nuncius  mit  dem  Kotulus  zum  Papst  nach  Constanz 
gesendet  und  er  war  so  glücklich  von  ihm  das  Privile- 
gium der  geistlichen  .Jurisdiction  für  den  Kector  zu  erlan- 
gen'). Die  Bullest  selbst  aber  wurde  zwei  .lahre  später 
(am  27.  Mai  1420)  von  Jlartin  V.  erlassen,  aber  erst 
1424  "j  publicirt.  Sic  lautete:  der  Rector  der  Universität 
Wien  habe,  wofeni  er  nur  die  niederen  Weihen  empfangen, 
im  Vereine  mit  den  vier  Decanen  die  Befugniss  gegen  die 
Universitäts-Angehörigen  mit  geistlichen  Strafen , ja  selbst 
mit  dem  Kirchenbanne  vorzugehen  und  die  Gewalt  von  eben 
diesen  Strafen  wieder  zu  lösen. 

So  war  die  Universität  eine  mit  geistlichen  Waffen  aus- 
gerüstete Corporation  geworden,  deren  kirchliche  Auctorität 


')  Nach  den  Act.  fac.  art.  II.  ad  a.  1418.  Conspect.  1.  c.  p.  111  H. 
*)  Gedruckt  bei  Kink,  II.  n.  S.  209 — 271  nach  dem  Original 
iin  Univ.  Arch.  Lad.  XLll.  n.  69. 

*)  Acta  fac.  art.  ad  an.  1424  und  Cousp.  hist  univ.  Vind.  I.  p.  128. 
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anzuerkennen  Niemand  bestreiten  durfte  ’j.  Selbst  über 
die  theologische  Facultät  konnte  der  Reetor  den  Bann  aus- 
sprechen. 

Bald  nachdem  die  Universität  von  Martin  V.  das  wich- 
tige Privilegium  erhalten  hatte , wurde  vom  Papst  das 
Concilium  geschlossen.  Der  zur  Synode  abgeordncte  Ge- 
sandte Petrus  von  Pulka  war  schon  etwas  früher  nach  Wien 
zurückgekehrt  ®).  Bnn  tvie  auch  dem  Nicolaus  von  Dinkel- 
spühel  und  dem  heimkehrenden  Heinrich  von  Hammelburg 
wurden  von  der  ganzen  Universität  die  lebhaftesten  Danksa- 
gungen gespendet  für  die  ausserordentlichen  Dienste,  welche 
sie  der  Hochseluüe  beim  Concilium  geleistet  hatten. 

ln  Folge  der  Constanzer  Synodalbeschlüsse,  dass  zur 
Hebung  der  kirchlichen  Disciplin  von  Zeit  zu  Zeit  Provin- 
cial-Concilien  gehalten  werden  sollten,  sah  sich  der  Salzburger 
Erzbischof  Elberhard  veranlasst,  eine  derartige  Kirchen-Ver- 
sanimlung  in  seinem  Metropolitan-Sprengel  zu  berufen.  Er 
zog  dabei  die  Wiener  Universität  zu  Käthe,  und  erbat  sich 
von  den  Doetoren  die  Abfassung  einer  Schrift  zur  Belehrung 
der  Pfarrgcistlichkeit,  namentlich  bei  Spendung  der  Sacra- 
mente.  Man  entsprach  dem  Ansuchen  des  Metropolitanen 
und  beauftragte  mit  dem  Entwürfe  der  Schrift  einige  Docto- 
ren , unter  denen  der  Theologe  Nieolaus  von  Dinkelspühel 
und  der  Canonist  Johann  Sintrami  sieh  befanden.  Von  der  Be- 
schickung der  Synode  selbst  dispensirte  Herzog  Albrecht  V. 
die  Hochschule,  um  ihr  nicht  neue  Kosten  zu  machen  und 
sie  zuviel  von  den  Lchiworträgen  abzuziehen : ihre  Theil- 
nahme  an  den  Verhandlungen  fand  ohnehin  statt,  da  der 
Herzog  schon  vier  Doetoren  als  seine  Abgeordneten  zur 


•)  Vgl.  Kink,  I.  S.  15+  und  Urtlieilc  in  Criminalfallen  bei  Kink, 
1,  2.  n.  XXX.  S.  112  fll. 

*)  Act  fac.  art  11.  fol.  24.  Für  die  liUckrcisc  waren  ihm  31  Gulden 
gesendet  worden. 

17* 
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Synode  auf  seine  Kosten  abgesendet  batte , deren  Dauer 
sicli  vom  Sejit.  1418  bis  April  1410  erstreckte'). 

Wiibrend  derselben  Zeit  ward  auch  eine  Diöcesan-Synode 
zu  Wien  gehalten  (30.  April  1419),  worauf  als  Deputirte  der 
Universität  die  Magister  Theodorieh  von  Haminelburg  und 
Christian  von  Gräz  erschienen,  und  dem  versammelten  Cle- 
rus  den  Artikel  im  deutselum  Concordat,  da.s  in  Constanz 
abgeschlossen  worden,  mittheilten,  welcher  die  Ueberschrift 
führt:  De  eollatione  beneficioruin  graduatis  universitatum  *). 

Da  in  Constanz  die  baldige  Abhaltung  einer  neuen  all- 
gemeinen Kirchen -Versanindung  beschlossen  worden,  so 
berief  Martin  V.  eine  solche  nach  Pavia  und  als  daselbst 
eine  ansteckende  Krankheit  ausbrach,  wurde  Siena  zum  Ort 
des  Conciliums  bestimmt  (1423).  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen sollte  vorzüglich  die  Kirchen-Reformation  sein : auch 
hinsichtlich  der  Ausrottung  der  hussitischen  Ketzerei  wollte 
man  entschiedenere  Massregeln  ergreifen.  Der  Papst  hatte 
auch  die  Universität  Wien  zur  Beschickung  des  Conciliums 
eingeladen.  Aber  wegen  der  grossen  Kosten  unterlicss  sie 
es,  Abgeordnete  zu  schicken : sie  stellte  es  jedoch  ihren  Mit- 
glii'dern  frei , sieh  nach  Siena  zu  begeben , wenn  sie  die 
Reis(^  dahin  aus  eigenen  Mitteln  machen  wollten  ®j.  Es  scheint 
aber,  dass  Niemand  von  Wien  an  der  Sienaer  Synode  Theil 
genommen.  Der  Papst  fand  für  gut,  sie  bald  wieder  aufzu- 
lüsen.  Wie  angelegentlich  bei  allen  wichtigeren  kirchlichen 
Fragen  der  römische  Stuhl  sieh  mit  den  grösseren  Uni- 
versitäten in  Verbindung  setzte , zeigte  Älartin  V.  bei  der 

*)  Art.  fac.  art.  11.  fol.  20 — 30.  Daraus  Exceriite  bei  Kink,  I.  2. 
n.  XIX.  8.  ß2.  Vgl.  Conspect.  1.  c p.  112  fl. 

*)  Act.  fac.  arl.  II.  fol.  2U.  Kink,  I.  2.  S.  ßl.  Es  war  der  zweite 
Artikel  im  deutschen  Concordat  bezüglich  der  Besetzung  der  in  Curia 
vacaiit  werdenden  Hcneficien,  worin  die  Bestimmung  enthalten  war:  der 
sechste  Theil  der  C'anonicato  wie  auch  alle  grosseren  Pfarrkirchen  sollten 
mit  Graduirten  besetzt  werden. 

*1  Conspect.  1.  c.  p.  12G  nach  den  Act.  fac.  art. 
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Excoinniunication,  welche  er  in  seinem  Streite  mit  dem 
König  Alfonse  von  Aragonien  über  denselben  verhängte. 
Er  theilte  die  Bannbulle  auch  der  Universität  Wien  mit : 
zwei  von  ihren  Mitgliedern,  die  theologischen  Doctoren  Theo- 
dorieh  von  Hammelburg  und  Paul  Päuzl,  welche  in  eigenen 
Angelegenheiten  in  Born  gewesen,  brachten  die  päpstlichen 
Schreiben  mit  der  genannten  Bulle  nach  Wien  ‘). 

Näher  berührte  die  Interessen  der  Universität  der  Streit 
Uber  die  Besetzung  des  Passauer  Bisthums,  da  dessen  Diö- 
cesc  sich  über  Wien  erstreckte.  Eine  zwiespältige  Wahl 
des  Capitels  hatte  ( 1423)  den  Baiern  Leonhard  von  Layming 
und  den  Passauer  Domdechanten  Heinrich  Elöckel  von  Kitz- 
bühel, früher  an  der  Wiener  Universität  thätig  als  Doctor 
des  canonischen  Ib'chtes , zum  Bischof  erhoben.  Indem 
sich  für  den  erstereu  der  Metro]>olitan  h'lierhard  von  Salz- 
burg erklärte,  fand  der  letztere  an  dem  fierzog  Albrecht  V. 
einen  mächtigen  Schützer.  Die  Universität  wurde  auch  in 
den  Streit  gezogen , der  einige  .Jahre  dauerte  und  endlich 
zur  Verhandlung  und  Entscheidung  nach  Rom  kam.  Es  wurde 
nach  sehr  erbitterten  Kämpfen  zuletzt  L(‘onhard,  für  den 
sich  auch  die  Universität  erklärt  hatte,  von  dem  Herzog  an- 
erkannt (12.  Dec.  1428)*). 

*)  Conspcct,  p.  130, 

*)  Conapect.  I.  c.  p.  129  u.  130.  Kurz  Albrecht  V.  Bd.  II.  Cap.  6. 
S.  71  fll.  — Im  J.  1426  hatte  die  UniveraitKt  in  dieaer  Streitaache  an 
den  Herzog  nach  Mähren  eine  Deputation  geaendet,  welche  aua  dem 
Theologen  Petrua  von  Pirchenwart,  dem  Canonisten  Johann  Seid  und  den 
beiden  Magiateni  Johann  Angerer  und  Johann  von  Melk  bestand.  Die 
Sache  kam  auch  auf  dem  Nürnberger  Reichstag  1427  vor,  wo  ein  Univer- 
sitäts-Informationsschreiben auf  herzoglichen  Befehl  von  Thomas  von 
Hsselbach  und  Narcissus  Herz  ahgefasst  vorgelegt  wurde.  In  einem 
Wiener  Codex  (DCCCII.  bei  Denis  II.  1919  sqq.)  kommt  vor  eine  Epi- 
Stola  in  causa  litis  inter  Albertum  duc.  Austr.  et  Leonard,  de  Lajmiug 
de  Episcopatu  Pataviensi , welche  über  die  Sache  viel  Licht  verbreitet. 
Al«  der  Bischof  nach  Beendigung  des  Streites  1428  nach  Wien  kam, 
hielt  Haselbach  im  Namen  der  Universität  eine  Ansprache  an  ihn:  die 
Cullatio  pro  Dom.  Epis.  Pataviensi  im  Wien.  Cod.  DCCCII  bei  Denis II.  1930. 
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Die  Universität  trat  wieder  in  lebhafteren  Verkehr  mit 
Rom  und  nahm  einen  thätigeren  Antheil  an  den  allgemeinen 
Kirchenang(‘legenheiten , als  das  Basler  (’oneilium  versam- 
melt wurde  ').  Die  Universitäten  hatten  in  der  damaligen  Zeit 
eine  so  grosse  Bedeutung  erlangt,  dass  sie  ihrer  ganzen  Stel- 
lung nach  als  die  ersten  wissenschaftlichen  Auetoritäten  be- 
rufen schienen,  auf  solchen  Versammlungen  ein  entscheiden- 
des Wort  mitzusprechen , ja  selbst  in  gewisser  Beziehung 
die  Führung  zu  übernehmen.  Kaum  hatte  Jlartin  V.  die 
ersten  Vorbereitungen  zum  Concil  giürotfen , so  erschienen 
schon  Hm  Frühjahr  1429)  vier  Abgeordnete  der  Pariser 
Universität,  drei  Theologen  und  ein  Canonist,  in  Wien,  um 
mit  den  Magistern  und  Doctoreu  daselbst  in  Verbindung  zu 
treten  und  über  die  von  ihnen  gemeinschaftlich  einzuschla- 
genden Wege  Rücksprache  zu  nehmen.  Es  wurde  nicht  nur 
in  üffentlichen  Versammlungen  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen 
der  Pariser  Gesandtschaft  und  der  Wiener  Universität  er- 
öffnet, sondern  cs  fanden  auch  häufige  Privatbesprechungen 
zwischen  den  Pariser  und  mehreren  Wiener  Professoren 
Statt.  Es  war  ein  Universitäts-Ausschuss  für  die  Conciliums- 
frage  bald  nach  der  Ankunft  der  Pariser  Abgeordneten 
niedergesetzt  wonlen.  ln  denselben  wurden  Mitglieder  aller 
Facultätcn  gewählt:  er  bestand  aus  dem  theologischen  Decan 
Thomas  von  Hasclbach , dem  Juristcndecan  .Johann  Seid, 
dem  medieinischen  Decan  Plrasmiis  von  Landshut  und  den 
beiden  artistischen  Jlagistern  Xarcissus  Herz  von  Berchingen 
und  Kieolaus  von  Grätz  '^l. 

Vgl.  Aschbach,  Gesch.  K.  Slgiimnd  Bd.  4.  Zeibig,  Wirksamk. 
des  Basler  Concilcs  iti  Oesterreich.  Sitzungsh.  der  k.  Akad.  d.  Wisscnsch. 
z.  Wien  Hft.  5.  S.  515.  Kurz,  Gesch.  Alhrecht  V.  Bd.  II.  Chmel 

K.  Friedrich  IV.  Coiispcct.  hiat  univ.  Vindob.  I.  p.  132  fll.  und  Kink 
1.  löö  fll.  nach  den  Act.  facultat.  tUeol.  et  art.  ebenda  Auszüge  II. 
Nr.  XXXIII.  8.  57-83. 

*)  Act.  facult.  art.  II.  fol.  95.  Vgl.  Kink  II.  8.  57.  Nach  den 
Actis  Universitatia  Tillmez  im  Conapoct.  hist.  univ.  Vindob.  ]>.  131. 
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Jfnrtin  V.  liattc  die  Eröffnung  dos  nach  Rnsol  berufenen 
Conciliunis  auf  das  Jahr  1431  bestimmt  und  als  Priisident 
desselben  den  Cardinal  Julian  ernannt.  Hauptgegenstiinde 
der  V'erbandlungen  sollten  die  Kirclicnreformation  und  die 
Ausrottung  der  hussitischen  Ketzerei  sein.  Aber  nneh  ehe 
das  Concilium  eröffnet  worden,  starb  Martin  V'.  (am  20.  Febr. 
1431 1 und  sein  Naehfolger  Eugenius  IV.  bestJttigte  alle 
Anordnungen  seines  Vorgängers  hinsichtlich  des  Conciliuras. 
Nur  langsam  fanden  sich  die  Bischöfe,  Prälaten  und  Ge- 
sandten in  Basel  ein.  Unter  den  ersten  Angekommenen 
waren  die  Pariser  Universitäts-Abgeordneten , welche  ihre 
Wiener  Collegen  in  einem  besonderen  Schreiben  aufforder- 
ten, nicht  zu  zögern  die  Synode  zu  beschicken  ').  Es  wurde 
diese  Aufforderung  früher  erlassen,  als  die  Berufungsbullen 
Eugens  IV.  vom  26.  Jan.*)  und  16.  Febr.®)  1432  nach 
Wien  gelangten.  Freilich  war  vom  Cardinal  Julian  schon 
mehrere  Monate  früher  das  Einladungsschreiben  zur  Be- 
schickung des  Concils  an  die  Universität  erlassen  worden 
(17.  Scpt.  1431)®). 

Die  Universität  ging,  ehe  sie  das  Concil  beschickte,  mit 
aller  Vorsicht  zu  Werke.  Sie  setzte  sich  vor  allen  Dingen 
ins  Einvernehmen  mit  dem  Diöcesanbischof  Leonhard  von 
Passau  über  die  Punete,  welche  in  Basel  von  der  Univer- 
sität zur  Verhandlung  gebracht  werden  sollten , wobei  es 
sich  herausstellte,  dass  es  sich  um  die  Abstellung  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Missbräuchen  und  Uebelständen  han- 
delte. Schon  am  31.  Nov.  1431  war  bezüglich  der  Sache 
ein  Universitäts-Ausschuss  von  11  Mitgliedern  niedergesetzt 
worden,  in  den  aus  den  verschiedenen  Facultäten  gewählt 

*)  Act.  fac.  Art.  II.  fol.  108. 

Bei  Zeih\^  1.  c.  S.  609.  Beil.  B.  Ein  2.  Schreiben  vom  18.  Kehr. 
1432  ibid.  Beil.  C. 

Im  Univ.  Archiv  Lade  XLI.  30,  wnraufi  Kink  II.  S.  59  den  In- 
halt mittbeilt.  Vgl.  Act.  fac.  art  1.  c. 

*)  Das  Schreiben  bei  Zeibig  a.  a.  O.  S.  606. 
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waren  zwei  Theolof'en : Nicolaus  Dinkelspühcl  und  Johann 
ninnnol,  zwei  Jiiiisteu:  Caspar  von  Maiseistein  und  Paul 
von  W ien,  zwei  Mediciner:  Johann  Paunif'arten  und  Peter 
Volzian,  endlich  fünf  artistische  Magister:  Narcissus  Herz, 
Urhan  von  Molk,  Georg  Apfenthalcr,  Andreas  von  Weitra 
und  Johann  Angcrer  von  Müldorf ' 

Nach  diesen  vorbereitenden  Schritten  erwählte  mau  den 
gelehrten  Doctor  der  Theologie  Thomas  Ebendorfer  von 
Haselbaeh,  dessen  Geschäftsgewandtheit  sich  schon  bei  meh- 
reren Gelegenheiten  bewährt  hatte,  zum  Abgeordneten  beim 
Concilium.  Er  reiste  am  6.  Mai  1432  nach  Basel  ab,  wo  er 
aber  erst  am  28.  Juni  eintraf,  da  er  unterwegs  bei  dem 
Bischof  von  Freisingen  noch  Manches  zu  regeln  hatte ’). 
Schon  am  4.  Juli  wurde  er  als  Universitäts- Abgeordneter 
von  dem  Concilium  aufgenotnmen,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  eine  Rede  an  die  versammelten  Väter  hielt*). 

Thomas  von  Haselbaeh  war  von  der  Universität  an- 
gewiesen mit  dem  Freisinger  Bischof  Nicodenius , dem 
Gesandten  des  östem-ichischen  Herzogs  Albrecht,  sich  bei 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 
Da  sie  beide  in  einem  und  demselben  Hause  wohnten,  konnte 
leicht  ein  unimterbrochener  Verkehr  zwischen  ihnen  statt- 
finden ■*).  Auch  mit  den  Pariser  Universitäts-Abgeordneten 
unterhielt  Thomas  von  Haselbaeh  einen  lebhaften  Verkehr, 
woraus  schon  zu  entnehmen  ist,  dass  er  zur  Partei  gehörte, 
welche  gegen  Eugenius  IV.  Opposition  machte  *). 


*)  Act.  facult.  arl.  II.  fol.  108  iiud  daraus  Conspect,  p.  l;W. 

*1  Act  fac.  art.  IT.  fol.  III.  ad  an.  1482.  Vgl.  Birk  Concil.  Basil. 
scriptor.  I.  p.  XXXIII. 

’)  Die  Rede  befindet  sich  handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibi. 

*)  Act.  fac.  art.  1.  c.  p 112. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  c.  fol.  115.  Das  Synodalschreiben  an  die  pHpst- 
lichen  Qesaudten  vom  3.  .8ept.  1432  bei  Mansi  Coli.  Concil.  T.  XXIX. 
p.  2,39  ist  von  Thomas  von  Hasclhach  entworfen.  Ein  Brief  von  Hasel- 
hach  an  die  Universität  vom  I.  Märr.  14.33  gibt  Kink  11.  60  im  Auszug. 
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In  den  hussitischen  Streitfraffcn  stand  der  Wiener  Pro- 
fessor ganz  auf  Seiten  der  strengorthodoxen  Partei.  Er 
wollte  durchaus  nichts  von  einer  Conecssion  wissen,  womach 
den  Böhmen  das  Ahendinahls-Sacrainent  unter  beiden  Ge- 
stalten zu  empfangen  gestattet  sein  sollte. 

Als  die  Unterhandlungen  mit  den  böhmischen  Abgeord- 
neten in  Basel  nicht  zum  Ziel  führten,  beschlossen  die  ver- 
sammelten Vater  eine  Gesandtschaft,  wozu  auch  Haselbach 
gehörte,  nach  Prag  zu  schicken  (8.  April  143.3),  die  aber 
bei  dem  hartnäckigen  BehaiTcn  der  Ilussiten  auf  ihren  Glau- 
benssätzen nichts  ausriehtete. 

Haselbach  handelte  bei  der  böhmischen  Mission  ganz 
nach  dem  Sinne  der  Wiener  Universität,  welche  am  13.  April 
1433  den  Beschluss  gefasst  hatte,  ihren  Gesandten  beim 
Concilium  dahin  zu  instruiren , eher  Basel  zu  verlassen  als 
den  Hmssiten  die  verlangten  Zugeständnisse  zu  machen 
Es  scheint,  dass  ein  anderer  Wiener  Doctor  der  Theologie, 
Johann  Himmel  (Johannes  Coelij,  anfänglich  Gesandter  des 
Herzogs  Albrecht  in  Basel,  dann  aber  während  Haselbach's 
Abwesenheit  interimistischer  Universitäts-Abgeordneter,  nicht 
ganz  mit  seinem  Collegen  in  der  hussitischen  Frage  über- 
einstimmte ®). 

Sogleich  nach  der  böhmischen  Mission  wurde  Haselbach 
vom  Concilium  zu  einer  andern  verwendet.  Noch  im  October 
desselben  Jahres  1433  finden  wir  ihn  mit  dem  Freisinger 
Bischof  Nicoderaus  auf  dem  FrankfurtiT  KurfUrstentag,  um 
die  deutsche  Nation  in  der  Stimmung  für  die  Fortdauer  des 


')  Acta  fac.  art.  II.  fol.  llli  Kxcerpte  daraus  bei  Kink  II.  ßl  und 
im  Conspect.  bist  Univ.  p.  1S8. 

*)  Bulle  der  Basler  Synode  vom  19.  Sept.  1433  im  Universitäts- 
Archiv,  Lade  XLI.  n.  41.  Bulla  requirciis  ab  univorsitate  coiisilia  cum 
legato  apost.  et  oratore  suo  Joanne  Coeli,  tenenda  supra  nonnulla  con- 
cementia  statum  univcrsalis  ecclesiae  et  negotium  Bobemurum;  simui  et 
credcutalis  pro  oratore  Joanne  Coeli  praefatu. 
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Biisler  Conciliuins  zu  erhalten  unil  zu  bcfestifren.  Die  Ab- 
gesandten erreichten  auch  vollkommen  den  Zweck  ihrer 
Mission,  indem  die  Kurfürsten  ein  Schreiben  an  die  Synode 
erliessen,  worin  sie  dieselbe  ermuthigten  beharrlich  in  ihrem 
Reformationswerke  weiter  vorzuschreiten  '). 

Als  um  dieselbe  Zeit  bei  der  Universität  die  Frage  zur 
Berathung  kam , wie  sich  ihr  Abgeordneter  zu  verhalten 
habe,  wenn  die  in  Basel  versammelten  Väter  in  ihrer  Oppo- 
sition gegen  Eugenius  so  weit  vorschritten,  dass  sie  die  Ab- 
setzung desselben  aussprächen  und  einen  neuen  Papst 
wählten , so  konnte  mau  nicht  zu  einem  einigen  Beschluss 
kommen,  obschon  alle  Facultäten  darin  sich  verständigten, 
Uber  eine  so  wichtige  Sache  nicht  ohne  vorheriges  Einver- 
nehmen mit  dem  Herzog  die  Entscheidung  zu  treffen  ®). 

Indem  die  Sache  noch  schwebte  und  Thomas  von  Ilasel- 
baeh  in  seinen  Schreiben  an  die  Universität  ziemlicb  unver- 
holen  zeigte,  gern  der  alleinigen  grossen  Verantwortlich- 
keit bei  seinen  gesandtsehaftlichen  Schritten  enthoben  zu 
sein  ®),  wurde  die  Universität  aus  der  Verlegenheit  gerissen 
durch  Eugenius  selbst,  der  es  seinem  Interesse  gemäss 
fand , nicht  mit  dem  Concilium  ganz  zu  brechen  und  sich 
gegen  dasselbe  nachgiebiger  zu  zeigen , wodurch  für  den 
Augenblick  der  vollständige  Bruch  glücklich  beseitigt  war. 
Der  Papst  sandte  damals  an  die  Wiener  Universität  ein 
Hchreiben,  worin  er  die  Rechtmässigkeit  der  Basler  Synode 
nicht  nur  bestätigte  und  den  Vorsitz  darin  durch  einen 
Stellvertreter  führen  zu  lassen  erklärte,  sondern  die  Hoch- 
schule auch  aufforderte,  ihren  Abgeordneten  beim  Concilium 


')  Hirk  I.  c.  |i.  XXXIV.  n.sch  der  hsndschriftlicheii  Geschichte  des 
Conciliums  von  .lohaniics  de  Segovia. 

*)  Act.  fac.  art.  II.  ad  anii.  1433.  v.  IR.  März.  Conspect.  I.  c.  p.  138. 
’)  .Acta  facult.  art.  II  I.  c.  I’etivit  ambassiator  ab  Universitate, 
qnod  ipsa  raittcret  ct  sibi  adjuiigeret  qiiemdam  cooperatorem  seu  direc- 
torem  in  cansis  tractandia  in  Concilio. 
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ZU  belassen.  Worauf  dann  Thoma.s  von  Ilaselbach  die  Wei- 
sung von  Wien  erhielt,  noch  weiter  in  Basel  zu  bleiben  und 
von  neuem  und  noch  eindringlicher  gegen  die  beabsichtigte 
Concession  für  die  Ilussiten  binsicbtlicb  der  Conimunion 
unter  beiden  Gestalten  aufzutreten  *|.  In  diesem  Puncto 
stimmte  die  Wiener  Universität  und  ihr  Gesandter  Thomas 
von  Haselbacb  ganz  den  Ansichten  des  Papstes  bei,  welcher 
nicht  für  solche  Zugeständnisse  war. 

Aus  den  damaligen  Verhältnissen,  wo  der  Papst  und 
das  Concilium  die  Universitäten  für  sich  zu  gewinnen  such- 
ten, lässt  sich  erklären,  wie  cs  Thomas  von  Haselbach  dahin 
bringen  konnte , heim  Concilium  die  Bestätigung  des  wich- 
tigen päpstlichen  Privilegiums  in  Betreff  der  geistlichen  Con- 
servatoren  durchzusetzen.  Am  21.  Mai  14.34  bestellte  die 
Kirchenversammlung  den  Bischof  von  Regenshurg,  den  Dom- 
propst von  Wien  und  den  Official  des  Passauer  Bischofs 
in  Wien  zu  Conservatoren  ®).  Zwar  war  das  frühere  Privi- 
legium, das  Johann  XXIII.  im  J.  1411  gegeben,  ciniger- 
inasscn  modificirt,  indem  theilweise  ein  Wechsel  in  den 
geistlichen  Stellen,  aus  denen  die  Conservatoren  entnommen 
wurden,  stattgefunden:  das  kann  man  als  das  Unwesentliche 
bei  der  Sache  betrachten:  wichtiger  erscheint,  dass  die  Drei- 
zahl der  Conseiwatoren  heihchalten  wurde  ®),  und  dasselbe 
nicht  hlos  auf  die  Dauer  von  25  Jahren,  sondern  auf  immer- 
währende Zeiten  gegeben  war. 

Die  Univei'sität  berief  gegen  Ende  <les  J.  1434  ihren 
Gesandten  Thomas  von  Ilaselbach  heim  Concil  nach  Wien 


Alles  nach  den  Act.  fac.  art.  1.  c.  und  act  fac.  theol.  fol.  41. 
Birk  1.  c.  p.  XXXIV.  Mense  Augusto  (1433)  deputationi  super  hac  ardua 
matcria  (de  indulgentia  communionis  dupHcia  speciei)  elcctus  adjunctus 
fuit  M.  Tiiomas. 

•)  Die  Bulle  im  Univ.  Areb.  Lade  XLI.  39.  gedr.  bei  Kink  II. 
n.  *29.  8.  278.  Vgl  Act.  facult.  art  II.  fol.  138. 

»)  Vgl.  Kink  I.  8.  152  u.  158. 
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zurück  wie  es  lieisst,  weil  für  dessen  Unterhalt  der  Herzog 
die  Universitätsgelder  nicht  weiter  erlaubte  zu  verwenden. 
Der  eigentliche  Grund  aber  war  wohl,  weil  Thomas  von 
Haselbaeh  sieh  vor  seiner  Abreise  nach  Basel  durch  einen 
Eid  der  Universität  verpflichtet  hatte , den  Böhmen  nicht 
den  Gebrauch  des  Kelches  zu  gestatten  Da  die  Synode 
und  der  Herzog  Albrecht  wie  der  Kaiser  Sigmund  doch 
endlich  erkannten,  dass  nur  nach  einigen  Zugeständnissen 
der  Friede  mit  den  Böhmen  zu  Stande  gebracht  wenUm 
könne,  so  musste  ein  Gcsandtenwechsel  der  Universität  ein- 
treten.  Thomas  von  Haselbaeh  vcrliess  Basel  mitten  im  har- 
ten AVinter  14.35  und  stattete  am  Anfang  März  der  Univer- 
sität über  seine  fast  dreijährige  Wirksamkeit  bei  dem  Con- 
cilium  B<Ticht  ab  Als  neuer  Universität.s-Abgeordnelcr 
trat  an  seine  Stelle  der  theologische  Professor  .Johann  Himmel 
von  Waits,  früher  des  Herzogs  Gesandter  beim  Concil.  Der- 
selbe verblieb  aber  nicht  ununterbrochen  in  Basel,  solidem 
er  reiste  ab  und  zu  und  enijiflng  seine  Instmctionen  meist 
mündlich,  damit  die  Sache  um  so  geheimer  gehalten  werden 
könne  *). 

Als  Thomas  von  Haselbaeh  nach  Wien  zurückgekehrt 
war,  sprach  ihm  die  Universität  für  seine  grossen  Verdienste, 
die  er  sich  um  die  Hochschule  durch  seine  Thätigkeit  und 
geschickten  Unterhandlungen  in  Basel  erworben  hatte , die 

*)  Act.  fac.  art.  II.  fol.  122.  Kink  I.  2.  S.  fiS  fl. 

*)  Conspcct.  p.  143. 

*)  Die  handschriftliche  Rede  an  die  Univ.  (7.  Marz  1435)  auf  der 
Wiener  Hof bibliothek.  Vpl.  Birk  I.  c 

*)  Die  Ansicht  eines  neueren  SchriftstellerB  dürfte  im  Allgemeinen, 
wie  sie  ausgesprochen  ist,  nicht  ganz  genau  und  richtig  sein:  Kink  I. 
8.  158  sagt:  „Johann  Himmel,  der  zuerst  der  Abgesandte  des  Landes* 
fürsten  gewesen,  verfocht  spater  die  Ansichten  der  fUr  das  Concil  günstig 
gesinnten  UniversitSt,  während  Thomas  von  Haselbach  von  da  dtirchweg 
in  den  diesen  Ansichten  entgegengesetzten  Missionen  des  LandesfUrsleii 
thätig  war.“ 
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dankbarste  Anerkennung  aus.  Auch  die  in  Basel  versammel- 
ten Väter  hatten  die  Umsicht  und  Talente  des  Wiener  Pro- 
fessors kennen  zu  lernen  öfter  Gelegenheit  gehabt  und  die 
Bedeutung  des  Mannes  wolil  gewürdigt.  Als  er  bereits  Basel 
verlassen  hatte,  wollten  sie  eine  solche  Kraft  nicht  entbehren. 
Nachdem  den  Böhmen  die  sogenannten  Prager  Coinpactaten 
zngestanden,  nachdem  die  unfUgsamen  Taboriten  in  Schlach- 
ten mul  Treffen  besiegt  worden,  hatte  das  Concilimn  immer 
noch  keine  feste  und  innige  ZurUckführung  der  Hussiten 
zur  Kirche  zu  Stande  gebracht.  Diese  endlich  zu  er- 
langen, wurde  von  der  Synode  eine  Gesandtschaft  nach 
Brünn  abgeordnet,  um  mit  den  Böhmen  weitere  Unterhand- 
lungen zu  pflegen.  Bei  derselben  befand  sich  auch  Thomas 
von  Haselbach,  der  sich  diesem  Geschäfte  mu"  ungern  unter- 
zog, aber  dem  Verlangen  des  Conciliums  zu  willfahren  nicht 
ausweichen  konnte  ' ). 

Als  das  Concilium  im  J.  1435  eine  Visitation  und  Re- 
formation der  Wiener  Universität  vorzunehmen  beschlossen 
hatte,  machti!  sich  nicht  nur  bei  der  Hochschule,  sondern  auch 
bei  dem  Herzoge  Albrecbt  eine  ungünstige  Stimmung  gegen 
die  Basler  Väter  geltend,  indem  man  ihnen  ein  Ueber- 
greifen  in  fremde  Gebiete  und  ein  Anmassen  unberechtigter 

Am  17.  Mai  1435  begab  sich  Haselbach  mit  den  andern  Synodal* 
gesandten  von  Wien  nach  Brünn  zur  Unterhandlung  mit  den  Böhmen» 
welche  bis  in  den  Anfang  August,  aber  ohne  rechten  Erfolg  fortgesetzt 
wurde,  üeber  diese  Mission  und  die  späteren  Verhandlungen  bis  zum 
J.  1430  verfasste  Thomas  von  Haselbach  ein  Diarium,  welches  aus  einer 
Handschrift  auf  der  Wienrr  Hofbibliothek  (Cod.  DCXXIII,  Denis  II. 
1408)  zuerst  von  Birk  im  Anhang  zu  den  C’oncil.  Basil.  scriptores  T I. 
p.  701 — 783  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden  ist  Im  Dec.  1435 
begab  sich  Ilaselbach  auf  den  Wunsch  des  K.  Sigmund  nach  Weissen- 
bürg  in  Ungarn  und  später  nach  Iglau,  wo  im  Juli  143G  endlich  die 
Gesandtschaft  des  Conciliums  die  Sache  mit  den  Compactaton  zum 
Abschluss  brachte.  Die  verschiedenen  dahin  gehörigen  Stücke  hndeii  sich 
in  dem  angeführten  Wiener  Cod.  Denis  II.  1403 — 1425.  Vgl.  Conspect 
p.  143 
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Befugnisse  mit  gutem  Grunde  zuschrieb.  Veranlassung  zu 
der  Visitation  hatte  der  Herzog  allerdings  selbst  gegeben: 
er  liess  beim  Concilium  das  Verlangen  ausspreehen  , man 
möge  eine  Visitation  und  Reformation  der  geistlichen  liJiuser 
der  Benedietiner  und  Ordenschorherren  in  Oesterreich  und 
Salzburg  vornehmen  lassen:  es  sollte  dabei  vornehmlich 
untersucht  werden,  ob  vielleicht  wicletitische  und  Imssitische 
Lehren  und  Grundsätze  sich  daselbst  verbreitet  oder  ver- 
steckt hätten.  Man  begnügte  sich  aber  auf  Seiten  der  Sy- 
node nicht  damit,  jene  Ordenshäuser  in  das  Bereich  der 
Untersuchung  zu  ziehen,  man  dehnte  sie  auf  alle  geistlichen 
Institute  aus,  und  konnte  dann  folgerichtig  die  Visitation 
auch  auf  die  Universität,  welche  fast  ganz  den  Charakter 
einer  geistlichen  Anstalt  hatte , erstrecken.  Man  liess  sich 
selbst  durch  die  Rücksicht,  dass  in  herzogliche  Rechte  und 
Befugnisse  eiugegriffen  werde,  nicht  von  der  Sache  abhalten. 

Indem  nicht  auf  die  Visitation  der  österreichischen 
geistlichen  Institute,  wozu  auch  Mitglieder  der  Wiener  Uni- 
versität beigezogen  wurden'),  eingegangen  wird,  soll  hier 
nur  von  der  Universitäts-Visitation  gesprochen  werden. 

Die  von  dem  Concilium  bestellte  Visitations-Commission, 
an  deren  Spitze  der  Bischof  Philibert  von  Constances  stand, 
zählte  noch  weiter  als  Mitglieder  den  Barccllonaer  Archidiacon 
Johann  Palomar*),  den  Propst  Nicolaus  von  dem  Wiener  Kloster 
St.  Dorothea  und  endlich  den  Wiener  theologischen  Profes- 
sor Narcissus  Herz  von  Bcrchingen.  Als  im  November  1435 
die  Hochschule  von  der  bevorstehenden  Visitation  in  Kennt- 

*)  Vgl.  Zeibig  1.  c.  S.  576,  wo  dio  Namen  der  beigezogenen  Uiü* 
versitüta-Mitglieder  angegeben  sind.  Zeibig  hat  gerade  über  die  Kefor- 
matioii  der  geistlichen  Institute  mit  Ausschluss  der  Universität  sehr 
ausführlich  gehandelt. 

*)  Im  Conspect.  1.  c.  p.  144  wird  behauptet,  er  habe  früher  seine 
Studien  in  Wien  gemacht:  cs  ist  diese  irrthümliche  Behauptung  wohl 
aus  einer  ungenauen  Angabe  bei  Trithemius  in  den  script.  eccl. 
entstanden. 
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niss  pesetz  ward,  zcif^te  sie  sich  anfilnglich  uusclilUssig,  ob 
sie  sich  derselben  fügen  sollte,  indem  sie  eine  Verletzung 
ihrer  autonomen  Stellung  in  einer  derartigen  Untersuchung 
sah.  Doch  zuletzt  liess  man  dieselbe  zu,  da  der  Herzog  sich  ihr 
nicht  widersetzte,  aber  nur  unter  der  Verwahrung,  dass  die 
Universitäts-Privilegien  unverändert  blieben  ').  Die  Einsicht 
in  die  Universitäts-  und  Facultäts-Acteu  wollte  man  nicht  den 
Visitatoren  gestatten.  Von  diesem  Verlangen  aber  musste 
die  Universität  abstehen,  denn  ohne  Kcnntniss  dieser  Acten 
wäre  eine  Visitation  und  Reformation  gar  nicht  möglich 
gewesen. 

Durch  die  Visitations-C^ommission  kamen  mehrere  neue 
Anordnungen  in  tbe  Universitäts-Einrichtung,  namentlich  ward 
die  theologische  Facidtät  davon  manchfach  bertlhrt.  Die  Be- 
stimmungen, welche  von  der  Visitation  am  20.  März  143G, 
erlassen  wurden,  sollten  als  Statuten  für  die  Universität 
sofort  gelten:  allein  der  ganz  gesetzliche  Charakter  konnte 
denselben  bestritten  werden;  selbst  wenn  man  von  der  un- 
berufenen Einmischung  absah.  Denn  jedes  für  die  Univer- 
sität neue  organische  Gesetz  oder  Statut  musste  von  den 
beiden  Factoren  einer  gültigen  neuen  Einrichtung  für  die 
Hochschule,  vom  Landesherni  und  von  der  Universität,  appro- 
birt  sein.  Wir  hören  aber  nicht,  dass  die  landesherrliche  Be- 
stätigung, oder  die  feierliche  Annahme  in  einer  Universitäts- 
Congregation  erfolgt  ist. 

Man  muss  gestehen,  dass  die  sogenannte  Reformation 
der  Conciliums-Visitation  manche  richtige  Ansicht  aussprach, 
und  gute  Vorschriften  gab  sowohl  für  die  Universität  über- 
haupt, wie  auch  für  die  einzelnen  Facidtäten,  und  dass  ihr 
Augenmerk  besonders  darauf  gerichtet  war,  eingeschlichene 
Missbräuchc  zu  entfernen  und  noth wendige  Verbesserungen 


‘J  Act.  fac.  art.  II.  fol.  1*24  tl.  Zeibig  L c.  S.  570  Ül.  Vgl.  bei 
Kink,  I.  2.  S.  G4  11.  Dio  Excerpte  aus  den  Act.  fac.  art 
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einzufUhren  ').  An  den  Stählten  der  UniversitÄt  und  der  Fa- 
cultäten  änderte  inan  iin  Wesentlichen  nichts:  im  Gegen- 
theil  es  wurde  ilire  strenge  Beobaelitung  und  Aufreehthaltung 
ausdrücklich  betont.  Ja  man  rügte  selbst  den  Missbrauch, 
dass  einzelne  Facultäten  das  Gesetz  häufig  durch  ihre  Con- 
clusa  umgingen  oder  ehvas  anderes  an  dessen  Stelle  setzten, 
indem  sie  doch  zu  solchen  eigenmächtigen  Anordnungen 
nicht  befugt  seien , da  die  Statuten  verlangten , dass  ein 
Facultäts-Conclusum,  wenn  es  Geltung  erhalten  solle,  vorher 
zur  Approbation  einer  Univcrsitäts-Ongregation  vorgelegt 
sein  müsse.  Die  Visitations-Commission  bestimmte  daher, 
dass  alle  solche  Conclusa,  welche  bis  zum  13.  Oetober  1436 
einem  zur  Prüfung  und  Bestätigung  derselben  niedergesetzten 
Ausschuss  nicht  vorgelegt  worden,  als  nicht  gefasst  und  des- 
halb als  ungültig  anzusehen  seien. 

Indem  das,  was  die  theologische  Facultät  angcht,  (sie 
wurde  in  der  Ucformation  ganz  besonders  berücksichtigt), 
in  einem  anderen  Abschnitt  näher  dargclegt  sich  findet,  sind 
in  der  Kürze  hinsichtlich  der  ganzen  Universität  folgende 
wenige  Puncte,  worin  die  Visitatoren  reformirend  auftraten, 
hervorzuheben : 

In  der  Lehnnethode  wurde  namentlich  bei  den  Disputa- 
tionen das  Uebermass  der  Polemik  auf  der  einen  Seite,  und 
auf  der  anderen  das  Ueberwuchem  der  Panegyrik  gei-ügt 
und  für  die  Folgt'  dagegen  gewarnt. 

In  Betreff'  der  ziemlich  lax  gewordenen  Disciplin  trotz 
aller  zahlreichen  Verftlgiingen,  ward  eine  strenge  Hand- 
habung der  Beaufsichtigung  der  Scholaren  durch  den  Rector 
und  die  Decane  empfohlen. 

Den  Mönchen,  die  in  Wien  studirten,  wurde  untersagt 
unter  Scholaren,  die  nicht  ihrem  (Jrden  angehörten,  zu 

*)  Die  Koformation  der  Viaitation  ist  ffedr.  hei  Kink,  II.  n.  30. 
S.  *27ü— 2U0  nach  einer  Abschrift  im  Arch.  der  Stud.-Hofeommiss.  und 
Suppl.  101  im  Cod.  MS.  der  k.  k.  Hofbibliothek. 
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wohnen:  wo  möglich  sollten  sie  im  Kloster  ihres  Ordens  den 
Aufenthalt  haben. 

Die  Procuratoren , Uber  deren  Wald  * und  Rang  die 
Statuten  nicht  genau  Bestimmungen  gegeben,  sollten  aus 
der  Reihe  der  Magister,  die  wenigstens  schon  drei  Jahre 
docirten,  erwählt  werden:  falls  eine  Nation  nicht  einen  solchen 
habe,  so  könne  der  Procurator  auch  aus  einer  anderen  Nation 
genommen  werden  ')•  — 

Zur  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  mit  den  Griechen 
Uber  die  Union,  welche  von  den  Basler  Vätern  und  vom 
Papst  Eugenius  zu  gleicher  Zeit  (143G)  betrieben  wurden, 
erhielt  die  Universität  von  beiden  Seiten  Aufforderungen  *). 
Sie  empfing  (im  Juli)  von  Basel  aus  den  Auftrag,  durch  die 
theologische  und  juridische  Facidtät  über  die  Haupteontro- 
versfragen  eine  polemisch-dogmatische  Abhandlung  ausar- 
beiten zu  lassen  Als  Eugen  das  Concilium  nach  h'errara 
berief  und  dort  die  Griechen-Union  eifrigst  betrieb,  erhielt  die 
Hochschule  vom  Papst  die  Einladung  zur  Beschickung  der 
Synode  ■*).  Obschon  sie  keinen  Abgeordneten  dahin  sandte. 


•)  Nur  die  Reihe  der  Procuratoreu  der  rheinischen  Nation  von  1415 
an  ist  uns  noch  erhalten.  Für  das  erste  Jahrhundert  des  Bestehens  der 
Wiener  Hochschule  haben  wir  kein  Verzeichniss  von  den  Procuratoren  der 
österreichischen  und  sächsischen  Nation : die  noch  vorhandenen  Verzeichnisse 
he^nnen  erst  mit  dem  1 6.  Jahrhundert : von  der  ungarischen  Nation  sind  die 
Procuratoren  vom  J.  1453  an  bekannt.  Vgl.  Locher,  speculum  academ. 
Vienn.  Vienn.  1773.  — Die  ungarische  Nation  hat  hnuhg  Scholaren  zu 
Procuratoren  erwählt,  dagegen  kommt  dieses  bei  der  rheinischen  Nation 
nur  selten  vor:  gewöhnlich  wurde  ein  bestimmter  Turnus  in  den  Facul- 
täten  eingehalten:  nicht  selten  wurden  angesehene  Magister  und  Doctoren 
als  Vorsteher  an  die  Spitze  der  rheinischen  Nation  gestellt. 

*)  Vom  Concilium  am  20.  Mai  1436.  Die  Bulle  im  Univ. -Archiv. 
Lade  XLI.  20. 

’)  Act.  fac.  art.  II.  fol.  127.  Kxcerpte  daraus  bei  Kink,  I.  2.  S.  60. 
Vgl.  Conspect.  1.  c.  p.  144. 

*)  Bulle  vom  9.  April  1438  im  Uuiv.-Ärch.  Lade  XLI.  35.  Vgl. 
Zeibig,  a a.  O.  S.  613. 

18 
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WTirde  ihr  doch  durch  den  Papst  die  glllcklich  zu  Stande 
gebrachte  Vereinigung  bekannt  gemacht  (23.  Nov.  1439)  *). 

Während  der  Betreibung  der  Gricchen-Union  war  der 
lang  verhaltene  Streit  zwischen  dem  Basler  Concilium  und 
Papst  Eugen  zum  vollen  Ausbruch  gekommen.  Letzterer 
hatte  die  Synode  verlegt,  ohne  dass  die  Basler  den  päpst- 
lichen Geboten  Gehorsam  leisteten:  und  da  ungeachtet  aller 
Versuche  des  Kaisers  Sigmund  und  seines  Naehfolgers  Al- 
brecht  II.  der  Friede  zwisehen  Rom  und  Basel  nicht  her- 
gestellt  werden  konnte,  so  erfolgte  endlich  von  Seitei\  der 
Basler  der  entscheidende  Schritt,  wenige  Monate  vor  dem 
Tode  des  K.  Albrecht  II.  (27.  Oct.  1439).  Das  Concilium, 
welches  bei  Eugen  IV.  keine  weitere  Anerkennung  mehr 
gefunden  hatte,  sprach  die  kirchliche  Superiorität  in  Anspruch 
nehmend  die  Absetzung  des  Papstes  aus  (26.  Juni  1439). 
Die  Universität  fand  sieh  durch  die  Ereignisse  plötzlich  in 
die  peinlichste  Lage  gebracht.  Indem  man  noch  nicht  wusste, 
wer  der  eigentliche  Landesherr  in  Oesterreich  war,  sollte 
man  sich  entscheiden,  ob  man  für  den  abgesetzten  Papst 
oder  für  das  durch  päpstliche  Auctorität  aufgelöste  Basler 
Concilium  sich  erkläre. 

Das  Klügste  schien,  sich  dem  Beispiele  des  grösseren 
Theiles  von  Deutschland  anznsehliessen.  Die  deutsche  Nation, 
soweit  sic  von  den  Reichsfürsten  und  den  Reichsstädten 
repräsentirt  war,  wählten  den  Zustand  der  Neutralität.  Ein 
anderer  Theil  der  Deutschen,  namentlich  der  österreichische 
Clerus,  wie  auch  die  meisten  deutschen  Univei'sitäten  schlossen 
sich  eifrig  dem  Basler  Concilium  und  dem  von  ihm  erhobenen 
Gegenpapst  Felix  V.  an.  Die  Universität  Wien  mit  dem  Jle- 
tropolitan  von  Salzburg  gehörten  auch  zu  dieser  Partei  *). 
Aber  nur  die  Theologen  und  Artisten  hatten  den  Muth,  offen 

*)  Uuiv.'Arcli.  Lade  XLI  n.  *20.  Kink,  I.  2.  8.  67.  Vgl.  Z ei  big, 
a.  a.  O. 

*)  Conspect.  p.  147. 
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und  entscliieden  für  das  Conciliuin  aufzutrcten , die  beiden 
anderen  Facultäten  liielten  zurück  und  wagten  nicht  sich  in 
bestimmter  Weise  zu  erklären.  Dieses  zeigte  sicli  bei  zwei 
Gelegenheiten.  Die  theologische  Facultät  übergab  dem  Erz- 
bischof von  Salzburg,  der  schon  im  Dec.  1439  von  der  Uni- 
versität ein  Gutachten  abgefordert  hatte,  eine  ausführliche 
Schrift,  die  mit  vieler  Vorsicht  und  Prüfung  aller  Verhält- 
nisse abgefasst  war,  zu  Gunsten  des  Concils  gegen  die  Neu- 
tralität. Es  werden  die  Schritte  der  Basler  Väter  für  recht- 
mässig erklärt  und  ihnen  auch  die  Gewalt  zugesprochen,  einen 
Papst  abzusetzeu.  Das  Verfahren  der  deutschen  Kurfürsten 
in  Betreff  der  Neutralitäts-Erklärung  wird  nicht  entschieden 
verworfen;  der  Frage  aber,  was  nun  eigentlich  zu  thun  sei, 
ziemlich  aiisgewichen  '). 

Der  Erzbischof  nahm  das  Gutachten  zur  Richtschnur 
in  seinem  Verhalten.  Es  war  dasselbe  auch  dem  rümischen 
König  Friedrich  III.,  dem  Nachfolger  Albrcchts  II.  (seit  1440), 
überreicht  worden.  Dieser  verlangte  von  der  Hochschule  eine 
abermalige  Meinungsäusserung  über  die  Sache  (1441).  Das 
neue  Urtheil  lautete  schon  weniger  entschieden:  cs  war  nicht 
zu  verkennen,  dass  eine  andere  Auffassung  der  Verhältnisse 
weiter  um  sich  gegriffen  hatte.  Die  Theologen  mit  der  arti- 
stischen Facultät  meinten,  cs  sei  Niemanden  zu  rathen,  dem 
Bündnisse  der  Neutralität  beizutreten : die  Unentschiedenheit 
sei  vielmehr  schädlich  und  tadelnswerth.  Diese  Ansicht  be- 
stritten die,  Juristen  und  Mediciner,  die  sich  für  die  Neu- 
tralität erklärten,  welch’  letztere  Meinung  Friedrich  III.  mehr 
zusagte,  als  die  der  Theologen  und  Artisten  *). 

Gedruckt  ist  das  Universitäts-Qutachtcu  bei  Bulaeua,  hist. 
Cniv.  Paris.  T,  V.  p.  471. 

*)  Das  Gutachten  der  theolog.  Facultät  in  einem  Cod.  MS.  in  der 
Wiener  Hof bibliothck.  Jur.  Canon.  CXI.  fol.  45  u 88.  Vgl.  Chmel, 
K.  Friedrich  IV.  Hd.  II.  S.  03.  Conspect.  hist.  univ.  Vindob.  p.  151  fl. 
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Dass  die  Wiener  Universität  nicht  den  Verkehr  mit 
den  Baslern  ahbrach,  beweisen  die  häuHf;en  Zuscliriften  des 
Basler  Coneiliums  nnd  des  Gc{;enpapstes  Felix  V.  an  die 
Hochschule  (144U  und  1441)  ')  und  ganz  besonders  die  Pro- 
cesssache  mit  dem  Magister  Johann  von  KUnigshoven,  welcher 
einige  Jahre  vorher  durch  den  richterlichen  Ausspruch  des 
Rectors  von  der  Universität  ausgeschlossen,  sich  beschwerend 
an  das  Concilium  gewendet  hatte,  um  dort  das  Urtheil  cas- 
siren  zu  lassen.  Da  beschloss  man  in  Wien  den  Doctor 
Johann  Himmel  wieder  nach  Basel  zu  senden,  um  für  die. 
Universität  den  Process  zu  führen.  Es  gelang  ihm  auch,  ihn 
zu  gewinnen  und  glücklich  die  Universität  von  jeder  Schuld 
zu  reinigen  ®).  Thomas  von  Haselbach  bewirkte  es  einige 
Jahre  später,  als  Johann  von  KUnigshoven  seine  Schuld  ein- 
sah und  sich  reumüthig  bittend  an  die  Universität  um  Wie- 
deraufnahme wandte,  dass  diesem  Ansuchen  entsprochen 
ward  Es  hatte  dieser  Process  der  Universität  200  Gold- 
gulden gekostet , wofür  ihr  der  Verurtheilte  keinen  Ei-satz 
leisten  konnte.  Eine  andere  Processsache  war  die  mit  dem 
Magister  Johann  Lapicida,  welchen  die  Universität  wegen 
häufiger  Excesse  excludirt  hatte.  Dieser  appellirte  an  das 
Basler  Concilium , welches  die  Sache  an  den  Propst  des 
S.  Dorotheer-Klosters  und  den  Passauer  (Jfficial  in  Wien 
zur  Entscheidung  übenvies  *).  Die  versammelten  Väter  zeigten 
sich  auch  ganz  bereit,  der  Hochschule  neue  Privilegien  zu 
erthcilen  und  alte  zu  bestätigen.  Damals  (16.  Februar  1441) 
wurden  drei  Bullen  von  Wichtigkeit  zu  Gunsten  der  Uni- 
versität von  der  Kirchenvcrsammlung  erlassen:  die  erste 
erneuerte  für  den  Rector  und  die  vier  Decane  das  von  Pajist 
Martin  V.  ertheilte  Recht  der  geistlichen  Jurisdiction ; die 

')  Vgl.  Zeibig,  a.  a.  O.  S.  614  fl. 

*)  Conspect.  p.  151. 

Conspect  p.  154  u.  164. 

Zeibigf  a.  a.  O.  S.  616. 
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zweite  bestimmte,  dass  der  Propst  von  St.  Stephan  als  Uni- 
versitätskanzler bei  den  tlieologisehen  Promotionen  sich  nur 
durch  einen  theologischen  Doctor  vertreten  lassen  könne 
und  die  dritte,  dass  die  theologische  Facultät  das  Recht 
haben  sollte,  diejenigen,  welche  in  Vorlesungen  und  Predigten 
häretische  Lehren  in  Wien  vortrugen,  vor  ihren  Richterstuhl 
zur  Verantwortung  und  Strafe  zu  ziehen  ’). 

Da  die  beiden  letzteren  Privilegien,  welche  durch  das 
damals  von  Manchen  schon  für  schismatisch  erklärte  Con- 
cilium  zuerst  erthcilt  wurden,  in  ihrer  Gültigkeit  angefochten 
werden  konnten,  so  suchte  die  Universität  später  beim  Papst 
Nicolaus  V.  um  ihre  Erneuerang  nach , welche  derselbe  am 
28.  März  1452  denn  auch  in  einer  Restätigungsbulle  gab  *). 

Von  dem  J.  1442  an  stellte  die  Universität  den  regel- 
mässigen Verkehr  mit  den  Baslern  ein,  obschon  diese  öfter 
in  Schreiben  an  sie  das  Ersuchen  stellten,  sich  für  das  Con- 
cilium  beim  Kaiser  zu  verwenden®),  Friedrich  111.  hatte 
sich  sehr  abgeinUht,  einen  Weg  der  Verständigung  und  der 
Beilegung  des  Streites  aufzufinden : zuerst  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Frankfurt  (1442),  wohin  als  kaiserlicher  Gesandter 
Thomas  von  Haselbach  abgeordnet  worden  war,  um  die  Kur- 
fürsten nachgiebiger  zu  stimmen;  dann  in  Basel,  wohin  er  sich 
selbst,  von  Thomas  von  Ilaselbach  begleitet,  begeben  hatte, 
um  die  versammelten  Väter  von  der  Balm  ihrer  oppositionellen 
Richtung  gegen  den  Papst  Eugenius  abzubringen.  Alles  war 
vergeblich  ®).  Die  Universität  zog  sich  immer  mehr  von 

')  Nr.  1 im  Arch.  der  Universität , Lade  XLI.  4.  Nr.  2 o.  S nach 
alten  Abschriften  im  Archiv  der  Stud.-Hof-Commiss.  Vgl.  Kink,  II. 
S.  294  fl. 

*)  Gedr.  bei  Kink,  II.  n.  36  u.  37.  S.  295 — 299  nach  Abschriften 
im  Archiv  der  Sind. -Hof-Commission. 

*)  Die  Schreiben  v.  9 Sept.  1441,  3.  u 9.  Mai,  und  18.  Oct.  1442 
bei  Zeibig,  a.  a.  O. 

‘)  Act.  fae.  art.  II,  ad  an.  1441  u.  1442  (vgl.  Conspect.  p 152 
u.  1.54.)  Zeibig,  a.  a.  O.  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek  die  diaeta 
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jedem  Versuche,  an  einer  Vermittlung  Theil  zu  nehmen, 
zurück  '),  vorzüglich  seit  der  Zeit,  als  sie  erfahren,  dass  der 
Kaiser  in  besondere  Unterhandlungen  mit  Papst  Eugenius 
getreten  und  dass  ersterer  entschlossen  war,  letzterem  selbst 
nüthigenfalls  den  weltlichen  Arm  gegen  das  Concilium  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Kaum  war  die  Uebereinkunft  zwischen 
'Eugenius  IV.  und  Friedrich  III.  geschlossen  *),  so  schied 
der  Pa[ist  !2f).  Febr.  1447)  aus  dem  Leben.  Sein  Nachfolger 
Nicolaus  V.  genehmigte  die  Uebereinkunft,  die  sein  Vor- 
gänger geschlossen,  und  fand  daher  sofort  die  Anerkennung 
durch  den  Kaiser.  Den  Basleni  ward  nun  das  kaiserliche 
Geleite  gekündigt  und  ihnen  dadurch  das  Verweilen  in  Basel 
unmöglich  gemacht.  Als  Friedrich  in  einem  besondem  Edict 
vom  21.  Aug.  1447  Nicolaus  V.  für  den  einzigen  rechtmässigen 
Papst  anerkannte,  hatte  er  die  Universität  Wien  bereits  auf- 
gefordert (im  Juli),  dem  P. Nicolaus  die  Obedienz  zu  leisten^). 

Es  wurden  in  dieser  Angelegenheit  mehrere  Universitäls- 
Congregationen  gehalten,  in  denen  es  ziemlich  stürmisch  her- 
ging. Die  theologische  Facultät  weigerte  sich,  eine  bestimmte 
Erklämng  abzugeben.  Sie  meinte,  schon  deshalb  wäre  Ab- 
warten nothwendig,  da  die  Universitäts-Angehörigen  aus  ver- 
schiedenen Ländern  und  Diöcesen  seien;  würde  man  sich 
voreilig  und  einseitig  für  Nicolaus  V.  aussprechen , so  sehe 
man  selbst  Kampf  und  Streit  unter  den  Scholaren  voraus, 
wodurch  sogar  eine  Auflösung  der  Universität  erfolgen  könne. 

Francofurtan.  19.  Xov.  1441  u.  die  Collatio  von  Thomas  von  Hasclbach 
in  dineta  Mopu^tina  v.  14.  Febr.  1442  bei  Denis,  11.  1933. 

*)  Die  Act  fac.  art.  lib.  II.  auf  den  verstümmelten  Schlussblättem 
u.  III  im  Anfänge.  Vgl.  Kink,  I.  2 n.  Will.  8.  75  fll.  ExcerjJte  aus 
den  Act.  fac.  art. 

Vgl.  darüber  das  Nähere  bei  CMimel,  (»csch.  K.  Friedrich  IV. 
Bd.  II.  Cap.  4 u.  die  Rogesta  Frideric.  IV.  Imp.  p.  227  u.  Anh.  p.  XCIV. 

•)  Nicolaus  hatte  schon  am  21.  März  1447  der  Universität  seine 
Erhebung  angezeigt  und  ihr  seine  Huld  und  Gnaden  versprochen.  Zeibig 
n a.  O.  S.  f.lfi.  Chmel,  Gesell.  K.  Fried.  S.  4.V2  fli. 
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Auch  die  artistische  Facultät  schloss  sich  der  Ansicht 
der  Theologen  an,  und  motivirte  ihre  Weigerung  noch  da- 
durch, dass  eine  voreilige  Anerkennung  von  Seiten  der 
Universität  Wien , welche  die  erste  Deutschlands  und  nach 
der  Pariser  Hochschule  die  von  vorzüglichstem  Ansehen  in 
den  gelehrten  Fragen  sei,  ihrer  Ehre  und  Auctorität  nach- 
theilig und  von  den  bedenklichsten  Folgen  sein  könnte. 

Als  der  Kaiser  verlangte,  dass  die  Universität  bei  dem 
Acte  der  feierlichen  öffentlichen  Anerkennung  des  P.  Nicolaus 
am  21.  August  1447  durch  ihre  Zustimmung  und  Anwesenheit 
dem  Feste  eine  grössere  Bedeutung  geben  sollte,  steigerte 
sich  der  AViderspruch  fast  zu  einer  fönnlichen  Auflehnung. 
Jedoch  sah  man  wohl  ein,  dass  derselbe  nicht  auf  die  »Spitze 
getrieben  werden  dürfe.  Der  Kaiser  drohte  mit  Pintziehung 
der  Beneficien  und  Besoldungen  und  anderen  Strafen.  Zuerst 
gaben  die  Juristen  und  ilediciner  den  Widerstand  auf : nur 
gezttTingen  und  gewissermassen  der  Gewalt  weichend,  be- 
quemte  sich  endlich  die  theologische  Facultät  ')  mit  den 
Artisten  dem  Verlangen  des  Kaisers  zu  entsprechen. 

Einige  Zeit  später  (Oct.  1447)  kam  der  Cardinal  Johann 
Can'ajtil  als  Legat  Nicolaus  V.  nach  AVien:  der  Kaiser  ver- 
anstaltete es,  dass  eine  feierliche  Procession  ihm  entgegen 
ging;  auch  die  Universität  sollte  daran  Theil  nehmen.*  Die 
artistische  Facultät  verweigerte  anfänglich  die  Theilnahme,  gab 
zuletzt  doch  nach,  legte  aber  ihren  AViderspnich  dadurch  an 
den  Tag,  dass  ihre  Mitglieder  nicht  in  Amtstracht  erschienen, 
sondern  sich  we  Privatpersonen  dem  Zuge  anschlossen  ®). 

*)  Ks  trug  dazu  am  meisten  Thomas  von  Haselbacli  bei,  der  am 
11.  September  1447  eine  Rede  an  die  Facultät  hielt  und  autfurderte,  wegen 
der  Einheit  der  Kirche  nachzugeben  und  für  den  von  dem  Kaiser  aner- 
kannten Papst  sich  zu  erklären  Der  Wiener  Codex  DCCCII  bei  Denis, 
II.  1926  gibt  die  Collatio  Haselbach's. 

*)  Auch  hier  wirkte  Haselbach  für  den  Kaiser,  wie  sich  aus  dessen 
C'oIIatio  in  susceptione  Icgati  Cardinalis  S.  Angeli  (i.  e.  Carvajalii)  zeigt. 
V^gl.  Denis,  l.  c.  p.  192H. 
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Eine  neue  Vcnvicklung  für  die  Universitüt  erhob  sieh, 
als  wenige  Tage  spiiter  bei  der  Universität  die  Frage  zur 
Erwägung  kam,  ob  dem  Legaten,  wie  es  sonst  üblieh  war, 
die  Aufwartung  von  Seiten  der  Hochschule  zu  machen  sei. 
Indem  die  drei  oberen  Facultäteu  sich  für  die  bisherige  Art 
Cardinäle  und  Legaten  zu  empfangen  und  zu  besuchen  mit 
Ansprachen  erklärten,  legte  der  Decan  der  artistischen  Fa- 
eultät  öffentlich  vor  Rector  und  den  Doctoren  Verwahrung 
ein,  dass  aus  diesem  Schritte  keine  nachtheilige  Folgerung 
für  die  Concilien  gezogen  werilen  könne  Die  Mehrzahl 
der  Universitäts-Mitglieder  trat  dieser  Venvahrung  bei:  dann 
fand  die  ceremonielle  Zusammenkunft  mit  dem  Legaten  statt, 
wobei  Thomas  von  Hasclbach  die  Anrede  hielt  ®). 

Nachdem  der  Oegenpapst  Felix  V.  von  freien  Stücken 
selbst  das  Pontificat  niedergelegt  und  die  Basler  Väter  aus- 
einander gegangen  waren,  legte  sich  allmälig  der  Wider- 
spruch gegen  Nicolaus  V.  von  Seiten  der  Universität.  Man 
erkannte  ihn  als  den  rechtmässigen  Papst  an  und  suchte 
nun  auch  eifrig  sein  Wohlwollen  und  seine  Gunst.  Als  Fried- 
rich 111.  zum  Empfang  der  Kaiserkrone  14;jl  nach  Italien 
zog,  begleitete  ihn  Thomas  von  Haselbach.  Derselbe  empfing 
mehrere  Aufträge,  von  der  Universität  an  den  päpstlichen 
Stulfl:  namentlich  sollte  er  von  <leinselben  die  Bestätigung 
der  wichtigen  Privilegien  erwirken,  welche  die  Basler  Synode 
am  16.  Mai  1441  der  Hochsclude  ertheilt  hatte.  Ausserdem 
aber  sollte  der  Abgeordnete  zu  erlangen  suchen,  dass  der 

*)  Aen.  Sylv,  de  Knropn  c.  22.  DoctA  eo  tempore  Viennensis 
schoU  indoctam  senteutiam  protulit,  qiiae  per  appellationem  ad  futurum 
coucilium  interponeudum  snapendi  poflse  Romani  prauAulis  maiidata  rß' 
8crip«it.  K«  gehen  diese  Worte  vielleicht  auch  auf  die  Appellation 
Albrccht  VI.  im  J.  1463,  welcher  die  UniversitÄt  beistimmeu  musste. 

*)  lieber  diese  Vorgänge  im  J.  1447  handeln  am  genauesten  die 
Act.  fac.  art.  II  (in  den  vcrstflmmelten  Schlussblättern)  u.  III.  fol.  1 dl. 
imd  darnach  Conspect.  1.  c.  p.  158 — 162.  Kink,  I.  S.  166.  Thl.  2.  S.  76  Ül. 
Chiiiel,  Gesell.  K.  Friedrichs  IV.  S,  4.32  u.  435. 
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Papst  verbiete  von  dem  Uuivcrsitätsgericlitc  an  den  römi- 
schen vStnhl,  namentlich  in  Disciplinarsachcn,  zu  appelliren  '). 

Wenn  auch  in  letzter  Beziehuu}'  die  Schritte  des  Uni- 
versitäts-Abgeordneten keinen  Erfolg  hatten,  so  erreichte  er 
doch  die  Bestätigung  der  vom  Concilium  ertheilten  Privi- 
legien vollkommen:  Nicolaus  V.  liess  darüber,  wie  schon  an- 
gegeben ist,  am  28.  März  14f)2  drei  Bullen'  ausfertigen 

Seitdem  durch  ein  päpstliches  Privilegium  der  theolo- 
gischen Facultät  das  Recht  verliehen  worden,  alle  Lehrer 
and  alle  Prediger  in  Wien,  selbst  von  geistlichen  und  exemten 
Orden , für  verfängliche  und  iirige  Aeusscrungen  zur  Un- 
tersuchung und  Strafe  zu  ziehen,  und  zwar  ohne  Mitwirkung 
des  Diöcesan-Bischofs  oder  des  Wiener  Uompropstes , so 
besass  die  Hochschule  die  Befugnisse  eines  päpstlichen  In- 
quisitionsgerichtes in  ketzerischen  Streitsachen 

Nachdem  Ladislaus,  der  Sohn  K.  Albrechts  II.,  mündig 
geworden  und  schon  einige  Jahre  die  Regierung  Uber  das 
Ilcrzogthum  Oesterreich  angetreten  hatte,  wimde  im  J.  1455 
von  Oalixt  111.,  dem  Nachfolger  des  Papstes  Nicolaiis  V., 
ein  Cardinal  nach  Wien  gesendet,  um  gegen  die  Türken 
das  Kreuz  zu  predigen.  Man  beeilte  sich  von  Seiten  der 
Universität  den  päpstlichen  Gesandten  mit  allen  Ehren  zu 
empfangen  und  in  der  Anrede  die  Lehrer  und  Scholaren 
dem  Wohlwollen  und  der  Gunst  des  römischen  Stuhles  zu 
empfehlen  ^ i. 

Als  nach  dem  Tode  des  Königs  Ladislaus  (14.57 ) das 
Herzogthum  Oesterreich  wie  auch  die  Stadt  Wien  und  die 

*)  Act.  fac.  art.  II.  ad  a.  1441.  Conspect  1.  c.  p.  169.  Primo  , ne 
Supposita  in  rebus  saltem  mores  et  disciplinam  concernentibus  provocare 
posseut  ad  sedem  Apostol  Secundo  ut  daretur  aliquis  inter  muros  Prae- 
latus,  ad  quem,  si  gravari  ae  aentiant,  possint  appellare,  no  tanta  turbatio 
ßeret  in  Universitate,  ut  antea  aaepius  facta  est. 

*)  Vgl.  oben  S.  277. 

»)  Vgl,  Kink,  I S.  167  H. 

*)  Conspect.  p.  172. 
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UniversitJit  in  die  Streitigkeiten  gezogen  wurden,  welche 
zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  Bruder  Albrecht  VI.  aus- 
brachen, liatte  die  Hochschule  den  weltlichen  Gewalthabern 
gegenüber  öfter  keine  andere  Stütze  als  nur  ihre  kirchlichen 
Privilegien  und  Vorrechte,  um  in  den  stürmischen  Zeiten  eine 
unabhängige  Stellung  zu  behaupten.  Aber  auch  im  Schoos  der 
Universität  selbst  tauchten  manche  Str<-itigkeiten  auf,  welche 
die  ruhigen  Studien  nicht  wenig  störten.  Die  Aufreehthaltung 
der  Disciplin  wartl  täglich  mehr  erschwert,  als  man  von  dem 
Universitäts-Gerichte  immer  häufiger,  selbst  bei  geringeren 
Streitsachen  an  den  römischen  Stuhl  appellirtc.  Als  Aeneas 
Sylvius,  früher  der  Secretär  und  Vertraute  des  K.  Fried- 
rich III.,  unter  dem  Namen  Pius  II.  den  päpstlichen  Stuhl 
bestieg  und  der  Universität  Wien  seine  Erhebung  anzeigte, 
beging  diese  das  Ereiguiss  mit  einer  grossen  Kirchenfeier 
(1450)  und  man  richtete  an  den  Papst  die  Bitte,  künftig  hin 
nicht  zu  didden,  dass  in  geringfügigen  Dingen  von  Univer- 
sitäts-Angehörigen an  den  römischen  Stuhl  appellirt  werde ')• 
ln  eine  nicht  geringe  V^erlegeidieit  kam  die  Universität 
durch  den  Herzog  Sigisinuml  von  Tirol.  Dieser  hatte  den  Car- 
dinal Nicolaus  ( 'usanus,  Bischof  von  Brixen,  mit  welchem  er 
in  heftige  Streitigkeiten  gekommen  war,  gefangen  nehmen  und 
einkerkern  lassen.  Von  Papst  Pius  II.  excommunicirt,  kam 
er  nicht  wenig  ins  Gedränge  Il4ßl  )*).  Um  eine  Auskunft 
in  der  verwickelten  Sache  zu  finden,  wandte  er  sich  auch 
nach  Wien  an  die  Universität:  er  hoffte  von  derselben  eine 
Guthei.ssung  seiner  Appellation  an  ein  Concilium  und  den 
künftigen  Papst  zu  erhalten.  Da  die  Universität  aber  es 
ebenso  wenig  mit  Pius  II.  als  mit  Sigismund,  der  damals 
in  Wien  nicht  ohne  Einfluss  war,  verderben  W(dlte,  so  wich 


*)  Act.  fac.  art.  III.  ad  ann.  1450.  Consp.  Is". 

*)  Vgl.  A.  Jäger,  der  Stroit  des  Cardinal»  Nicolaus  von  Cusn  ml! 
Herzog  Sigmund  von  Oesterreich.  Innsbruck  IftGl.  2 Bde. 
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sie  einer  bestimmten  Erklärung  aus.  Man  billigte  weder  die 
Appellation  noch  verwarf  man  sie  in  positiver  Weise;  man 
gab  eine  in  allgemeinen  Wendungen  gehaltene  Antwort,  und 
meinte  so  einen  Ausweg  gefunden  zu  haben,  keine  von 
beiden  Parteien  zu  verletzen  und  sich  zum  Gegner  zu 
machen  '). 

Aber  wenige  Jahre  später  kam  ein  ähnlicher  Fall  vor, 
welcher  die  Universität  näher  berührte,  und  woraus  sie  sich 
nicht  so  glücklich  herauszuhelfen  vermochte.  Papst  Pius  II., 
ein  besonderer  Freund  des  Kaisers  Friedrich  111.,  liess 
sieh  durch  diesen  bestimmen,  gegen  die,  welche  unter  der 
Anführung  seines  Bruders  Albreeht  VI.  ihn  in  der  Burg 
zu  W ien  belagert  hatten,  eine  scharfe  Bannbulle  zu  erlassen 
llfi.  Januar  1463)  *j.  Die  Ausführung  derselben  war  dem 
Erzbischof  von  Salzburg  und  dem  Bischof  von  Passau 
übertragen.  Albreeht,  der  damals  das  Begiment  in  Wien 
führte  und  bereits  mit  dem  Kaiser  sich  verglichen  hatte, 
legte  gegen  die  Exeommunieation  eine  Protestation  ein.  Er 
verlangte,  dass  die  Universität,  deren  Mitglieder  thcilweise  von 
der  Bulle  betroffen  wurden,  der  Appellation  an  einen  besser 
zu  unterrichtenden  Papst  beitrete.  That  sie  es  nicht,  so  war 
sie  mit  der  Sperre  ihrer  Einkünfte  bedroht.  Albreeht  drängte 
zu  einer  bestimmten  Entscheidung,  der  nicht  durch  allge- 
meine Phrasen  auszuweiehen  war.  Die  Hoehsehule  gab  endlich 
nach  und  trat  der  vom  Erzherzog  erlassenen  Appellation  an 
einen  besser  zu  unterrichtenden  Richter  i2.  April  1463)  bei“), 

■)  Act.  fac.  art.  III.  fol.  142.  Consp.  p.  1!)3.  .Jäger,  a.  a.  0.  Bd.  2. 
Cap.  4.  macht  keine  Erwähnung  davon,  dass  der  Herzog  von  der  Wiener 
Universität  bei  dieser  Streitsache  eine  gutachtliche  Meinung  eingeholt  habe. 

Hanziz.  German,  sacr.  I.  .546.  II.  516.  Palacky,  Sitziingsber. 
der  Äkad.  der  Wissensch.  in  Wien.  Bd.  XI.  S.  30.5  (da.s  Schreiben  des 
Papste.s  v.  31.  Dec.  1.362  an  den  Kaiser).  Raynald,  ann.  eccl.  a.  1463. 
n.  11,  Vgl.  Voigt,  Enea  Silvio.  III.  S.  266. 

’)  Vgl.  oben  8.  2.37,  Not.  1.  Zeibig,  C'opeybuch  der  gemeinen 
Stadt  Wien  in  den  Doc.  vom  9.  u 13  Nov.  1463. 
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worauf  auoli  die  bereits  fjesperrten  Einkünfte  wieder  flüssig 
goniaelit  wurden  ').  Diese  Theilnahmc  an  dem  erzlicrzoglieiien 
Seliritt  gegen  Pius  II.  hätte  die  Universität  in  grosse  Zer- 
würfnisse mit  dem  römischen  Stuhle  venviekcln  können, 
indem  dieser  eine  solche  Appellation  wie  eine  Auflehnung 
gegen  seine  Auetorität  aufzunelimcn  pflegte  *).  Da  aber 
Albrccht  VI.  bald  nachher  mit  Tod  abging  und  die  Univer- 
sität an  den  beiden  päpstlichen  Legaten  Dominicus  Torcella- 
nus und  Rudolfus  Laventinus,  welche  nach  Wien  gekommen 
waren,  um  zwischen  den  Plabshurgern  den  Frieden  zu  ver- 
mitteln, gute  Fürsprecher  gefunden  hatte,  so  wurden  die, 
nachtheiligen  Folgen  des  kühnen  Unterfangens  glücklich 
abgewendet  ■*).  Ja  es  scheint  sogar,  dass  die  beiden  Legaten 
der  Universität,  als  sie  dem  Kaiser  die  geforderte  Huldigung 
venveigerte  (1464),  mit  Rath  zur  Hand  gingen  und  die  Sache 
vennittelten,  so  dass  Friedrich  111.  das  Verlangen  fallen 
liess.  Es  konnte  die  Universität  seit  dieser  Zeit  den  Papst 
Pius  II.,  der  fi-tlher  sich  wenig  gegen  sic  günstig  gezeigt*), 
zu  ihren  hohen  Gönnern  zählen , ungeachtet  sie  gewagt 


*)  Conspect.  p. 

*)  Es  war  denen,  welche  eine  Appellation  vom  Papst  an  ein  allge- 
meines Concilium  oder  den  künftigen  Papst  einlegten,  die  Strafe  des 
Kirchenbannes  gedroht.  Vgl.  Kaynald,  ann.  eccl.  ad  a.  1460,  n.  35. 

•)  Denis,  II.  1916.  spricht  von  Haselbach's  Propusitio  de  susci- 
piendo  D.  Dominicum  Torcellanum,  Ep.  Apo.st.  sedis  cum  auctoritatc 
a latere  venientem  legatiim  1463  in  die  Maiiritii.  Der  Conspect.  hist,  uiiiv. 
Yienn.  I.  p.  202  nennt  den  Dominicas  Torcellaniis  Venetus  fälschlich 
Chorcellanns. 

*)  Dass  die  Bannbulle  von  Pius  II.  zurückgenommen  wurde,  wird 
nicht  angegeben;  es  erhoben  sich  bei  ihrer  Ausführung  Schwierigkeiten, 
auch  von  Seiten  des  Paasauer  Bischofs:  sie  erlosch  gewisserraassen 
spurlos.  Vgl,  Voigt  a.  a.  O.  III.  267. 

*)  Seine  feindselige  Stimmung  gegen  die  Universität  hatte  er  vor- 
züglich im  J.  1452  ausgesprochen,  wo  er  als  päpstlicher  Gesandter  in 
Wien  eine  Rede  gegen  die  Widersacher  des  Kaisers  und  des  Papstes 
hielt  und  ganz  besonders  gegen  die  Üniversitäts-Doctoren  der  Theologie 
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hatte,  einem  Act,  den  der  römische  Stuhl,  als  einen  Angriff 
auf  seine  höchste  Auctorität  betrachtete,  beigetreten  war. 

Noch  ist  nieht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  die  Stellung 
der  Universität  dem  Kanzler  und  der  Kirche  gegenüber,  bei 
der  Licenzertheilung,  eine  mehr  selbständige  wurde,  so  dass 
sie  sich  von  dem  frühem  dominirenden  kirchlichen  Einflüsse 
allmälig  ziemlich  frei  machte.  Die  Streitigkeiten,  welche 
anfänglich  zwischen  dem  Dompropst  und  den  Facultäten 
bestanden  hatten,  wuirden  meist  zu  Gunsten  der  letzteren 
beigelegt.  Wilhelm  Turs,  der  über  drei  Decennien  (von 
1406 — 1439)  dem  Domcapitel  verstand,  unterhielt  mit  den 
Facidtäten  ein  gutes  Einvernelunen ; seine  beiden  nächsten 
Nachfolger , Conrad  Zcideler  (bis  1442)  und  Alexander, 
Herzog  von  Massovien  (bis  1444),  führten  nur  wenige  Jahre 
das  Kanzleramt.  Da  hierauf  Albert,  Graf  von  Schaumburg, 
schon  im  zehnten  Lebensjahre  die  Propstei  erlangte , so 
musste  für  ihn  ein  Vicarius  oder  Coadjutor  das  Kanzleramt 
führen,  das  regelmässig  ein  Universitäts-Professor  bekleidete; 
dann  aber,  nachdem  Albert  volljährig  geworden,  versah  ein 
Mitglied  der  theologischen  Faeultät  als  Vicekanzler  die  Stelle 
des  Propstes  '). 


und  der  Rcchtskuude  in  masslos  heftiger  Weise  eiferte:  er  nannte  sie 
nicht  nur  Krfindcr  der  sündhaften  Appellation  an  ein  C’onciUurn,  Ver- 
führer des  Adels  und  des  Volkes,  sondern  auch  animalia  spurca  et 
probrosa.  Diese  Oratio  (hahita  14.V2  Viennno  pro  auctoritate  Hoinani  I’on- 
tiücifl  adversus  Austriales)  ist  nur  gedruckt  in  den  Orationes  Pii  II.  ed. 
Mansi  T.  I.  p.  1W4.  Vgl.  Voigt,  Knea  Silvio,  II.  S.  83  tl. 

Steyerer,  hist.  Albcrti  II.,  duc.  Austr  p.  6*24  fll. 
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Scholastik  und  wissenschaftliches  Leben  in  den  Facnltäten. 

Die  theologische  Facultät  *). 

Die  theologische  FaciiltUt  hatte  nebst  der  artistischen 
das  Pariser  Univci'sitiltswcsen  am  meisten  in  ihren  Einrich- 
tungen angenommen:  besonders  galt  dieses  von  den  ersten 
Zeiten  nach  der  Albertinisehen  Stiftung,  als  Heinrich  von 
Langenstein  und  Heinrich  von  Oyta,  die  früheren  Pariser 
Professoren,  den  Ton  angaben.  AUmälig  ini  15.  Jahrhundert 
gingen  die  alten  Doctoren  und  ilire  unmittelbaren  Schüler 
ab  und  eine  neue  Lehrer- Generation  erwuchs  aus  dem 
Schoos  der  deutschen  Universität  selbst  heran,  die  zwar  im 
'Wesenthehen  noch  der  scholastischen  Theologie  huldigte  und 
an  ihrer  Methode  festhielt,  aber  sich  doch  den  neuen  Rich- 
tungen, welche  sich  namentlich  in  der  artistischen  Facultät 
immer  mehr  geltend  maehten,  nicht  ganz  zu  verschliessen  im 
Stande  war.  Dieses  konnte  um  so  weniger  geschehen,  da  die 
Tlieologen  sich  fast  ganz  aus  dieser  Facultät  ergänzten.  Denn 
wenn  man  eine  geringe  Anzahl  Ordensgeistliche,  die  in  der 
theologischen  Facultät  docirten,  ausnimmt,  gehörten  fast  alle 
andern  theologischen  Doctoren  frilher  den  Artisten  an.  Vor 

*)  Bpsonders  wiciitigc  Quellen  »ind  die  Acta  facultatis  theolog^ic. 
und  danebpu  auch  die  Acta  fac.  artium. 
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allen  sind  daliin  zu  zahlen:  Peter  von  Pulka,  Michael 
Suchenschatz,  Xicolaus  DinkelspUhel,  Johann 
Hiniinel,  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach,  Nar- 
cissus  Herz,  Urban  und  Paul  von  Melk,  Jacob  und 
Thomas  von  Wuldersdorf. 

Die  theologische  Facultiit  bildete  in  der  Universität 
recht  eigentlich  das  stabile  Element:  nicht  nur  hielt  sie  sich 
am  strengsten  an  die  in  den  Statuten  gegebenen  Vorschrif- 
ten, sondern  sie  opponirtc  auch  überall,  wo  es  sich  um 
Neuerungen  und  Abweichungen  von  der  kirchlichen  Kich- 
tung  handelte.  MJe  weit  die  Wiener  Theologen  mit  der 
Universität  sich  in  die  Bewegung  cinliessen,  welche  die  all- 
gemeinen Concilien  von  Pisa,  Constanz  und  Basel  veran- 
lassten,  ist  bereits  angegeben  worden.  Das  allgemeine  Ver- 
langen nach  kirchlichen  Hefonnen  an  Haupt  und  Gliedern 
erstreckte  sich  auch  auf  die  halbgeistlichen  Stiftungen  der 
Universitäten. 

Das  Constanzer  Concilium  übte  im  Ganzen  — soviel 
auch  daselbst  von  Reformen  gesprochen  wurde,  doch  keinen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  theologische  Eacultät  aus.  Das 
Einzige,  welches  Erwähnung  verdient,  war,  dass  die  Synode  ein 
genaueres  Bibelstudium  anregte.  Jlan  gelangte  allmälig  zur 
Einsicht,  dass  dazu  eine  nähere  Kenntniss  der  griechischen 
und  hebräischen  Sprache  nothwendig  sei.  Jedoch  wurden 
diese  beiden  Sprachen  noch  nicht  in  den  Kreis  der  an  der 
Hochschule  zu  behandelnden  Gegenstände  aufgenommen  '). 

Noch  vor  der  Eriiflnung  des  Basler  Conciliums  wollte 
die  Eacultät  eine  Modifleation  ihrer  Statuten  vornehmen: 
sie  beauftragte  (1429)  einige  ihrer  angesehensten  Professoren, 
darunter  auch  den  Doetor  Thomas  von  Haselbach,  einen 

*)  Act.  facult.  theol.  ad  ann.  1420.  Commissum  fiüt  per  facnltatem 
Matflatris  Nicolao  de  DinkelRpUhel  et  Petro  de  Pulka,  ut  laborarent  pro 
aliqoibua  libris  Ebraicne  linguao  saltem  mclioribua  et  magis 
correctis. 
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Entwurf  in  dieser  Riehtunf»  vorzulegen : es  sollten  namentlich 
einige  Lücken  in  den  alten  Statuten  ergänzt  und  manche 
nothwendige  Zusätze  gemacht  werden.  Der  Entwurf  w'urde 
vorgelegt,  aber  er  fand  so  vielen  Widerspruch,  da.ss  es  zu 
keiner  Entscheidung  kam,  die  ohne  die  Zustimmung  der 
Universität  und  des  Herzogs  auch  nicht  ein  endgültiger 
Beschluss  hätte  sein  können  ’). 

Erst  die  Commission  des  Basler  Conciliums  zur  Visita- 
tion der  Wiener  Universität  brachte  einige  Verbesserungen 
und  neue  Einrichtungen.  Sie  gab  für  die  Universität  ein 
Statut  (20.  März  143(3),  wozu  ein  besonderer  Zusatz  kam, 
der  speciell  die  theologische  Facultät  betraf*).  Es  wurde 
darin  darauf  hingewiesen,  dass  die  Predigten  mehr  zur  Er- 
bauung als  zur  Darlegung  eines  grossen  und  erstaunlicben 
AVissens  gehalten  werden  sollten;  dass  die  Behandlung  von 
Controversfragen  mehr  in  die  Schule  als  auf  die  Kanzel  ge- 
hörte. Ueberhaupt  aber  wäre  die  Polemik  zu  zügeln  und 
zu  mässigen,  selbst  in  den  Schuldisputationen,  zur  Veniiei- 
dung  von  Zwietracht  und  Hader.  Die  Vorlesungen  sollten 
stets  nur  zum  Nutzen  und  zur  Belehrung  der  Scholaren, 
nicht  zur  Befriedigung  der  Eitelkeit  und  zur  Ostentation 
gehalten  werden:  sie  wären  ordmmgsmässig  zur  bestimmten 
Zeit  zu  beginnen  und  ebenso  zu  beendigen. 

Bei  den  Prüfungen  wäre  mit  der  strengsten  Gerech- 
tigkeit und  genauester  Gewissenhaftigkeit  vorzugehen:  gegen 
den  Unwürdigen  aber  sollte  keine  Nachsicht  und  Milde  ge- 
übt werden. 

Bei  der  Ertheilung  der  akademischen  Grade  in  der 
theologischen  Facultät  dürfe  sich  der  Kanzler  nur  durch 
einen  Doctor  eben  dieser  Facultät  vertreten  lassen. 

Act.  facult  theolog.  ad  aun.  1429.  Decemb.  4. 

*)  Gedruckt  ist  die  Visitatio  Viennensis  Universitatis  per  Deputates 
a generali  Concilio  Basilieusi  bei  Kiuk  11.  8.  279  fli. 
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Da»  Decanat,  welches  oft  domsolbeii  Doctor  einige 
.Semester  liinchireh  verliingert  werde,  habe  soviel  als  milglieh 
regelmässig  nach  dem  Laut  der  Statuten  halbjährig  zu  weehseln. 

Besonders  sei  ein  genaues  und  vollständiges  Bibelstudium 
zu  empfehlen.  Nicht  blos  einzelne  Tlieile  der  heiligen  .Schrift 
sollten  ihre  Erklärung  erhalten.  — Zu  diesem  Zwecke  traf 
man  die  Einrichtung  im  Collegium  ducale , wozu  auch  die 
herzogliche  Zustimmung  eingeholt  wairde,  dass  zwei  von  den 
artistischen  Magistern  in  dem  genannten  (’ollegium,  welche 
bereits  theologiscbe  Baccalarien  waren , innerhalb  dreier 
.lahre  die  ganze  Bibel  lasen  und  erklärtem  ').  Eine  vorzüg- 
liche Beachtung  sollte  dem  Psalterium  gewidmet  werden,  das 
in  jedem  Jahre  zur  passenden  Zeit  in  Vorlesungen  zu  be- 
handeln sei. 

Im  .1.  1449  fand  endlich  eine  neue  Revision  der  Sta- 
tuten der  theologischen  Facultät  statt,  die  man  schon  zwanzig 
Jahre  früher  hatte  vomehnnm  wollen.  Erst  nach  dem  Abgänge 
Johann  Himmels,  des  Gegners  des  Ilaselbachischen  Ent- 
wurfes, verständigte  man  sich  über  die  Annahme  der  statu- 
tarischen Zusätze  und  Moditicationen  der  alten  Statuten  ®). 
Da  sich  nirgends  angegeben  findet,  dass  die  Universität  die 
Revision  bestätigt  hat,  so  kann  bestritten  werden,  ob  die 
neuen  Statuten  zur  Geltung  gelangten. 

Die  gewöhnliche  Thätigkeit  der  P'acultät  erstreckte  sich 
auf  Mehrfaches:  allerdings  war  die  erste  und  wichtigste  die 
in  den  Lehrvorträgen  über  die  theologische  Wissenschaft  ihr 

*)  Act.  facult.  theol.  Hb.  II.  fol.  43.  Facta  congrcjjntio  super  materia 
biblicorum  (ac.  libronim)  jiixtaorflinationem  Dominonim  Visitatormn  placuit 
faciiltati,  qiiod  istac  duac  leetnrae  oflerrentur  senioribiis  duobus  ct  sie 
cousequentcr  per  Decanuin,  quod,  dum  factum  esset,  M.  Andreas  de  Weitrn 
et  Stephanus  de  Eggenburga,  Baccalnrii  furmati,  assuinpserunt,  et  primus 
incepit  vetus  testamentum,  secundus  vero  novum. 

*j  Vgl.  den  Abdruck  der  alten  Statuten  bei  Kink  II.  S.  94  fli.  und 
die  Noten  dazu  8.  96,  98,  101,  102,  104,  105,  118,  119,  124,  wo  die 
Aendeningen,  welche  gemacht  wurden,  angegeben  sind. 
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vorgpzeichnetp.  Damit  aber  standen  in  enger  Verbindung  die 
tlieologisehen  Lebrsiitzc  und  Meinungen  in  den  ilffentlielien 
Disputationen  zu  vertheidigen  und  in  den  gelehrten  abban- 
delnden Predigten  zu  begrtlnden.  Ein  weiterer  wesentlieher 
Tlieil  der  Thiitigkeit,  den  die  Faeultilt  als  ihre  besondere 
Aufgabe  zu  lilsen  hatte , betraf  die  Heranbildung  neuer 
Lehrkriifte,  nieht  allein  dureh  Vorträge,  Disputationen  und 
Predigten , sondern  auch  durch  Uebungen  und  Prüfungen 
derer,  welche  sich  den  theologischen  Studien  widmen  und 
darin  als  Lehrer  auftreten  oder  akademische  Grade  erlangen 
wollten.  Endlich  hatte  die  FaciUtät  eine  gewisse  Ueberwa- 
ehung  der  an  der  Universität  herrschenden  religiösen  Rich- 
tung, dass  sie  nicht  von  dem  orthodoxen  Kirehenglauben 
abweiche : in  weleli’  letzterer  Beziehung  aber  die  Conflicte 
mit  den  Befugnissen  des  Universitäts-Rectors  und  der  Auto- 
nomie der  einzelnen  Facultäten,  oder  mit  den  Rechten  des 
Ordinarius  oder  Diöcesan-Bischofs,  nicht  ausbleibeu  konnten. 

Die  Vorträge  so  wie  die  Disputationen  wurden  von  der 
theologischen  Facultät  in  verschiedenen  Localitäten  gehal- 
ten: in  dem  Collegium  duenle;  im  neuen  Universitätsgebäude, 
wo  sie  seit  1425  einen  besonderen  Saal  hatte;  im  Kloster 
Set.  Nicolaus  in  der  Singerstrasse  '),  nahe  bei  den  deutschen 
Hen-n;  im  Dominieanerkloster,  wo  sie  ein  eigenes  Lectorium 
besass.  Die  Facultäts-Sitzungen  hielt  man  abwechselnd  bei 
den  Dominicanern,  Karmelitern  oder  bei  Set.  Nicolaus. 

Die  Art  der  Thätigkeit  der  Facultät  in  den  Lehn-or- 
trägen  war  in  der  Zeit  von  1401 — 14ß5  im  Ganzen  die- 


*)  Herzog  Albreclit  III.  hatte  im  .1.  IHHö  den  Klosterfrauen  von 
ScL  Nicolaus,  welche  auch  in  Krdborg  ein  Kloster  besassen,  das  Haus 
abgekauft  für  einen  jährlichen  Zins,  damit  darin  von  Bernhardiner*  und 
Cistcicieiiser-Ordenflgeistlichen , welche  unter  der  Aufsicht  der  theologi- 
schen Facultät  und  des  Abtes  von  Heiligenkreus  standen,  für  Conven- 
tualcn  ihrer  Orden  Theologie  gelehrt  werde  1413  wurde  dabei  eine  Ca- 
pelle errichtet. 
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8cUk>,  wie  die  von  Paris  gekoiumencu  Theologen  Heinrich 
von  Hessen  und  Heinrich  von  Oyta  sie  an  die  Wiener 
Universität  in  den  letzten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts 
cingeftthrt  hatten.  Die  Vorlesungen  verfielen , wie  schon 
früher  angeführt  worden,  in  die  zwei  Hauptgruppen  der 
Schrifterklämng  und  der  Begründung  der  dogmatischen  Lehr- 
sätze, welch’  letzterer  Zweig  auch  die  scholastische  Theolo- 
gie hiess  und  nach  dem  Lehrbuch  der  Sentenzen  des  Petrus 
Lombardus  und  seiner  zahlreiehen  CommenUitoren  vorge- 
tragen wurde.  Die  doppelte  regelmässige  Vertretung  eines 
jeilen  der  beiden  Haupttheile  der  theologischen  Wissenschaft 
ward  für  durchaus  nöthig  erachtet.  Von  den  bepfründeten 
oder  bes(ddeten  Doctoren  der  Theologie  waren  daher  wenig- 
stens zwei  Professoren  für  die  Exegese  (Professorcs  sanctae 
scripturae  sive  sanctae  paginaej,  und  cbonsoviele  für  die 
Dogmatik  i Professores  sententiarii  perpetui)  bestimmt.  Jedoch 
schied  man  die  beiden  Fächer  nicht  so  strenge,  dass  nicht 
auch  der  Vertreter  des  einen  in  das  Fach  des  andern  hin- 
tibergreifen  durfte:  im  Qegenthcil  es  geschah  ziemlich  häufig, 
dass  ein  Doctor  der  Theologie  in  beiden  Zweigen  docirte. 
AUmälig  fühlte  man  auch  das  Bedürfniss  bei  einem  gründ- 
licheren Bibelstudium  sich  nicht  allein  an  den  Text  der 
Vulgata  zu  halten,  sondern  auch  die  hebräischen  und  grie- 
chischen Urtexte  beizuziohen : aber  die  Kenntnisse  in  der 
hebräischen  und  griechischen  Sprache  kamen  ziemlich  selten 
vor  und  waren  nur  vereinzelte  Ausnahmen. 

Die  Doctoren  der  Theologie  oder  Professoren  der  hl. 
Schrift,  aus  denen  nur  allein  die  Decane  genommen  werden 
konnten,  waren  gewöhnlich  nicht  sehr  zahlreich.  Im  Laufe 
des  Zeitraumes  von  14(K)—  14lU)  mögen  nicht  viel  über  fünf- 
zig als  wirklich  Vortragende  Magister  gewirkt  haben,  selbst 
wenn  eine  Anzahl  ( frdcnsgeistlieher,  welche  den  theologischen 
Doctorgrad  erlangt  hatten  und  dem  akademischen  Lehrfach 
sich  widmeten,  hinzugerechnet  wird.  .Solche  Doctoren  konn- 
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teil  zwiir  ini  Deeanat  die  Facultiit  vertreten,  aber  nielit  das 
Reetorat  bekleiden,  indem  von  dieser  Wilrde  alle  (Vdens- 
geistlicbe  ausgeschlossen  waren.  Dagegen  kommt  es  ziemlich 
häufig  vor,  dass  schon  Haccalarii  in  Theologia  fonnati  das 
Reetorat  als  Vertreter  der  theologischen  Facultät  führten. 

Den  Mangel  an  theologischen  Doctoren  empfand  man 
besonders  in  der  Zeit  der  grossen  C'oncilien  von  Constanz 
und  Basel,  wo  mehrere  sich  zur  Theilnahme  an  denselben 
von  Wien  entfernt  haften.  Nicht  blos  bei  den  Vorlesungen 
und  bei  Führung  des  Decanates,  sondern  aueh  bei  den  Prü- 
fungen zu  den  akademischen  Graden  und  zur  Abhaltung 
der  Dis]nitationcn  reichte  die  geringe  Zahl  der  Zurückge- 
bliebenen kaum  aus:  man  musste,  da  der  Herzog  nicht  auf 
den  Vorschlag  einging,  neue  Berufungen  vorzunehmen,  sich 
theilweise  mit  den  Baccalarien  und  Lieentiaten  behelfen. 

lieber  die  Verwendung  der  artistischen  Magister  im 
herzogl.  Collegium  zu  Vorlesungen  in  andern  Facultäten, 
namentlich  in  der  theologischen  ward  von  Albrecht  V.  eine 
besondere  Verordnung  (1423)  erlassen  'j.  Iin  J.  1430  sandte 
die  Facultät  ihre  beiden  Doctoren  Petrus  von  Pirchenwart 
und  Thomas  von  Haselbach  an  den  Herzog,  ihm  ihr  An- 
liegen vorzutragen,  dass  sie  eine  grössere  Anzahl  von  Pro- 
fessoren bedürfe  ®). 

')  Act.  fac.  art.  II.  und  act  fac.  Üieol.  f.  31.  Vgl.  Kink  II.  26. 
S.  271. 

•)  In  den  Act.  theol.  faenit.  ad  ann.  1414  heiaat  ea:  Bertholdua 
Decanua  reaignavit.  Non  eat  exauditua  proper  paiicitatem  regentium.  Heim 
Jahr  1415  erfolgte  abermala  eine  solche  Resignation,  die  wieder  nicht 
angenommen  wurde,  propter  ahsentiam  magistrorum  in  concilio.  Grösser 
war  die  Noth  im  .1  1416,  wo  man  bei  dem  L.andeaherrn  das  Ansuchen 
stellte,  dass  den  Abweaenden  die  aubstractio  atipendii  angedroht  werden 
sollte.  Aber  selbst  1420  nach  dem  Schlnss  des  Constanxer  Concilitiras 
fehlte  cs  an  der  vorschriftmäasigen  Anzahl  von  Professoren.  Es  wurde 
daher  beschlossen ; (|Uod  lectiones  inagistrales  in  Theologia  debereut 
sic  ordinari , et  cum  essent  ad  minus  quatuor  magistri  in  Theolo- 
gia regentes , quod  isti  debereut  supplere  vices  absentium : und  im 
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Hinsichtlich  der  Disputationen  ist  zu  envähncn,  dass  sie 
mit  besonderer  Feierlichkeit  und  mit  dem  Aufwande  aller 
Gelehrsamkeit  und  Redefertigkeit  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
nahme eines  neuen  Mitgliedes  in  die  Facultät  gehalten  wur- 
den: es  waren  diese  die  sogenannten  Vesperial-  und  Aular- 
Disputationen.  Jeder  Doctor  der  Theologie  war  verpflichtet 
daran  Thcil  zu  nehmen:  hier  fand  er  Gelegenheit  den  Um- 
fang und  die  Tiefe  seines  Wissens  vor  seinen  Collegen  und 
in  Gegenwart  einer  zahlreichen  Univcrsitiits-Versainmlung  an 
den  Tag  zu  legen.  Um  diese  Richtung  der  Faeultätsthiltigkeit 
mehr  zu  beleben,  wurde  in  den  Zusiltzen  zu  den  theologischen 
FacultÄts-Statuten  vom  J.  1449  die  alljiihrige  Abhaltung  einer 
Disputatio  de  quolibet,  wie  solche  bei  den  Artisten  stattfand, 
angeordnet.  Bei  dem  Widemdllcn  einzelner  Professoren 
gegen  solche  Parade-Disputationen  kam  sie  nicht  recht  in 
Aufnahme:  auch  war  die  allmiilige  Erhebung  des  Humanis- 
mus einem  derartigen  leeren  Formalismus  nicht  günstig,  da 
(dinehin  schon  in  der  artistischen  Facultät  eine  starke  Oppo- 
sition sich  gegen  die  Quodlibetistische  Disputation  erklärt 
und  sic  nachgerade  in  Mis.sachtung  gebracht  hatte. 

Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  in  der  theologischen  Facul- 
tät betrachtete  man  die  Sermones,  d.  i.  in  lateinischer  Sprache 
an  den  höheren  Festtagen,  namentlich  Marienfesten  gehaltene 
Predigten.  Es  waren  keine  Predigten  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes,  zur  Erbauung  und  zur  Hebung  der  Sittlichkeit, 
sondern  v'ielmehr  gelehrte  theologische  Abhandlungen,  die  höch- 
stens in  entfernter  Weise  an  das  Tagesfest  anknüpften.  Es  war 
jedes  Mitglied  der  Facultät  wenigstens  einmal  im  Jahre  einen 
solchen  Sermo  vorzutragen  vei-pflichtet.  Zu  bestimmter  Zeit  fand 

J.  1431  (vgl,  act.  theo!.  fac.  Ub.  II.  ad  ‘29.  Jan.)  am  Anfang  des  Basler 
C’onciliums:  Pro  tune  cogitatum  fuit,  quo  modo  valde  expediret,  si  ma- 
gistri  facultatis  possciit  pltiridcari  et  plures  modi  fuenint  tacti,  qiii  rum 
relatione  ad  facultatem  commissi  fuerunt  M.  Petro  du  Piricbwait  et  De- 
cano  et  ad  accedondum  in  istis  Dominum  Cancellariuni  Principis. 
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die  Vertlioilung  der  zti  lialtenden  IJeden  statt  ’)  und  die  Pmfes- 
soren  verwandten  auf  deren  Aiisarbeihing  einen  nielit  gewölin- 
lielien  Fleiss  und  grosse  Sorgfalt,  um  ilir  Wissen  und  iliren 
Seliarfsinn  in  den  tlieologiselien  Untersuchungen  vor  ihren 
( ’ollegen  und  einer  zahlreiehen  gelelirton  Zuhörerschaft  dar- 
zulegen. Aus  diesem  Umstande  erkliirt  sieh  auch,  dass  die 
wissenselmftlichen  Leistungen  der  tlieologiselien  Faeultät  sieh 
auf  dieses  Gebiet  der  Sermones  grösstentheils  beschränkte, 
h's  gibt  keine  NotahilitHt  in  der  theologischen  Literatur  jener 
Zeit,  von  der  sieh  nicht  solche  Predigten  vorfinden:  ja  von 
manchen  theologischen  Doctoren  haben  sich  nur  allein,  oder 
doch  nur  vorzugsweise  Sermones  erhalten. 

Nicht  selten  kommt  cs  vor,  dass  auch  Baeealaricn  in  der 
Theologie  zur  Haltung  von  Lhiiversitäts-Predigten  zugelassen 
wurden:  ja  es  findet  sich  seihst,  dass  Scholaren  in  der 
Theologie , welche  freilich  schon  Doctoren  oder  Magister 
in  anderen  Faeultäten  waren,  die  Erlauhniss  erhielten,  an 
Festtagen  zupredigen. 

Die  theologische  Faeultät  wurde  weiter  nicht  wenig  in 
Anspruch  genommen  durch  die  Heranbildung  neuer  Lehr- 
kräfte und  die  ku-theilung  der  akademischen  Grade,  denen 
strenge  Prüfungen  vorausgegangen  sein  mussten.  Fiiiher 
wurden  nicht  selten  solche,  die  noch  gar  keine  Weihen  er- 
halten hatten,  zum  theologischen  Raeealariat  zugelassen*). 


So  wurde  nach  den  Act  fac.  tiieol.  ad  au.  1407  .am  17.  Mai  ciue 
FacuUiit«-8itznng^  gclialten  ad  distribuendmu  scrinone.s  fiendos  in  foativi- 
tatibuA.  Lambert  von  Geldern  (ibcrnalim  die  Predigt  an  Mariä  Himmel- 
fahrt, Franciflcus  de  Uetza  die  an  Maria  Geburt,  Herthold  von  Regens- 
burg die  an  Allerheiligen  und  Petrus  von  Treysa  die  am  Weihna(*hl.sfesto. 

•)  AcL  fac.  theol.  ad  ann.  1403.  Facultas  dispeusat  M.  Petrum 
de  Pulka)  super  susceptione  «acromm  ordinum  usque  ad  fmem  sententiarum. 
Ad  ann.  1112  heisst  cs,  dass  die  artistischen  Magister  Georg  und  Chri- 
stian dispensirt  worden  seien  super  urdinibus  sacris  suseipiendis  ad  unum 
anmim:  ita  tarnen  ut  in  manus  decani  promittcrent  non  contrahere 
matrimonium. 
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jedocli  mussten  sie  in  einer  bestimmten  Zeit  die  Weihen  zu 
empfangen,  feierlich  geloben.  Es  scheint,  dass  aber  das 
Versprechen  nicht  immer  gehalten  ward.  Im  J.  1442  fasste, 
die  Faeultät  den  Beschluss  keinen  Candidaten  als  Cursor 
zuzulassen,  der  nicht  bereits  Akolyth  sei.  Die  theologischen 
Doctoren  hatten  auch  den  Baccalariis  biblicis  und  senten- 
tiariis  die  Vorträge  nicht  nur  zu  bezeichnen,  sondern  sie 
auch  zu  überwachen,  dass  sic  ordnungsmässig  gehalten  wur- 
den ' ).  Bei  den  Disputationen  der  Lieentiaten  und  Baccala- 
rien  präsidirten  sic , und  leiteten  das  vorsehriftmässige  Vor- 
gehen der  Sache. 

Bei  den  theologischen  Promotionen  konnte  den  Kanzler 
nur  ein  theologischer  Professor  als  Vicekanzler  vertreten.  Seit 
1420  war  in  dieser  Beziehung  eine  bestimmte  Verfügung  er- 
lassen worden  *). 

Hatte  ein  Theologe  schon  auf  einer  auswärtigen  Uni- 
versität einen  akademischen  Grad  in  der  Theologie  sich  er- 
worben , so  konnte  die  Aufnabme  in  die  Faeultät  zu  Wien 
ohne  Wiederholung  der  sonst  vorgeschriebenen  Leistungen 
bewilligt  werden,  falls  Uber  den  erlangten  Grad  der  gehörig 
documentirte  Nachweis  geliefert  wurde.  So  ward  der  philo- 
sophische Magister  Kobert  Hose  aus  Irland,  der  an  der 
Universität  ( txford  Baccalarius  in  theologia  formatus  gewor- 
den war,  in  gleicher  Eigenschaft  in  Wien  zugelassen  (1402): 
dasselbe  fand  statt  bei  dem  Cistercienser  Bartholomaeus  aus 
dem  fränkischen  Kloster  Ebrach,  der  in  WUrzburg  sich  dasBae- 
calariat  erworben  (1410)  und  bei  dem  artistischen  Magister 


')  Im  J.  1440  liielt  der  artistische  Magister  Beru  von  Ludosia  seine 
Vorlesung  flber  die  Sentenzen  so  nachlässig  und  besuchte  während  dieser 
Zeit  juridische  Vorlesungen,  dass  ihm  die  theologische  Faeultät  eine 
scharfe  Verwarnung  gab  mit  der  Drohung,  ihm  den  erthcilten  Grad  eines 
Baccalarius  sententiarius  in  Theologia  zu  entziehen,  wenn  er  sich  nicht 
ordnungsgemässer  verhalte. 

Acta  facult.  theolog.  ail  ann.  14'2U,  fol.  23. 
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Matliias  de  P^rfordia,  der  es  von  der  P^rfiirter  Hochschule 
erlangt  hatte  (1432).  So  wurden  auch  die  beiden  Cölner 
Haccalarien,  die  artistischen  Magister  Conrad  Herbst  und 
P>hard  von  Kufstein  (1434),  (dine  weitere  Leistungen  aufge- 
noinmen,  und  der  Beuedictiner  Mönch  Mag.  Johann  Alzheni 
von  Bromhach  und  der  Cisterciensor  Petrus  von  Heilhronn, 
welche  beide  in  Heidelberg  den  theologischen  Doctorgrad 
erworben  hatten , wurden  in  der  Wiener  the(»h)gisehen  P'a- 
eidtät  (14.34  und  14.53)  nostrifieirt  '). 

In  den  ersten  Deeennien  des  15.  Jahrhunderts  fallen 
auf  ein  Jahr  durehsehnittlieh  drei  bis  vier  Promotionen  von 
Bacealarien,  in  den  späteren  ist  die  Zahl  bedeutend  grössiu-: 
sie  beträgt  nianelmial  das  Dreifache.  Nur  die  wenigsten  Bae- 
ealaricn  gelangten  zu  den  höheren  Grailen  eines  Licentiaten 
oder  Doetors.  Kaum  der  dritte  Baccalarius  erwarb  sich  das 
Lieentiat:  und  nur  wenigen  wurde  das  Magisterium,  welches 
die  Doctorwürde  und  die  volle  Mitgliedschaft  der  Facultät 
verlieh,  zu  Theil. 

Als  die  Koryphäen  in  der  theologischen  Facultät  wäh- 
rend der  Zeit  des  ersten  .Jahrhunderts  des  Universitäts- 
Bestandes  galten  die  Professoren  Heinrich  von  Hessen, 
Heinrich  von  Oyta,  Lambert  von  Geldern,  Petrus  von 
Pulka,  Nieolaus  von  DiukelspUhel  und  Nareissus  Herz 
von  Berching,  welche  sämmtlieh  in  der  Set.  Stephanskirehe 
beigesetzt  und  an  deren  Grabstätten  PJpitaphien  aufgestcllt 
wurden  *).  Als  die  siebente  Celebrität  wäre  den  sechs  ge- 

Act.  faciilt.  theolog.  bei  den  betreifenden  Jahren. 

Act.  facult.  theo!.  ad  an.  14(>0.  De  tabulis  pictis  epitaphiorum  an- 
tiquorum  doctonun  videl.  M.  Henrici  de  ilassia,  M.  Hcnrici  de  Oyta, 
M.  Lamperti  de  Gelria,  M.  Petri  de  Pulka,  M.  Nicolai  de  DinkeUpUhcl 
et  M.  Karcissi,  qtias  anno  praeterito  in  dealbatioue  ac  renovatione  eccle- 
Aiae  deposuit  Magister  ecclesiae,  quas  nec  voluit  reponi  nisi  renovatas. 
Die  tabulae  pictae  wahrscheinlich  mit  den  Porträts  der  Professoren  schei- 
nen nicht  wieder  anfgestellt  worden  zu  sein,  obwohl  ihre  Renovation  die 
Facultät  beschlossen  hatte. 
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nannten  Tliomas  Ebcndorfcr  von  Haselbacli  beizugescllen 
gewesen.  Allein  die  Ungunst  der  Zeituinstände  und  die  nicht 
verdiente  Ungnade  des  Kaisers  Friedrich  III.  beraubten  ihn 
der  Ehre,  unter  seinen  grossen  Collegeu  eine  Ruhestätte 
zu  finden. 

Ein  wichtiger  Theil  der  Thätigkeit  und  der  Befugnisse 
der  theologischen  Faeultät  war  die  Ueberw’aehung  der  Rocht- 
gläubigkeit  in  der  Lehre  an  der  Universität.  Sie  hatte  das 
Recht  und  die  PHieht  gegen  unkirehliehe  und  ketzerische 
Richtungen  einzuschreiten.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
sie  häufig  dieses  Amt  nur  ungern,  und  gewöhidich  mit  vieler 
Nachsicht  führte,  schon  wegen  der  vielen  Streitigkeiten  und 
Conflicte,  in  die  sie  dabei  mit  den  andern  Facultäten  und 
mit  geistlichen  (Jrden,  welchen  einzelne  Magister  angehörton, 
nicht  selten  gcrieth.  Es  waren  niu'  einige  wenige  allzu  eifrige 
Mitgliederder  Faeultät,  die  sich  dem  Geschäfte  widmeten,  ver- 
fänglichen Lehr\'orträgcn  oder  bedenklichen  und  ketzerischen 
Acusserungen  in  Predigten  nachzuspUren  und  sie  zur  Kennt- 
niss  der  Faeultät  zu  bringen,  um  die  Verurtheilung  und 
Bestrafung  der  Angcschuldigten  herbeizuführen. 

Schon  im  Anfang  des  15.  .lahrhunderts  traten  vor  allen 
andern  die  Magister  Petrus  von  Pulka  und  Nicolaus  von 
Dinkelspühel  als  Ketzerriecher  und  Ankläger  gegen  bedenk- 
liche uml  verfängliche  Lehrsätze  auf.  Petrus  von  Pulka 
wollte  entdeckt  haben,  dass  ein  gewisser  artistischer  l^Ia- 
gister  eine  für  den  Kirchenglaubeu  anstössige  Aeussemng 
in  der  Disputatio  de  quolibet  im  .lahre  1-W)3  vorgebracht 
habe.  Zur  Berathung  der  Sache  wurde  die  theologische 
Faeultät  zusammenberufen:  es  war  wohl  nicht  zufällig,  dass 
nur  ein  paar  Mitglieder  erschienen,  daher  kein  Beschluss 
gefasst  werden  konnte.  Man  verfolgte  die  Sache  nicht 
weiter 

')  Act.  fac  thcol.  I.  ad  ami.  1404.  fol.  7. 
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Noch  in  doniselhen  Jalin*  brachten  dio  beiden  genann- 
ten Mapster  eine  andere  Anzeijje  »olelicr  Art  an  die  Facul- 
tiit : ein  Geistliclier  aus  Aiigsburf;  sollte  in  einer  deutschen 
Predigt  ans  Volk  mehrere  dem  Kirchenglauben  nicht  ge- 
milsse  Sätze  aulgestellt  haben.  I)ie  Facultät  fand  es  für 
angezeigt,  der  Anklage  keine  Folge  zu  geben  und  zwar  aus 
gewissen  Gründen,  die  aber  nicht  näher  bezeichnet  werden 

Nicht  so  leicht  durfte  die  Facultät  derartige  Anzeigen 
nehmen,  als  seit  dem  J.  1410  Wiclofitische,  und  später  Hus- 
sitische  Lehrsätze  von  Böhmen  nach  Oesterrtuch  sich  ver- 
breiteten. Sie  fanden  zwar  bei  der  Universität  keinen  Ein- 
gang, wohl  aber  bei  der  Wiener  Bürgerschaft.  Hieronymus 
von  Prag,  Hussens  Freund,  war  schon  im  .1.  14f>6  in  Heidel- 
berg in  einer  Disputation  mit  einigen  bedenklichen  Sätzen 
aufgetreten:  später  1410  hatte  er  sich  nach  Ofen  begeben, 
und  daselbst  in  einer  Predigt  Wicletitisehe  Lehren  verthei- 
digt,  wesshalb  er  zur  Haft  gebracht  wurde.  Kaum  dem  Ge- 
fängniss  entkommen,  begab  er  sich  nach  Wien,  und  untcrliess 
nicht  für  seine  Ansichten  Propaganda  zu  machen.  Sogleich 
traten  einige  Theologen  von  der  Universität  gegen  ihn  auf. 
Der  OfHcial  des  Passauer  Bischofs  in  Wien,  Andreas  Grip- 
penperk,  machte  jedoch  kurzen  Process:  er  liess  ihn  verhaften 
und  zog  ihn  wegen  Ketzerei  vor  seinen  Riehterstuhl.  Hiero- 
nymus versprach , seine  Irrthüiner  abzusehwören , benützte 
aber  die  Gelegeidieit  zur  Flucht,  und  entkam  glücklich  nach 
Mähren.  Der  bischöHiche  Oflicial  sprach  dann  über  ihn  den 
Bann  aus  (Huss  selb.st  aber  war  niemals  in  Wien  aufge- 
treten ). 

Andreas  Grippenperk  zog  nicht  blos  den  Hieronymus 
vor  das  bischöfliche  Gericht:  er  verlangte,  dass  gegen  alle, 
welche  irgend  der  Ketzerei  verdächtig  seien,  eingeschritten 
werde.  Er  forderte  von  der  Universität  (un  Gutachten,  wie 

’)  Act.  fac.  tlieol.  I.  fol.  7. 
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gegen  die  Verbreiter  der  Wicletitischen  Lehren  zu  verfuhren 
sei.  Die  theologiscljc  FacuItJU  sprach  sich  für  die  mildere 
Praxis  aus,  dass  die,  welclie  Widernif  geleistet,  nicht  weiter 
verfolgt  und  behelligt  werden  sollten.  Diese  Ansicht  verwarf 
der  bischöfliche  Ofticial  ganz  und  gar;  er  wollte  mit  aller 
Strenge  eingeschritten  haben  und  erklärte  das  von  der  Uni- 
versität in  Vorschlag  gebraelite  Verfahren  für  höchst  gefähr- 
lich und  die  Ketzerei  begünstigend.  Er  ging  seihst  so  weit, 
die  I lochschule  mit  der  Excommunication  zu  bedrohen,  wenn 
sie  fortfahre,  Indehren  indirect  in  Schutz  zu  nehmen.  Es 
bedurfte  des  vollen  energischen  Auftretens  des  Rectors,  den 
(>ffieial  in  die  Grenzen  der  Mässigung  zurUckzuweisen  ’). 

Es  lässt  sich  aus  der  Lage  der  Dinge  leicht  erklären, 
wie  Verdächtigungen,  die  von  fanatischen,  der  Universität 
nicht  günstigen  Geistlichen  ausgestreut  wurden,  leicht  Glaidjen 
finden  konnten,  als  habe  sich  die  Hochschule  nicht  frei  von 
den  Irrlehren  der  Böhmen  gehalten.  Dass  die  Universität  es 
unterliess  für  den  von  P.  Johann  XXI 11.  gegen  den  neapoli- 
tanischen König  Ladislaus  ausgeschriebenen  Kreuzzug  zu 
wirken,  dessen  Gültigkeit  Johann  IIuss  in  Prag  in  so  ent- 
schiedener Weise  bekämpfte,  lieferte  schon  Anhaltsimncto 
die  Wiener  Professoren  in  die  Reihe  der  Ketzer  zu  stellen. 
Jedoch  gelang  es,  wie  schon  andenvärts  dargelegt  ist,  die 
auf  dem  Constanzer  Uoncilium  gegen  die  Hochschnle  er- 
hobenen Anklagen  vollständig  zu  widerlegen  ®). 

In  der  Zeit  der  genannten  Kirchenversammlung  und 
auch  noch  in  den  nächstfolgenden  Jahren  hatte  die  theo- 
logische Facultät  immerwährend  über  häretische  Dinge  Ent- 
scheidungen zu  freft’en,  welchen  sie  aber,  wo  es  immer 
möglich  war,  aus  dem  Wege  ging.  Es  waren  meist  Aeus- 
serungen  in  den  von  der  Pfarrgeistliehkeit  geh.altenen  Pre- 

*)  Act.  tbcol.  fac.  ad  an.  1410.  Vgl.  Conapect.  p.  9G. 

*)  Vgl.  oben  S.  255  fl. 
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(iigten,  welche  hinsichtlich  ilires  bedenklichen  oder  anstössigen 
Inhalts  zur  Anklage  kamen.  Man  suchte,  sobald  die  Sache 
sich  verwickelte  und  die  Angeklagten  hartnäckig  auf  ihren 
Sätzen  beharrten,  die  weitere  Entscheidung  an  den  Diöcesan- 
Bischof  von  Passau  zu  leiten. 

Nicht  so  leicht  konnte  man  fertig  werden,  wenn  die  als 
irrig  oder  verfänglich  bezeichneten  Lehrsätze  von  Personen, 
die  der  Universität  selbst  angehörten,  ausgingen.  Dann  ver- 
langte es  das  Vorrecht  der  Hochschule  und  die  Ehre  ihrer 
Stellung  eine  solche  Streitfrage  nicht  von  ihrem  Forum  weg- 
zuweisen. 

Als  im  J.  1419  in  der  Juristenfacidtät  von  einigen  Bac- 
calarianden  irrige  Lehrmeinungen  aufgestellt  worden,  be- 
schlossen die  Theologen,  da.ss  ihr  Dccan  und  Petrus  von 
Pulka  Uber  die  Sache  mit  der  juridischen  Facultät  conferiren 
sollten.  Da  die  Dclegirten  bald  erkannten,  dass  die  Corpo- 
ration sich  der  Angegriffenen  annahm;  so  scheuten  sie  sich 
entschieden  aufzutreten  tind  zogen  sich  unverrichteter  Dinge 
zurück  '). 

Da  zuweilen  die  theologische  Facultät  ihr  Aufsichts- 
recht über  die  in  Wien  gehaltenen  Predigten  allzustreng 
ansübte  und  manchmal  Ketzereien  finden  wollte,  wo  keine 
waren,  so  rächte  sich  die  Pfan'-  und  Klostergeistlichkeit 
daselbst  hinwied<“rum  an  den  theedogischen  Professoren,  in- 
dem sie  behauptete,  diese  trügi-n  Ketzereien  vor’):  ja  sie 
verstünden  nicht  einmal  eine  rechte  Predigt  zu  halten  ®). 

Als  in  .ludenburg  in  Steiermark  eine  abenteuerliche 
Secte  (der  24  Seniores  oder  Alten)  auftauchte,  forderte  ( 1420' 
der  Erzbischof  von  Salzburg  als  Mctrop(ditan  die  theologische 

*)  Acta  faciilt.  theol.  I.  f. 

*)  Act  fac.  tlieol.  I.  f.  23.  ad  nun.  t Utl. 

Act  fac.  tlieol.  ad  ami.  1451.  Der  Atigustiiier-Kremit  Hcinnch 
aclieute  sich  nicht,  öß'entlicli  zu  sa^cii:  qiiod  non  sint  tres  Magistri  in 
Uuiversitate,  qui  seiaiit  praedicare. 
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Facultät  auf  mit  Zuzit'liuiif?  der  Doctoren  des  canonischen 
Rechtes  gegen  die  Ketzer  einzuschreiten  '). 

Jedoch  im  folgenden  Jahre  gerietlien  die  beiden  Facul- 
täten  unter  einander  selbst  in  f'ouHict.  Ein  Klostcrneuburger 
Chorberr,  Johann  von  Perchtoldsdorf,  Doctor  des  canonischen 
Rechtes  an  der  Wiener  Universität,  behauptete  in  einer  Vor- 
lesung; Mit  Würfeln  zu  spielen  sei  keine  Sünde:  dieses 
Spiel  bestehe  in  Oesterreich  als  Landessitte.  Der  wegen  dieser 
Ansicht  vor  die  theologische  h’acultät  geladene  Decretist  ver- 
weigerte sich  vor  ihrem  Gerichte  zu  verantworten,  ehe  er 
mit  seinen  Collegen  .sich  berathen.  Diese  sandten  aus  ihrer 
Mitte  die  Doctoren  Johann  von  AVestphalia  und  Paul  Päurl  an 
die  theologische  Facidtät  ab,  um  gegen  die  Vorladung  eines 
juridischen  Doctors  vor  das  Forum  der  theologischen  Facultät 
Verwahrung  einzulegen  und  überhaupt  ihr  eine  Jurisdiction 
über  die  Decretisten-Facultät  abzusprechen.  Höchstens  dürfte 
sie  von  einem  juridischen  Doctor  bittvveise  verlangen,  über 
eine  ihr  hinterbr.aehte  Anzeige  Auskunft  zu  geben.  Zugleich 
■wiesen  die  Dclegirten  auf  das  Gehässige  stdeher  Denun- 
ciationen  hin , welche  gewöhnlich  alles  entstellten  und  die 
Eintracht  unter  den  Universitäts-Mitgliedern  störten.  Schliess- 
lich gaben  sie  den  wenig  aufrichtigen  Rath,  wenn  man  den 
Angeklagten  in  Wahrheit  für  schuldig  hielt,  ihn  bei  dem 
Ordinarius,  dem  Bischof  von  Passau,  zu  belangen.  — Die 
theologische  Facultät  sab  sich  in  einem  bisher  nicht  bestrit- 
tenen Rechte  bei  einer  ziendich  geringfügigen  Sacbe  ange- 
griffen; sie  hielt  es  daher  für  ger.athen,  den  Beschluss  zu 
fassen,  die  Anklage  hinsichtlich  des  Johann  von  Perchtoldsdorf 
vorerst  nicht  weiter  zu  betreiben,  sondern  sie  ruhen  zu  la.ssen, 
his  die  Juristen  sich  deutlicher  ausgesprochen  hätten®). 

*)  Act  fac.  theol.  a«i  aiiii.  1410  n.  20.  Gutnebten  der  beiden  Fa- 
cultäten  über  die  Sectc  bandscbriftlich  auf  der  Wiein^r  Hofbibliotbek. 
Vgl.  Denis,  II.  1235. 

*)  Act.  fac.  tbeol  ad  ann.  1422.  fol.  17. 
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Im  dritten  und  vierten  Deeennium  des  15.  Jalirlmnderts 
waren  es  vornelnnlich  die  liussitischen  Ketzereien,  welche 
der  Fncultiit  viel  zu  schäften  innehten.  Naeli  der  Vi'rfüf'iing 
des  Herzogs  Alhreclit  V.  (vom  Jahre  1421),  mussten  alle 
Universitäts-Angehörige  durch  einen  Eid  ihre  Rechtgläubig- 
keit erhärten 

Solche  die  von  Prag  nach  Wien  kamen,  namentlich 
Magister,  wurden  mit  dem  grössten  Misstrauen  betrachtet, 
in  der  Kegel  gar  nicht  in  den  Verband  der  Universität 
aulgenommen  ®). 

Später  in  der  Zeit  des  Kaisers  Friedrich  111.  lief  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  ein  erbitterter  Streit  zwischen 
der  Facultät  und  den  Bettelorden:  sic  beschuldigten  sich 
gegenseitig  der  Unwissenheit  und  unrichtigen  AufTassung 
dogmatischer  Sätze.  Die  theologische  Facultät  aber  schritt 
kraft  ihrer  Stellung  mit  aller  Ueberlegenhcit  gegen  ihre 
Widersacher  ein  und  zwang  sie  zum  Widerruf®).  Seitdem 
sie  durch  die  Bulle  des  Basler  Conciliums  vom  16.  Febr.  1441, 
welche  durch  P.  Nicolaus  V.  28.  März  1452  bestätigt  wurde, 
das  Recht  erhalten  hatte,  die,  welche  in  Vorlesungen  und 
Predigten  häretische  Lehren  in  Wien  vortrugen , vor  ihren 
Richterstuhl  zur  Verantwortung  und  Strafe  zu  ziehen ''),  be- 
sass  sie  vollständig  die  Befugnisse  eines  päpstlichen  Inquisi- 
tionsgerichtes in  ketzerischen  Streitsachen. 

Die.  juridische  Facultät®). 

Die  juridische  Facultät  oder  wie  sie  richtiger  auch  hiess, 
die  Facultät  des  canonischen  Rechts,  da  sie  nur  Uber  die 

*)  Act.  fatr.  tlieoi.  lih.  II.  fol.  42. 

*)  AcL  fac.  thcol.  Hb.  II.  f.  IG  a<l  an.  142G. 

*)  Bei  Kink«  II.  S.  23  fll.  ist  das  daliin  Gehörige  aus  den  Act. 
facult.  theol.  abgcdnickt. 

*)  Vgl.  oben  S.  277  u.  281. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  juridischen  Faciiltat  im  15.  Jahr- 
hundert sind  die  Nachrichten  höchst  dürftig.  Acta  facultatis  juridicac 
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Decrctalcn  las,  machte  sieh  unter  den  Facultäten  am  wenig- 
sten bemerklich.  Dieselbe  zählte  nur  wenige  Lehrer  und  hatte 
keine  grosse  Anzahl  Schüler.  Sie  bildete  im  (irunde  nur 
eine  Ergänzung  der  theologischen  Facultät. 

Am  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  waren  von  den  we- 
nigen Doctoren  und  Licentiaten  des  canonischen  Keehtes 
einige  mit  Tod  abgegangen  und  da  anfänglich  kein  Ersatz 
kam,  so  war  die  Facultät  nahe  daran,  sich  ganz  aufzu- 
lösen.  Dass  dieses  nicht  geschah,  wurde  durch  die  llerufung 
eines  namhaften  Decretisten  aus  Italien  verhindert.  Herzog 
Albrecht  IV.  zog  den  Johannes  de  Venetiis,  der  in 
Bologna  das  canonische  Recht  vorgetragen  hatte,  nach  Wien 
und  hoffte  durch  diesen  Reehtsgelehrten  die  juridische  Fa- 
ciiltät  wieder  aufzurichten.  Wirklich  nahm  sie  sogleich  mit 
Ankunft  des  Italieners  auch  einen  neuen  Aufschwung.  Sie 
legte  nun  erst  ein  Matrikel-  und  Actenbuch  an,  worin  nicht 
blos  alle  ihre  Angehörigen  verzeichnet,  sondern  auch  ihre 
Verhandlungen  und  Schulacte  eingetragen  werden  sollten. 
Das  erstere  wurde  sogleich  (von  1402  an)  ins  Werk  gesetzt. 
In  einer  vom  damaligen  Rector  Johann  Benvardi  berufenen 
Universitäts-Congregation  ward  beschlossen  M,  dass  sofort 
nicht  nur  jeder  Scholar,  der  den  Rechtsstudien  sich  wieder 
zuwenden,  oder  denselben  erst  widmen  wolle,  sondern  auch 
die  Baccalarien , Licentiaten  und  Doctoren  des  Rechts  in 
die  juridischen  Matrikel  durch  deren  Decan  eingetragen 


sind  nicht  vorhanden:  die  Matrikelbiicher  geben  nur  Namen.  Was  Kink 
in  der  Oesch.  der  Wiener  Univ.  gibt  (I.  8.  08 — 102  und  8.  171),  iat  un- 
genügend und  auch  dessen  Notizen  in  der  kleinen  Schrift:  „Uic  Rechts- 
lelire  an  der  W’iener  Universität.  Wien  185.3“  liefern  für  d-as  erste  .Jahr- 
hundert des  Bestehens  der  Universität  nichts  Erhebliches. 

')  Kink,  II.  u.  17.  8.  23.3  gibt  ans  dem  1.  Bd.  des  Matrikelbuches 
(von  1-102  — 1442)  das  Conclusum  <ler  Congregation  und  die  Eidesformel. 
Dass  das  Conclusum  von  dem  Herzog  flirmlich  sanctionirt  worden,  wird 
nicht  angegeben:  da  es  die  Kraft  eines  Statuts  hatte,  muss  die  laiides- 
fürstliciie  Coufirmation  vorausgesetzt  werden. 
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werden  inUssten,  wobei  der  vorpeseliriebene  Eid  zu  schwören 
und  die  festgesetzte  Iinniatrieulations-Taxe  ')  zu  bezalden  sei. 

Joliannes  de  Venctiis  trat  sogleich  naeli  seiner  Ankunft 
(iin  April  1402)  als  Deean  ®)  an  die  Spitze  der  Faeultiit: 
unbekannt  alter  mit  dem  Wiener  Universitätswesen  musste 
er  sich  in  der  (icsehäftsfUhrung  meistens  von  dem  Lieen- 
tiaten  Caspar  von  Maiselstcin  vertreten  lassen.  Der  italie- 
nische Canonist  hatte  eine  grosse  Vorliebe  für  die  römischen 
Dichter;  er  besass  eine  Handschrift  von  Ovid's  Metamor- 
phosen, welche  er  seinen  Collegen  zum  Lesen  mitfheilte. 
Als  der  Universitäts-Kanzler  Antonius  davon  Kunde  erhielt, 
Hess  er  das  Buch  wcgnehinen  und  verweigerte  dem  Eigcn- 
tliUmer  auf  dessen  Reclamation  die  Rückgabe.  Darüber  ent- 
spann sich  ein  Process  zwischen  dem  Canonistcu  und  dem 
Dompropst:  die  artistische  Facultät  nahm  sich  mit  Wärme 
der  Sache,  des  Johannes  de  Venetiis  an.  Der  Rechtsstreit 
war  noch  schwebend,  als  es  sich  im  J.  1405  darum  handelte, 
einen  Rotulus  nach  Rom  zu  senden.  Die  Universität  machte 
eine  Art  von  Demonstration  gegen  den  Kanzler,  dass  sie  Jo- 
hannes de  Venetiis  als  allgemeinen  Vertrauensmann  zum  Nun- 
cius  wählte,  dem  Papst  den  Rotulus  zu  überbringen®).  Der  Ge- 
wählte unterzog  sich  dem  Aufträge,  kehrte  aber  nicht  mehr 
nach  Wien  zurück.  Es  ist  ungewiss,  ob  ihm  der  Streit  mit  dem 
Univcrsitätskanzler  den  Aufenthalt  in  Wien  verleidet,  oder 
ob  die  nicht  sehr  einträgliche  Stelle  ihm  wenig  zugesagt  hatte. 

Die  Universität  richtete  sogleich  (19.  April  1405)  au 
den  Herzog  Wilhelm , den  damaligen  Regenten  in  Oester- 

Die  Taxe  für  einen  bürjfcrlichen  Scholaren  2 Groachen, 

ftir  einen  Adeligen  einen  halben  Gulden,  für  einen  Haccalarina  3 Groschen, 
jUr  einen  jiiridisehen  HaccAlnrianden  1,  für  einen  Licentiaten  3 Gold^^ulden. 

*)  Kach  den  juridischen  FacultHts  Statuten  sollte  das  Decanat  halb- 
jährlich nach  dom  Senium  wechseln:  aber  diese  Anordminp  wurde  wenig 
beachtet.  Man  verlängerte  häufig  da.s  Amt  auf  zwei  oder  mehrere  Semester. 
Seit  H48  wurde  cs  regelmässig  durch  Wahl  Übertragen. 

*)  Act.  fac  art.  lib.  1.  fol.  110, 
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reich  fUr  den  unmlludi^cn  Herzog  Albreclit  V.,  das  Gesuch, 
einen  neuen  nainiiaften  Deeretisten  zu  berufen.  Da  aber 
die  peeuniilren  Verliältnisse  ini  Lande  selir  ungünstig  standen 
und  eine  solche  Hemfung,  nainentlicli  an  einen  italienischen 
Gelehrten,  nur  von  Erfolg  sein  konnte,  wenn  eine  gliinzende 
Besoldung  gelioten  wurde , so  unterblieb  vorerst  die  Be- 
setzung der  erledigten  Stelle  und  es  nahm  von  neuem  den 
Anschein,  als  sollte  die  juridische  Faeultilt  ihre  Thiltigkcit 
einstellen,  ^fan  begnügte  sich  dann  mit  den  einheimischen 
auf  der  Universität  Wien  selbst  gebildeten  Lehrkräften:  zu 
den  drei  älteren  Facultätsmitgliedeni  Gisler  Doberskow, 
Johann  Reutter  und  Caspar  von  Maiseistein , kamen  die 
neuen  Heinrich  Bernstein,  Johann  Sintrami  und  Michael 
Azmanspach  hinzu. 

Da  der  Studiengang  in  sechs  Jahren  die  vier  Haupt- 
theile  des  eanonischen  Rechts  in  sich  begriff,  so  waren  die 
Vorlesungen  unter  die  vier  Magistri  regente.s  der  Facultät, 
welche  im  Allgemeinen  Lectores  hiessen,  derart  vertheilt, 
dass  drei  Jahre  hindurch  von  demselben  Doctor  über  das 
Decretum  Gratiani  gelesen  wurde.  Welche  Glossen , Appa- 
rate, Comraentarieu  der  Lector  Decreti  bei  seinen  Vorträgen 
zu  Grunde  legte,  findet  sich  nicht  ausdrücklich  angegeben: 
ohne  Zweifel  aber  waren  es  die  Summa  decretorum  des 
Huguccio  von  Fisa  und  des  Johannes  de  Deo,  die  Apparatus 
des  Johannes  Teutonicus  und  Bartholomaeus  von  Brescia, 
welche  Erklärer  sämmtlieh  dem  13.  Jahrhundert  angehören 
und  die  Glossen  ihrer  Vorgänger  aufgenommen  hatten,  ln 
gleicher  Weise  verfuhr  der  Leetor  Decretalium,  der  zwei 
Jahre  hindurch  über  die  fünf  Bücher  Extravagantes  oder 
die  fünf  Compilationen  derselben  und  die  grosse  Sammlung 
der  fünf  Bücher  des  Rayinuud  von  i’ennaforte  vortrug, 
und  dabei  den  Apparatus  von  Beridiard  de  Bi>tono  aus 
Parma,  der  ebenfalls  dem  13.  Jahrhunderte  angehört,  bei 
der  Erläuterung  gebrauchte.  Der  Lector  Sexti,  der  ein  Jahr 
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liinduroli  die  von  15onifaciu.s  VIJI.  veranstaltete  Sammlunf' 
der  Dccretalen  im  über  sextus  zu  coinmentiren  batte,  sebeiut 
iiielit  selten  mit  seiner  .Stelle  die  des  Leetor  Clementinarum 
vereini;j^  zu  haben,  indem  er  auch  den  vierten  Tbeil  des 
eanonischcn  Rechts,  die  von  P.  Clemens  Y.  veranstaltete 
und  nach  ihm  benannntc  Decretalen-Sammlunf;  der  Clemen- 
tinac  erliiuterte,  wobei  man  die  im  14.  Jahrhundert  von 
Johannes  Andreac  gelieferten  Glossen  und  Commentarien 
zum  Über  Sextus  und  zu  den  Clementincn  benutzte.  Die 
Vorlesungen  wurden  meist  in  dem  der  Facultät  gehörigen 
Hause  in  der  Schulerstra.sse,  welches  die  .luristenschule  hiess, 
gehalten , daselbst  befanden  sich  auch  die  A\'ohnungen  der 
besoldeten  Doctoron.  Das  Haus  war  durch  Schenkungen 
ansehnlich  vergrössert  worden  ').  In  der  Juristenschule  waren 
zwei  Capellen:  aber  nur  die  eine,  die  Ivo’s  Capelle,  wurde 
spUter  für  den  Gottesdienst  consecrirt.  — In  dem  neuen 
Universitiitsgebäude  besassen  die  Juristen  einen  grösseren 
Hörsaal. 

Wenige  Jahre  nach  dem  Abgänge  des  Johannes  de 
Venetiis  wurde  zur  Vciwollständigung  der  juridischen  Facultiit 
der  Dccretist  Heinrich  Kitzbiihel  zu  der  lectura  Sexti 
decretalium  nach  Wien  berufen.  Dieser  gelehrte  Jurist,  der  im 
Jahre  1408  als  Rector  die  Beschickung  des  Pisaner  Conci- 
liums  durch  die  Universität  betrieb,  wurde  zu  einigen  Missionen 
venvendet,  wie  auch  sein  College,  der  Doctor  Caspar  von 
^laiselstcin.  Nebeti  diesen  beiden  angesehenen  Decreti- 
sten  docirten  in  der  Zeit  des  Constanzer  Conciliimis  Ger- 
hard Visehbeck  aus  Friesland,  der  lange  in  der  artisti- 
schen Facultiit  gelehrt  hatte  und  ganz  der  Pariser  Schule 
angidiörte.  Um  die  wenigen  Lehrkräfte  der  juridischen  Fa- 
cultät nicht  zu  entziehen,  wählte  diese  zu  ihrem  Abgeordneten 

Vgl.  über  das  Kälicre  Kiuk,  I.  S,  102.  Not,  113  nach  urkuud* 
liehen  Nachrichten. 
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beim  Pisancr  Concilium  (1408)  einen  Baccalarius  decretomm, 
den  Petrus  Deckinger,  der  in  der  artistisclien  Facultät  eine 
Reihe  von  Jahren  in  grossem  Ansehen  gestanden.  Aber  als 
man  noch  in  demselben  Jahre  an  den  neugcwiihlten  Papst 
Alexander  V.  den  Rotuhis  nach  Rom  schickte,  so  befand 
sich  bei  dieser  wichtigen  Botschaft  als  Nuncius  der  vor- 
erwähnte Heinrich  Kitzbllhel. 

Dieser  wurde  auch  als  herzoglicher  Gesandter  auf  das 
Constanzer  Concilium  geschickt,  wiihrcnd  sein  College  Caspar 
von  Maiseistein,  der  Senior  der  juridischen  Facultiit,  zu  den 
UniversittUs-Abgeordneten  gehörte.  In  der  auf  der  Kirehen- 
versammlung  verhandelten  Streitsache  in  Betreff  der  Anklage 
gegen  die  Universitiit  wegen  Nichtachtung  der  Kreuzbidle 
Johanns  XXIII.  gegen  den  neapolitanischen  König  Ladislaus 
gab  die  Wiener  Juristcnfacultiit  ein  Gutachten  oder  Decla- 
ration, worin  man  die  Art  der  päpstlichen  Vollmachten  der 
Kreuzprediger  einer  näheren  Prüfung  unterzog.  Auf  dem 
Concilium  leistete  Heinrich  Kitzbuhel  dem  theologischen 
Doctor  Petrus  von  Pulka  die  kräftigste  Unterstützung,  so 
dass  der  Process  glänzend  gewonnen  wurde. 

Auch  bei  der  Provincialsynode , welche  der  Salzburger 
Metropolitan  1418  zur  Hebung  der  Kirchendisciplin  veran- 
staltete, wurde  die  juridische  Facultät  mit  den  Theologen 
von  dem  Erzbischof  um  Abfassung  einer  Schrift  zur  Beleh- 
rung der  Pfarrgeistlichkeit  bei  Spendung  der  Sacramente 
ersucht.  Es  wird  der  Decretist  Johann  Sintrami  als  mit- 
wirkend bei  dieser  Sache  erwähnt. 

Da  Heinrich  Kitzbllhel  bei  den  vielen  Aufträgen  und 
Missionen,  welche  ihm  der  Herzog  Albrecht  V.  übertrug, 
seinem  Lehramtc  sich  wenig  widmen  konnte,  so  stellte  schon 
im  J.  1412  die  Universität  gegen  die  Jleinung  der  Facultät, 
das  Ansuchen,  dessen  besoldete  Stelle  eines  Lector  Sexti  De- 
cretalium  dem  nach  Wien  berufenen  Decretisten  Johannes 
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de  Westplialia  zu  übertragen,  welchem  Verlangen  auch 
nach  einiger  Zeit  willfahrt  wurde  ’). 

Bei  allen  wichtigen  Fragen,  welche  der  UniversitJit  zur 
Entscheidung  oder  zur  Begutachtung  vorgelegt  wurden,  fand 
sieh  natürlich  die  juridische  Facultät,  namentlich  wenn  es 
sich  um  Rechtssachen  handelte,  beigezogen.  Unter  den  her- 
vorragenden Juristen  waren  im  dritten  und  vierten  Deeen- 
nium  des  15.  Jahrhunderts  noch  immer  der  Senior  Caspar 
von  Maiseistein  und  der  neu  in  die  Facultät  getretene  Johann 
Seid.  In  der  Zeit  des  Basler  Conciliums  kommen  vor  die 
Doctoren:  Conrad  von  Ilallstadt,  der  von  142.3 — 1458 
fünfzehnmal  das  Decanat  und  neunmal  das  Reetorat  führte, 
Peter  Pachmüller,  Johann  Polzmacher,  Nicolaus 
von  Glocz,  Jodocus  Hausner  und  Johann  von 
Freinstat.  Charakteristisch  war  es,  dass  die  vorsichtigen 
•Juristen  in  Streitfragen  zwischen  der  Regierung  und  der 
Universität  in  der  Regel  auf  Seiten  der  ersteren  sich  be- 
fanden, gewöhnlich  im  Gegensatz  zu  den  entschiedenen 
und  oft  kühnen  Schritten  der  Artisten.  Als  K.  Friedrich  III. 
sich  für  Nicolaus  V.  als  den  einzigen  rechtniäs.sigcn  Papst 
erklärte , und  die  Universität  dem  kaiserlichen  Beispiele 
zu  folgen  Widerspruch  erhob,  waren  die  Juristen  die 
ersten,  die  ihn  aufgaben.  Mit  den  Medicinern,  welche 
im  Ganzen  mit  den  Juristen  noch  am  meisten  h.armonirten, 
geriethen  sie  manchmal  in  AViderspnich,  wie  auch  mit  den 
Theologen.  Bei  den  Streitigkeiten  mit  den  Medicinern  han- 
delte es  sich  um  Rangverhältnisse:  ernstlicher  waren  die 
Zerwürfnisse  mit  der  theologischen  Facultät,  welche  eine 

Act.  fncult,  art.  I.  f.  141  ad  4.  Jan.  1412.  Asscniit  Dom.  Mare- 
scalcus  Andreas  de  Gars  (Cancellariua  Prineipis  Albcrti  V.):  Icctura 
sexti  decrctalium  esset  collata  uominato  doctori  (Joanni  de  Westfälin), 
in  casu,  quo  M.  Hcnricus  Kitzbühcl  non  reverteretur  ad  fest,  purif.  Mariae 
et  quatnvis  facultas  aliud  senserit,  tarnen  Universitas  conclusit  quod 
Stipendium  deberet  dari  praefato  doctori  J.  de  Westfalia,  ne  Universitas 
uotaretur  apud  principem  et  ejus  cancellarium. 
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Art  von  Ccnsur  über  die  Vortrüpe  der  juridischen  Facultät 
schon  in  Anspruch  nahm,  che  sie  dazu  vom  Rasier  Concilium 
durch  ein  Privilepum  (16.  Febr.  1441)  die  Berechtigung  er- 
halten hatte. 

Im  Jahre  142.3  beliaupteten  die  drei  ordiuarii  lectores 
Dccretonim  Caspar  von  Maiseistein,  Johann  Sintrami  und  Paul 
Pfturl  von  Wien  (letzterer  lector  decreti  Oratiani),  dass  der 
Kanzler  in  AVien  so  wie  der  in  Bologna  und  Paris  bei  einer 
theologischen  Promotion  sich  auch  durch  einen  Juridischen 
Doctor  vertreten  lassen  könne.  Gegen  diese  Ansicht  oppo- 
nirte  die  theologische  Facidtiit  und  sie  envirkte  sich , wie 
bereits  früher  angegeben  worden,  von  dem  Basler  Concilium 
eine  Bulle  (vom  16.  Febr.  1441),  welche  später  P.  Xico- 
laus  V^.  (14.Ö2)  bestätigte,  dass  die  Vertretung  nur  durch 
einen  theologischen  Doctor  statthaben  könne. 

Die  nahen  Beziehungen  der  Deerefisten  zu  den  Theo- 
logen traten  übrigens  bei  vielen  Gelegenheiten  und  Anlässen 
an  den  Tag.  Die  meisten  Doctoren  des  canonischen  Rechtes 
gehörten  dem  geistlichen  .Stande  an,  wenn  sie  auch  nicht  in 
der  theologischen  Facultät  graduirt  waren:  sie  besassen 
gewöhnlich  Canonicate,  Pfarreien  oder  andere  geistliche 
Pfrtlnden.  C'aspar  von  Maiselstein,  der  mehrere  Decennien 
hindurch  als  einer  der  ausgezeichnetesten  Lehrer  des  canoni- 
schen Rechtes  während  der  Zeit  der  grossen  Concilien  thätig 
war,  zog  sich  zuletzt  von  der  Universität  zurück  und  stand 
von  14.30 — 1456  dem  Augustincr-Chorherrenstifte  in  St.  Pölten 
als  Propst  vor.  Nicht  selten  übernahmen  Decretisten  Fun- 
ctionen, welche  eigentlich  den  Theologen  zukamen. 

Nur  einmal  um  die  Mitte  des  1.5.  Jahrhunderts  machte 
man  einen  Anlauf  zur  Einführung  der  Vorlesungen  über  das 
römische  Recht  an  der  Univ<‘rsität  ilurch  die  Berufung  des 
Nicol  aus  .Simonis  von  T.\ixemburg,  der  nicht  nur  Doctor 
decretorum,  sondern  auch  Licentiatus  legiiin  war.  Dieser 
wandte  sich  aber  bald  ganz  dem  canonischen  Rechte  zu. 
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indem  man  die  Vorträge  über  das  Civilrcclit  zu  besuchen 
nicht  ftir  nöthig  erachtete.  Auch  ein  anderer  Wiener  De- 
cretist,  der  Magister  Wolfgang  von  Herzogenburg,  der 
um  1460  als  Doctor  juris  utriusque  an  der  Universität  vor- 
kommt, las  nicht  über  römisches  Recht.  Damalige  weitere 
angesehene  Canonisten  waren  die  Doctoren  Johann  und 
Stephan  von  Bretten,  Georg  Steurecker  und  Alexius 
von  Drosendorf. 

Die  eigentliche  Einführung  des  römischen  Rechtes  war 
erst  der  /eit  der  Humanisten  Vorbehalten,  als  Kaiser  Maxi- 
milian I.  den  Juristen  Hieronymus  Balbi  von  Venedig  nach 
Wien  ('149.3)  berief,  der  freilich  mehr  über  römische  Dichter, 
als  über  Justinian’s  Gesetzbuch  las.  Von  dieser  Zeit  an  wurde 
es  üblich,  das  römische  Recht  als  Jus  Caesareum  dem 
Jus  Pontificium  oder  Canonicum  gegenUberzustellen. 

Von  den  chva  50  bis  60  docirendcn  Decretisten  an  der 
Wiener  Universität  von  1384 — 1465  nimmt  keiner  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  juridischen  Literaturgescluchte  jener 
Zeit  ein. 

Die  medicinische  Facultät'). 

Wenn  auch  in  dem  letzen  Decennium  des  14.  Jahr- 
hunderts schon  von  einer  medicinischen  Facultät  an  der 

*)  Jfauptqncllo  für  die  Zustände  in  der  medicinischen  Facultät  ira 
15.  Jahrhunderte  sind  die  Acta  facultatis  medicinae  im  ersten  Banden  der 
aber  in  der  neuesten  Zeit  verloren  gegangen  ist  A.  v.  Rosas  hat  in  den 
medicinischen  Jahrbüchern  ziemlich  ausführliche  Auszüge  daraus  gegeben, 
welche  hier  vorzüglich  benützt  worden.  In  Betreff  der  Studien  in  der 
medicinischen  Facultät  befinden  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  einige 
handschriftliche  Notizen,  welche  Chmel,  Oesterr.  Ge-scbichtsforscher,  I. 
S.  5*2 — 60  nebst  den  gelehrten  literarischen  Anmerkungen  von  Eichenfcld 
hat  abdrucken  lassen.  Zur  Ergänzung  ist  manches  Weitere  beigefügt, 
namentlich  was  aus  Codd,  MSS.  von  medicinischen  Werken  auf  der 
Hofbibliothek , welche  von  den  Doctoren  der  Medicin  im  15.  Jahr- 
hundert der  Universität  testamentarisch  zufielen,  entnommen  werden 
konnte.  Auf  der  Dresdener  öffentlichen  Bibliothek  befinden  sich  2 Papier- 
codiccs  (P.  33  u.  34)  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Med.  Hermann  Heim, 
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Wiener  Hochschule  gesprochen  wird,  sie  auch  einige  lesende 
Doctoren  liatte  und  jedes  lialbe  Jahr  aus  deren  Mitte  sich 
den  Decan  wühlte,  so  fehlte  iin  Grunde  doch  noch  gar 
Manches  zur  vollständigen  Constituimng  und  geregelten  Thü- 
tigkeit  der  gelehrten  Genossenschaft  der  Heilkunde.  Ergänzt 
wurde  sie  erst  allmälig  ini  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts, 
und  es  verging  dann  noch  einige  Zeit,  bis  sie  eine  wohl- 
organisirte  Köq)erschaft  war.  Das  langsame  Vorschreiten 
ist  nicht  etwa  der  UntUchtigkeit  der  Lehrkräfte  zuzuschreiben, 
als  vielmehr  dem  Zustande  der  medicinischen  Wissenschaft 
in  jener  Zeit  überhaupt,  die  sich  streng  an  das  Überlieferte 
griechiscb-  arabische  System  hielt.  Man  stützte  sich  wenig 
auf  das,  was  die  unmittelbare  Erfahrung  darbot,  ja  man 
verachtete  dieses;  auch  die  Naturwissenschaften  bildeten  zu 
wenig  die  Grundlage.  Die  allgemeinen  Grund.sätze,  welche 
die  grossen  Meister  Hippokrates  und  Galcnus  und  deren 
Erklärer,  die  arabischen  und  jüdischen  Aerzte,  aufstellten, 
durchdrangen  die  ganze  medicinischc  Wissenschaft  und  ver- 
hinderten eine  frische  und  lebendige  Pflege  derselben.  Dazu 
kam  dass  die  Mittel  für  die  Betreibung  der  medicinischen 
Stiidien  nur  sehr  bescliränkte  waren;  es  fehlte  fast  an  allen 
dazugehörigen  Anstalten:  beinahe  alles  musste  aus  Bücheni 
geschöpft  werden,  daher  diese  denMedicinern  ganz  besonders 
unentbehrlich  waren. 

Die  Facultät  machte  einige  Versuche  ihre  Statuten  zu 
ändern  oder  zu  bessern:  ztierst  im  J.  1405,  dann  wieder 
1433.  Es  wurden  Commissionen  zu  diesem  Behufe  ernannt, 
aber  man  kam  nicht  weiter  als  zum  Abgeben  von  Gutachten. 

der  um  die  Mitte  dos  15.  Jahrhunderts  an  der  Wiener  Universität  docirte. 
Diese  Hände  enthalten  nicht  nur  einige  Schriften  von  Herrn.  Heim  selbst, 
Sündern  auch  eine  Sammlung  der  gangbarsten  medicin.  Lehrbücher,  wie 
sie  sich  bald  nachher  in  den  gedrnckten  Sammelwerken  (z.  B.  Venedig, 
1483  und  Leiden,  1505)  finden.  Vgl.  Herachel  über  diese  beiden  Co- 
dices iin  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Bd.  IX.  Jahrg,  1862. 
S.  270. 
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Erst  am  Anfan<'c  des  15.  .Jahrhunderts  erliielt  die  Facul- 
tiit  eine  etwas  festere  Einrichtun}',  naclideni  sie  an  Doctoren 
und  SehüleiTi  stärker  geworden.  Den  Impuls  zu  dem  regeren 
Leben  bekam  sie  ohne  Zweifel  durch  den  aus  Italien  be- 
rufenen gelehrten  HeilkUnstler  Galeazzo  de  S.  Sofia,  der 
in  Bologna  und  Padua  Vorträge  Uber  die  Arzneikunde  ge- 
halten hatte  und  auch  schriftstellerisch  aufgetreten  war. 

Nachdem  die  Facultät  schon  seit  1300  ein  eigenes  Buch 
filr  ihre  Acten  und  das  Verzeichniss  ihrer  Doctoren,  Licen- 
tiaten  und  Baccalarien  angelegt  hatte,  wurde  1402  auch  die 
Einrichtung  zu  einer  (lasse  getroffen,  in  welcher  ihre  cin- 
gegangenen  Gelder  von  dem  Decan  aufbewahrt  wurden, 
.leder  Decan  hatte  beim  Abgänge  von  seinem  Amte  dem 
Nachfolger  über  den  Cassenbestand  Rechnung  abzulegen. 
Die  erste  Rechnung  dieser  Art  war  die  von  ilem  Decan 
.Johann  Schroff  vom  Innthale  Oie  Valle  Oenil  (1402)  ab- 
gelegte, indem  dieser  seinem  Nachfolger  zwei  Gulden  übergab, 
welche  Summe  als  Taxen  für  den  in  die  Facultät  aufgenom- 
menen Magister  Nicolaus  von  Fürstenfeld  cingegangen 
war.  Einige  Jahre  später  wurde  ein  Facultäts-Sicgel  mit  dem 
Bilde  des  hl.  Lucas  angeschafft'),  dessen  Kosten  der  Doc- 
tor  Galeazzo  de  S.  Sofia  von  dem  Gelde  bestritt,  das  er 
bei  seinen  anatomischen  Demonstrationen  erhoben  hatte  ®). 
Auch  ein  Scepter,  d.as  bei  den  Doctorpromotionen  nöthig 
war,  wurde  angeschafift,  und  ein  eigener  Pedell  in  Dienst 


*)  Kin  altes  Siegel  der  medicinischen  Facultät  ist  abgebildet  und 
besctiricben  von  Sava  in  den  Berichten  des  Wiener  Alterthunisvercines, 
III.  S.  IfiO.  Darauf  befindet  sich  aber  nicht  das  Bild  des  bl.  Lucas, 
sondern  nur  sein  Emblem:  ein  geflügelter  Ochs. 

*)  Endlicher  in  der  Zusammenstellung  „die  älteren  Statuten  der 
Wiener  mcdicinischen  Facultät.  Wien  1847“  bat  S.  286  die  d-thin  gebfirige 
Stelle  aus  den  Act  facult  med.  abdrucken  lassen,  er  muss  demnaeb  das 
jetzt  verlorene  Buch  noch  vor  sich  gehabt  haben. 
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genommen ').  Um  flen  Corporationsgeist  mehr  zu  wecken, 
wurde  1427  zu  Elircn  der  Faeultäts-Patrono  Cosmas  und 
Damian  eine  Kirchenfeicr  gestiftet  ®)  und  jährlich  an  einem 
hcstimmtcn  Tage  zur  Gedilchtnissfeier  für  die  verstorbenen 
Faeultäts-Mitglieder  Kxequien  gehalten.  Ausser  dem  Decan, 
dessen  Amt  jedes  halbe  Jahr  wechselte,  wählte  man  sich 
noch  einen  beständigen  Geschäftsführer  (1433),  den  man 
zwölf  Jahre  später  zum  Superintendenten  der  Facultät  er- 
nannte ®),  damit  er  ihre  Interessen  und  Rechte  höheren  Ortes 
betreiben  und  wahniehmen  sollte.  Weil  man  die  Facultäts- 
BeschlUsse  als  Ergänzung  der  Statuten  betrachtete,  so  be- 
schloss man  (16.  Febr.  143.Ö)  eine  sofortige  genaue  Eintragung 
der  von  der  Facultät  gefassten  Conclusa. 

Da  die  Facultät  in  den  ihr  im  Universitäts-Gebäude 
zugewiesenen  Räumlichkeiten  allzu  beengt  war,  fühlte  sie 
das  dringende  Bedürfniss  beim  Herzog  das  Ansuchen  zu 
stellen  dem  Uebclstande  abzuhelfen.  Damals  war  der  herzog- 
liche Leibarzt  Bert  ho  Id,  der  bei  Albrecht  V.  grossen  Einfluss 
hatte,  als  Mitglied  der  Facultät  aufgenommen  worden  (1413). 
Durch  seine  Mitwirkung  hoffte  man  zu  erlangen,  dass  die 
Facultät  ein  eigenes  Gebäude  für  ihre  Bedürfnisse  vom 
Herzoge  erhielt.  Jedoch  fehlten  diesem  die  Mittel  dem  An- 
suchen zu  entsprechen:  die  Facultät  musste  sich  mit  ihren 
kleinen  und  wenigen  Räumen  vorerst  behelfen.  Was  die 
Landesregierung  nicht  gab,  das  verschaffte  endlich  ein  wohl- 
habendes Mitglied  der  Facultät,  der  Doctor  Nicolaus  von 


')  Die  Stelle  muss  nicht  uneinträglich  gewesen  sein:  als  sie  im 
.1.  14fi0  erledigt  wurde,  meldeten  sich  zur  Uebemahme  derselben  mehrere 
ßaccAlarii  in  artibus. 

*)  Sie  wurde  aber  von  den  FacultÄts-Mitg;liedcm  sehr  nachlässig 
beaucht:  daher  wurden  im  J.  1433  von  dem  Decan  durch  (iffentlichen 
Anschlag  die  FacultäU-Angehörigen  ernstlich  zum  fleissigeren  Besuche 
anfgefordert. 

*)  Am  12.  Febr.  1447  wurde  der  Doctor  Pancratius  Kreuzer  aus 
Traisenmauer  mit  der  Stelle  betraut. 
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Herbersdorf,  dnm  die  Hehung  der  medicinischen  Studien 
iin  der  Ilocliseliule  sehr  am  Herzen  lag.  Er  inaclitc  eine 
tcstamentariselie  Verfügung  (1421),  wornach  er  seine  in  der 
Weihburgga.sse  gelegene  Behausung  nebst  seiner  ansehnlichen 
BUehcrsamnilung  der  Facultät  vennaehte. 

Diese,  um  das  Haus  von  der  städtischen  Dienstbarkeit 
zu  befreien  und  es  an  den  Immunitäten  wie  andere  Gebäude 
der  Hochschule  theilhaftig  zu  machen,  stellte  es  zum  (Iber- 
eigenthum  der  Universität  (1423)  '). 

Zwar  hatte  die  mediciuische  Faeidtät  in  dem  neuen 
Universitätsgebäude  (seit  1425)  auch  einen  grösseren  Saal 
zur  Verfügung  erhalten,  aber  dieses  war  immer  noch  nicht 
ausreichend  für  die  Bedürfnisse : namentlich  benöthigte  man 
für  die  anatomischen  Demonstrationen,  die  nun  immer  regel- 
mässiger gehalten  wurden,  geeignete  Localitüten.  Von  einem 
besonderen  Krankenhause  konnte  noch  gar  nicht  die  Rede 
sein;  man  behalf  sieh  mit  dem  städtischen  Hospitale.  Selbst 
für  die  medicinische  Bibliothek,  welche  durch  verschiedene 
Schenkungen  von  Doctoren  allmälig  sieh  vergrössert  hatte, 
fehlte  der  Raum,  den  man  nieht  beschaffen  konnte,  obwohl 
man  die  Sache  in  ernstliche  Berathung  zog:  endlich  über- 
gab man  die  Bücher  der  artistischen  Bibliothek  zur  Auf- 
bewahrung. 

In  den  Verhältnissen  der  Facultät  zu  der  übrigen  Uni- 
versität nahm  die  medicinische,  wie  auch  dieses  allgemein 
anderwärts  die  Rangordnung  bestimmte,  den  dritten  Platz 
ein  unmittelbar  nach  den  Juristen  vor  den  Artisten  oder 
Philosophen.  Damit  war  aber  nicht  jedem  Rangstreit  und 
jeder  Collision  vorgeheugt.  Es  bestand  schon  seit  der  Alber- 
tinisehen  Stiftung  bei  der  Wiener  Universität  die  Sitte,  dass 
bei  öffentlichen  feierlichen  .Aufzügen  die  Licentiaten  der 
Rechte  den  Doctoren  der  Medicin  vorgingen,  während 


')  Da3  Haus  brannte  bei  einer  Feuersbninst  im  J.  1518  gänzlich  ab. 
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in  Paris,  Bologna,  Padua  und  andoren  Univereitätsstiidten 
die  Doctoren  der  Medicin  unmittelbar  den  Doctoren  der 
Rechte  folgten.  Die  Wiener  raedicinisehe  FaciiltÄt,  auf  die 
Bewahrung  der  Rechte  ihrer  Stellung  eifersüchtig,  meinte 
keine  Zurücksetzung  der  ihrigen  dulden  zu  dürfen.  Schon 
seit  1412  trat  sie  Beschwerde  führend  gegen  das  Vordrftn- 
gen  der  Rechts-Licentiaten  auf.  1414  bei  der  Frohnleichnams- 
Procession  kam  es  zu  dem  ärgerlichen  Auftritte , dass  die 
Doctoren  der  Medicin  sich  von  dem  Zug  entfernten,  als  die 
Licentiati  juris  ihren  bisherigen  Platz  behaupteten.  Die  Er- 
bitterung der  Mediciner  gegen  die  Juristen  wichs  in  der 
Art,  dass  erstcre  in  ihrer  leidenschaftlichen  Aufwallung 
den  inhumanen  Beschluss  fassten , wenn  man  fortfahre  die 
Doctoren  der  Medicin  durch  Zurückdrängung  zu  beleidi- 
gen, in  der  Weise  sich  Genugthuung  zu  verschaffen,  dass 
keinem  Doctor  der  medicinischen  Facultät  bei  Strafe  von 
zwanzig  Gulden  erlaubt  sein  sollte,  einen  erkrankten  Doctor 
oder  Licentiaten  der  juridischen  oder  einer  anderen  Facultät, 
welche  es  mit  den  Juristen  hielt,  ärztlich  zu  behandeln. 
Die  Massregel  erscheint  erst  im  vollen  grellen  Lichte,  wenn 
man  bedenkt,  dass  nur  die  Mitglieder  der  medicinischen 
Facidtät  zur  Ausübung  der  Praxis  in  Wien  damals  befugt 
waren:  somit  war  den  erkrankten  Universitäts-Collegen  jeder 
ärztliche  Beistand  entzogen. 

Die  Mediciner  mögen  das  Unüberlegte  und  Masslose 
ihres  Vorgehens  wohl  erkannt  haben:  sie  liessen  es  bei  der 
Drohung  bewenden,  ohne  dieselbe  auszuführen.  Der  Rang- 
streit aber  dauerte  fort:  erst  zwei  Jahre  später  (1416)  ward 
er  zur  Befriedigung  der  ^lediciner  ausgeglichen.  Es  wurde 
angeordnet,  dass  die  Doctoren  der  Theologie,  der  Rechte 
und  der  Medicin  unmittelbar  einander  folgen,  dann  in  glei- 
cher Ordnung  ihre  Licentiaten  sich  daran  reihten,  und  end- 
lich die  Magistri  und  Licentiati  nrtium  den  Schluss  bilden 
sollten. 
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Dp8gcnun<'eaclitet  cincuertc  sicli  der  Streit  und  zwar 
nocli  in  demselben  Jahre  bei  Gelef'enlieit  der  Proeession 
am  Katharinenfestc , wo  ein  Rechts-Licentiat  den  Doctoren 
der  Medicin  vorgeben  wollte.  Die  Doctoren  der  Jlediein 
gaben  nun  die  notarielle  Erklürung  ab,  dass  sie  sofort  nicht 
mehr  bei  Processionen  erscheinen  würden , um  sieh  nicht 
iibnliclien  iirgerlicben  Auftritten  auszusetzen.  Nunmehr  such- 
ten die  Theologen  und  Artisten  zu  vermitteln,  aber  die  Me- 
dieiner  Hessen  sich  nicht  darauf  ein  und  erkliirten,  sie  wür- 
den ihr  Recht  unmittelbar  bei  dem  Landesfürsten  selbst 
suchen.  Dieses  Vorhaben  bezeiehnete  der  damalige  Rector 
Johann  Rock  ’)  für  ordnungswidrig:  es  sei  zuniichst  an  die 
Universitäts-Leitung  die  Beschwerde  zu  richten  und  der 
Ausspruch  des  Rectors  abzuwarten ; dann  erst , wenn  man 
damit  nicht  zufrieden  sei , kftnne  man  sich  an  die  landes- 
fürstlichc  Regierung  selbst  wenden.  Die  medicinisehe  Facul- 
tät,  welche  ihre  Angelegenheit  nicht  den  Gegnern  in  die 
Hände  geben  wollte,  wartete  den  Reetorswechsel  ab.  Als  im 
Sommer  der  medicinisehe  Doctor  Johann  Aigel  das  Deeanat 
führte,  betrieb  dieser  energische  und  am  Hofe  einflussreiche 
Mann  die  Sache  bei  der  Regierung  so  glücklich,  dass  der 
Herzog  den  Medicinem  in  allen  Stücken  vollkommen  Recht 
gab  und  durch  einen  Erlass  den  Streit  für  immer  zu  Gun- 
sten der  medicinischen  Facultät  entschied  (25.  Mai  1417). 

Dieser  Streit  hatte  selbst  im  Hchooss  der  Facultät  eine 
Spaltung  hervorgerufen,  indem  sich  der  Doctor  Johann  Rock 
gegen  die  Ansprilche  seiner  Facultät  als  Rector  auf  Seiten 
der  Gegner  gestellt  hatte,  da  er  cs  mit  seinen  Amtspflichten 
nicht  vereinigen  konnte,  die  Schritte  seiner  Collegen  gut- 
zuheissen. 

Dass  aber  auch  schon  früher  gar  manche  ZerwUrfnis.se 
lind  gehässige  Rivalitäten  in  der  Facultät  bestanden,  darilber 

*)  Xach  Rosas  gehörte  er  der  Juristenfacultät  an,  was  unrichtig  ist. 
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fehlen  nicht  die  Andeutungen;  so  brachte  schon  im  J.  1411 
der  Decan  der  medicinischen  Facidtät  (he  Beschwerde  an 
die  Universitäts-Versammlung,  dass  ein  gewisser  Doctor  der 
Medicin  (wahrscheinlich  ein  herzoglicher  Leibarzt)  in  Gegen- 
wart des  Landeshemi  gegen  die  Universität  Uberbaupt  wie 
auch  gegen  die  medicinische  Faeultät  insbesondere  ehren- 
rührige Worte  habe  fallen  lassen:  ja  er  habe  geradezu  den 
Kath  ertheilt,  der  Fürst  möge  das  Geld  für  die  Gebalte  der 
medicinischen  Professoren  zu  anderen  besseren  Zwecken 
venvenden  '). 

Als  der  Rangstreit  zwischen  den  Medieineni  und  Juri- 
sten durch  die  herzogliche  Intervention  endlich  ausgeglichen 
war,  erschienen  bei  dem  nächstfolgenden  feierlichen  Univer- 
sitäts-Aufzug der  Frohnleichnamsprocession  im  J.  1417  wie 
im  Triumph  und  wie  zur  Demonstration  sämmtlichc  active 
Doctoren  der  Jledicin  (es  waren  damals  sieben),  welche 
sonst  bei  derartigen  Gelcgcnbeiten  sich  nur  vereinzelt  ein- 
gefunden hatten.  Dem  Beispiele  der  Doctoren  waren  alle 
anderen  Graduirte  der  Faeultät  und  die  Scholaren  gefolgt. 
Ibigegen  kamen  von  der  unterlegenen  Partei  nur  äusserst 
wenige,  zwei  juridische  Doctoren  und  ebensoviele  theolo- 
gische Professoren,  da  die  theologische  F.acultät  cs  mit  den 
Juristen  gehalten  hatte. 

Wie  eifersüchtig  die  medicinische  Faeultät  ihn'  Rechte 
und  Ehre  wahrte , zeigte  sich  bei  mehreren  Gelegenheiten. 
Besonders  empfindlich  bewies  sie  sich,  wenn  öffentlich  irgend 
nachtheilige  Aeusserungen  gegen  ihre  Mitglieder  fielen.  Sie 
belangte  die  Personen,  von  welchen  derartige  Urtheile  aus- 
gegangen, unnachsichflich  bei  Gericht  und  drang  auf  strenge 
Bestrafung.  Solche  Injurien-Proccsse  wurden,  wenn  die  be- 
leidigenden Aeusserungen  von  bürgeidichen  Personen  ge- 
sprochen waren,  vor  dem  städtischen  Gerichte  geführt:  es 

*)  Act  fac.  art.  I.  f.  149,  ad  29.  Sept  1411. 
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fand  inUiidlifhes  Vcrfalircn  Statt.  Gewöhnlich  wurden  die 
angeschuldigten  Aeussenmgen  geleugnet,  und  cs  konnte, 
wenn  man  nicht  unbetheiligte  Zeugen  beibrachte,  keine  Ver- 
urtheilung  erfolgen.  AVurde  aber  der  nngeschuldigte  Theil 
überwiesen  — die  Verhandlung  fand  in  Gegenwart  von  zwei 
Doetoren  der  FaeultJit  Statt  — so  lautete  gewöhnlich  da.s 
Urtheil  dahin,  dass  der  Injuriant  dein  Beleidigten  vor  der 
ganzen  Facultiit  öffentlich  Abbitte  leisten  musste. 

W as  die  Thätigkeit  der  medicinisehen  Facultiit  in  ihrer 
Wirksamkeit  an  der  Universitilt  betrifft,  so  erstreckte  sie 
sich  zunächst  und  vorzüglich  auf  die  Vorlesungen  und  die 
Heranbildung  von  Lehrern  und  Aerzten. 

Der  Kreis  der  Vorlesungen  erhielt  allmälig  eine  Er- 
weiterung und  man  fing  an  einerseits  das  Zusammengehörige 
und  Verwandte  in  ein  Ganzes  zu  ordnen,  andererseits  das 
Einzelne  und  Besondere  näher  zu  zerlegen  und  zu  crgrflnden. 

Im  .1.  1416  wurde  beschlossen,  dass  jeder  Doctor  vor 
Beginn  seiner  Vorlesungen  die  Scholaren  durch  einen  An- 
schlagzettel am  Universitäts-Thore  von  der  Eröffnung  in 
Kenntniss  setze  und  dass  er  bei  den  Vorträgen  sich  keiner 
Bücher  bediene,  die  dem  Decan  nicht  vorher  angezeigt  und 
von  der  Facultät  genehmigt  worden.  — Auch  dass  die  Vor- 
lesungen regelmässig  und  ohne  Unterbrechung  gehalten  wur- 
den, war  streng  vorgeschrieben  '). 

Die  Vorlesungen  sonderten  sich  hauptsächlich  nach  drei 
Richtungen.  Sie  handelten  über  den  Menschen  im  gesunden 
Zustande,  über  die  im  Zustand  der  Krankheit  vorkommen- 
den Erscheinungen  und  endlich  Uber  die  Heilung  und  Be- 
reitung der  Arzneien.  Demnach  zerfielen  zunächst  die  Vor- 
lesungen über  die  Lehre  von  der  Gesundheit,  von  der 

*)  Ira  .1.  143.3  «teilte  der  Decan  da«  gesiegelte  Zengniss  aus,  dass 
snmmtliche  Doctore«  regentes,  gemäss  der  Anordnung  des  Herzogs  und 
der  Universität,  ihre  V’^orlesungcn  gehalten,  und  selbst  bei  der  grossen 
Sifominerhitze  ihrer  Dieuslpflicbt  vinnnlerbrochen  nachgekornmen  seien. 
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innprcn  Bcscliaffenlicit  des  tnenschliehcn  Körpers  und  den 
Elementen,  von  dem  Hlutundauf,  dem  Puls,  dom  Aderlass, 
dem  Urin;  weiter  Uber  die  Lehre  von  den  Krankheiten, 
ganz  besonders  von  den  Fiebern,  ihre  Behandlung  und  Hei- 
lung; und  endlich  verbreiteten  sich  die  Vorträge  Uber  die 
Arzneien,  ihre  Bereitung  und  Anwendung,  wobei  auch  von 
den  Gegengiften  gehandelt  wurde  ’). 

Im  Allgemeinen  legte  man  überall  die  grossen  griechi- 
schen Aerzte  Hip|)okrates  und  Galenus  zu  Grunde,  wie 
pian  sie  durch  das  Jlittel  syrischer,  arabischer,  spanischer 
Erklärer  in  den  zum  Theil  mangelhaften  lateinischen  Ueber- 
setzungen  kannte.  Unter  den  Arabern  standen  Johannitius, 
Al  Khasis  Alinanzor,  Avicenna,  Averroes,  von  denen  schon 
früher  gesprochen , in  besonderem  Ansehen.  Es  sind  noch 
beizufUgen  Avenzoar,  Johannes  Damascenus,  Isak  ben  So- 
leiman.  Aber  ganz  besonders  verbreitet  war  eine  Reihe  ita- 
lienischer Aerzte  aus  dem  12.  bis  14.  Jahrhunderte,  welche 
über  einzelne  Theile  oiler  das  Ganze  der  Medicin  geschrie- 
ben oder  sich  als  Erklärer  der  griechischen  und  arabischen 
ärztlichen  Auctoritäten  einen  Namen  gemacht  hatten. 

Zu  einem  vollständigen  medicinischen  Studium  wurden, 
wie  früher  näher  dargelegt  worden,  fünf  Jahre  erfordert, 
wobei  man  voraussetzte,  dass  die  nöthigen  Vorkenntnisse 
in  den  philosophischen  und  naturwissenschaftlichen  Gegen- 
ständen envorben  waren.  Zur  Erlangung  der  medicinischen 
Doetorwürdc  kam  ein  weiteres  Jahr  hinzu,  da  noch  eine 


*)  Ueber  die  Methode  dca  medicinischen  Studiums  und  die  dabei 
zu  gebrauchenden  Sclirifteu  gibt  das  Werk  von  dem  Wiener  Arzt 
Dr.  Martin  Stainpeiss,  welcher  freilich  erst  gegen  Knde  des  15.  Jahr- 
hunderts lebte,  vortreffliche  Auskunft.  Der  Titel  des  ziemlich  seltenen 
Buches  ist:  Liber  de  modo  studendi  seu  legendi  in  Medicina  Martini 
iitainpeiss  Viennensis,  artium  et  Medicinae  Professoris.  Viennae  1520.  4®. 
Rosas  in  der  Gesch.  der  Wiener  Hochschule  (Wien,  1843.  I.  S.  14U — 164) 
gibt  daraus  ansehnliche  Kxcerpte. 
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cinJälirifjjc  F’raxis  unter  der  Leitiiuf'  eines  Arztes  am  Kran- 
kenbett gefordert  ward. 

ln  den  beiden  ersten  .lalirgiingen  führte  man  die  Scho- 
laren, welche  meist  sclion  artistische  Älagister  waren,  zu- 
nächst in  das  allgemeine  mcdicinischc  Studium  ein.  Wenn  in 
irgend  einer  Facultiit  neben  dem  Besuch  der  Vorlesungen 
auch  noch  ein  sorgfältiges  hiiusliches  Studium  in  Büchern 
verlangt  wurde,  so  war  es  in  der  medicinischen.  Man  stu- 
dirte  aber  nicht  sogleich  die  Werke  der  Meister  Iliiipokrates 
und  Galenus,  sondern  zunächst  ihre  Erklärer  und  E()itonia-. 
toren  oder  solche,  die  Anleitungen  und  Einführungen  in  die 
Arzneikunde  überhaupt  geschrieben  hatten. 

Obenan  stand  unter  diesen  Büchern  die  Ars  eommen- 
tata  (auch  Articella  oder  Artcsella  genannt),  eine  Samm- 
lung hippokratischer,  galenischer  und  anderer  medicinischer 
Schriften , welche  man  als  die  Quintessenz  alles  ärztlichen 
Wissens  betrachtete.  Ein  uidjckannter  Salernitanischer  Arzt 
hatte  die  Zusammenstellung  gemaeht.  Es  waren  darin  auf- 
genommen die  Techne  Oaleni,  des  Hippokrates  Aiihorismi, 
Prognostica,  Diaeta  acutomm  und  die  Isagoge  Johannitii. 

Kleinere  derartige  Handbücher  waren  an  der  Wiener 
Ilochschide  mehrere  verbreitet,  wie  der  Viaticus  des  Con- 
stantinus  Africanus,  eines  Salernitanischen  Arztes  1087), 
das  Enchiridion  medicum  von  Nicolaus  Bertruccius  von  Bo- 
logna (f  1347),  die  Summa  conseiwationis  et  eurationis  von 
dem  Bologneser  Professor  Wilhelmus  Placentinus  (lebte  um 
1300)  und  der  Thesaurus  Pauperum  von  Petrus  Hispanus 
(t  1277). 

Neben  der  .\rticella  wurden  auch  des  Avicenna  erster 
Canon,  darin  vorzüglich  der  vierte  Abschnitt  (Fen)  mit  den 
Erklärungen  des  Jacob  von  Forli  (f  1413  zu  Pisa),  und 
dessen  fünfter  Canon  mit  den  Commentarien  des  paduani- 
schen  Professors  Gentile  da  Foliguo  (f  1348 1 als  Grundpfeiler 
der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  betrachtet. 
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Weiter  kam  noeli  dazu  die  sogenannte  Practica,  welclie 
ziemlicli  V'ersclnedenartiges  lunfasste,  aber  nicht  die  iirzt- 
lidie  Praxis  behandelte,  obschon  Jlelirercs  dahinzieltc.  8ie 
handelte  niindich  über  die  (Tcsundheit  und  ihre  Erhaltung, 
nach  des  spanischen  Arabers  Avenzoar  (f  llGl  l Reetiticatio 
Hegiininis  (worin  der  Tractatiis  de  conservanda  sanitate), 
oder  nach  dem  Tractatus  des  Bernard  de  Gordonio  de 
conservatione  vitae  humanac ; ferner  über  Arzneimittel  und 
ihre  Bereitung,  namentlich  nach  dem  Dispensatorium  des 
Magisters  Nicolaus  Praepositus  ad  Aroinatorios  f Apotheker) 
und  nach  des  Nicolaus  Bertruccius  Introductio  in  medicinam 
practicam.  Die  Handbücher  von  dein  im  12.  Jahrhundert 
lebenden  Mesue  (Practica  sive  Grabadin  medieinarum  par- 
ticidariumj,  von  Arnald  de  Nova  Villa  (f  1312)  (Brevia- 
rium  Practicaej  und  von  Bernard  de  Gordonio  von  Mont- 
pellier (Practica  sive  Lilium  mcdicinae)  wurden  vielfach 
gebraucht. 

Im  ersten  Cursus  des  medicinischen  Studiums  mirde 
auch  schon  die  Lehre  vom  Puls  und  die  Urinologie  vorge- 
tragen. Hinsichtlich  des  letzteren  Gegenstandes  waren  der 
Araber  Isaac  ben  Soleiman  (X.  Jahrh.)  im  über  de  urinis 
mit  den  Commentarien  des  Constantinus  Africanus , ferner 
Aegidius  Corboliensis,  Arnaldus  de  Villa  nova,  Bernard  de 
Gordonio,  Nicolaus  Bertruccius,  in  den  Schriften  de  urinis 
Haiiptführer:  in  Betreff  der  Lehre  vom  Puls  legte  man  ent- 
weder den  Griechen  Philarethus  (aus  dem  7.  .Tahrhunderf) 
oder  den  Richard  Anglicus  (lebte  um  1230)  zu  Grunde. 

Im  dritten  Jahrgang  wurde  das  Studium  des  Avicenna 
fortgesetzt:  cs  waren  vornehmlich  die  Canones  2 — 4 über 
die  Krankheiten  im  Allgemeinen  und  die  Fieber  insbeson- 
dere, mit  den  Erklärungen  darüber  von  .lacob  von  Forli, 
Gentile  da  Foligno,  und  die  Erläuterungen  von  Mesue  und 
Mondiuo  über  die  Arzneimittel.  Daneben  wurde  studii't  von 
den  .Schriften  des  Rhasis  vorzüglich  das  0.  Buch  mit  der 
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Expositio  flarUber  von  Gerald  de  Solo  und  das  (Jlarifica- 
toriuin  von  Jean  de  Toracmire  (beide  aus  Montpellier), 
ferner  das  inedicinisclie  Lehrgebäude  des  Nicolaus  Bertru- 
tius  Collectoriuin  artis  medic.ae  tani  praeticae  quam  specu- 
lativac,  wie  auch  das  Werk  des  paduaniseben  Arztes  Michael 
de  Savonarola  (f  ]4)j2)  Practica  de  aegritudinibus  a capite 
ad  pedes.  Auch  des  Averroes  Buch  Colliget  sive  Systenia 
inedicinae  principiis  peripatheticis  su])erstructum  benutzte 
man  in  dieser  Beziehung,  endlich  den  Tractatus  von  Galcazzo 
de  S.  Sofia  de  variis  morborum  spcciebus  curandis. 

Für  die  Behandlung  von  C'ontrovcrsfragen  wurden  die 
t'onsilia  und  Quaestiones  von  berühmten  Aerzten  zu  Rath 
gezogen:  man  legte  dabei  zu  Gninde  den  sogenannten  Con- 
ciliator  differentiarum  philosophorum  et  praccipue  medicorum 
von  Petrus  de  Abano  oder  Petnis  Aponiensis  aus  Padua 
(t  1316)  oder  von  Gentile  da  Foligno  die  Consilia  und 
Quaestiones  in  Galeni  artem  pai-vam,  wie  auch  von  Jacob 
von  Forli  die  Commentarii  in  artem  parvam  Galeni  cum 
XC  Quaestionibus. 

Als  specielle  Studien  fielen  noch  in  diesen  Jahrgang 
die  Lehre  von  den  Fiebern.  Man  hatte  an  der  Schrift  des 
Wiener  Professors  Galeazzo  de  S.  Sofia,  der  vorher  in  Bo- 
logna und  Padua  gelehrt  hatte,  einen  Führer;  aber  schon 
frtlher  hatte  den  Gegenstand  speciell  behandelt  Isaac  ben 
Soleiman,  Maurus  Salernitanus,  Johann  Stephani  de  Panna, 
und  später  Johann  de  Ferrario,  Arculanus  beigenannt  (f  1460), 
welche  Bücher  sämmtlich  bei  den  Vorlesungen  benutzt  mtrden. 

Das  vierte  Jahr  war  fast  ausschliesslich  dem  näheren 
Studium  der  grossen  griechischen  Aerzte  Hippokrates  und 
Galenus  und  ihrer  vorzüglichsten  Erklärer  gewidmet.  Zu 
den  letzteren  gehörten  vornehmlich  Johannitius,  Gilbertus 
Anglicus,  Jacob  von  Forli,  welche  den  Hippokrates  com- 
mentirt  hatten,  und  Thomas  de  Garbo  aus  Florenz,  von 
welchem  Galenus  erklärt  worden. 
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Dor  fünfte  Jahrgang  sollte  das  voransgegangene  Studium 
ergflnzen  und  vervollkonimncn:  cs  wurde  dabei  besonders 
auf  die  arzflielie  Praxis  RUeksiclit  genommen.  Es  war  daher 
die  Behandlung  der  verschiedenen  Krankheiten  und  ihre 
Heilung  Hauptgegenstand.  Auch  über  Kinderkrankheiten  und 
über  die  pestartigen  Seuchen , welche  im  15.  .Tahrhundert 
Wien  so  hüutig  heimsuchten,  wurde  gelesen.  — Die  Univer- 
sität hatte  keine  eigene  Klinik,  aber  cs  stand  ihr  das  st.ädtische 
Spital  zur  Verfügung. 

Nachdem  man  allmälig  .‘luch  die  Anatomie  und  Chi- 
rurgie in  den  Kreis  der  medicinischen  Lehrgegenstilndc  ge- 
zogen hatte,  erhielten  dieselben  als  ergänzende  Fächer  erst 
ihren  Platz  im  letzten  Jahrgang.  Die  Anatomie  wurde  nach 
den  Schriften  des  berühmten  Bologneser  Lehrers  Jlondino 
(t  1325)  vorgetragen  ');  der  Mailänder  Lanfrancus  (er  lehrte 
um  13(K»  in  Paris)  war  durch  seine  Werke  Chinirgia  magna 
und  Chirurgia  parva  Führer  in  der  Wundarzneikunde.  Auch 
über  den  Aderlass  und  die  beste  Zeit  dazu  wurden  Vor- 
träge gehalten.  Die  in  Beziehung  auf  den  Aderlass  gege- 
benen Zeittafeln  nannte  man  mit  dem  arabischen  Worte 
„Almanach“ ; man  benutzte  dabei  verschiedene  Schriften  von 
Aerzten,  namentlich  das  Buch  von  dem  Montpelliercr  Doctor 
Bcrnard  de  Gordonio  de  signis  eriticis  et  de  phlebotomia. 

Endlich  erhielt  das  medicinische  Studium  durch  die 
Arzneimittellehre  seinen  Abschluss  und  Vervollständigung. 
Es  wurde  nicht  allein  den  einfachen  Medicameuten  alle 
Aufmerksamkeit  zugewendet,  sondern  auch  auf  die  Bereitung 
der  zusammengesetzten  grosse  Sorgfalt  gerichtet.  Es  dienten 
hier  zu  Führern  Galeazzo  de  S.  Sofia  (Onomasticon  medicum 
de  simplicibus  und  Collecta  de  simplicibus  medicamentis), 

*)  Auf  der  Wiener  ITofhibliotliek  befinden  «ich  hand«chriftltch  Exem- 
plare von  seinem  nnatomischen  Werke;  Mundini  Med.  Bonon.  Practica 
anatomiae  corporis  humani;  auch  unter  dem  Titel:  Mundini  de  Koro  .Jnlio, 
Mag.  Paduani,  anatoiuia  corporis  humani. 
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Johann  de  S.  Ainando  in  seinen  Scliriftcn  über  die  Medi- 
eamcnte  und  in  seinen  Zusätzen  zu  ^lesue  und  Nicolai 
Antidotaria:  ferner  Gentilis  Fulfjinas  in  seinem  Traetafus 
de  reduetione  medieinaruni  de  potentia  ad  actum  sive  de 
aetuationc  medieinaruni  und  endlieli  Johann  Stephani  de  Parma 
in  den  Doses  laxativarum.  Bei  der  Receptirkunst  oder  der 
Leetura  de  modo  seribendi  in  Apotheeara,  welelic  auch  in 
den  Kreis  der  Vorlesungen  gezogen  war,  benutzte  man  als 
Lehrbücher  von  Abulcasis  den  Über  Servitoris  de  praepa- 
ratione  medicamentorum  simplieium,  von  Mesue  den  tracta- 
tus  de  simplicibus,  von  Nicolaus  Praepositus  Salernitanus 
das  Antidotarium  und  von  Johannes  de  S.  Amando  die  Areola 
oder  den  Tractatus  de  virtutibus  et  operationibus  medici- 
naioim  simplieium  et  eompositarum. 

Im  Bezug  auf  die  Vorlesungen  über  die  Anatomie  und 
Chirurgie,  welche  am  frühesten  in  Deutschland  auf  der 
Wiener  Hochschule  Vorkommen,  ist  noch  einiges  Specielleres 
zu  bemerken.  Es  hatte  der  durch  Herzog  Albrecht  IV.  von 
Padua  nach  Wien  bei'ufene  Arzt  Galeazzo  de  S.  Sofia,  der 
aus  der  Schule  ausgezeichneter  italienischer  Anatomen  her- 
vorgegangen war,  zuerst  die  Secirkunst  auf  eine  deutsche 
Universität  gebracht.  Im  J.  1404,  im  Anfang  der  Fasten, 
veranstaltete  er  im  städtischen  Hospitale  acht  Tage  hindurch 
zum  erstcnniale  anatomische  Demonstrationen  in  Wien.  Es 
wurden  von  nun  an  zwar  dieselben  nicht  gewöhnlich  ge- 
halten, aber  doch  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  bis  die 
Anatomie  endlich  nach  einigen  Decennien  zu  den  regel- 
mässigen Disciplinen  der  medicinischen  h'acultät  gezählt  ward. 
Es  mag  der  Mangel  an  verwendbaren  Leichen  Ursache  ge- 
wesen sein,  dass  nicht  schon  seit  1404  die  anatomischen 
Demonstrationen  in  jedem  Jahrgange  vorkamen ').  Denu 

*)  Selbst  auf  den  italienischen  UiiiversitStcn  waren  im  15.  Jalir- 
Imiidert  die  anatomischen  Demonstrationen  nur  selten , schon  wegen  des 
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anfänglich  durften  nur  die  Leichname  von  hingerichtetcn 
männliclien  Verbrechern  zur  Section  gebracht  werden.  Erst 
seit  1433  sorgte  der  Doctor  Johann  Aigel,  der  die  Anatomie 
ganz  besonders  vertrat,  dass  die  anatomischen  Demonstra- 
tionen als  ein  nothwendiger  Zweig  der  Arzneikunde  regel- 
mässig bei  den  Vorträgen  an  der  Universität  vorkamen. 

Am  17.  Jlärz  1440  wurde  der  Körper  eines  mit  dem 
Strange  hingcriehteten  Diebes  zur  anatomischen  Demonstra- 
tion der  FacultUt  überliefert.  Als  man  die  Section  vornehmen 
wollte,  bemerkte  man,  dass  noch  nicht  alles  Leben  im  Kör- 
per erloschen  war.  Man  stellte  daher  Wiederbelebungsver- 
suche mit  Ueberschiltten  von  Wasser  an,  und  es  gelang  den 
Delinquenten  ins  Leben  zurückzunifen.  Mit  landesfürstlicher 
Genehmigung  erhielt  er  auch  seine  Freiheit  wieder.  Denn  da 
das  Asylrecht  der  Universität  ‘)  geltend  gemacht  werden 
konnte,  so  war  er  der  weiteren  Bestrafung  entzogen  ®). 

Seitdem  der  Doctor  Michael  Puff  von  Schrick 
die  anatomischen  Demonstrationen  leitete,  machte  man  in 
der  Secirkunst  weitere  Fortschritte:  jedoch  war  nur  männ- 
liche Leichname  zu  seciren  gestattet.  Aber  auch  diese 
Schranke  fiel  im  Jahre  1452.  Es  erhielt  die  Facultät  zur 
Section  den  Leichnam  einer  Frau,  die  als  V’^erbrecherin  war 
ertränkt  worden:  doch  durften,  da  sonst  bei  den  anatomi- 
schen Demonstrationen  sich  Unberufene  hinzudrängten,  nur 
Aerzte,  Chirurgen  und  die,  welche  sich  den  mediciuischen 


Mangels  an  verwendbaren  Leichen.  Der  grosse  Anatom  Bartholomäus 
Montagnanay  Professor  zu  Padua  (um  1450)  rühmte  sieh,  14  Leiehen 
secirt  zu  haben. 

So  war  auch  eine  zum  Scheiterhaufen  verurtheilto  Frauensperson 
der  Hinrichtungsstnite  entflohen  und  hatte  sich  in  die  Universität  als  in 
eine  Asylstätte  gerettet,  worauf  sic  von  der  Strafe  befreit  wurde  (1447). 

•)  In  Regensburg  wurde  der  Wiedererweckte  spater  wegen  neuer 
Verbrechen  zum  Tode  verdammt  und  endigte  dort  am  Galgen.  — Kine 
gleiche  Wiederbelebung  eines  Gehenkten  kam  später  (im  J.  1401)  vor. 
Act  fac.  mcd.  ad  ann.  1491. 
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Studien  widiiieteii,  zugegen  sein.  Einen  besonderen  Seeir- 
snal  oder  ein  anatomisehes  Theater  liatte  man  noch  nicht. 
Die  Sectionen  wurden  öfTentlich  im  Hofe  des  Spitals  vor- 
genommen. 

Bei  den  vier  anatomischen  Demonstrationen , welche 
von  22.  Febr.  bis  12.  Jlärz  1459  gehalten  wurden,  fungirte 
als  Lector  oder  Vortragender  Professor  der  Doctor  Pan- 
cratius  Kreuzer,  und  als  Prosector  oder  Dissector  der 
Doctor  Johann  Kirchham,  einer  der  renommirtesten 
Aerzte  Wiens. 

Die  Ausübung  der  Chirurgie  wurde  im  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  von  der  medicinischen  Facult.1t  wie  eine 
handwerksmässige  Besehiiftigung  angesehen.  Nach  dem  Vor- 
urtheil  der  Zeit  haftete  an  der  Person  des  Chirurgen  die 
macula  levis  notae;  er  wurde  wie  ein  dienender  Gehilfe 
des  medicinischen  Doctors  angesehen  und  in  gleicher  Weise 
zu  den  sogenannten  academischen  Bürgern , wie  BUcher- 
abschreiber,  Buchbinder,  Pedellen  gerechnet.  Als  sich  ini 
J.  1410  ein  ('hirurg  um  einen  academischen  Grad  bewarb 
und  zur  Unterstützung  seines  Gesuches  anführte,  dass  er  im 
Steinschnitt  und  in  der  Bruchoperation  wohlerfahren  sei, 
so  fand  die  FacultUt  eine  solche  Bewerbung  nicht  nur  un- 
gewöhnlich, sondern  auch  verwegen  und  wies  den  Petenten 
ab.  Doch  allmiilig  kam  die  Chirurgie  zu  Ehren,  nament- 
lich durch  die  Aufnahme  der  Anatomie:  und  schon  bald 
nach  der  Jlitte  des  15.  Jahrhunderts  (14.50)  nannte  sich  der 
ausgezeiehnete  Doctor  Johann  Kirchham,  Chirurgiae 
Doctor,  welche  Bimennung  früher  nicht  vorgekommen  war. 

Die  Facultät  zithlte  nur  eine  geringe  Anzahl  activer, 
wirklich  lesender  ^litglieder;  selten  betrug  sie  mehr  als  sechs 
bis  acht.  In  dem  ganzen  Zcitr.aum  von  zwei  Jlenschenaltcm 
von  14tX) — 1465  lassen  sich  kaum  einige  vierzig  Doctoren 
der  5Icdicin  nachweisen,  welche  Vorlesungen  hielten.  Nur 
wenige  von  ihnen  waren  von  Auswilrts  berufen  worden,  wie 
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Güleazzo  de  S.  Sofia  von  Padua  und  Michael  Falconis 
von  Montpellier'):  die  meisten  hatten  in  Wien  seihst 
ihre  Studien  gemacht;  eine  Anzahl  von  ihnen  waren  sogar 
längere  Zeit  in  der  artistischen  Facultät  Magistri  regentes 
gewesen. 

Die  Facultät  achtete  mit  aller  Strenge  darauf,  dass  die, 
welche  als  Mitglieder  in  ihren  Schoos  aufgenommen  werden 
wollten,  die  vorschriftmässigen  Prllfungen  bestanden  und  Be- 
weise ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  und  Tüclitigkeit 
dargeh'gt  hatten:  sie  war  in  dieser  Hinsicht  unerbittlich.  Die 
Empfehlungen  uml  Insinuationen,  wenn  dieselben  auch  noch 
von  so  hoher  Stelle  kamen,  vermochten  nicht,  dass  sie  von 
ihren  strengen  Fordeningen  abwieh. 

Der  Bischof  von  Passau  Hess  die  medicinisehe  Facultät 
auf  das  dringendste  bitten,  einen  gewissen  Magister  Sebald, 
der  sich  für  einen  Licentiatus  Medicinae  ausgab  und  von 
der  F'aeultät  schon  mit  einem  Gesuch  um  Aufnahme  als 
Doetor  abgewiesen  worden  war,  zum  Mitglied  aufzunehinen 
und  zur  freien  AusUbung  der  ärztlichen  Praxis  zuzulassen. 
Der  Bischof  wollte  sich  selbst  von  dessen  ausgezeichneten 
Kenntnissen  überzeugt  haben  und  für  die  Kichtigkeit  seiner 
Aus.sagen , dass  er  mcdiciuischcr  Lieentiat  sei , verbürgen. 
Allein  die  Facultät  blieb  unerbittlich:  sie  lehnte  in  höllicher 
Weise  das  Ansinnen  des  Bischofs  ab  und  erklärte  sich  nur 
dann  für  die  Aufnahme  des  Magisters  Sebaldus,  wenn  dieser 
ganz  überzeugende  Beweise  seiner  Befähigung  beigebracht 
oder  was  dasselbe  sagen  wollte,  wenn  er  sich  mit  Erfolg  den 
gesetzlichen  Prüfungen  unterzogen  hätte. 

Auch  dem  Basler  Concilium  gegenüber  wahrte  die  Fa- 
eultät  ihre  Selbständigkeit  und  ihre  Rechte.  Richard  Schwalb, 


*)  Er  war  ohne  Zweifel  ans  der  französischen  Hrztlicheii  Familie 
de  Falconiis , welcher  auch  Nicolaus  de  Falconiis  (f  1412)  angehörte, 
der  de  re  medica  geschrieben  hatte. 
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Licentiat  der  Medicin  an  der  Wiener  Universität,  war  vom 
Basler  Conciliuni  sonderbarer  Weise  zum  Doctor  der  Mediein 
befördert  worden.  Jlit  Recht  brauchte  die  Facultät  in  ihrem 
Bcreicli  diesen  Act  nicht  gelten  zu  lassen,  der,  solange  Richard 
Schwalb  sich  nicht  in  Wien  befand,  von  ihr  ignorirt  wurde. 
Als  er  aber  dahin  znrUckgekehrt  war,  und  von  der  Beför- 
derung Gebrauch  machen  wollte  (1453),  trat  die  Facultät 
entschieden  dagegen  auf:  er  ward  nicht  eher  in  dieselbe 
aufgenominen  und  zur  freien  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis 
zugelassen , als  bis  er  sich  den  zur  Erlangung  des  Doctor- 
Grades  erforderlichen  Leistungen  an  der  Facultät  unter- 
zogen hatte. 

Von  auswärtigen  Universitäten  diplomirte  Doetoren  konn- 
ten in  die  Facultät  aufgenommen  werden,  wenn  sie  nachge- 
wiesen, dass  sie  den  Doctorgrad  in  der  besten  Form  ord- 
nungsmässig  erlangt  hatten:  das  Gleiche  fand  auch  beim 
Baccalariat  statt.  Als  der  artistische  Magister  Andreas  Pur- 
mann, der  in  Frankreich  zu  Montpellier  das  medicinische 
.Studium  betrieben  und  dort  in  der  Arzneikunde  das  Bacca- 
lariat envorben  hatte,  nach  seiner  Vaterstadt  zurückgekehrt 
war,  nahm  ihn  die  Facultät  ohne  Prüfung,  als  ihren  Bacca- 
larius  Medicinae  auf  (1404). 

Schon  im  J.  140^4  fasste  die  Facultät  den  Beschluss, 
dass  wenn  sich  ein  Scholar  oder  ein  Baccalarius  ^ledicinae 
erlauben  sollte,  den  bestehenden  Gesetzen  entgegen,  die 
ärztliche  Praxis  selbständig  auszuüben,  er  durch  die  unbe- 
fugten Eingriffe  in  die  Rechte  der  Jlitgliedcr  der  Facultät, 
die  Möglichkeit  verwirke,  zu  irgend  einem  höheren  Grad 
in  der  Medicin  zu  gelangen.  Der  Scholar  Hartmann  hatte 
die  Prüfung  für  das  Baccalariat  recht  gut  bestanden,  weil 
er  aber  unbefugter  M’eise  schon  die  ärztliche  Praxis  in 
Wien  ausgeübt  hatte,  war  sie  ihm  auf  längere  Zeit  unter- 
sagt, welchem  Gebot  der  Facultät  genau  nachzukommen  er 
eidlich  geloben  musste.  Es  ward  in  diesem  Falle  noch 
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besondere  Niiclisicht  Retübt,  indem  nicht  die  unbedingte  Aus- 
schliessung von  der  Facultiit  für  immer  ausgesproclien  ^^•urde. 

Bei  den  Prüfungen  durfte  sieh  kein  Examinator  eines 
Zettels  oder  einer  Schrift  bedienen.  Auch  wurde  einge- 
schärft, bei  denselben  keine  Dispensen  von  vorgeschriebenen 
Vorlesungen  zu  gestatten.  Man  konnte  nicht  den  niederen 
Grad  in  Wien  und  den  höheren  auswärts  erwerben,  wenn 
man  in  die  Facultät  aufgenommen  sein  wollte.  Solche,  welche 
den  Prüfungen  sich  unterzogen  hatten,  ohne  sie  zu  bestehen, 
durften  sic  später  wiederholen:  manchmal  wurde  auch  eine 
Zeit  bestimmt,  vor  deren  Ablauf  keine  neue  Meldung  statt- 
tinden  konnte.  1416  verfügte  man,  dass,  wenn  die  Li- 
centiati  Mediciuae  die  actus  doctorales,  wie  Disputationen, 
Promotionen  etc.  fortführen  nachlässig  zu  besuchen,  sie 
ausser  den  schon  bestehenden  Strafen  auch  noch  eine  Rc- 
tardation  des  Doctorgrades  zu  gewärtigen  hätten. 

Einige  Stellen  in  der  Facultät  waren  mit  landesherr- 
lichen Besoldungen  ausgestattet:  man  resen’irte  sie  für  solche 
Doctoren,  die  von  auswärts  berMfen  wurden  oder  die  Ver- 
pflichtung übernahmen,  gewisse  bestimmte  Vorlesungen  regel- 
mässig zu  halten  ‘).  Die  Wünsche  der  Facultäts-Mitglieder, 
nicht  blos  der  Lehrer,  sondern  auch  der  Scholaren,  wurden 
bei  der  Besetzung  gewöhnlich  nicht  unherücksiehtigt  gelassen 
tind  dieselben  öfter  zur  Jleinungsäussenmg  in  dieser  Bezie- 
hung von  der  Regierung  aufgefordert  *). 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  III.  ad  ann.  1470  (Conf.  Cotispect.  II.  p.  13) 
Per  artist.  Map.  Pancratius  Creiuer  von  Traismauer,  Doctor  der  Medicin, 
zum  Rector  erwählt,  lehnte  das  Amt  ab,  und  gab  unter  den  Gründen 
an:  Qtiod  esset  lector  in  facultatc  medicinac  stipendiatus  Prin- 
cipis,  cui  tecturae  ipsnm  integram  impendere  operam  oporteret,  ac 
exinde  utili  et  sufficienti  diligentia  non  posset  rcctoratui  prodesso. 

*)  Interessant  ist,  was  Johann  Tichtl  von  Grein  über  die  Erlangung 
seiner  besoldeten  medicinischen  Professur  (Icctura  in  medicina  studii 
Viennensis)  in  seinem  Tagebuch  (herausg.  v.  Karajan,  Wien  1855)  nngibt 
8.  13:  1482.  22.  Febr.  In  Castro  Viennae,  praestiti  juramentum  invictiss. 
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Einen  merkwürdigen  k'all  dieser  Art  berichten  die  Acten 
der  inedieinisehen  Faenltiit.  Iin  J3eeeniber  des  Jahres  14t)0 
war  der  Doctor  der  ^lediein  Caspar  Frne  von  Tett- 
nang  gestorben.  Es  versammelten  sieh  bald  nachher  die 
Scholaren  der  Faenltiit  (wohl  von  einem  bestimmten  Jahrgang), 
deren  Studien  durch  den  Tod  ihres  Professors  theilweise 
unterbrochen  waren.  Ihre  Zahl  betrug  im  (Tanzen  14,  zwölf 
derselben  waren  artistische  Jlagister,  die  zwei  übrigen  Bac- 
calarien.  Sie  kamen  überein,  in  einem  Bittgesuch  an  Kaiser 
Friedrich  III.,  der  damals  in  Wiener-Neustadt  residirte,  sich 
zu  wenden,  dass  er  ihnen  einen  neuen  Professor  oder  Lector 
berufe.  Die  Antwort  des  Kaisers  lautete  dahin,  dass  er 
keinen  besoldeten  Lehrer  (lector  stipendiatus)  ernennen 
wolle,  den  nicht  die  FacultJit  in  ihrem  Vorschlag  empfohlen 
habe.  In  Folge  des  kaiserlichen  Bescheides  versammelten 
sieh  die  wirklich  lesenden  Mitglieder  (actu  regentes)  der 
Faculttlt  unter  dem  Vorsitz  ihres  Decans  Johann  Neu- 
mann: dieselben  waren  die  Doctoren  Hermann  Ha  im 
von  Rothenburg  (damals  gerade  Rector),  Nicolaus 
Müller  (Molitor)  von  Regensburg,  Pancratius  Crcu- 
zer  von  Traismauer,  Johann  Kirchham  und  Con- 
rad Praun  von  Müldorf  ').  Zur  Versammlung  waren 
hinzugezogen  worden  die  14  schon  bezeichneten  Scholaren, 
die  das  Bittgesuch  an  den  Kaiser  eingereicht  hatten.  Sie 
sämnitlich  sollten  die  Wahl  des  neuen  Lectors  vorneh- 
men. Sic  fiel  mittelst  Abstimmung  durch  Wahlzettel  son- 
derbarer Weise  auf  den  beriihmten  theohtgisehen  Professor 

Imp.  Friderico,  duci  Austriac,  super  leoturam  in  medicina  stud.  Vienn., 
(]uam  mihi  manu  propria  contulit  pratiose.  — C^uam  quidem  lecturam 
resifrnavit  propter  me  in  manus  Imperatoris  ven.  et  egrreg.  vir  Ma^. 
Christof.  Kchreizer.  — Quam  lecturam  voluit  caesarea  Majestas  mihi 
conferre,  ea  tarnen  conditione , qnod  esset  consensus  et  volunta.s  ducto- 
riiin  facnltatis  mcdicinac.  Qui  quidem  doctore»  omnes  concordi  voce 
in  meam  personani  consenserunt  etc. 

Michael  I*uff  von  Schrick  wird  auffallender  Weise  nicht  genannt. 
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Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach,  der  zwar  auch  arti- 
stischer Magister  war,  von  dem  aber  nicht  bekannt  ist, 
dass  er  die  raedicinische  DoctorwUrde  erlangt  hatte.  Der 
GewÄbltc  wurde  vom  Decan  als  Lector  stipendiatus  der 
medicinischcn  Facultiit  proclamirt  und  die  landesherrliche 
Bestätigung  soll  auch  in  kurzer  Zeit  erfolgt  sein  Wir 
finden  aber  nirgends  angegeben , dass  Thomas  von  Hasel- 
bach die  Stelle  angetreten  habe;  im  Gegentheil,  er  verblieb 
in  der  theologischen  Facultiit,  deren  Uecanat  er  einige  Jahre 
später  wieder  führte  *). 

Indem  das  ganze  Sanitätswesen  sowohl  in  der  Stadt 
Wien  wie  in  der  nächsten  Umgebung  der  medicinischen 
Facultät  unterstand  und  Niemand  daselbst  als  Arzt  auftreten 
durfte,  der  nicht  ihr  Mitglied  war,  übte  sie  ihr  Recht  mit 
aller  Strenge  nach  zwei  Richtungen  hin,  einmal  dadurch,  dass 
sie  ihre  .Mitglieder  ihren  Anordnungen  ganz  unterwarf,  dann 
dass  alle  Unbefugten  auf  das  Unnachsichtlichste  von  der 
ärztlichen  Praxis  entfenit  gehalten  wurden. 

Kein  Mitglied  der  Facultät,  wozu  aber  seit  1416  ausser 
den  Doctoren  auch  ilire  Licenti.aten  gezählt  wurden,  durfte 
die  ärztliche  Behandlung  eines  Kranken  übernehmen,  wel- 
cher schon  früher  von  einem  Collegen  in  Cur  genommen 


*)  Rosas,  Gesch.  d.  Wiener  Hochschule  u.  der  mcd.  FacultUt.  I. 
S.  123,  nach  den  Act.  faeuU.  medic.  ad  ami.  1400. 

*)  So  belehrend  die  Knsählunj^  von  dem  Herg^anp  in  dieser  Sache 
für  die  Besetzung  der  Stelle  eine»  Lector  stipendiatus  ist,  so  war  doch 
das  Factum  nach  seinem  wirklichen  Zusammenhang;  ein  anderes,  als 
es  nach  dem  einfachen  Berichte  lautet.  Es  war  im  Grunde  nur  eine 
Demonstration  pepen  die  Absicht  der  Regriemnp,  den  Doctor  Thomas 
von  Ila-selbach  von  seiner  besoldeten  Professur  in  der  theologischen  Fa- 
culUit  zu  entfernen  (vgl.  Acta  fac.  tliool.  ad  ann.  14f»0).  Dio  medicinische 
Facultiit  war  bereit,  zum  Besten  des  um  die  UniversitÄt  so  hochver- 
dienten Mannes,  der  ein  Opfer  der  Intrigne  und  Verfolgung  werden 
sollte,  eine  von  ihren  besoldeton  Stellen  ihm  ziizuwendcn,  natürlich  ohne 
da.ss  er  die  Verpflichtung  übernahm,  mediciuischc  Vorlesungen  zu  halten, 
wozu  er  gar  nicht  bcfKliigt  war. 
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worden:  es  sei  denn,  dass  derselbe  von  der  weiteren  Be- 
handlung freiwillig  zurüekgetrcten  war  und  vom  Patienten 
vollständige  Bezahlung  für  die  ärztliche  Dienstleistung  em- 
pfangen hatte.  Der  dawider  handelnde  Doctor  verfiel  in 
eine  Geldstrafe  von  einem  Goldgulden.  Weigerte  er  sich, 
sic  zu  bezahlen,  so  war  er  mit  Ausschluss  aus  der  Facul- 
tät  bedroht. 

Gegen  die  Quacksalber  und  Kurpfuscher,  welche 
Empirici  oder  entstellt  Emperiti  genannt  wurden,  wie  auch 
gegen  Alle,  die  nicht  nach  den  Grundsätzen  der  Wissen- 
schaft curirten,  oder  gegen  unbefugte,  wenn  auch  graduirte 
Aerzte,  hatte  die  Facultät  nicht  nur  das  Recht,  sondern 
auch  die  Pflicht  einzuschreiten.  Sie  konnte  dabei  selbst  geist- 
lichen Beistand  zur  Hülfe  nehmen.  Schon  im  J.  14C>9  kommt 
es  vor,  dass  der  Official  des  Passaucr  Bischofs  in  Wien  mit 
dem  Abt  des  Schottenklosters  auf  Verlangen  der  Facultät 
einen  Quacksalber  excommunicirte.  Einige  .Jahre  später  Hess 
der  .Salzburger  Erzliischof  als  Metropolitan  einen  Bannbnef 
in  mehreren  Kirchen  Wiens  gegen  die  Quacksalber  in  der 
Stadt  verkünden.  Als  äusserstes  Strafmittel  brachte  die  Fa- 
cultät auch  eine  ganz  inhumane  Massregel  in  Anwendung, 
indem  sie  den  hartnäckigen  und  verstockten  Kurpfuschern, 
wenn  sic  erkrankten,  jede  ärztliche  Hülfe  von  Seiten  der 
Facidtätsmitglioder  versagte. 

Venittnftiger  war,  was  die  Facultät  im  Jahre  1438 
beschloss.  Auf  wiederholte  Beschwerden  der  Aerzte  und 
Apotheker  wandte  sie  sich  in  einem  dringenden  Gesuche 
an  den  städtischen  Magistrat,  mit  dazu  behilflich  zu  sein, 
dass  dem  Unfug  der  Kurpfuscher,  worunter  Juden  und 
alte  Weiber,  Miinche  und  Nonnen  seien,  mit  aller  Strenge 
gesteuert  werde.  Später  (14ö4i  wandte  man  sich  an  den 
Landeshemi,  den  König  Ladislaus,  um  Abhilfe  von  dem 
Umsichgreifen  der  Quacksalberei  und  man  forderte  von 
neuem  den  bischöflichen  tlfticial  in  Wien  auf,  den  Bann- 
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fluch  Uber  die  Kurpfusclier  auszusprechen.  Doch  scheinen 
alle  diese  Schritte  nicht  von  sonderlichem  Erfolge  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Quelle  des  Uebels  lag  anderswo.  Die 
allzu  Indie  Berechnung  der  ärztlichen  Behandlung  die 
theuern  Medicamente,  die  nur  aus  den  Apotheken  bezogen 
werden  sollten,  waren  hauptsächliche  Ursachen,  den  Empi- 
rikern , die  gewöhnlich  selbst  die  Arzneien  bereiteten , die 
zahlreichen  Patienten  zuzuführen.  Dabei  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  geringe  Zald  der  zur  Faeultät  gehörigen 
Aerzte  bei  den  häufig  in  Wien  herrschenden  Epidemien 
kaum  ausreichten  für  eine  ordentliche  Behandlung  der  zahl- 
reichen Kranken.  Es  war  da  nicht  selten  ein  wahres  Be- 
dUrfniss,  eine  grössere  Anzahl  von  nur  einigermassen  mit 
der  Ileilkunst  vertrauten  Personen  zur  Verfügung  zu  haben. 
Die  Regierung  und  der  städtische  Magistrat  konnten  bei 
solchen  Umständen  nicht  cinsehreiten,  ohne  grosse  Entrü- 
stung und  Aufregung  bei  der  Bevölkerung  hervorzurufen. 
Fast  jedes  fünfte  Jahr  war  ein  Pestjahr:  die  seuchenartigen 
t typhösen)  Krankheiten  '‘)  brachen  gewöhnlich  zur  Sommers- 
zeit aus  und  dauerten  mehrere  Monate  bis  in  den  Spätheslist. 


*)  Im  Anfang  des  1F>.  Jahrliunderts  wird  vom  Stadtrath  darüber 
Beschwerde  geführt,  dass  ein  Doctor  sich  für  die  Kranken-Visite  zwei 
Goldgulden  bezahlen  liesfi.  Aus  dem  Tagebuche  Tichtl’»,  was  von  G.  v. 
Karajan  herausgegebeu  ist,  kann  man  ersehen,  dass  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  wohlhabende  Personen  dem  Arzte  die  Kranken-Visite 
mit  einem  ungarischen  Gulden  oder  Uueaten  honorirten. 

*)  Der  Arzt  Job.  Tichtl,  der  von  der  Krankheit  im  J.  1482  selbst 
befallen  wurde,  beschreibt  sie  in  seinem  Tagebuch  a.  a.  O.  S.  14:  2ß.  Jul. 
A quo  quidein  Stadler  infecto  miserabiliter,  ego  fui  infectus  pe.stilentus 
apoatema.  ln  collo,  in  sinistra  parte,  tumor  magnus  per  totam  sinistram 
mediam  partem  colli  et  sinistri  brachii  et  colli  post  nucham,  et  in  toto 
dorso  uaque  ad  cinguluni.  Vicit  natura,  in  septima  aperiendo  apoatema 
per  sputura  saniei,  quod  diiravit  tribus  hebdomadibus , in  quibus  nihil 
exspui  nisi  saniera  et  flegma.  Tandem  et  aperto  apostemate  fluxit  ex  duabus 
aperturis  luque  in  hodiemum  diem  Cholomanni  (13.  Oct.).  Et  sic  duravit 
uiidccim  hebdomadibus. 
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Nicht  selten  mussten  die  Vorlesungen  und  Bursen  p‘sclilo8sen 
werden , da  Lehrer  und  Scholaren  die  Stadt  vcrliessen  bei 
der  grossen  Sterblichkeit.  Am  furchtbarsten  wUthete  die 
Krankheit  im  J.  1410,  wo  ihr  an  tausend  Studenten  erlagen 
und  die  täglichen  Todesfälle  in  der  Stadt  80  waren,  auch 
im  .1.  1436  starben  täglich  Uber  70  Personen  in  Wien  an 
der  Krankheit  ' I.  Aehnliche  verheerende  Pestjahre  waren 
14<X),  1419,  142»,  1428,  1442,  1444  »),  1453  u.  A. 

Ungeachtet  der  Erfolglosigkeit  der  bisher  gemachten 
Schritte  gegen  unbefugte  AusUbung  der  ärztlichen  Praxis 
ermüdete  die  Faeulfät  doch  nicht,  sie  zu  wiederholen.  Im 
J.  1400  wandte  sich  die  Faeultät  von  neuem  mit  dem  An- 
suchen an  den  Kaiser  Friedrich  IIL  und  den  Stadtrath,  gegen 
die  Quacksalber  und  TruflFatores  ( Arzneiwaarenhändler)  ein- 
zusehreiten.  Ja  die  Aimtheker  sahen  sich  zuletzt  geniithigt, 
von  der  Vorschrift,  die  sie  erhalten,  abzuweiehen  und  für 
die  Quacksalber  Medicamentc  zu  bereiten,  wollten  sie  nicht 
grosse  Einbussen  in  ihrem  Gewerbe  erleiden.  Sie  waren 
durch  die  Concurrenz,  welche  ihnen  die  Dürrkräutler  machten, 
gez*vungen,  gegen  die  Apotheker-Ordnung  zu  handeln.  Dieses 
erzürnte  die  Doctoren  derart,  dass  sie  nun  auch  gegen  die- 
jenigen Apotheker,  welche  den  Kurpfuschern  Medicamente 
bereiteten,  cingeschritten  und  sie  aus  der  Innung  nusge- 
strichen haben  wollten  ®). 


Eine  in  dem  Cod.  4497.  HI.  2C6  auf  der  Wiener  Ilofbihliothek 
eingeachriebene  alte  gleicbxcitige  Notiz  über  die  Pest  im  J.  1436  meldet 
unter  Anderem:  De  certo  die  iina  »epeliebantur  70  funera  ante  assumptioni« 
R.  Virg.  Mariae  tune  Wiennae  constitiito  pluribusque  notabilibus  suppo- 
sitis  universitatis  protunc  et  paulo  ante  defiinctis.  Es  starben  mehrere 
theologische  und  artistische  Magi.<iter  damals  an  der  l^est. 

*)  Bei  Eder,  catalog.  rectorum  wird  die  Pest  unrichtig  in's  Jahr 
1443  gesetzt:  Ita  saeviit  pestis,  ut  per  seraestre  integrum  snspenderentur 
lectiones  publicae. 

•)  Die  ausfUhrlielien  Mittheilungen  über  den  Quacksalber  linker, 
der  Magister  genannt  wird  und  WHhrscheinlicb  ein  auswärts  promovirter 
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Die  Einriehütnfr  der  Apotheken,  ihre  uninittclhare  Be- 
aufsichtigung und  Uel)envaeliung  stand  der  Facultät  zu.  Die 
Apotheker  gehörten  zu  den  Bdrgeni,  welche  der  Universität 
untergeben  waren.  Sclion  im  J.  1405  ward  von  der  Facul- 
tät beschlossen,  dass  (dme  ihre  besondere  Firlaubniss  keine 
Apotheke  in  Wien  eingerichtet  werden  diirl’e  und  dass  die 
mit  ihrer  Bewilligung  bestehenden,  alljährlieh  durch  den 
Decan  und  zwei  medicinische  Docloren  visitirt  und  dass 
starke  Arzneien  nur  nach  der  genauen  Vorschrift  der  Doc- 
toren  der  Facultät  bereitet  werden  sollten,  und  zwar  von 
den  Apothekern  selbst,  welehe  zur  Ausübung  iler  Kirnst  be- 
fähigt befunden  und  dazu  ermächtigt  worden.  Endlich  wurde 
verboten,  dass  die  Ajiotheker  selbständig  ohne  ärztliche 
Vorschrift,  Arzneien  verabreichten,  dieselben  willkürlich  ta- 
xirten,  oder  überhaupt  sich  mit  der  Ausühung  der  ärztlichen 
Praxis  abgäben.  Die  Darwiderhaiuhdnden  sollten  dem  Stadt- 
rath zur  Bestrafung  angezeigt  werden. 

Wenige  Jahre  später  (1412)  wurden  wegen  des  Gift- 
liandels  Bestimmungen  getroffen.  Nur  den  Apothekern  war 
gestattet  Gifte  oder  andere  der  Gesundheit  leicht  schädliche 
Substanzen  zu  verkaufen.  Sie  wurden  zugleich  strenge  an- 
gewiesen, bei  Disponsirung  starker  Arzneien  mit  aller  Auf- 
merksamkeit und  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Für  jedes 
Unglück,  das  aus  ihrer  Nachlässigkeit  entstand,  machte  man 
sie  verantwortlich. 

Im  J.  1416  wurden  in  Folge  eines  Facultäts-Beschlusses 
alle  die  Apotheker  betreffenden  Verordnungen  dem  herzog- 
lichen Kanzler  zur  Genehmigung  eingeschickt:  der  Herzog 
Albrecht  V.  bestätigte  sie  bald  darauf. 

Es  stellte  sich  aber  nach  kurzer  Zeit  das  Bedürfniss 
einer  besseren  Apotheker-tJrdnung  heraus.  Vou  zwei  Apo- 

Arzt  war,  und  die  excommunicirte  Kurpfuschciin  Cracau,  finden  sich  bei 
Rosas,  1 S.  124  d.:  sie  worden  hier,  als  nicht  mehr  in  unseren  Zeit- 
raum fallend,  übergangen. 
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thekorn  ^N'imlcn  die  Dispensatorien,  wornach  sie  die  Arzneien 
bereiteten,  abverlang-t,  damit  eine  Facultäts-lnspection  Ein- 
sicht davon  nehme.  Jlan  war  hei  näliercr  Prüfun}^  im  Ganzen 
hefriedi}^:  denn  man  fand  alle  Receptformeln,  sowohl  die 
von  Mesue  wie  die  von  Nieolaus  in  die  Dispens.atorien  genau 
eingetragen,  kein  Priiparat  Übergangen,  keines  entstellt.  Das 
vorgelegte  Taxen-Register,  worin  die  Preise  der  zum  Ver- 
kaufe bereiteten  Arzneien  verzeichnet  waren,  wurde  von 
zwei  Faeultiits-Mitgliedern  einer  sorgfilltigen  Prtlfung  unter- 
zogen und  in  mehreren  Artikeln  ermiissigt.  Die  Faeultät 
setzte  eine  bestimmte  Tax-Ordnung  fest  und  verbot  bei 
Strafe  davon  abzugehen:  indem  man  dabei  den  Grundsatz 
festhielt,  es  solle  Jedermann  sein  Recht  werden,  den  .Apo- 
thekern, die  bei  den  Taxen  bestehen  konnten,  und  dem 
Publicum,  das  nicht  durch  .allzu  hohe  Preise  beeinträchtigt 
werden  sollte.  Zugleich  versprach  die  Faeultät,  um  so  mehr 
die  Apotheker  in  ihren  Privilegien  gegen  unbefugte  Arznei- 
und  Wurzel- Verkäufer  zu  sichern  und  zur  Abwehr  jeder 
Renachtheiligung  die  geeigneten  Schritte  bei  dem  Stadtiua- 
gistrat  zu  thun. 

Da  die  Apotheker  aber  bis  dahin  noch  keine  beson- 
dere Corporation  oder  Innung  gebildet  hatten,  so  fehlte  es 
überall  an  ganz  durchgreifenden  Massregcln.  Daher  wurde 
endlich  14.Ö7  die  Apotheker-Innung  gestiftet.  Man  hatte 
oft  darüber  Klagen  erhoben,  dass  die  Apotheker  sehr  verschie- 
den dispeusirten,  dieselben  Arzneien  unter  mancherlei  Namen 
verabfolgten,  ftlr  Medicamente  iin  höheren  Preise  ähnliche 
wohlfeilere,  aber  weniger  wirksame  lieferten,  und  in  solcher 
Weise  die  Tax-Ordnung  umgingen.  Durch  diese  Uebelstände 
war  den  Kurpfuschern,  Gewürzkrämern  und  Kräutlern  trotz 
aller  Verbote  grosser  Vorschub  geleistet  worden.  Die  Doc- 
toren  der  Faeultät  beriethen  sich  daher  mit  dem  Bürger- 
meister und  den  Apothekern  wie  eine  feste  Orilnung,  nament- 
lich in  Beziehung  auf  die  Apotheker-Taxen  zu  erlangen  sei. 
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Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  aus  saclikundigen  Doctoren 
und  Droguerienliiindlem  bestehende  Commission  niedergesetzt 
zur  Rovidirung  der  Taxen  und  Visitation  der  Apotheken 
und  hierauf  der  von  dem  raedieinischon  Decan  und  dem 
BUrgei-meister  genehmigte  Entwurf  der  Statuten  der  Apo- 
theker-Inmmg  angenommen.  Derselbe  lautete  nach  seinen 
Hauptpuncten  wie  folgt; 

1.  Nur  gelernte,  von  den  Doctoren  und  Apothekern  ge- 
prüfte Pharmaceuten  (man  nannte  sie  gewöhnlich  Aroma- 
torier)  dürfen  eine  Apotheke  führen. 

2.  Sämmtliche  Apotheker  in  Wien  haben  die  Arzneien 
nach  einem  und  demselben  Register,  welches  ihnen  von  der 
Facultät  übergeben  ist,  zu  bereiten. 

3.  Der  Apotheker  muss  sich  genau  an  das  von  dem 
Doctor  geschriebene  Recept  halten  und  darf  nicht  an  der 
Stelle  eines  Arzneimittels  ein  anderes  setzen. 

4.  Kein  Apotheker  darf  eigenmächtig  die  ärztliche  Praxis 
ausüben  und  selbständig  einem  Kranken  eine  Arznei  geben. 

5.  Es  dürfen  von  den  Apothekern  nur  Arzneien  verab- 
folgt worden  auf  Rccepte  von  Wiener  Doctoren  der  Medicin. 

G.  Unter  keiner  Bedingung  sind  Arzneien  zu  bereiten, 
welche  von  der  Facultät  verboten  sind. 

7.  Keinem  Fremden , auch  nicht  einem  auswärtigen 
Doctor  der  Medicin , darf  Arznei  im  Geheimen  bereitet 
werden. 

8.  Keiner  Arznei  darf  Zuckerl  (oder  Syrup)  zugesetzt 
werden,  welche  mit  weissem  Zucker  bereitet  werden  soll. 

9.  Wenigstens  einmal  im  Jahr  wird  eine  Apotheken- 
Visitation  vorgenommen  und  dabei  sollen  verlegene  und  ver- 
dorbene Arzneistoffe  entfernt  werden. 

10.  Zur  Verhütung  von  Verwechslungen  soll  jede  Fla- 
sche mit  Arznei  in  der  Apotheke,  wie  auch  solche,  welche 
aus  dem  Hause  abgegeben  wird,  mit  einer  Aufschrift  oder 
Etikette,  welche  das  Arzneimittel  bezeichnet,  versehen  sein. 

22 
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11.  Alle  Arzneistoffe  sollen  nicht  nur  zur  rechten  Zeit 
{{ewechselt,  sondern  auch  in  gutem  Stande  aufbewahrt 
werden. 

12.  Ausser  den  Apothekern  darf  Niemand  Arzneien  feil 
haben  oder  verkaufen. 

13.  Selbst  den  Mitgliedeni  des  Stadtratbes,  wie  auch 
den  Jlönchen  und  Nonnen,  soll  nicht  erlaubt  sein,  Arzneien 
(unter  die  Armen)  auszutheilen,  es  sei  denn,  dass  sie  dazu 
von  der  FacultUt  besondere  Ermftehtigung  erhalten  (ohne 
Zweifel  in  den  Zeiten  der  herrschenden  Epidemien). 

Anfänglich  wurden  die  Statuten  der  neuen  Innung  streng 
befolgt:  bei  der  nächsten  Apotheken-Visitation  schon  schloss 
man  eine  Apotheke,  woselbst  die  Einrichtung  mangelhaft 
war  und  schlechte  Arzneistoffe  vorgefuuden  worden.  Aber 
nach  einigen  Jahren  hielt  sich  die  Innung  nicht  mehr  streng 
an  ihre  eigenen  Vorschriften.  Namentlich  kam  es  ziemlich 
häufig  vor,  dass  die  Apotheker  für  Kurpfuscher  und  Win- 
kelärzte, die  einen  grossen  Zulauf  hatten,  trotz  alles  Ver- 
botes, wegen  des  ansehnlichen  Gewinnes  Arzneien  bereiteten: 
auch  unmittelbar  an  Kranke  verabreichten  sie  Medicamente. 
Selbst  die  Androhungen,  den  wiederholt  Straffälligen  das 
Hecht,  eine  Apotheke  zu  halten,  zu  entziehen,  wirkte  nicht, 
da  die  Strafe  gegen  die  meisten  Apotheker  hätte  ausgefUhrt 
werden  müssen.  Man  sprach  schon  davon  (1459),  dass  die 
Facultät  selbst  eine  Muster- Apotheke  errichten  werde  — 
zum  Ersatz  für  die  eingezogenen  - — wenn  alle  bisherigen 
Schritte  nichts  fruchteten. 

Da  die  Apotheker  erklärten,  nicht  bestehen  zu  können, 
wenn  sie  nicht,  wie  ihre  Ordnung  be.stimnite,  vollen  Schutz 
in  ihrem  Gewerbe  fänden  und  wenn  man  nicht  die  DUrr- 
kräutler  vom  Verkaufe  der  Arzneimittel  wirksam  abhielt,  so 
bot  die  Facultät  alles  auf,  die  Apotheker  zufrieden  zu  stellen 
und  selbst  beim  Kaiser  (1464)  Schritte  zu  thun,  dass  dem 
Unwesen  der  Kräutler  gesteuert  und  dieselben,  wenn  sie 
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sich  nicht  fügten,  aus  der  Stadt  gewiesen  würden.  Zu- 
gleich beschloss  sie , dass  keines  ihrer  Mitglieder  einen 
Kranken  behandeln  sollte,  der  früher  einen  zur  Praxis  Un- 
befugten zu  Rath  gezogen,  oder  die  Arzneien  von  Kräutlern 
gekauft  habe.  Selbst  Klosterleute,  welche  sich  mit  dem  Ku- 
riren  von  Kranken  abgaben , Arzneien  verabfolgten , und 
chirurgische  Hilfeleistungen  gewährten,  sollten  nicht  von  den 
Strafen,  welche  die  h'acultät  als  die  grössten  verhängte,  aus- 
geschlossen sein.  Diese  (heisst  es  in  der  Strafandrohung) 
sollen  wissen,  dass  kein  Mitglied  der  Facultät  in  ihren  Krank- 
heiten ihnen  weder  auf  Bitten  noch  um  Geld  rathen  und 
beistehen,  auch  dass  die  Apotheker  ihnen  nicht  irgend  Arz- 
nei verabfolgen  dürfen  weder  um  (^eld  noch  Gebet. 

Diese  harten  Massregeln  der  Facidtät  erregten  bei  der 
städtischen  Bevölkerung  gegen  die  Doctoren  und  Apotheker 
eine  grosse  Aufregung  und  Erbitterung.  Die  Apotheker- 
Innung  fand  es  doch  für  gerathen,  den  allzu  grossen  Eifer 
der  Facultät  für  ihr  Interesse  zu  mässigen.  Sie  richteten 
daher  an  dieselbe  das  Gesuch : sie  möge  die  beabsichtigten 
Schritte  beim  Kaiser  wegen  Austreibung  der  Kräutler  für 
den  Augenblick  unterlassen,  da  bei  der  grossen  Zwietracht 
und  Noth  im  Laude  Oestemdch  und  in  der  Stadt  Wien  sol- 
ches Einschreiten  gefährlich  werden  und  zu  bedenklichen 
Auftritten  führen  könne. 

Die  artistische  oder  philosophische  Facultät. 

Da  die  Wiener  Universität  eigentlich  aus  der  artistischen 
Facultät  erwachsen  war  und  diese  durch  die  grosse  Zahl 
ihrer  Scholaren  und  ausgezeichneten  Lehrer  vorzüglich  der 
Hochschule  Bedeutung  und  Ansehen  gab,  so  war  der  Ton 
und  der  Geist,  welcher  die  ganze  Hochschule  beherrschte, 
die  geistige  Entwicklung  und  die  Richtung,  welche  sie 
durchlief,  meist  von  den  Artisten  bedingt.  Schon  der  Um- 
stand, dass  die  Doctoren  der  drei  oberen  Facultäten  früher 
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meistens  der  artistischen  Facultüt  als  active  Magister  ange- 
liBrt  hatten,  gab  der  ganzen  Lehranstalt  einen  testen,  aus- 
geprägten Organismus  und  einen  bestimmten  Charakter.  Es 
sind  daher  auch  die  Acten  der  artistischen  Facidtät  ‘i,  welche 
eigenhändig  von  ihren  Dccanen  eingeschrieben  wurden,  nicht 
blos  für  deren  Schulacte  und  Verhandlungen,  sondern  auch 
für  die  gesammte  Universitäts- Geschichte  von  besonderer 
aufklärender  Wichtigkeit. 

Das  Meiste  von  dem  was  auf  die  autonome  Stellung 
der  Universität  sich  bezieht;  was  ihr  Verhältniss  zur  Landes- 
regierung betritft;  was  ihre  Beziehungen  zu  den  Coneilieu 
und  Päpsten  angeht;  ferner  die  statutarischen  Einrichtungen 
und  neuen  Gesetze  zur  Regelung  der  Studien  und  Disci- 
plin  — alles  dieses  gehört  grösstenthcils  und  zunächst  der 
artistischen  Facultät  an,  deren  Magister  bei  allen  Gelegen- 
heiten am  entschiedensten  auftraten  und  auf  Seiten  des 
Fortschrittes  und  der  geistigen  Bewegung  standen.  Dazu 
kam  noch,  dass  diese  Facultitt  auch  in  materieller  Beziehung 
die  erste  war,  indem  sie  über  bedeutende  Geldmittel  ver- 
fügte, welche  ihr  durch  die  zahlreichen  Immatriculationen 
und  Promotionsgelder  wie  auch  durch  andere  Einnahmen 
zutlosscn.  Ihre  immer  angefüllte  Gasse  setzte  sie  in  St.and 
bei  kostspieligen  neuen  Einrichtungen  und  sonstigen  Aus- 
gaben für  Universitätszwecke  hilfreich  bei  der  Hand  zu  sein. 
Für  die  sorgfältige  Casscnverwaltung  bestimmte  sie  aus  ihrer 
Mitte  einen  Quaestor  oder  Thesaurarius,  dessen  Amt 
halbjährlich  unter  den  älteren  Magistern  wechselte. 

Die  Ueberschüsse  ihrer  Einkünfte  verwandte  die  arti- 
stische Facultüt  zum  Besten  der  Universität:  da  wo  die  Re- 
gierung die  Mittel  zur  nothwendigen  Bestreitung  der  Be- 
dürfnisse nicht  aufbringen  konnte,  halfen  die  Artisten  nicht 
selten  mit  ihrer  Gasse  aus.  Sie  waren  es,  welche  der  Hoch- 

Efl  jrehrtren  hieher  die  drei  ersten  Bücher  der  Acta  facultatis 
artium,  welche  ein  reiches  historisches  Material  für  die  Zeit  von  14W) 
bis  1465  liefern. 


Digilized  by  Google 


Wi»s**ns«'hafllich**s  Leb**».  — Die  »rtistiiwhe  FacnlUt. 


341 


schule  zum  Raue  eines  neuen  Universitäfs- Gebttudes  mit 
geräumigeren  Hörsälen  vorzüglich  die  Mittel  lieferten:  sie 
waren  es  auch,  welche  zur  Unterbringung  der  Rüchersammlun- 
gen  der  Facultäten,  welche  in  verschiedenen  Localitäten  sich 
angehäuft  hatten,  ein  Bibliotheks-Gebäude  errichteten. 

Die  Bücher  im  Nachlass  verstorbener  Magister  und 
Doctoren  fielen  in  der  Regel  den  Facidtäten,  denen  sie  an- 
gehört hatten,  zu.  Am  öftersten  kam  dieses  natürlich  bei 
den  zahlreichen  Artisten  vor.  Schon  in  den  ersten  Decennien 
des  15.  Jahrhunderts  w.ar  man  in  der  artistischen  Facultilt 
in  Verlegenheit,  wo  man  die.  durch  testamentarische  Ver- 
fügungen erhaltenen  Bücher  aufbewahren  sollte.  Man  stellte 
sie  zuerst  im  grossen  theologischen  Hörsaal  auf,  woselbst  für 
die  aufzubewahrenden  Bücher  ein  grosser  Kasten  sich  befand  *). 

Durch  die  reiche  Schenkung , welche  der  berühmte 
Mathematiker  Johann  von  Gmunden  zu  Gunsten  der  artisti- 
schen Facidtät  machte,  erhielt  diese  eine  so  bedeutende  Ver- 
mehrung ihrer  Bllchersammlung  und  zugleich  eine  so  ansehn- 
liche Anzahl  kostbarer  mathematischer  und  astronomischer 
Instrumente  “),  dass  ein  grösseres  Local  für  die  Bibliothek 
nothwendig  wurde.  Auch  bestimmte  man  damals  erst,  dass 
unter  den  älteren  Magistern  die  Stelle  eines  Librarius  oder 
Bibliothekars  wechselte.  Derselbe  hatte  die  Verpflichtung, 
die  Bibliothek  unter  seiner  sorgfältigen  Verwahrung  zu  halten 
und  darüber  zu  wachen,  dass  beim  Ausleihen  der  Bücher 
kein  Verlust  entstehe.  Noch  zu  Lebzeiten  des  Johann  von 
Gmunden  (im  J.  1435)  sollte  ein  Bau  für  die  Bibliothek  auf- 
geführt werden:  man  gelangte  aber  erst  nach  dessen  Tod 
(144.3)  dazu.  Wahrscheinlich  hatte  der  grosse  Mathematiker 
zu  diesem  Zwecke  eine  bestimmte  Geldsumme  vermacht. 

*)  Act.  fac.  art.  I.  fol  154  ad  ann.  1412. 

*)  Act  fac.  art.  II.  fol.  123.  Das  Testament  des  Johann  von  Gmun- 
den bei  Kink  I.  2.  Nr.  XXVII.  Ueber  das  Nähere  vgl.  das  dritte  Buch 
Leben  und  Schriften  ,, Johann  von  Gmunden.“ 


Digitized  by  Coogle 


342 


rnirerstUto'Geschicbte  (1  <01  — l-tß5). 


Die  LocalitUt,  wclclie  für  die  Bllchersanimlanfi:  der  arti- 
stischen Faciiltät  aiifgefuhrt  wurde  und  ihr  allein  angehörte, 
war  ein  Anbau  zu  dem  neuen  UnivemtiitsgebiUide  und 
hatte  sicher  keine  grosse  Räumlichkeit.  Der  Vorsteher  der 
Bibliothek  wurde  mit  einer  Instruction  versehen.  Es  bestan- 
den bestimmte  Taxen,  nach  welchen  die  Bücher  an  Facul- 
tätsmitglicder  ausgcliehen  oder  zur  Einsicht  an  Ort  und  Stelle 
vorgelcgt  wurden,  so  dass  der  Gebrauch  der  Bücher  mit 
vielen  Umständen  verknüpft  war.  Gehörte  das  auszuleiheudc 
Buch  zu  der  Classe  der  vorzüglich  werthvollen,  der  ange- 
ketteten (libri  catenati),  so  musste  ein  besonderes  Unter- 
pfand deponirt  und  eine  Erlatibniss  der  Facultät,  wenn  auch 
die  Einsieht  nur  im  Locale  selbst  vorgenommen  ward,  ein- 
geholt worden.  Für  die  Verabfolgung  des  Schlüssels  sogar 
war  eine  Taxe  von  12  Wiener  Pfennigen  zu  entrichten. 

Die  Mediciner  mussten  sich  vorerst  noch  mit  der  engen 
Räumlichkeit  für  ihre  Büchersammlung  in  ihrem  in  der 
Weihburggasse  gelegenen  Hause , das  ihrer  Facultät  ein 
reiches  Jlitglied,  der  Doctor  Nicolaus  von  Herbersdorf,  ver- 
macht hatte,  begnügen.  Die  Herbersdorfer  Sammlung  erhielt 
eine  ansehnliche  Vermehrung  durch  den  Doctor  Erhard 
von  Traismaucr,  der  90  medieinische  Werke  der  Facultät 
schenkte.  Auch  die  Sammlung  von  dem  Doctor  Caspar 
Frue  fiel  ihr  zu  (1460).  Die  Juristen  verwahrten  ihn*  Bücher 
in  der  Capelle  der  Sehola  Juristarum  in  der  Singergasse, 
die  Theologen  die  ihrigen  in  mehreren  Bücherschränken  iin 
Collegium  ducale.  Die  artistische  Bibliothek  erhielt  durch 
zahlreiche  Schenkungen  raschen  Zuwachs,  namentlich  seit- 
dem der  Jlagistcr  Johann  Schleuchel  von  Linz,  Licentiat  «les 
canonischen  Rechtes,  seine  ansehnliche  BUchersammlung  im 
J.  1453  ihr  testamentarisch  vermacht  hatte  ’).  Es  reichte 


*)  ActA  fac.  art.  lib.  III.  fol.  65:  2*2.  die  mensU  Febr.  (1453)  pratv 
seutati  libri  infrancripti,  qiios  honorabilis  et  egregius  vir  Mag.  Johannes 
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dalier  das  Local  der  Bibliothek  nicht  daftlr  aus,  auch  die 
Sammlungen  von  den  andern  Faeultüten,  die  sich  sehr  ver- 
grössert  hatten,  aufzunehmen.  Es  stellte  sich  das  dringende 
Bedürfniss  heraus,  ein  neues  BihliotheksgehHude  zu  hekom- 
men,  worin  man  die  Büchersammlungen  silmmtlielier  Faeul- 
tÄten  vercim'gte.  Da  aber  die  Regierung  durch  die  Zeitver- 
liältnisse  sehr  bedrängt,  nicht  in  der  Lage  war,  das  schon 
begonnene  (iebäiide  heim  Collegium  ducale  weiter  zu  bauen, 
so  lieferte  endlich  die  artistische  Facultät  mit  den  beiden 
theologischen  Professoren  Thomas  von  Ilnselbaeh  und  Johann 
Grössl  von  Tittmaning  die  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Wer- 
kes *),  jedoch  reichten  diese  Gelder  nicht  ganz  aus,  so  dass 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  das  Weiterhaucn  eingestellt 
werden  musste.  Im  Jahre  147.3  wurde  der  Bau  vollendet 
und  man  hatte  dann  erst  eine  Universitäts- Bibliothek  ®). 
Schon  iin  folgenden  Jahre  kam  dahin  ein  gedrucktes  Buch, 
das  erste,  welches  man  erwarb.  Es  war  ein  auf  Pergament 


de  Lintz,  art.  lib.  Mag.  et  sacri  jiir.  can.  licentiatus,  facultati  artium 
fnit  testatus.  Die  Bücher,  meist  auf  Pergament  geschrillten,  werden 
dann  genannt:  es  waren  die  verschiedenen  Bücher  des  canonischen 
Rechtes,  mehrere  Commentatoren  darüber,  auch  des  Johannes  Androae 
Commentarien,  befinden  sich  darunter:  ferner  das  Speculum  von  Wilhelm 
Duranti  n.  A. 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  III.  fol.  97  ad  ann.  1456  Comparuenint  domini 
doctores  protunc  in  facultate,  videl.  M.  Thomas  de  Haslpach  et  M.  Jo- 
hannes de  Tittmaning  et  pulchris  satis  persuasiunibus  praciiiissis  deside- 
raverunt  instanter,  quatenus  facultas  diguaretur  pro  structura  nova 
librariac  in  domo  collegii  ducalis  mipcr  incepta  et  usquo  ad 
tectum  cum  muris  perdiicta  facere  snbsidium,  ad  totins  nniversitatis  ho- 
norem ac  magistrorum.  Die  Facultät  beschloss  sogleich  zu  diesem  Zwecke 
100  Pf.  Pfennige  oder  ebensoviele  Gulden  zu  geben.  Später  gab  sie  noch 
60  fl.  hinzu.  Conspect.  bistor  univ.  I.  p.  178  sq. 

*)  Kink  I.  B.  141  behauptet  eine  Gesammtbibliothek  für  die  Uni- 
versität habe  nicht  bestanden.  Wenn  die  Bücher  auch  in  zwei  Localen 
untergebracht  waren,  die  medicinischen  und  artistischen  beim  neuen,  und 
die  juridischen  und  theologischen  beim  alten  Universitäts-Gebäude,  so 
konnte  doch  von  einer  Gesammtbibliothek  gesprochen  werden. 
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gedrucktes  DeeroUde,  welches  34  rheiuisclie  Gulden  ge- 
kostet hatte  ' 

Ohselion  die  artistische  Faeidtüt  an  der  Universität  das 
bewegende  und  fortsclircitende  Element  war  und  daher  nicht 
selten  in  Widerspruch  und  Opposition  mit  den  übrigen  Fa- 
cultäten  sich  befand,  so  konnte  ihr  doch  mit  Recht  vorge- 
worfen werden,  dass  sie  allzu  zähe  an  der  alten  scholasti- 
schen Methode  festhielt,  auf  spitzfindige  Disputationen  und 
nutzlose  Grübeleien  ein  allzu  grosses  Gewicht  legte  und 
darauf  Zeit  und  Mühe  verschwendete.  In  Inhalt  und  Fonn 
war  man  nicht  weiter  gekommen : indem  man  sich  nutzlos 
am  Veralteten  abmühte , erlangte  man  zwar  darin  eine 
Fertigkeit,  machte  aber  keine  wahren  wissenschaftlichen 
Fortschritte.  Man  ging  nicht  an  die  Quelle  der  Weisheit, 
an  die  philosojihisehen  Werke  der  Alten  — obschon  man 
beständig  auf  Aristoteles  und  andere  griechische  Meister 
des  Alterthums  sieh  stützte , sondern  man  benutzte  sie  nur 
mittelbar  in  schlechten  lateinischen  Uebersetzungen,  oder 
noch  mehr  vermittelst  der  mancherlei  Commentarien,  welche 
im  15.  Jahrhundert  in  Umlauf  waren.  Wenn  auch  Vorträge 
über  Rhetorik,  Musik,  Metrik  gehalten  wurden,  so  war  es 
nur  allgemein  Theoretisches,  nichts  Practisches,  was  dabei 
erzielt  wurde  ®j. 


>)  Kink  1.  S 142. 

Aen.  Sylv.  histor.  Friderici  Imp.  ed.  Bttcler.  Ar^pntor.  1685. 
p.  4.  und  in  der  Abliandlunf^  über  Friii/en-Krziehun^«  dem  K.  Ladislaus 
gewidmet  (Chmel,  K.  Friedrich  IV.  Band  II.  S.  810).  Uebrigens  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  Aeneaa  Sylvins  weder  ein  competenter,  noch 
ein  unparteiischer  Richter  ist;  er  war  kein  Freund  von  Aristoteles,  da 
dieser  „keine  Eloquenz“  hat,  und  überhaupt  ein  Gegner  von  den  sclioU- 
stischfii  Universitatsgelehrtcn , deren  gründliche  Studien  er  sclb.st  nicht 
kannte.  Ja  er  war  überhaupt  nur  ein  oberflächlicher  IIumaniHt:  das  Grie- 
chische vei^tand  auch  er  nicht  Vgl.  V'oigt,  Enen Silvio  II.  8.  260  n.  345. 
Bernhard  Berger  ist  hier  ein  besserer  Gewährsmann.  Er  stellte  als  lan- 
desfUrstlicher  Superintendent  der  Universität  an  dieselbe  im  J.  1492  das 
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Am  meisten  zeigte  sicli  die  verkehrte  Richtung  in  der 
jährlichen  Abhaltung  der  quodlibetistischen  Disputation  am 
Festtage  der  h.  Katharina,  der  Sehutzpatronin  der  artistischen 
Facidtät.  Da  nach  dem  Senium  die  Reihenfolge  inne  gehal- 
ten Wirde,  so  kam  nicht  selten  vor,  dass  der,  den  die 
Reihe  traf,  das  lästige  Amt  ablehnte,  was  aber  die  Facultät 
gewöhnlich  nicht  annahm,  da  der  Folgende  sich  gleichfalls 
der  Sache  zu  entziehen  suchte.  Nicht  selten  hielten  die  quod- 
libetistischc  Disputation  auch  Doctorcn  des  Rechtes  oder 
der  Mcdicin,  wenn  diese  noch  als  Magister  der  artistischen 
Facultät  angehörten. 

Bald  nach  dem  Schluss  des  Constanzer  Coneiliums, 
welches  die  gelehrten  Männer  Europa’s  einander  näher  ge- 
bracht und  die  nationellcn  Bedürfnisse  mehr  hcrausgestellt 
hatte,  begann  sich  allmälig  ein  freierer  Geist  zu  regen:  es 
war  in  der  neuen  Bewegung  aber  kein  klares  und  bestimmtes 
Ziel.  Es  zeigte  sich  nur  das  Gefühl  angeregt,  dass  die  alten 
Zustände  in  dem  wissenschaftlichen  Leben  unhaltbar  seien, 
ohne  dass  man  wisste,  welcher  Weg  einzuschlagen  war. 
Nur  in  einigen  Wissenschaften,  wie  in  der  Mathematik, 
Physik,  Astronomie,  betraten  einzelne  geniale  Geister  einen 
neuen  selbständigen  Weg  und  gelangten  zu  wahrhaft  erstau- 
nenswtirdigen  Resultaten. 

Die  erste  Regung  zur  Opposition  gegen  den  Scholasti- 
cismus ging  in  der  artistischen  Facultät  (1422)  von  dem 
Magister  Christian  von  Traunstein  aus:  er  wagte  es  öffentlich 
bei  einem  feierlichen  Schulacte  auszusprechen,  dass  die  Art 


Verlangen,  eine  grOndliche  Reform  der  Studien  vorzonebmeii,  und  bezeich- 
nete  vonsüglich  als  defectus  Universitatis,  quod  scboUres  et  baccalarii 
nostri  occuparentur  duntaxat  rebus  vanis  et  inutilibus  rclictia  textibus  et 
altia  fundamentalibus  — et  quod  nec  in  textualibus  fiercnt  examitia 
graduandorura,  sed  solum  in  alUs  et  ob  boc,  si  etlam  nonnunquam  scho- 
lares  textus  assumere  inciperent,  tarnen  statim  iterum  dcponerent,  solum 
de  hia  eurautes,  quibus  examinantur.  Act.  fac.  art  lib.  111.  f.  357. 
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wie  an  der  Universitüt  die  Disputationen,  namentlich  die  de 
quolibet  {'ehalten  wurden,  der  Wissenschaft  und  dem  Leben 
nichts  nützten:  sie  seien  niu’  fruchtlose  Phantastereien  und 
Spiegelfechtereien,  die  zur  schmählichen  Fesselung  oder  Ver- 
nichtung alles  wissenschaftlichen  Lebens  führen  müssten.  Die 
Worte  des  vorweisen  Magisters  bestrafte  die  Facultät,  welche 
solche  Behauptungen  mit  der  äussersten  Entrüstung  vernahm, 
überaus  streng:  der  kühne  Tadler  wurde  aus  der  Facultät 
gestossen  und  ihm  sofort  jeder  Schulact,  jede  Vorlesung 
und  Disputation  untersagt.  Erst  nachdem  der  so  gestrafte 
Freimuth  gezügelt  worden,  wurde  der  Magister  Christian, 
nachdem  er  vor  den  versammelten  Collegcn  seine  Aeusscr- 
ungen  für  strafbar  bekannt  und  demüthig  um  Verzeihung 
gebeten,  wieder  in  den  Schoos  der  Facultät  aufgenommen  M. 

Damit  war  aber  die  sich  regende  neue  Richtung  nicht 
ganz  beseitigt : im  Gegentheil,  sie  gt^wann  allmälig  festeren 
Boden  bei  einer  grossen  Anzahl  Magister  und  die  Facultät 
sah  sich  endlich  veranlasst,  von  ihrem  bisherigen  strengen 
Festhalten  an  der  alten  Methode  einigemiassen  abzugehen. 
Sie  beschloss  am  1.^.  Oetober  142S,  dass  bei  den  Hebungen 
lind  Wiederholungen  die  scholastische  Dialcctik  nicht  als 
die  alleinige  Richtschnur  gelten  sollte , und  dass  ihr  allzu 
starkes  Ueberwuchern  in  andere  Fächer  zu  beschränken  sei; 
namentlich  sollte  die  lateinische  Grammatik  nach  einer  bes- 
seren und  verständigeren  Methode  gelehrt  werden  *j.  — 
Gerade  aus  den  Vorschriften , welche  Fehler  zu  vermeiden 
seien,  lässt  sich  entnehmen,  in  welcher  oft  unpraktischen 
und  geistestödtenden  Weise  die  philosophischen  Disciplinen 
vorgetragen  wurden  und  wie  weit  man  selbst  nach  der  neuen 
Anweisung  noch  von  einer  verständigen  und  fruchtbaren 
Behandlung  derselben  war. 

‘)  Act  fac.  arl.  II.  fol.  48. 

*)  Act  facult  art.  II.  fol.  93.  Vpl.  Kink,  I.  S.  179  u.  U,  n.  *27. 
8.  ‘274  fll. 
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Ein  dritter  Mahnnif  zur  Reform  erfolf'te  von  einer  Seite, 
von  woher  er  am  wenigsten  zu  erwarten  stand.  Die  vom 
Basler  Concilium  im  J.  143i)  abgcordnete  geistliche  Visita- 
tion zur  Reformation  der  Wiener  UniversiUlt  sprach  sich 
bezllglich  der  artistischen  F'acultät  dahin  aus , dass  in  der 
Lehrmethode  Manches  zu  lindern  sei,  namentlich  warnte  sie 
vor  dem  Ueberinass  der  Polemik  in  den  Disputationen,  und 
tadelte  auch  das  hinwiederum  gar  nicht  seltene  Vorkommen 
einer  masslosen  PanegjTik. 

Wohlthätig  wirkte  auch  der  Verkehr  angesehener  Uni- 
versitätslehrer mit  Gelehrten,  die  aus  den  italienischen  Hoch- 
schulen hervmrgegangen  waren  — darunter  gehört  vor  allen 
Aeneas  Sylvius  — und  mit  dem  berühmten  Griechen  dem 
Cardinal  Bessarion , der  sich  einige  Zeit  als  päpstlicher 
Legat  in  Wien  aufgchalten. 

Auch  dass  die  der  Universität  unterstehende  St.  Stephans- 
Schule,  eine  Art  Gjunnasiura,  worin  das  Rcctorat  und  meh- 
rere Lehrstellen  mit  artistischen  Magistern  besetzt  war,  im 
J.  1446  eine  neue  Schulordnung  erhielt,  wirkte,  wenn  auch 
nicht  sogleich,  doch  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ziemlich 
vortheilhaft  '). 

Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  wurde  die  Facultät 
durch  äussere  Umstände  gezwungen,  in  ihrer  inneren  Orga- 
nisation einige  l^Ioditicationen  vorzunehmen:  dieselben  be- 
rührten aber  weder  die  Methode  in  der  Behandlung  der 
Disciplincn , noch  sollte  damit  irgend  eine  neue  geistige 
Richtung  eingeschlagcn  werden. 

Seitdem  die  Universität  Prag  in  Folge  der  nationcllen 
Streitigkeiten  und  der  Hussitenkriege  in  Verfall  gekommen 
war  nnd  fast  gar  nicht  mehr  von  Deutschen  besucht  wurde, 
wandte  sich  der  Strom  der  studierenden  deutschen  und  un- 

*)  Hormayr,  Wien’fl  Gfiscbichte.  I.  Jahrg,  5.  litl.  8.  CLXXVI. 
Nr.  CLXX.  Kink,  I.  10  u.  92.  Koch,  Wien  u.  die  Wiener,  S.  4^1  fll. 
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garisclu'ii  Jiiffcnil  niich  Wien;  aber  nielit  allein  die  Zahl 
der  Seliolaren  wuchs  ausserorileiitlieli : auch  die  Zahl  der 
Lehrer  nahm  verhiiltnissmiissig  in  noch  hfihereni  (iradc  zu. 
In  einem  Jahre  kam  es  vor,  dass  200  Scholaren  das  arti- 
stische Baccalariat  erlangten  und  es  kann  daher  nicht 
auffallen,  da  viele  von  ihnen  zu  den  höheren  akademischen 
Graden  gelangten,  dass  die  Zahl  der  Magister  in  ungewöhn- 
licher Weise  sich  vermehrte  Uber  das  BedUrfniss,  und  der 
Facultät  aus  dieser  Menge  von  Mitgliedern  eine  Last  und 
mehrfache  Verlegenheiten  erwuchsen.  Um  die  Mitte  des 
1").  Jahrhunderts  hielten  jährlich  an  hundert  Magister  Vor- 
lesungen in  der  artistischen  Facultät,  und  da  die  vorzutra- 
genden Disciplinen  nur  einige  dreissig  waren,  wurde  derselbe 
Gegenstand  gewöhnlich  mehrfach,  öfter  vier-  bis  fünfmal 
gelesen.  Bei  der  grossen  Anzahl  von  Scholaren  wäre  dieser 
Reichthum  an  Docenten  kein  Uebelstand  gewesen,  indem 
beim  Mangel  an  mehreren  ganz  geräumigen  Auditorien  die  Stu- 
denten sich  in  den  verschiedenen  Hörsälen  vertheilen  konnten. 
Allein  bald  machte  sich  bei  den  jüngeren  Magistern,  die 
sich  Von  den  älteren  zurückgesetzt  fühlten , eine  gehässige 
Rivalität  und  Opposition  geltend,  welche  in  den  Facidtäts- 
Congregationen  zu  tumultuarisehen  Auftritten  führte.  Die 
Facultät  trennte  sich  bald  in  die  zwei  feindlichen  Parteien 
der  Alten  und  Jungen,  welch’  letztere,  eine  geschlossene 
wohlorganisirte  Genossenschaft  bildend,  in  den  Sitzungen 
den  alten  Facultäts-Mitgliedern  Gesetze  vorschreiben  und 
die  Herrschaft  an  sich  reissen  wollten.  Die  „Alten“  hatten 
noch  die  Majorität,  wenn  sie  fest  zusammenhielten : das,  was 
sie  früher  versäumt  hatten,  suchten  sie  durch  spätere  Einig- 
keit zu  ersetzen,  und  so  war  es  möglich,  einen  für  die 

‘)  Seitdem  im  J.  1427  in  der  artistischen  KacullSt  die  Auslagen 
der  Graduatiden  für  Mahlzeiteni  Bäder  u.  s.  w,  sehr  lierabgesetzt  worden 
war,  fand  ein  grösserer  Zudrang  zum  artistischen  Magisterium  statt. 
Act.  facult.  art.  II.  fol.  86.  bei  Kink,  1.  2.  8.  55. 
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„Jungen“  naehtheiligen  Faeultätsbeseliluss  durchzubringen. 
Dieser  entzog  den  jüngeren  Jlagistern  das  Recht  der  Thcil- 
nahnie  an  dem  engeren  Rath  (oder  dem  Consiliunii  der 
Facultät:  derselbe  liatte  nach  den  Statuten  mit  dem  Decan 
die  laufenden  Facultiltsgeschäfte  zu  ftihren.  Eret  nach  meh- 
reren Jahren,  wenn  die  jüngeren  Magister  sich  die  gehörige 
Geschöftskenntniss  erw'orben,  wenn  sie  ganz  untadelhaften 
Lebenswandel  geführt,  sollte  ihnen  gestattet  sein,  in  das 
Consilium  facultatis  eintreten  zu  können  ‘j. 

Mit  diesem  Beschluss,  der  zu  seiner  Gültigkeit  erst 
durch  eine  Universitiits-Congregation  bestiitigt  sein  musste, 
war  die  Partei  der  Jungen  nicht  zufrieden:  sie  boten  beim 
Rector  und  den  Doctoren  der  andern  Facultäten  alles  auf, 
dass  er  verworfen  und  ein  anderer  Älodus  der  Theilnahme 
der  jüngeren  Mitglieder  an  den  Facultiits-Angelegenheiten 
gefasst  wurde.  Ungeachtet  dieser  Universitäts-Beschluss  den 
Jungen  nicht  ganz  günstig  lautete,  indem  er  sie  in  den  ersten 
sechs  Jahren  ihres  Magistcriums  an  allen  Universitäts-,  Fa- 
cultäts-  und  Consiliums-Sitzungen  zwar  zuliess,  ihnen  aber 
dabei  nur  eine  berathende,  keine  entscheidende  Stimme  zu- 
spraeh,  ja  sogar  gegen  excedirende  jüngere  Magister  der 
F.acultät  eine  Disciplinargewalt  einräumte,  wornach  sie  nach 
Gutbefinden  dieselben  zeitweise  oder  auf  immer  vom  Con- 
silium auszusclJiesscn  berechtigt  sein  sollte  — ungeachtet 
dieser  Bestimmungen,  von  denen  man  glaubte,  dass  sie  die 
„Alten“,  d.  i.  die  Majorität  der  Faeidtät,  ganz  befriedigen 
würden,  fand  man  sich  in  dieser  Erwartung  doch  sehr  ge- 
täuscht. Die  Faeidtät  verwarf  auf  das  entschiedenste  ein  ihr 
gewissermassen  octroyirtes  Gesetz.  Die  Universität  hatte 
wohl  das  Recht,  eine  von  der  Facultät  sich  selb.st  gegebene 
Verordnung  zu  approbiren  und  zu  sanctioniren,  aber  keines- 
wegs eine  Verfügung  zu  erlassen,  welche  sich  spccicll  auf 


*)  Conspoctu«  p.  183. 
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die  Magister  der  artistischen  Facultät  bezog.  Der  Decan 
derselben  war  daher  im  vollen  Recht  und  es  verlangte  die 
Ehre  seiner  Faciütät,  dass  er  eine  notarielle  Protestation 
gegen  das  Vorgehen  des  Rectors  und  der  Universitäts-Con- 
gregation  einlegte  und  dabei  erklärte,  dass  das  Gesetz  für 
die  artistische  Facultät  keine  Geltung  habe  und  man  in 
dieser  Sache  dem  Rector  den  Gehorsam  versagen  müsse.  Da 
mit  einer  solchen  Protestation  gewöhnlich  eine  A))pellation  an 
den  höheren  Richter  verbunden  war:  so  hätte  es  nahe  ge- 
legen, an  den  Landesherrn  zu  appelliren.  Indem  aber  d.amals 
(.Januar  14.50)  streitig  war,  wer  eigentlich  von  den  Gliedern 
des  habsburgischen  Hauses  im  Herzogthum  Oesterreich  die 
Regierung  zu  führen  habe,  so  schien  nichts  anderes  übrig 
zu  bleiben  als  an  die  Macht,  welche  auch  bei  der  Stiftung 
der  Universität  und  der  Ertheilung  der  Privilegien  als  Factor 
mitgewirkt  hatte,  nändich  an  den  Papst,  die  Berufung  ein- 
zulegen. Die  Facultät  billigte  ganz  und  gar  das  Vorgehen 
ihres  Decans  und  man  stand  im  Begriff,  durch  den  Magister 
Augustinus  von  Elbing  die  Streitsache  an  den  römischen 
Stuhl  überbringen  zu  lassen,  als  die  übrigen  Facultäten 
sich  noehm.als  als  Vermittler  anboten.  Dieselben  erkannten 
ihr  Unrecht,  dass  sie  der  artistischen  Facultät  ein  Gesetz 
hatten  geben  wollen,  wünschten  jedoch  nicht  einen  Univer- 
sitätsstreit ausserhalb  des  Landes  beim  päpstlichen  Stuhl 
ausgetragen  und  damit  die  Sache  zu  aller  Welt  Kunde  ge- 
bracht. Sie  sandten  ihre  angesehensten  Doctoren  an  die 
Artisten  und  ersuchten  diese,  die  Ap])ellafion  an  den  Papst 
nicht  abzuschicken.  Es  waren  die  drei  Doctoren  Thomas 
von  H.aselbach,  der  Theologe,  Conrad  von  Hallstatt,  der 
.Jurist,  und  Michael  von  Schrick,  der  Mediciner,  welche  mit 
Delcgirtcn  der  .artistischen  Facultät  zu  näheren  Besprechun- 
gen in  der  Sache  zusammenkamen.  Endlich  wurde  der  Vor- 
Bchl.ag  Jlast'lbach’s  angenommen.  Er  lautete:  Der  Universi- 
tätsbesclJuss  vom  7.  Januar  1459  wird  cassirt:  eine  neue 
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Verordnung  in  Betrefif  der  „neuen  oder  jungen  Magister“ 
ist  zu  entwerfen , nach  vorgängiger  Verständigung  mit  der 
artistischen  FacultUt.  Der  Entwurf  zur  neuen  statutarischen 
Bestimmung,  dass  kein  neuer  Magister  vor  Ablauf  von  fünf 
Jahren  im  engeren  artistischen  Facultäts-Consilium  stimm- 
berechtigt sei,  wurde  in  einer  Sitzung  der  Artistcn-Facultät 
zum  Beschlüsse  erhoben,  und  zwar  mit  der  ausdrücklichen 
Erklärung,  dass  das  Gesetz  von  der  Facultät  selbst  aus- 
gegangen und  die  Magister,  welche  friiher  anders  gestimmt, 
dieses  Votum  zurückgezogen  hätten  und  der  neuen  Anord- 
nung beigetreten  wären.  Eine  allgemeine  Universitäts-Con- 
gregatiou  gab  dem  Facultäts-Conclusum  die  Sanetionirung, 
und  damit  war  dieser  Streit  beigclegt,  und  den  „alten“  Ma- 
gistern wieder  das  Regiment  überlassen  *). 

Der  Kreis  der  bei  der  artistischen  Facultät  vorkom- 
menden Vorlesungen  behandelte  dieselben  Lehrgegenstände 
im  15.  Jahrhundert,  wie  sie  auch  schon  im  letzten  Decennium 
des  14.  Jahrhunderts  aufgenommen  waren.  Nur  war  die 
Anzahl  der  wirklich  lesenden  Magister  eine  viel  grössere : 
daher  wurde  derselbe  Gegenstand  häufig  von  mehreren  vor- 
getragen. Für  jedes  Lehrfach  fand  sich  eine  bestimmte  An- 
zahl Lectionen,  die  durch  das  Schuljahr  liefen,  festgesetzt. 
Wenn  diese  gleichmässig  über  die  ganze  Zeit,  worin  gelesen 
ward,  d.  i.  über  den  ganzen  Cursus  oder  die  volle  Mutatio 
(welche  auch  nur  ein  Semester  sein  konnte)  vertheilt  waren, 
was  nur  bei  den  ganz  grossen  Vorlesungen  stattfand,  so 
wurde  nach  Wochen  gezählt.  Auf  die  Woche  kamen  vier 
Vorlesungen  oder  Lectiones.  Die  32  obligatorischen  Vor- 
lesungen mit  den  dazu  gehörigen  Uebungen  in  der  arti- 
stischen Facultät  waren  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 


*)  Act.  fac.  art.  III.  fol.  107  sq.  u,  110.  Iin  Consp.  bist.  univ.  Vien, 
p.  182 — 180  sind  daraus  Auszüge  geliefert. 
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hinsichtlich  des  Collegiengeldes  bedeutend  höher  angesetzt 
als  früher  *). 

Einige  Vorlesungen  Uber  Gegenstiinde,  welche  nicht 
regelmässig,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  gehalten  wurden, 


Die  Ansätze  waren  folgende 
1.  Parva  logicalia 

104 

Lectioneii 

1 

Gulden 

2. 

Vetus  ars  (mit  Disputationen)  104 

« 

1 

n 

8. 

Prioruni  (mit  Uebnngen)  . . 

40 

fl 

13  Groschen 

4. 

Postcriorum  (mit  Uebungen) 

32 

13 

5. 

Elencborum 

28 

1« 

3 

G. 

Topicorum 

32 

n 

6 

« 

7. 

Obligatoria  

6 

fl 

1 

n 

8. 

Insolubilia 

ö 

1 

r> 

9. 

Secund.  et  tert.  tract.  Petri  Hisp.  20 

3 

f» 

10. 

Pbvsiconim 

104 

1 

Gulden 

n. 

De  coelo  et  mundo  .... 

56 

n 

5 

Groschen 

12. 

De  generat.  et  corr.  (m.  Ueb.) 

40 

n 

10 

fl 

13. 

Meteororiim 

72 

fl 

5 

fl 

14. 

De  anima  (mit  40  Exercitia) 

44 

10 

n 

15. 

Parva  naturalia 

32 

3 

« 

IG.  Spliaera  materialis 

20 

3 

m 

17.  Tlieoricae  planetariim  . . . 

16 

f* 

5 

» 

18. 

Miuica 

16 

fl 

3 

fl 

19. 

Perspectiva  communis  . . . 

24 

f» 

5 

1» 

20. 

Arithmetica  (communis)  . . 

7 

m 

0 

21. 

Latitiidiiies  fonnarum  . . . 

7 

1* 

2 

22. 

Proportioiics  breves  .... 

7 

« 

2 

m 

23. 

Primus  Über  Kuclidis  . . . 

8 

fl 

1 

n 

21. 

Quatuor  seqiientes  libri  £ucl. 

24 

n 

5 

ff 

25. 

Etbiconim  (mit  Exercitia) 

120 

« 

1 

Gulden 

26. 

Metajihysica  

104 

fl 

1 

n 

27. 

Prima  Pars  Alexandri  . . . 

56 

3 

Groschen 

28. 

Secunda  Pars  .\lexandri  . . 

32 

3 

M 

29. 

Tertia  Pars  Alexandri  . . . 

64 

G 

fl 

.30. 

Algorismus 

7 

fl 

1 

fl 

31. 

Secunda  Pars  Graccismi  . . 

24 

fl 

(fehlt) 

32. 

Summa  Jovis 

6 

!• 

1 

Groschen 

Act.  fnc.  art.  lib.  UI.  fol.  17  ad  17.  April.  1440,  Uri  Kink,  I.  2. 
Nr.  XXVIII.  S.  111  excerpirt.  Die  Preise  der  Vorlesungen  sind  auch 
anjjejjcbcn  nach  einer  alten  Aufaeichnung  bei  Chmel,  Ocst.  GeschichUf. 
I.  1.  S.  51  H.  Sie  gehen  auf  das  J.  1450. 
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sind  in  den  IIonnrar-Ansiltzen  uiclit  erwHlmt,  obsclion  auch 
von  ihnen  das  Collepengeld  bezalilt  wurde  und  zwar  nach 
Vcrhfiltniss  der  Stunden  - Anzahl.  Zu  diesen  Vorlesungen 
gehörten  die  Vorträge  Uber  des  Aristoteles  Politiea  und 
Oeconomica,  Uber  des  Boöthius  philosophische  Trostschrift 
und  dessen  Schrift  de  Disciplina  scludariuni,  Uber  die  Nova 
Poetria  und  Khetorica,  letztere  (die  ars  dictandi  ) war  aber 
gewöhnlich  in  der  Summa  Jovis  schon  eingesehlossen.  Ueber 
Kberard’s  von  Bethune  Laborintus  oder  Labyrinthus  aber 
wurde  nicht  mehr  gelesen.  Als  neue  Vorlesung  kam  vor  die 
über  die  Florista,  welche  1422  und  142.3  gehalten  wurde. 
Ziemlich  häutig  finden  sieh  die  Vorträge  flber  den  Com- 
putus  (die  Zeitrechnung)  Überhaupt,  oder  speciell  Uber  den 
Computus  ecclesiasticus  und  Oomi)utus  Judaicus.  Johann  von 
Gmunden  las  auch  einmal  über  das  Astrolabium  und  dessen 
Gebrauch  und  Zusammensetzung. 

Erst  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  kommen  die 
ersten  Vorlesungen  über  römische  Classiker  und  einige  alte 
Schriftsteller  vor.  Freilich  war  schon  1410  über  Seneca’s 
Schrift  de  virtutibus,  von  dem  Jlagister  .Johannes  Tages- 
heim gelesen  worden,  aber  diese  Vorlesung  war  im  Grmid 
nur  eine  moralphilosophischc.  Die  ersten  Magister,  welche 
die  humanistischen  Studien  an  der  Wiener  Universität  be- 
trieben und  Uber  Classiker  und  zwar  fast  nur  über  römische 
Dichter  lasen,  waren  Mathematiker  und  Astronomen:  Georg 
Peuerbach  las  14.54  und  1460  Uber  Virgil’s  Aeneide,  1456 
Uber  Juvenars  Satiren,  1458  Uber  die  Gedichte  des  Horaz. 
Sein  Schüler  Johann  Müller  von  Königsberg,  als  Astronom 
unter  dem  latinisirten  N.ainen  Regiomontanus  bekannt,  trug 
ebenfalls  über  den  Virgil,  und  zwar  Uber  dessen  Bucolica  vor 
(14Glj.  Der  Magister  .Johann  Mändel  von  Amberg,  welcher 
früher  Uber  aristotelische  Philosophie  1448  und  1449  docirt 
hatte,  hielt  zuerst  über  einen  römischen  Prosaiker,  Uber 
Cicero’s  Schrift  de  senectutc,  eine  Vorlesung  (“1456),  in  den 

23 
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beiden  folgenden  Jahren  interpretirte  er  zuerst  des  Teren- 
tius  Adelplii,  dann  des  Lucanus  Pharsalia.  Fast  in  derselben 
Zeit,  in  der  Johann  Mündel  von  Ainberg  über  Cicero ’s  Cato 
las,  trug  dieselbe  Schrift  ein  Magister  Urban  von  Mosburg 
vor  (1457):  und  zwei  andere  Slagister  Johann  von  Albci-s- 
dorf  und  Conrad  Sälder  von  Rottenacker  erklärten  alte 
Schriftsteller:  jener  des  Theodotus  von  Ancyra  griechische 
Schrift  über  das  Nieänische  Syinboluin,  und  der  letztere, 
welcher  über  des  Aristoteles  Ethik,  Politik,  Oekonoiniea  und 
des  Böethius  Trostschrift  Vorlesungen  gehalten  (von  1457 
bis  1463),  wagte  sich  an  die  Intei-pretation  der  schwierigen 
griechischen  Schrift  des  Comutus,  des  Lehrers  von  Lucanus, 
über  die  Natur  der  Götter  ’). 

Mit  dem  Tode  Peuerbach’s  und  dem  Abgänge  Reglo- 
montan’s  trat  ein  Stillstand  in  dieser  humanistischen  Richtung 
ein.  Einen  neuen  Impuls  dazu  gaben  erst  in  den  siebziger 
Jahren  die  Magister  Briccius  Propost  aus  Cilly  und  Wolf- 
gang Hayden  aus  Wien,  als  diese  durch  die  Einführung 
der  Rhetorica  nova  Ciceronis  den  Humanisten  den  Weg 
bahnten. 

Auch  der  Magister  Bernhard  Perger  aus  Stanz  in  der 
Schweiz,  welcher  seit  1464  in  der  artistischen  Facultät  als 
activer  Lehrer  auftrat,  und  als  Rector  der  St.  Stefansschule 
einen  ziemlich  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Einführung  eines 
besseren  grammatikalischen  Unterrichts  in  der  lateinischen 
Sprache  durch  seine  neue  lateinische  Grammatik  ausübte, 
verdient  unter  den  Männern  genannt  zu  werden,  welche  die 
neue  Epoche  der  Humanisten  vorbereiteten. 

Die  Anzahl  der  Magister  regentes  oder  der  wirklich 
activen  Magister  in  der  artistischen  Facultät  war  seit  dein 


')  itipc  rTj<  ro>v  Es  ist  daher  die  Angabe  des 

ungenauen  Aeneas  Sylvius  (in  der  Abh.  Uber  Erziehung  an  K.  Ladislaus. 
Chmel,  K.  Fricdr.  IV.  2.  Hd.  S.  807)  z\i  berichtigen,  nach  der  damals 
Niemand  au  der  Wiener  Uiiivcrsitüt  griechisch  ycrstandeii  habe. 
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Bepnn  des  15.  .Tahrliunderts  bis  Uber  die  Mitte  desselben 
fast  in  iinunterbrocliener  Zunahme.  Keiner  hielt  mehr  als 
eine  Vorlesunf^  im  Jahr  '). 

Wirft  man  am  Schlüsse  des  ersten  Jahrhunderts  des 
Bestehens  der  Wiener  Universität,  einen  Blick  auf  ihre 
geistige  Entwicklung  überhaupt  und  auf  die  einzelnen  Fa- 
cultäten  insbesondere  während  dieser  Periode,  so  wird  man 


1401 

l.iAen 

23  Magister 

1434 

lasen 

45  Magister 

1402 

• 

25 

1435 

42 

*• 

1403 

1* 

25 
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1436 

*} 

1404 

18 

1437 

r 

53 

fl 

140Ö 

24 

r, 

1438 

n 

54 

n 

HOC 

17 

m 

1439 

fl 

53 

ft 

1407 

28 

f 

1440 

y, 

51 

y, 

1408 

»• 

27 

f* 

1441 

y, 

62 

n 

1409 

w 

34 

w 

1442 

P 

36 

yy 

1410 
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38 

« 

1443 

ft 

63 

ft 

1411 

26 

y, 

1444 

y. 

61 

1412 

28 

m 

1445 

. 

61 

1413 

r> 

36 

n 

1446 

yy 

52 

y. 

1414 

40 

y, 

1447 

•) 

1415 

n 

40 

fl 

1448 

y, 

78 

y, 

141C 

40 

n 

1449 

yy 

81 

1417 

»* 

44 

« 

1450 

n 

96 

« 

1418 

• 

39 

1451 

yy 

95 

n 

1419 

n 

50 

ft 

1452 
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m 

1420 

M 

43 

n 

14.53 

•) 
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44 
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1454 

m 

79 

y, 

1422 
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53 

n 
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T» 

62 
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1423 
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54 

t* 
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ft 

85 

fl 
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56 

ft 
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45 

fl 

1431 

i> 

69 

r> 
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62 

ft 
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fl 

60 

ft 
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« 

69 

fl 
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nllerdiiif's  keine  raschen  Fortschritte  iin  wissenschaftlichen 
Leben  ini  Allgemeinen  finden.  In  der  Theologie  hatte  man 
im  Laufe  und  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  des  Uni- 
versitftts-Hestandes  keine  grösseren  Koryphäen  als  Heinrich 
von  Langenstein  und  Heinrich  von  Oyta,  die  zuerst 
mit  philosophischem  Geiste,  mit  umfassender  Oelehrsamkeit 
und  vorzllglicher  Hcgabiing  als  Exegeten , Dogmatiker  und 
Kanzelredner  wirkten.  Von  den  späteren  Uhen’agt  sie  keiner: 
Nicolaus  von  DinkelspUhcl  und  Thomas  von  Hasel- 
bach können  ihnen  nur  an  die  Seite  gesetzt  werden  hin- 
sichtlich ihrer  Leistungen  in  der  geistlichen  Beredsamkeit. 

In  der  juridischen  Kacultät  blieb  man  bei  dem  canoni- 
schen  Rechte  stehen  und  erhob  sich  weder  zu  dem  Studium 
der  römischen  Gesetze  noch  zur  Beachtung  des  einheimischen 
nationeilen  Rechts-  und  >Staatslebcns. 

Die  medicinische  Facultät  zeigte  eine  grössere  Bewegung 
und  einen  merklicheren  Fortschritt  im  wissenschaftlichen 
L(d>en:  sie  nahm  die  Anatomie  und  Chirurgie  als  nothwen- 
dige  Disciplinen  auf,  vernachlässigte  auch  nicht  ganz  die 
Naturwissenschaften,  und  suchte  sich  dem  Staate  nützlich 
zu  machen  durch  Regelung  des  Sanitätswesens. 

Endlich  die  artistische  Facultät  riss  sich  allmälig  von 
dem  starren  Scholasticismus  los  und  öffnete,  wenn  auch  lang- 
sam dem  Humanismus  den  Zugang,  indem  zugleich  in  der 
Mathematik  und  Astronomie  von  genialen  Geistern  die 
glänzendsten  Fortschritte  gemacht  und  neue  Bahnen  betreten 
wurden.  Die  Korjphäen  Johann  von  Gmunden,  Georg 
von  Peuerbach,  .lohann  Regiomontanus  sind  Sterne 
erster  Grösse,  nicht  allein  an  der  Wiener  Universität,  son- 
dern in  der  wissenschaftlichen  Welt  des  l.b.  Jahrhunderts 
überhaupt. 
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1.  Albert  von  Biggensdorf  ans  Sachsen, 
t l.S9f). 

Der  erste  Rector  der  Wiener  Universität  war  Albertus 
de  Saxonia  '),  welcher  aus  einer  bäuerlichen  Familie  in  Nie- 
dersachsen stammte,  wo  er  in  dem  jetzt  nicht  mehr  existiren- 
den  Dorfe  Riggensdorf  geboren  war.  Nach  seinem  Geburts- 
ort wird  er  auch  Albertus  von  Riggensdorf  genannt®). 
.Seine  guten  geistigen  Anlagen  und  der  Unterstüzung  wohl- 
wollender Gönner  verdankte  er,  dass  er  von  den  ländlichen 
Beschäftigungen  zu  den  Studien  geführt  ^^^lrde.  Er  betrieb 
sie  zunächst  in  den  freien  Künsten  auf  der  Universität 
Prag®),  begab  sich  sodann  nach  Paris,  wo  er  erst  den  Grad 
eines  artistischen  Magisters,  dann  nach  Absolvimng  der  theo- 


*)  Efl  ist  daa  Verdienat  von  A.  Steyerer  (bistoria  Albert  II. 
ducis  Aufltriae  p.  429  u.  453),  den  ersten  Rector  der  UniveraiULt  Wien, 
der  in  den  früheren  Rectoren-Verzeiebniasen  nicht  genannt  wird,  anfge- 
fanden  und  näher  nachgewicaen  zu  haben. 

*)  6o  in  der  Urkunde  der  öat  Herzoge  Albrecht  III.  u.  Leopold  III. 
vom  17.  Jali  1366  (bei  Kink,  II.  n.  6.  p.  36):  Magister  Albertus  Rigenns- 
dorf  de  Saxonia,  dicti  studii  rector.  Die  ITalberstädter  Chronik  bei 
Steyerer,  1.  c.  p.  454  nennt  ihn  Albertus  ex  pago  Kuchmersdorfensi, 
agricolae  filiua.  Theodor  Engelhus  bei  Leibnitz,  script  rer.  Brunsv. 
n.  1130  gibt  ihm  den  Namen  Albertus  de  Richmerstorp , wofür  Leibnitz 
liest:  Riemenstorp. 

•)  Chronic.  Halberstadt  bei  Steyerer,  1.  c.  Studuit  Pragae  usque 
ad  artis  philosopbicae  magisterium. 
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lopisclieii  Studien,  den  eines  Doetors  der  Theologe  ')  erliielt. 
Seine  erklärenden  Vortrüge  Uber  Aristotelische  I’hilosoidiie 
erhielten  in  Paris  grossen  Beifall.  Seine  Wirksamkeit  als  jdiilo- 
sophiselier  Lehrer  daselbst  fällt  in  das  Deeennium  von  13T)t) 
bis  1360.  Schon  im  J.  1353  bekleidete  er  an  der  Hocbscbule 
das  Rectorat  ®).  Später  zog  ihn  Papst  Urban  V.  in  seine 
nähere  Umgebung  nach  Avignon,  wo  er  zu  den  gelehrtesten 
Curialen  gezählt  wurde  ®j.  Albertus  gehörte  ohne  allen  Zweifel 
schon  frühzeitig  dem  geistlichen  Stande  an:  jedoch  war  er 
nie  in  einen  Mönchsorden  cingetreton  ®). 

Als  der  österreichische  Herzog  Rudolf  IV.  mit  dem 
Plan  umging  zu  Wien  eine  Hochschule  nach  dem  Muster 
der  Pariser  Universität  zu  gründen,  wurde  er  durch  seine 
Räthe,  die  Bischöfe  von  Passau  und  Brixen,  auf  den  ge- 
lehrten Sachsen  Albert,  der  ihnen  wahrscheinlich  persönlich 
bekannt  war,  geleitet,  und  durch  seine  Hände  gingen  die 
Unterhandlungen  mit  Papst  Urban  V.,  zur  B<-stätigung  der 
Wiener  Universität,  welche  noch  iin  Laufe  1364  nahe  zum 
Abschluss  kamen.  Albertus  war  vom  Papst  nach  Wien  ge- 
schickt worden  er  war  es,  der  zum  Stiftungsbrief  den 
Entwurf  vorlegte;  seine  Bemttliungen  um  die  Zustandebrin- 
gung der  Universität,  belobnte  der  Herzog  mit  der  Desi- 
gnation zum  Rector  der  neuen  Hocbscbule  und  mit  der  Ueber- 
tragung  der  reich  dotirten  Pfarrei  Laa.  Die  Intriguen  Kaiser 
Karl’s  IV.  .am  päpstlichen  Stuhl  zur  Hintertreibung  der 

*)  Ibid.  Parisiis  doctor  (Theologiae)  factus  est. 

*)  Bulaeus,  hist.  univ.  Paris.  I\'.  9-18. 

•)  Chronic.  Halberstadt.  1.  c. 

*)  Dieses  hat  Äpfaltrcr  in  den  scriptores  univ  Vienn.  L p.  29 
gut  nachgewiesen:  dalter  ist  unser  Albertus  de  Saxonia  weder  mit 
Albertus  Augustinianus,  noch  mit  Albertus  Dominicanus  identisch. 

*)  Wenn  Thomas  von  Haselbach  im  Chronic.  Austr.  p.  805  sagt: 
Ab  Urbano  V.  misso  (ad  Rudolphum  ducera)  Alberto  de  Saxonia  Halber- 
stadieiisi  Episcopo  — .so  gibt  er  Albert  schon  im  J.  1365  eine  Würde, 
die  er  erst  spüter  trug. 
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Wiener  Universitäts-Stiftung  und  der  plfitzliehe  Tod  Rudolfs 
Hessen  das  von  Albertus  so  eifrig  betriebene  Werk  unvoll- 
endet. Sicher  wäre  die  neue  Stiftung  nicht  einmal  theilweise 
ins  Leben  getreten,  wenn  nicht  Albertus  de  Saxonia  ihr 
erster  Rector  (vom  August  oder  September  136;'}'  bis  in  den 
Herbst  1366)  alles  aufgeboten  hätte,  sie  nicht  fallen  zu 
lassen  '). 

Da  ihm  vom  Papst  Urban  V.  das  Bisthum  Halberstadt, 
welches  durch  die  Uebersetzung  des  Bischofs  Ludwig  nach 
Bamberg  (30.  Aug.  1366)  in  Erledigung  kam,  übertragen 
wurde,  so  vcrliess  er  bald  nach  seiner  Erhebung  Wien  ®) 
und  führte  unter  mancherlei  Unruhen  und  Kämpfen  vier- 
zehn Jahre  hindurch  ('bis  1390_)  kräftig  den  Bischofsstab  ®j. 
Wenn  auch  einerseits  sein  frommer,  einfacher,  anspruchs- 
loser Sinn  ■* ) gerühmt  wird,  so  entsagte  er  doch  anderseits 
nicht  den  Rechten  und  den  Ansprüchen,  die  seine  Stellung 
erforderte.  Ja  er  führte  auch  mit  aller  Kraft  das  Schwert, 
wo  es  nothwendig  war.  So  wurde  er  auch  in  einen  hart- 
näckigen Krieg  mit  seinem  Nachb.ar,  dem  Bischof  Gerhard 
von  Ilildesheim,  verwickelt  (1367).  In  einem  Treffen  von 
seinem  Gegner  überwunden,  fiel  er  in  dessen  Gefangen- 
schaft. Da  der  Sieger  ein  ausgezeichneter  Rhetoriker  war 

Ueber  das  Nähere  ist  früher  bei  der  Genesis  der  Stiftung  der 
Universität  gehandelt  worden. 

®)Apfaltrer  in  den  Script.  1.  c.  p.  27  spricht  die  unrichtige 
Meinung  aus,  Albert  habe  noch  als  Bischof  von  Halberstadt  das  Wiener 
Rectorat  bekleidet  und  bis  zum  J.  1373  sich  durch  einen  Vicerector 
vertreten  lassen. 

•)  Vgl.  Niemann,  Qesch.  d.  Bisthums  Halberstadt.  Halherst.  1821*. 
Albertus  sUirb  1390:  er  wurde  in  der  Kathedrale  zu  Halberstadt  vor  dem 
Altar  des  St  Linus  beigesetzt. 

*)  Steye  rer  (nach  der  handschriftlichen  Haiberst  Chronik)  l.c.p.  4ö4: 
Fertur  de  eo,  ([uod  matrem  ad  se  Groningam  venientem  curru  splendido 
et  amictu  admitterc  rccusaverit,  dicens:  se  talem  matrem  nec  cognoscerc 
ncc  habere,  quam  postea  amictu  proprio  benigne  admisit,  excepit  et  pro 
sua  dignitatc  habita  niuneribus,  ut  par  erat,  donatam  hoiiuriBce  dimisit. 
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und  Albertus  nicht  weniger  als  aristotelischer  Dialektiker 
in  Ansehen  stand,  so  bezeichnete  man  den  Ausgang  des 
Streites  der  beiden  Bischöfe  durch  die  witzige  Aeusserung: 
die  Logik  sei  von  der  Rhetorik  überwunden  worden  '). 

Als  Albertus  seine  Freiheit  durch  eine  grosse  Lösungs- 
summe wieder  erlangt  hatte  und  die  Streitigkeiten  beigelegt 
waren,  stand  er  noch  eine  Reihe  von  Jahren  seinem  Bisthum 
mit  aller  Thiitigkeit  und  Umsicht  vor.  Der  Bischof  erlebte 
cs  noch,  dass  die  AViencr  Hochsclnde,  um  die  er  im  ersten 
Jahre  ihres  Bestehens  sich  so  wesentliche  Verdienste  er- 
worben hatte,  unter  glücklicheren  Verhältnissen,  als  er 
ihr  hatte  geben  können,  zur  Blüthe  und  grossem  Ansehen 
sich  erhob.  Mit  befriedigender  Genugthuung,  dass  die  erste 
echt  deutsche  Pflanzschule  der  Wissenschaften  guten  Theils 
sein  Werk  war,  konnte  er  auf  seine  Wiener  Rectoratszeit 
zurückblicken. 

Unserm  Albertus  ■»vird  eine  ansehnlicbe  Anzahl  philoso- 
phischer, mathematischer  und  naturwissenschaftlicher  Werke 
zugeschrieben,  die  er  ohne  Zweifel  während  seiner  Lchr- 
wirksamkeit  an  der  Universität  Paris  verfasst  hat.  Sein  Auf- 
enthalt in  Wien  war  zu  kurz  und  zu  viel  mit  Geschäften 
der  Organisation  und  Verwaltung  angefüllt,  als  dass  er  dort 
zu  den  gelehrten  Arbeiten  die  nöthige  Müsse  hätte  gewin- 
nen können.  Da  aber  mehrere  dieser  Schriften  den  Vor- 
lesungen in  der  artistischen  Facultät  in  Wien  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  so  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Al- 
bertus sie  zuerst  eingeführt  hat.  In  dieser  Beziehung  gab  er 
gewissermassen  für  die  wissenschaftliche  Behandlung  mancher 
Lehrgegenstände  an  der  Wiener  Hochschule  den  ersten  Im- 
puls, welcher  nachhaltig  wirkte  durch  seine  Schriften.  Daher 

*)  Nach  dem  Gandolf.  Genuens.  bei  Steterer,  a.  a.  0.  Exivit  inde 
proverbium  Logica  victa  ct  superata  fuit  a Khetorica.  Jedoch  ward 
Albertus  nicht  blos  als  ein  eximius,  sondern  auch  als  ein  eloquentissimus 
philosophns  gepriesen. 
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ist  auch  zu  erklären,  dass  sie  bald  nacli  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkuust  durch  diese  ziemlich  verbreitet  wur- 
den, namentlich  geschah  es  von  Venedig  aus  'J.  Albertus 
war  als  Norainalist,  ein  eifriger  Anhänger  seines  Zeitgenos- 
sen, des  Aristotclikers  Buridauus  von  Bethune.  Er  scheint 
aber  noch  weiter  in  seinen  Ansichten  über  den  menschlichen 
Willen  gegangen  zu  sein:  die  Lehre  von  Gottes  allgemeiner 
Mitwirkung  drohte  (wie  ein  neuerer  Philosoph  bemerkt)  die 
Ueberzeugung  von  der  Freiheit  des  Willens  imd  die  Lehre  von 
Gottes  absoluter  Macht  alle  Ueberzeugung  von  Pflicht  und  Recht 
zu  verstören  *j.  Heinrich  Langenstein  von  Hessen,  der  später 
zur  Aufnahme  der  Wiener  Hochschido  soviel  beitrug,  war 
ohne  Zweifel  früher  in  Paris  Albcrt’s  von  Hachsen  Schüler 
gewesen  und  er  hatte  ihm  zum  Theil  seine  ausgezeichneten 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  zu 
verdanken.  Nicht  blos  in  der  Aristotcli.schen  Philosophie  über- 
haupt und  in  der  Logik  insbesonders  wird  die  Stärke  AJ- 
bert’s  gepriesen,  sondern  auch  in  der  Mathematik,  Mechanik 
und  Physik.  Man  erzählt  von  ihm,  dass  er  wie  ein  zweiter 
Archimedes  einer  erzenen  Taube  durch  künstliche  Vor- 
richtung die  Fliegkraft  mitgetheilt  habe  ®).  Da  Albertus  Ma- 
gnus, der  früher  in  Köln  gelehrt  und  auch  in  den  Natur- 
wissenschaften sich  einen  grossen  Namen  erworben  hat,  als 
Deutscher  von  den  Franzosen  mit  unserem  Albertus  de 
Saxonia  manchmal  identificirt  wird,  und  letzterem,  der 

*)  Vgl.  Hain,  Repertorium  bibliograph.  Stuttg.  1826.  1. 1.  p.  63— 6ö. 

*)  Tennemann,  Gesch.  der  Philos.  VlII.  2.  S.  949  Note  104 
bemerkt  nach  D’Argentr^,  collectio  judicioruin,  I.  p.  1391:  „Albert, 
Risch.  Ton  Halberstadt  (d.  i.  Albertus  de  Saxonia)  behauptet  1372  ein 
absolutes  Fatum,  in  dem  alle  Handlungen  des  Menschen,  auch  diejeni- 
gen , welche  aus  seiner  freien  Willkür  entspringen  , durch  den  Einfluss 
des  Himmels  nothwendig  erfolgen  müssten.** 

*)  Apfaltrer  in  den  Script,  univ.  Vienn.  I.  p.  31  nach  Fulgent. 
Montfort  Abellin.  Episc.  in  dem  Panegyr.  „Adamus  gratiae**:  Fecit  in 
Columba  aenea,  eui,  v(duti  novus  Archimedes  spiritum  infudit,  ita  ut 
volaret. 


Digitized  by  Google 


Le>Wn  u.  Schrift<*iJ  v.  U&ivfrüiUtslf'hrfrn. 


koin  Mönch  war,  einige  Schriften,  die  dem  berühmten  Do- 
minicaner angehörten,  zuschrciben,  bo  ist  eine  kritische 
Sichtung  der  echten  von  den  unechten  Werken  namentlich 
in  den  physicalisclien  und  naturwisscnscliaftlichen  Disciplinen 
unerläsBlich. 

Was  nun  zunüchst  die  philosophischen  oder  logischen 
Schriften  Albcrt’s  angeht,  so  können  ihm  folgende  drei  wohl 
mit  Siclierheit  beigelcgt  werden.  Nümlich  die  Logiea  M,  die 
Sophismata  und  die  Quaestiones  super  libros  analyticonim 
priorum  et  posterionnn  ®).  Ueber  diese  Gegenstände  wurden 
an  der  Wiener  Hochschule  gewöhnlich  Vorlesungen  gehalten; 
es  ist  wahrscheinlich , dass  man  Albert’s  Scliriften  dabei  zu 
(irunde  legte.  Dasselbe  kann  auch  Iiin»ichtlieh  anderer  Ari- 
stotelischen Werke  gesagt  werden,  worüber  er  h]rklärungen 
oder  Untersuchungen  schrieb.  So  verfasste  er  Quaestiones  de 
coelo  et  mundo ^),  de  generatione  et  corniptione  de  aniiua  ®), 
de  libris  physieoruni ’),  etlncoruin,  }>arvorum  naturaliuni  *1. 

*)  Chruiiic.  Kiig:elhns.  1.  c Albertus  »Ic  Kickinermlorp,  qui  lu^icam 
composuit.  Kh  war  di«  Nova  log^ica  im  Gegensatz  zur  vetus  ars.  ist 
gedruckt  unter  dem  Titel:  Lo^ica  Alberli  de  i^axonia  ed.  a P.  Aur. 
•Saniito.  Venet.  1522.  fol. 

*1  Auf  der  Pariser  Bibltotliek  bcHudet  »ich  das  Maiiudcript.  Ge- 
druckt Paris  4®  unter  dem  Titel:  Alberti  de  Saxonia  Sophismata. 

Auch  Gandolf.  Genuens.  nennt  die  Schrift:  Albertus  — eximiu»  et  elo- 
quentissimus  philosophus,  cujus  extant  Sophismata. 

*)  Gedruckt  ohne  Namen  des  Verfassers:  Mediolani  1497. 

*)  In  Manuscripten  auf  den  Bibliotheken  zu  Wien  und  Lcipzifi'. 
Oedr.  mehrmals:  Quaestiones  doct.  Alberti  de  .Saxonia  super  libb.  de  coelo 
et  mundo  Venet.  1491  u.  1520.  fol.  Paris  1510.  Vpl.  Hain,  Repertor. 
bibliofrr.  I.  c. 

Oft  gedruckt  ohne  Namen  des  Verfa.s8ers:  Venet.  1515.  1520  1.508. 
fol.  Paris  151(i  u.  1518. 

Auf  der  Leipziger  Bibliothek  handschriftlich»  wie  auch  die  quaest. 
de  libb.  Ethicor.  u die  parva  naturalia.  Vgl.  Apfaltrer  script.  p.  32. 

■)  Auf  französischen  Bibliotheken  handschriftlich  iHaencl  Catalogi 
libb  MSS.  p.  404),  gedr.  M.  Alberti  de  Saxonia  quaestiones  super  octo 
libros  physicorum  Aristoteüs.  Pad.  1403  fol.  Veii.  1504  u.  lölfi.  Par.  1516. 

*)  Auf  der  Wiener  Ilof  bibliothek. 


Digilizod  by  Google 


Albert  von  Sarh**‘n. 


36r> 


Auck  als  niatheniiitiseher  Schriftsteller  zeichnete  sich 
Albertus  de  Saxonia  aus.  Kr  verfasste  mehrere  Werke  in 
diesem  Fache:  einen  tractatus  de  latitudinibus  formarum  *), 
einen  über  proportionum  ®),  und  eine  Schrift  de  mnximo  et 
minimo  ®). 

Das  ihm  beif'clegtc  astronomische  Werk  Commentaria 
ad  tabulas  Alphonsi  regis  ®),  und  die  naUirhistorische  Schrift 
über  Pflanzen,  Steine  und  das  Thierrcich  *)  werden  ihm  mit 
Recht  abgesprochen. 

Dass  Albertus  de  Saxonia  sich  auch  mit  si)rachlichen 
Forschungen,  namentlich  mit  der  Grammatik  beschäftigt 
hat,  will  man  aus  dem  ihm  zugeschriebenen  Werke  Gram- 
matica  speculativa  de  modis  significandi  *l  schliessen ; allein 
diese  Schrift  gehört  wahrscheinlich  dem  Johannes  Duns 
Scotus  an  und  muss  unserem  Albertus  abgesprochen  werden  ®). 

*)  Gedr.  Venetiis  150o.  Blasius  de  Pelikanis  und  NicoUtis  Oresniiiis 
(Hörern)  haben  unter  gleichem  Titel  Schriften  vorfaast,  welche  ebenfalls 
in  Wien  bei  den  Vorlesungen  gebraucht  wurden. 

*)  Kommt  in  Wien  und  auf  anderen  Bibliotheken  handschriftlich 
vor,  Denis  Codd.  MSS.  theol.  bibl.  Palat.  Vindob.  I.  1275,  Gedr.  Paduac 
1482  u.  I486  zugleich  mit  Blasius  de  Pelicanis  und  Nicol.  Oresmins  de 
Latitudinib.  formar.  — Diese  Sammlung  von  arithmetisch-geometrischen 
Schriften  wurde  auf  der  Universität  Padua  gebraucht.  Gedr.  wurden  die 
Proportiones  auch  Venet.  1496  fol.  Sie  sind  mit  der  von  Albertus  Magnus 
verfassten  Schrift  nicht  zu  verwechseln,  welche  den  Titel  führt:  Tractatus 
Alberti  (de  Saxonia  Grd.  Praed.)  de  velocitate  motuuin.  Lugd.  1580, 
welcher  handschriftlich  in  Paris  sich  beßndet  und  auch  de  proportionibus 
motus  localis  velocitatis  betitelt  ist.  Vgl  Ajifaltrer  script.  p.  .14. 

*)  Handschriftlich  in  Venedig. 

Apfaltrer  Script  .34  Gibt  den  vollständigen  Titel  an : Comment.  ad 
tabb.  Alph.  reg.  quae  pertinent  ad  jtidicia  Astroiioiniae  (i.  e.  Astrologiae). 

*)  Secreta  Fratris  Alberti  de  Saxonia  de  herhis,  lapidibus  et  mine- 
ralibus  (legend,  animalibus)  in  der  Bibliothek  der  Dominikaner  zu  Bo- 
logna. Possevinus  spricht  das  Werk  dem  Augustiner  Albertus  zu.  Vgl. 
Apfaltrer  script.  28  u.  33. 

•)  Gedr.  Venet  1519.  fol. 

Denis  Merkw.  der  Garelli'sch.  Bibi.  I.  S.  188  erwähnt  von  Job. 
Duns  Scotus  den  handsehriftl.  libellus  de  modis  significandi  sen  Gram- 
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Audi  die  ihm  bci"elef»ten  theolopschen  Werke  f'om- 
iiientarii  in  libros  quatuor  sententianim  und  Expositiones 
variae  quaestionum  divinac  scripturac  dürften  nicht  von  un- 
serem Albertus  de  Saxonia  herrUhren  *). 

2.  Heinrich  Langenstein  von  Hessen. 

t 1397. 

Heinrich  Langensteiu  von  Hessen*)  war  in  der 
Nähe  von  Marburg  in  dem  Dorfe  Langenstein  geboren  *). 

matica  gpeculativa  und  bemerkt  dabei;  Wenn  der  Tractat  mit  einijfcm 
Grand  dem  Augustiner  Albertus  de  Saxonia  zugeschrieben  werden  könnte« 
wie  Einige  wollten,  so  hätte  glaublich  Ossinger  in  der  bibl.  Augustin, 
p.  7y9,  wo  er  Albert’s  Schrift  nennt,  Meldung  davon  gemacht. 

*)  Apfaltrcr  scriptor.  p.  32, 

*)  lieber  das  Leben  und  die  Schriften  Heinrichs  von  Langenstein 
besitzt  man  eine  gute  Monographie  von  Hartwig«  Henricus  de  Langen^ 
stein  dictus  de  Hassia,  Marburg  1B57 : jedoclt  sind  darin  die  Schriften 
nicht  ganz  vollständig  angegeben,  indem  der  Verfasser  von  den  zahl- 
reichen Codices  Langenstein*s«  welche  die  Hofbibliothek  in  München  ver- 
wahrt« keine  Kenntniss  hatte;  die  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  befind- 
lichen, w’elche  grösstenthcils  Denis  (MSS.  theoL  bibl.  Palat.  Vindob.)  au- 
gibt  und  die  io  österreichischen  Klöstern  vorkommeuden,  soweit  sie  Pez 
im  thesaur.  aneedot  T.  I.  verzeichnet,  sind  aufgenommeu,  wie  auch  die« 
welche  Apfaltrer  in  den  Scriptores  univ.  Vienn.  Tom.  I.  anfUhrt 

Es  lebte  gleichzeitig  mit  unserem  Heinrich  Langenstein  von 
Hessen  ein  anderer  Heinrich  von  Hessen  (Henricus  de  Hassia),  der  auch 
iu  Paris  seine  Studien  gemacht  hatte  und  später  als  Professor  der  Phi- 
losophie und  der  Theologie  an  der  neu  gestifteten  Universität  Heidelberg 
Uber  Aristotelische  Dialectik  und  Uber  die  Sentenzbücher  las  und  die 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes  commentirte.  Auch  als  Pre- 
diger glanxto  er  und  er  hintcrliess  einige  Schriften  philosophischen  In- 
halts. Spater  zog  er  sich  zurück  von  der  Universität  und  trat  in  den 
Carthäuser-Orden.  Er  starb  als  Prior  des  Klosters  Monikhusen  in  Geldern 
im  J.  1428.  Er  wird  vielfach  mit  unserem  Heinrich  von  Langenstein  ver- 
wechselt und  die  Schriften  dos  Einen  werden  dem  Andern  zugeschrieben. 
Vgl.  H.  Lauze's  Chronik  (auf  der  Casseler  Bibliothek  fo).  2ö9  a.)  bei 
Hartwig,  Henric.  de  Langenstein  dictus  de  Hassia  II.  S.  L tll.  u.  Trithem. 
de  Script,  eccl.  N.  764.  S.  175  ed.  Eabric.  Die  Schriften,  welche  dem 
jüngeren  Heinrich  von  Hessen,  dem  Carthauser  zukoramen,  sind  bei 
Hartwig  a.  a.  O.  II.  S.  6—8  besprochen. 

Trithem.  Chronic.  Hirsaug.  ad  ann.  14(»1. 
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Nach  diesem  Orte  nannte  sich  auch  ein  adeliges  Geschlecht 
von  Langenstein.  Es  ist  nicht  ganz  gewiss,  ob  unser  Hein- 
rich von  Hessen  diesem  angehörte:  doch  sprechen  manche 
Gründe  dafür,  wenn  die  Sache  auch  nicht  ganz  sicher  ge- 
stellt ist ').  Seine  Geburtszeit  füllt  in  das  Jahr  1.325,  da  er 
bei  seinem  1397  erfolgten  Tode  72  Jahre  alt  war*). 

Man  hat  keine  Nachrichten  über  den  früheren  Bildungs- 
gang Heinrichs.  Es  ist  wahrscheinlich , dass  er  sich  schon 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  nach  Paris  begab,  um 
dort  den  höheren  Studien  zu  obliegen.  Wir  finden  ihn  bereits 
im  J.  1363  als  artistischen  Magister  an  der  Pariser  Univer- 
sität, wo  er  Philosophie  lehrte  ®).  Damals  war  diese  Hoch- 
schule die  besuchteste  im  ganzen  Abendlande.  Besonders 
war  sie  ausgezeichnet  durch  ihre  berühmten  Lehrer  in  der 
Theologie  und  Philosophie.  Heinrich  von  Langenstein  ge- 
hörte keinem  geistlichen  Orden  an,  auch  trat  er  später  in 
keinen  *).  Aber  er  betrieb  in  Paris  nicht  blos  das  Studium 
der  Philosophie  im  ganzen  Umfang,  sondern  auch  das  der 
Theologie.  Kurz  vor  Heinrichs  Ankunft  in  Paris  war  daselbst 
durch  Wilhelm  Occam  der  Nominalismus  wieder  zum  An- 
sehen gebracht  worden : und  wenn  seine  Lehrsätze  auch 
kurze  Zeit  (um  1339)  verboten  wurden,  so  hinderte  dieses 
nicht,  dass  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  seine 
Anhänger  sich  immer  mehr  ausbreiteten  und  als  die  gefeier- 
testen Lehrer  auf  eine  freiere  und  kritischere  Richtung  in 
der  scholastischen  Theologie  den  grössten  Einfluss  ausübten. 


*)  Hartwig  a.  a.  O.  I.  S.  2 fll. 

•)  Denis  Codd.  MSS.  theolog.  bibl.  Vindob.  Vol.  I.  p.  1375. 

•)  BuIaeaS)  hist.  Univ.  Paris.  IV.  961.  Henricua  de  Langenstein,  na- 
tione  Teutoniciis,  societatis  Sorbonicae  — pluribtis  annis  doeuit  in  unir. 
Parisienai.  Anno  qnidem  1363  philosophiam  prohtebatur. 

*)  Apfaltrer  Scriptor.  univ.  Vienn.  I.  p.  35  sqq.  Hartwig  I.  12. 
stntzt  sich  dabei  auf  Heinrichs  von  Hessen  eigene  Worte  in  seiner  Rede 
an  die  Klostcrneuburger  Mönche:  Quibusdam  fortaaso  diaplicui:  dum 
irregularia  ego  reguläres  doccre  praesumpai. 
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Man  nannte  Oceani’s  Sclidlcr  die  Nencrer  oder  Jlodenii,  iin 
Geffensatz  zai  den  Alten  oder  Antiqui,  welche  dein  schola- 
stischen Realismus  huldi}i;ten.  Die  Noininalisten  waren  es, 
welche  dem  Veralteten  und  den  Jfissbräuchen  in  der  Wissen- 
schaft, in  der  Kirche  und  im  Staat  entgegen  traten  und  Hein- 
rich von  Langenstein  schloss  sich  mit  ganzer  Seele  dieser 
Richtung  an  *). 

Vieles  driingte  die  Pariser  IJniversitiit  dazu  dem  Ver- 
alteten mit  seinen  vielen  Misshräuchen  und  Unordnungen 
entgegen  zu  treten.  Vornehmlich  war  es  das  Verderbniss 
des  ])äpstlichen  Hofes  zu  Avignon,  die  Venveltlichung  des 
Klerus,  die  allgemeine  Richtung  zur  Sittenlosigkeit , zum 
Aber-  und  Unglauben,  welche  Dinge  alle  hiSchst  nachtheilig 
wirkten.  Noch  ehe  das  päpstliche  Schisma  ausgebrochen,  sagte 
es  der  Pariser  Magister  Nicidaus  Oresmius,  ein  Gesinnungs- 
genosse des  Heinrich  von  Langenstein,  mit  dem  er  zugleich 
im  lebhaften  Verkehr  stand,  im  J.  13ß4  in  bestimmter  Weise 
voraus.  Als  aber  die  Kirchenspaltung  wirklich  eingetreten 
war,  und  der  Papst  in  Rom  den  Rivalen  in  Avignon  ver- 
fluchte und  dieser  jenen  verwarf,  sahen  Viele  die  Zeit  des 
Antichristes  gekommen  und  man  erwartete,  auf  Andeutungen 
der  hl.  Schrift , oder  auf  angebliche  Weissagungen , oder 
astrologischen  Berechnungen  sich  stutzend , das  Ende  der 
Welt  als  nahe  bevorstehend  ®). 

Die  astrologische  Superstition  feierte  ihre  BlUthezeit: 
man  lehrte,  dass  der  Mensch  von  den  Gestirnen  abhUngend, 
nothwendig  unfrei  und  ftir  seine  Handlungen  nicht  verant- 
wortlich sei:  Lehrsätze,  die  zum  Unglauben  und  zum  völli- 
gen rohen  Materialismus  fuhren  mussten. 

(iegeu  diese  erasse  Superstition  erhoben  sich  in  Paris 
Nicolaus  ffresmius  und  Heinrich  von  Langenstein®).  Der 

*)  U Um  an  II  Reformator.  II.  S.  331. 

•)  Hartwig  I.  S.  20  fll. 

•)  II  art  wi  g I 2f> 
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letztere,  Lehrer  der  Philosophie  an  der  Universität  seit  1363, 
beschäftigte  sich  anfänglich  ganz  besonders  mit  Mathematik 
und  Astronomie,  ln  diesen  Wissenschaften  erwarb  er  sich 
bald  einen  ausgezeichneten  Ruf  und  ein  vorzügliches  An- 
sehen. Als  1368  ein  Komet  erschien ')  und  man  daran 
manehfaltige  abenteuerliche  Folgen  knüpfte,  verfasste  Lan- 
genstein auf  Befehl  des  französischen  Königs  eine  Abhand- 
lung zur  Bekämpfung  der  iiTthümlichen  Ansichten  über  eine 
solche  Himmelserscheinung  ’). 

In  dieser  Schrift  schliesst  sich  Heinrich  von  Langenstein 
der  Ansicht  eines  gelehrten  gleichzeitigen  Pariser  Astronomen 
und  Mathematikers  Gaufredus  de  Mellis  an , wonach  das, 
was  Sache  des  freien  menschlichen  Willens  sei,  nicht  von 
den  Sternen  abhängen  könne,  und  was  man  unter  der  ver- 
borgenen Ordnung  von  Ursachen  veretehe , das  sei  leere 
Einbildung,  von  der  sieh  die  guten  Christen  fern  halten 
sollten  ®).  Von  den  Kometen  aber  behauptet  er  noch  insbe- 
sondere, dass  diese  keinen  Einfluss  auf  die  niedere  Atmo- 
sphäre und  die  Menschen  ausUben  könnten ; denn  da  sie  aus 
den  Ausdünstungen  der  Erde  entstanden,  so  könnten  sie 
einmal  in  die  Höhe  gestiegen , nicht  wieder  nach  unten 
zurückkehren. 

Als  mau  von  Seiten  der  Astrologen  im  J.  1373  behaup- 
tete, dass  eine  grosse  Sterblichkeit,  dass  Hunger-  und  Kriegs- 
jahre, und  dann  ein  strenger  Winter  bevorständen  und  diese 

*)  Tritheni.  Chronic.  Hirsiauff.  ad  ann. 

•)  Man  kennt  zwei  Handschriften  von  diesem  Werke,  welches  den 
Titel  flihrt  Qnacstio  de  Cometa:  die  eine  befindet  sich  auf  der  Cas- 
seler  Bibliothek  (MS^.  Astronomica  fol.  9 vgl.  Hartwig  II.  25),  die  an- 
dere zu  Wien.  Vgl.  Denis  Codd.  MSS.  theolog.  I.  1267.  Der  Anfang 
lautet:  A.  Dom.  MCCCLXVHI.  a vigilia  palmanim  usque  ad  tres  septi- 
manas  visus  fuit  cometes  tempore  crepusculi  vespertiiii  in  partc  occiden- 
tis.  Occasione  ejus  quaesituni  fuit,  utrum  apparicio  cometae  eventuum  ali- 
quorum  sit  signum  prognosticum.  Et  arguitur  quod  non. 

Vgl.  Hartwig  I.  27. 

24 
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Voraussapingen  das  Volk  mit  Angst  und  Furcht  erfüllten, 
so  verfasste  Langenstein  1374  ini  Namen  der  Pariser  Uni- 
I versitiit  ein  anderes  Werk  gegen  solche  Prophezeiungen 
unter  dem  Titel:  Contra  astrologos  conjunctionistas 
de  eventibus  futurorum.  Er  zeigt  in  der  Abhandlung 
das  unwissenschaftliche  Treiben  der  Astrologen.  Er  legt  dar, 
dass  man  die  Constellation  der  Planeten  vorausbestimmen 
könne.  Die  Astrologie  beruhe  nur  auf  Unkenntniss  der  astro- 
nomischen Gesetze  und  wenn  auch  einmal  eine  der  verschie- 
denen Vorherbestimmungen  eintreffe,  so  sei  dieses  nur  einem 
Zufalle  zuzuschreiben.  Einen  Causalzusammenhang  zwischen 
sidcrischen  Vorgängen  und  auf  Erden  stattfindenden  Ereig- 
nissen könne  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Astrologie  sei 
daher  nicht  nur  irreligiös,  sondern  auch  unvemünftig  '). 

ln  jene  Zeit  fällt  wohl  auch  die  Abfassung  von  zwei 
anderen  a.stronnmischcn  Werken , die  unter  verschiedenem 
Titeln  in  den  Handschriften  Vorkommen:  die  eine  als  Trac- 
tatus  physicus  de  reductione  effectuum  specialium 
in  ^nrtutes  communes  oder  de  habitudine  causarum  et  in- 
fluxu  naturae  communis  rcspectu  inferionim  *);  und  die  an- 


*)  ln  Wolfenbüttel  auf  der  Bibliothek  befindet  sich  von  dieser 
Schrift  ein  Codex,  welchen  Hartwig  II.  20  f^ir  die  einzig  bekannte  Hand- 
schrift dieses  Tractates  halt,  der  in  3 Abschnitten,  welche  zusammen  in 
20  Capiteln  zerfallen,  die  aberglHubischen  Meinungen  der  Astrologen  in 
ihrer  Nichtigkeit  zeigen.  Diese  Schrift  Langcnstcin's  ist  aber  auch  noch 
handschriftlich  in  Wien  vorhanden  unter  dem  Titel:  Tractatus  contra 
superstitiosa  et  vana  prognostica  (bei  Trithemius  ist  sie  angeführt  unter 
der  Bezeichnung  Contra  Astrologos),  jedoch  mit  anderciii  Anfang  als  die 
Wolfenbüttler  Handschrift  beginnt  H a rt v.  i g a.  a.  ü.  II.  27.  Not  1 bemerkt, 
dass  eine  Notiz  in  der  Geschichte  der  A.stronomie  von  C.  G.  I.  S.  132 
(Chemnitz  1792)  eine  Schrift  Laiigenstein's  anführe:  Indicia  (wahrschein- 
lich Judieia)  vel  prognostica  astrologorum  superstitiosa , (juam  nefanda 
sint  et  saluti  aniinarum  coiitraria,  welche  sich  iu  der  Berliner  k.  Biblio- 
thek befinden  soll;  dort  ist  sic  aber  nicht  mehr  vorhanden. 

Von  diesem  Tractat  kennt  inan  drei  Handschriften  in  Leipzig 
(Hartwig  H 27),  Mülk  (hei  Pez  Thes.  aneed.  nov.  I.  fol.  LXXV.  n.  28) 
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dere  als  Tractatus  de  improbatione  epicyclorum  et 
concentricorum  *).  Die  erstere  Schrift  hat  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Traetate  gegen  die  Astrologen:  sie 
handelt  von  den  Beziehungen  der  siderisehen  Welt  zu  der 
irdischen  und  untersucht  wie  weit  eine  Verkettung  und 
Abhängigkeit  zwischen  ihnen  stattfinde.  Sie  ist  für  den  Stand 
der  Physik  in  der  damaligen  Zeit  höchst  interessant:  die 
andere  ist  mathem.itisch-astronoinischen  Inhaltes,  wobei  auch 
Ausfälle  auf  die  Astrologen  Vorkommen. 

Aus  der  astronomischen  Schrift  des  Heinrich  von  Lan- 
genstein, wie  auch  aus  seiner  Bekämpfung  der  Astrologen 
lässt  sieh  ersehen,  dass  er  auch  die  theologischen  Studien 
fortwährend  betrieb.  Wer  ein  ausgezeichneter  Gelehrter  der 
damaligen  Zeit  sein  wollte,  konnte  ihrer  auch  nicht  entbeh- 
ren. Heinrich  widmete  sich  neben  den  mathematischen  und 
anderen  philosophischen  Disciplineu  so  eifrig  der  Theologie, 
dass  er  darin  im  .7.  1375  sich  den  Grad  eines  Licentiaten 


und  in  Wien  (Denis  Codd.  MSS.  theol.  I.  1205),  wobei  bemerkt  wird: 
Kxperimentis  maxime  hydraiilids  principia  aevi  aui  coustabiiire  nititur, 
seque  non  roinorem,  ut  tune  erant,  philosophum  probat  quam  theologura 
novimus.  — Der  Tractatus  pbysicus  de  reductione  effectuum  spccialium 
in  virtutes  commune»  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  (von  Denis  1.  I.  I.  1267 
erwKhnt)  ohne  Angabe  des  Verfassers,  gehört  ohne  allen  Zweifel  unserem 
Langenstein  an,  nicht  wie  Denis  meint  dem  artistischen  Pariser  Magister 
Johannes  de  Marvilla. 

*)  Pez  thes.  aneed.  I.  fol.  LXXV.  hat  unter  dem  angegebenen  Titel 
im  Kloster  Mölk  eine  Handschrift  gefunden,  an  deren  Schluss  dio  Worte 
stehen:  Kditus  a Mag  Henrico  de  Hassia  Almanno  anno  domini  1893. 
Die  Jahreszahl  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  das  Jahr  der  Abfassung,  son- 
dern auf  dio  Zeit  der  Abschrift,  welche  in  Wien  gemacht  wurde,  indem 
die  Abhandlung  schon  früher  in  Paris  geschrieben  worden  war.  Auf  der 
Münchener  Hofhihliothek  befindet  sich  von  Langenstein  ein  Tractatus  de 
chorea  sive  de  circulo,  welcher  wahrscheinlich  mit  unserer  Abhandlung 
identisch  ist  Apfaltrer  Script  L 57.  legt  ihm  auch  Theoricae  Plane- 
tarum  et  alia  Astronomien  bei  auf  das  Zeugnis»  hin  von  Georg  Pettrbach, 
der  davon  spricht,  das»  sie  von  einem  Heinrich  (von  Hessen)  verfasst 
worden  seien,  der  nur  unser  Heinrich  Langenstein  gewesen  sein  kann. 

'2i* 
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envarlj  ’ l,  iin  folgenden  Jahre  Doetor  der  Theologie  wurde 
und  auch  als  Lehrer  an  der  l’ariser  IJniversitiit  auftrat. 
Zugleich  war  er  auch  Jlitglied  des  Collegiums  der  Sor- 
honne  und  bald  erhob  ihn  der  damalige  Universitäts-Kanzler 
Johannes  von  Calore,  der  die  akademi.schen  Grade  bestä- 
tigte, zu  seinem  Stellvertreter  bei  den  Promotionen,  so  dass 
nun  Langenstein  das  wichtige  und  einträgliche  Amt  eines 
Vicekanzlers  (jedenfalls  schon  vor  1381 ) bekleidete 

Von  den  Einkünften  dieser  Stelle  und  seiner  Univer- 
sitäts-Professur, wie  auch  von  einer  Pfründe,  die  er  von 
Lüttich  bezog,  konnte  er  nicht  nur  gemächlich  in  Paris 
leben , sondeni  auch  namhafte  Ersparnisse  machen , wo- 
durch er  in  Stand  g<‘setzt  war  seinen  Freunden  wie  dem 
Wilhelm  von  Salvarvilla  mit  ansehnlichen  Gelddarleihen  aus- 
znhelfen  •■*). 

Pald  sollte  aber  Heinrich  Langemstein  aus  dem  riilii- 
gen,  den  Studien  gewidmeten  Leben  in  den  Strom  der 
bewegten  Zeit  gerissen  werden.  Es  war  im  Jahn?  1378, 
als  die  Kirchenspaltung  entstand  und  Urban  VI.  und  Cle- 
mens VII.  siuli  (luH  Fontificat  streitig  machten.  Den  erste- 
ren  hatte  die  Universitlit  Paris  sogleich  nach  seiner  Erhebung 
auf  (len  püpstlichen  ►Stuhl  unerkannt.  Man  sandte  an  ihn 

*)  Bulacus,  hist.  univ.  Par.  IV\  fM>l.  Man  meint,  dass  Langen- 
stein*«  Promotioiiarcdo  »ich  noch  in  der  zn  Wien  hefindliahcn  Schrift  Po- 
»itio  doctoralis  prolixa  et  bona  de  potestatihn»  (Do ins  1.  1.  p.  1552)  er- 
haltni  hnlie.  ln  Wien  koinint  auch  in  einem  Codex  ein  Tractatus  ecclcKiae 
et  rariae  <iuac.stiones  thcologicae  vor.  Achnlich  ist  die  Schrift  de  ccclesiae 
duabuH  clavibus  ct  indulgenliia. 

*)  Bulaeu»,  hist.  nniv.  Par.  IV.  901.  Job.  Gerson.  Propositio  ad 
lepat.  Aiiplor.  Consid.  III.:  Mag:.  Ifcnricus  de  Hassia,  Majf.  in  Theologia  Pa- 
risiensis  et  Vicocancellarins  sub  mag  Joanne  de  Calore,  tune  Canceilario 
Parisiensi  (1371— 13H1).  Unrichtig  ist  die  Behauptung  von  Apfallrer 
script.  univ.  Vienn.  I.  53.  Nunquani  Parisiis  Vicc-Canccllarii  mumis  sus- 
tinuit  Honrtcus  noster. 

Vgl.  Uber  das  Nähere  Hartwig  1.  38.  und  besonders  Note  1. 
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firi'i  ProfVssorcn:  «len  Marsilius  von  Infrli«!n,  iuis««rn  Ileinrieli 
Lanpenstein  ')  und  den  Gerliard  von  Kalkar : letzterer 
sollte  zugleieli  den  Rotulus  der  Universität  oder  das  Ver- 
zeiehniss  der  Lehrer  und  ihrer  Prilhenden,  die  sie  von  der 
Kirche  und  dem  Papste  besassen,  ilberbringen. 

Da  aber  den  französischen  König  Karl  V.  politische 
Gründe  bewogen  sich  für  Clemens  VII.  zu  erklären,  so  ver- 
langte er  auch  eine  solche  Anerkennung  von  der  Universität. 
Dadurch  kam  diese  in  grosse  Verlcgeidieit,  zumal  ein  Theil 
der  Professoren  dem  Könige  nicht  entgegen  zu  handeln 
wagte,  andere  aber  entweder  Urban  VI.  getreu  bleiben,  oder 
wenn  dieses  nicht  möglich  sei,  darauf  dringen  wollten,  dass 
ein  allgemeines  Concilium  berufen  werde:  bis  dasselbe  aber 
zu  Stande  gekommen,  sei  keiner  der  gewählten  Päpste  an- 
zuerkennen. 

An  der  Spitze  dieser  letzteren  Partei  stand  Heinrich 
von  Langonstein , , und  zur  Vertheidigung  ihrer  Ansichten 
schrieb  er  seinen  Friedensbrief  (Epistola  pacis)  in  81 
Capiteln  in  dialogischer  Form,  in  welcher  Schrift  die  Behaup- 
tung durchzuführen  gesucht  wird,  dass  das  Schisma  nur 
durch  Berufung  einer  allgemeinen  Kirchenversammlung  be- 
seitigt werden  könne  ®j. 

*)  ll<artwig^,  I.  40  liest  den  unter  den  Gesandten  vorkotnmenden 
Namen  Hcnricus  de  Atlienis  als  Hcnricus  de  Hassia:  er  stützt  sich  dabei 
auf  Bulaeus  c.,  der  an^ibt,  Lan{^enstciii  habe  in  der  Zeit  des  Schisma's 
mehrere  Qesandtschaftcu  für  die  Universität  untcniommen.  Da  derselbe 
sich  mit  den  Verhältnissen  in  Rom  sehr  unterrichtet  zei^,  und  da  llen- 
ricus  de  Athenis  ein  sonst  ganz  unbekannter  Name  ist,  so  hat  Ilartwig's 
Vermuthung  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

*)  Von  der  Epistola  pacis  finden  sich  nach  Oudin,  script,  cccl. 
III.  1263  Handschriften  in  der  Pariser  Biblioth.  v.  St.  Victor,  Cod.  343 
und  in  der  Colbertina,  ('od.  811.  Daraus  haben  Auszüge  gegeben  Bu- 
laeus IV.  574  s<jtj.  u.  Baluz.  vit.  Pnpar.  Aveii.  p.  1236.  Hartwig, 
I.  42  11.  II.  27  bat  nach  diesen  Auszügen  seine  Mittheilungen  gemacht. 
Denis,  I.  220  u.  22.3  irrt,  wenn  er  die  Kpistola  pacis  und  das  Consilium 
pacis  für  identisch  halt 
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Dct  fnuizösisclic  König  aber  blieb  bei  der  einmal  an- 
genommenen Politik:  er  erklärte  sich  in  einem  Schreiben 
(vom  20.  Mai  1379)  au  die  Universität  für  Clemens  VII. 
als  den  einzigen  wahren  Papst  und  befahl,  diesem  zu  ge- 
horchen. Darauf  erst  entschied  sich  die  Majorität  der  Hoch- 
schule filr  Clemens  VII.  Nur  die  englische  und  jiicardische 
Nation,  d.  i.  Engländer,  Deutsche,  Niederländer  und  ein 
Theil  der  Nordfranzosen  hielten  an  der  Neutralität  fest.  Sehr 
bedeutungsvoll  aber  war  es,  dass  die  theologische  Faeultät, 
die  anfänglich  schwankte,  sich  nun  auch  dem  Willen  des 
Ktinigs  fügte,  während  die  beiden  obgenannten  Nationen, 
welche  in  der  artistischen  oder  {)hilosophischen  Faciütät 
dominirten,  im  Widerstand  behan'ten.  Noch  schlimmer  wur- 
den die  Zustände  nach  dem  Tode  Karls  V.,  der  (16.  Sept. ) 
1380  starb,  als  für  den  unmündigen  Karl  VI.,  dessen  Oheim 
Ludwig  von  Anjou  die  Regierung  führte , und  gewaltsam 
gegen  die  Mitglieder  der  Universität,  welche  Clemens  VII. 
nicht  anerkannten,  einschritt.  Durch  die  Oelderprcssungen 
dieses  Gegenpapstes  litt  auch  die  Universität  grosse  Ein- 
bussen in  ihren  Einkünften  und  sie  wandte  sich  um  so  mehr 
wieder  Urban  VI.  zu:  ein  Theil  der  verfolgten  Professoren 
begab  sich  auch  zu  ihm  nach  Rom,  wo  sie  gut  aufgenommen 
wurden.  Von  neuem  drang  die  Universität  auf  die  Henifung 
eines  allgemeinen  Coucils.  Es  war  in  dieser  Zeit  des  heftig- 
sten Parteikampfes  im  J.  1381,  wo  Heinrich  von  Langenstein 
in  Paris  seinen  Friedensrathschlag  (Consilium  pacist 
schrieb  und  damit  den  Kampf  der  freisinnigen  Pariser  Lehrer 
gegen  die  in  Verfall  gcrathenen  kirchlichen  Zustände  er- 
ötfnete.  Zweierlei  erklärte  er  für  unumgänglich  nothwendig: 
die  Einheit  der  Kirche  und  ihre  Verbesserung.  Bei  der  Un- 
gewissheit, wo  der  rechtmässige  Papst  sei,  hielt  er  unverbrüch- 
lich fest  an  der  Einheit  des  römischen  Stuhles  und  appcllirtc 
dabei  an  ein  allgemeines  Concilium,  das  die  Gewissen  zu 
beruhigen  berufen  sei,  indem  es  die  Sache  von  den  Personen 
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sondere').  Jedenfalls  war  Lanpenstcin’s  Werk  das  erste  und 
beste,  was  über  den  wichtigen  Streit  erseliien  und  selbst  die 
späteren  Schriften  des  Pariser  Kanzlers  Johann  Gerson  Uber 
denselben  Gegenstand  basirten  fast  auf  derselben  Argumen- 
tationsweise und  entwickelten  Langensteiu’s  Ansichten , sie 
nur  nach  den  Uinstiinden  etwas  modificirend  *). 

Es  scheint  Langeustein’s  Schrift  anfänglich  eine  be- 
deutende Wirkung  auf  die  Universität  au.sgeübt  zu  haben: 
sie  verweigerte  nun  entschieden  die  Absendung  des  Kotulus 
an  CletneiiH  VII.;  besonders  waren  cs  die  deutschen  und 
englischen  Professoren,  welche  sich  gegen  die  Anerkennung 
des  Papstes  in  Avignon  au.ssprachen.  Da  aber  gegen  Schluss  des 
Jahres  1382  der  Rector  sich  bestechen  Hess  und  Clemens  VII. 
alles  aufbot  die  Professoren  in  materieller  Beziehung  zufrie- 
den zu  stellen,  so  legte  sich  der  Widerspruch  gegen  ihn 
immer  mehr.  Für  Langenstein  war  nun  Paris  nicht  mehr 
der  Ort  seines  Bleibens.  Er  verliess  im  .1.  1383®)  die  Stadt, 


*)  Von  dem  Consilium  pacis  de  unione  et  refomiationc  ecclcsiae 
in  concilio  univ.  quaerenda  befindet  sich  die  Originalhandschrift  in  der 
Bibliothek  zu  Woltenbtittel  (früher  in  Helnistadt).  Herrn,  v,  d.  Hardt 
hat  sie  in  den  Magti.  Concil.  Constant.  II.  3 abdrucken  lassen,  aber  ohne 
die  beiden  ersten  Capitel , die  in  der  Handschrift  fehlen.  In  dieser  Ge- 
stalt erschien  die  Schrift  im  zweiten  Abdruck  in  J.  Gersonii  opp.  ed. 
Dupin  II.  809.  Später  hat  H.  v.  d.  Hardt  aus  einer  vollständigen  Wolfen- 
böttler  Handschrift  die  zwei  früher  nicht  gedruckten  Capitel  edirt  (In 
discrepantiam  MSSor.  et  editionum  Heimst.  1715).  Auch  in  Paris,  in 
Fulda  u.  in  Wien  finden  sich  Codices  vom  Consilium  pacis.  Denis  hat 
aus  deu  zwei  Wiener  Handschriften  (1.  219.  u.  3197)  den  Abdruck  der 
beiden  ersten  Capitel  auch  gegeben  u.  bei  Hartwig  II.  28 — 31  findet 
er  sich  ebenfalls.  Eine  übersichtliche  Au.seinandcrsetzung  des  Inhalts  der 
Schrift  gibt  Hartwig,  I S.  50  — 57. 

*)  Vgl.  R.  Thomassy,  Jean  Gerson.  Paris  1843,  p.  2ß.  O.  Voigt, 
Enea  Silvio  de’  Piccolomini.  I.  S-  188.  Hartwig,  I,  8,  50. 

*)  Denis,  I.  461.  Es  ist  die  Randbemerkung  heigefügt:  Magister 
Henricus  lianc  epistolam  scripsit  et  destinavit  circa  a d.  MCCCLXXXIII, 
quando  reccssit  a Studio  Parisiensi  propter  magnum  schisma  ecclesiae, 
quod  tune  coepit  inter  papas. 
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wo  er  an  zwanzig  Jahre  zuerst  als  Lehrer  der  Philosophie 
und  mathematischen  Wissenschaften,  dann  aber  als  Professor 
der  Theologie  mit  so  grossem  Erfolg  und  mit  so  vielem  Bei- 
fall gewirkt  hatte.  Mit  ihm  vcrliess  die  Universität  eine  grosse 
Anzahl  deutscher  Lehrer  und  Schiller,  zunächst  mit  der 
Absicht  in  einer  Stadt  des  deutschen  Reiches  sich  niederzu- 
lassen und  da  den  Grund  zu  einem  neuen  Studium  generale 
zu  legen.  Frankfurt,  die  Reichsstadt,  war  anfangs  für  diesen 
Zweck  ausersehen.  Langenstein  aber  begab  sich  vorerst  zu 
seinem  Freunde  Jacob  von  Eltville,  dem  Abte  des  Cister- 
zienserklosters  Eberbach  am  Rhein  in  der  Nähe  von  Mainz  '), 
wo  er  eine  Schrift  Uber  die  künftigen  Gefahren  der 
Kirche  verfasste®). 

In  jener  Zeit  war  cs,  wo  er  am  Rheine  alte  Freundschaf- 
ten erneuerte  und  in  Verbindung  mit  einflussreichen  Herren 
und  Prälaten  trat.  Er  besuchte  den  Grafen  von  Eberstein, 
Propst  von  Fritzlar  und  Bingcm,  Kämmerer  des  Mainzer  Erz- 
bischofs Adolf  von  Nassau®).  Er  verkehrte  mit  Eberhard  von 
Ippelbrunn,  einem  Mainzer  Domherrn®),  ferner  mit  seinem 


*)  Hartwig,  I.  58. 

•)  Sie  ist  in  Briefform  dem  Wormser  Bischof  Eckhard  von  Ders 
gewidmet:  sic  führt  den  Titel  de  futuris  pcriculis  ecclesiae  ex  dictis 
S.  Hildegardis  und  ist  überschrieben:  Rcv.  in  Christo  patri  Dom.  Eccardo 
ppisc.  Wormat.  Henricus  de  Hassia  cum  inouachis  Faberbaconsibus  Coenobii 
degens  inter  quercus  et  fagos.  Die  ITandschrift  von  diesem  Brief  wird  in 
Wien  aufbewahrt  (Denis,  I.  461).  Herrn,  v.  d.  Hardt  (Magn.  Concil. 
Constant.  II.  Proleg.  fol.  16)  kannte  auch  eine  HatulschriA  davon  in 
Helmstiidt.  Vgl.  Hartwig,  I.  31. 

•)  Die  Epistola  ad  Johannem  Eberstein,  welche  handschriftlich  in 
Mölk  (Pez  thesaur.  I.  fol.  LXXIX),  in  Wien  (Denis,  I.  321  und  820), 
in  Oxford  (vgl.  Hartwig  1.  c.  U.  .53)  vorkommt,  ist  jedenfalls  nach  1383, 
gewiss  vor  1387  geschrieben.  Die  xnni  Theil  ziemlich  frivolen  Gemälde, 
welche  Langenstein  bei  Eberstciii  gesehen  hatte,  veranlassten  ihn,  zur 
Verachtung  sinnlicher  Genüsse  aufzufordern. 

♦)  Die  Kpistola  ad  Flherhardum  de  Ippelbrunn,  decanuni  Moguntin.. 
worin  zur  gewissenhaften  F'Uhrung  des  ihm  übertragenen  geistlichen  Amtes 
ermahnt  wird,  ist  um  1384  geschrieben:  Handschriften  davon  Hndcn  sich 
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Landsmann  Eckard  von  Ders,  Bischof  von  Worms  '),  der 
damals  einen  Kreis  von  gelehrten  Miinnem  um  sich  ver- 
sammelt hatte,  von  denen  mehrere  mit  Langenstein  früher 
an  der  Pariser  Universität  Lehrer  gewesen.  Unter  diesen 
befand  sieh  auch  der  Wormser  Dompropst  Conrad  von 
Gelnhausen,  vorher  Magister  an  der  Pariser  Hochschule, 
imd  spiiter  der  erste  Kanzler  der  neugestifteten  Universität 
Heidelberg.  Auch  ein  Verwandter  unseres  Langenstein’s, 
Heinrich  von  Hessen,  Domherr  in  Worms,  kam  später 
als  theologischer  Professor  nach  Heidelberg,  wo  er  das  Rec- 
torat  bekleidete.  Ferner  gehörte  zu  dem  gelehrten  Wormser 
Kreis  der  Graf  Otto  von  Ziegenhain,  Doctor  der  Theologie, 
der  später  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Trier  erhoben 
wurde  *). 

Wahrscheinlich  durch  den  Bischof  Eckard  von  Worms®) 
wurde  Heinrich  von  Langenstein  dem  Bischof  Berthold  von 
Freisingen,  dem  damaligen  Kanzler  des  Herzogs  Albrecht  111. , 
zur  Berufung  an  die  durch  die  Errichtung  der  theologischen 
Facultät  ver\’ollstiindigte  Wiener  Hochschule  empfohlen.  Ohne 
Zweifel  wirkte  Langenstein,  welcher  dem  Papst  Urban  VI. 
persönlich  bekannt  war  und  für  ihn  geschrieben  und  Verfol- 
gungen in  Paris  erlitten  hatte,  dahin,  dass  dieser  Papst  bereit- 
willig das  zugestand,  was  Urban  V.  verweigert  hatte.  Heinrich 
Langenstein  nahm  den  Ruf  nach  Wien  an,  und  veranlasste, 
dass  auch  seine  Freunde  und  früheren  Collegen  in  Paris, 
Heinrich  von  Oyta  und  Gerhard  von  Kalkar,  zugleich  mit 
ihm  nach  Wien  berufen  wurden.  Das  geschah  noch  im  Laufe 


in  Mölk  (Pez  1.  c ),  in  Wien,  Denis,  I.  245G  und  II.  84o  und  in  Oxford 
(Hartwig,  a.  a.  O.  S.  5*2). 

*)  Die  Epistolae  an  den  Wormser  Bischof  hand.schriftlich  in  Wien 
(Denis,  I.  p.  2567.  u.  p.  461). 

*)  Das  Nähere  über  den  Wormser  Kreis  bei  Hartwig,  I.  59  fll. 

*)  Hartwig,  I.  S.  62  Note  1. 
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dos  Jahres  1383  Auch  eine  Anzahl  hessischer  Gelehrte 
brachte  Langenstein  nach  Wien  ®),  den  Magister  Andreas 
von  Langenstein,  wohl  einen  Verwandten,  dann  einige  Ma- 
gister aus  Treysa  in  Hessen,  wonach  sie  sich  auch  benann- 
ten : es  waren  Petrus  und  Hermann  von  Treysa,  von  welchen 
der  letztere  bald  zur  Medicin  Ubtu'trat. 

Als  Heinrich  von  Langenstein  in  Wien  eintraf,  fand  er 
an  der  IJniversitJit  noch  wenig  geordnete  Einrichtungen  und 
geregelte  Zustiinde.  Es  fehlte  noch  fast  an  allen  nothwendigen 
Dingtm.  Es  gab  kein  besonderes  Universittttsgebäude,  man 
hatte  keine  Räumlichkeit  für  die  Bücher,  es  war  keine  eigene 
Kirche  für  die  Hochschule  angewiesen.  Die  Localitiiten, 
welche  für  die  Universität  vtirwcndet  wurden,  waren  im 
schlechten  Standi*,  so  dass  man  nicht  einmal  gegen  Wind  und 


*)  Die  oben  mitgotheilte  Noti*  in  einem  Wiener  Codex,  der  eine 
Schrift  Ucinricha  von  Heseeu  euthUlt,  jjibt  dieses  Jahr  ausdrücklich  au: 
A.  U.  MCf'CLXXXlll,  tjuando  (lieiiricus  de  liassin)  recessit  a studio 
Parisieiisi.  Denis,  II.  4f>l.  Die  Angabe  des  Dr.  Eck,  Epist.  ad  ep. 
Eichstet,  (im  Conspect  hist.  univ.  Vionn.  II.  88  ),  dass  Herzog  Kudulf  schon 
1365  Heinrich  von  Hessen  aus  Paris  nach  Wien  berufen  habe,  ist  offen- 
bar unrichtig.  Damals  stand  er  noch  nicht  in  besonderem  Ansehen.  Seine 
erste  grössere  Schrift  schrieb  er  1368  und  Liceutiat  der  Theologie  wurde 
er  erst  spHter.  Auch  Thomas  von  Haselbach  irrt,  wenn  er  die  Berufung 
in’s  Jahr  1379  setzt  (Chronic.  Austr.  p.  812).  Ueber  das  Näiiere  bezüglich 
der  Zeit  der  Ankunft  Langensteiu's  in  Wien  ist  schon  in  der  ersten  Ab- 
thcilung  bei  der  Genesis  der  Stiftung  der  Wiener  Universität  gehandelt. 
Koch  (Wien  und  die  Wiener,  S.  36)  gibt  die  ganz  falsche  Nachricht, 
das.«i  Albrecht  IV.  im  J.  1383  den  Heinrich  Langenslein  von  Prag  nach 
Wien  berufen  habe,  — Aeii.  Sylv.  bist  Frid.  Imp.  IH.  ed.  Boecl.  p.  4. 
(Hainricus  de  Hassia)  Parisiis  edoctus  huc  (Viennam)  in  pritnordio  uni- 
versitatis  advolavit.  Das  primordium  bezielit  sich  nicht  auf  die  Rudolff- 
nisclie,  sondern  auf  die  Aibcrtinische  Stiftung. 

*)  Unrichtig  ist  die  Angabe  (bei  Kollar,  analect.  II.  560  u.  Chroel, 
Gosch.  K.  Friedr.  IV.  Bd.  2.  S.  671.  Not.  1),  dass  damals  auch  der  Hesse 
Johann  Hiuderbach,  SecretÄr  des  K.  Friedrich  III.  und  später  1465 
Bischof  von  Trient,  mit  seinem  Oheim  Heinrich  von  Langen- 
stein nach  Wien  gekommen  sei.  Schon  die  Chronologie  steht  damit  im 
Widerspruch. 
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Rogen  darin  sich  geschützt  fand:  auch  enviesen  sie  sich  nicht 
geräumig  genug  und  schon  ihre  Lage  mitten  im  Verkehr 
und  Lärm  der  Stadt  war  für  die  Studien  störend.  Die  P^in- 
kUnfte  der  Lehrer  waren  nicht  geregelt,  und  die  Diseiplin 
der  Scholaren  konnte  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  so- 
lange dem  Rector  nicht  die  volle  (Jerichtsbarkeit  in  der 
Wirklichkeit  zu.stand.  Alle  diese  ^lissstiindo  legte  in  einer 
Informationsschrift  Langenstein  ganz  freimUthig  dem  Herzog 
Albrecht  III.  vor  und  zeigte,  wie  sie  abzustellen  und  welche 
sachgemiisse  Einrichtungen  zur  Förderung  des  Studium  gene- 
rale zu  treflen  seien  '). 

Den  Wünschen  und  V'or.stellungen  des  berühmten 
Theologen  entsprach  man  vollständig.  P^s  wurde  aus  drei 
Häusern  das  herzogliche  Collegium  (collegium  ducale)  mit 
Hörsälen  und  Wohnungen”)  für  zwölf  Magister  der  ver- 
schiedenen Facultäten  errichtet:  in  welche  Zahl  der  Colle- 
giati  auch  unser  Lungenstein  aufgenommen  ward.  Nach- 
dem die  Universität  ihre  allgemeinen  Statuten  erhalten  hatte, 
wobei  er  we.sentlich  mitwirkte,  ging  jede  P"acultät  daran  sich 
ihre  besonderen  Statuten  zu  geben.  Bei  Abfassung  derselben 
für  die  theologische  P'acultät  war  er  ganz  besonders  thätig: 
sie  sind  ganz  nach  dem  Jliister  der  Pariser  theologischen 
Facultät  entworfen,  wie  im  P7ingange  ausdrücklich  ge.sagt  wird. 
Das  Decanat  in  der  theologischen  Facultät  bekleidete  er  im 
.1.  1389.  Rector  war  er  im  J.  1393. 

Bei  einer  neu  errichteten  Universität,  wo  so  viele  Dinge 
nocli  nicht  ganz  klar  und  bestimmt  durch  Gesetze  und  das 
Herkommen  geordnet  waren,  wo  es  auch  an  Reibungen  zwi- 
schen den  aus  verschiedenen  Ländern  berufenen  Gelehrten 

*)  Denis,  II.  819.  Cod  CCCCI.XXX.  ii.  XI.  fol.  230-2;i4,  ge- 
schrieben  im  J.  1384. 

*)  Thoin.  Haselbach,  Chr.  Anstr.  p.  812.  Collegium  ducale  de 
tribus  dumibns  cum  lectoriis  ei  habitaeuHs  per  manum  praefati  Mag;istri 
Heurici  erexit. 
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nicht  fclilen  konnte,  zeigte  sieh  Langenstein  wahrhaft  wie  ein 
wohlthiltigcr  Vermittler  und  Schiedsrielitcr  in  vielen  Streitig- 
keiten. So  schlichtete  er  den  Hader  zwischen  dem  Kanzler 
und  der  artistischen  Facultät  hinsichtlich  der  Art  des  Vor- 
gehens bei  der  Krtheilung  der  höchsten  akademischen  Wür- 
den. .Jedoch  entstand  immer  wieder  neuer  Streit,  obwohl 
Langenstein,  der  zum  Vicekanzler  erhoben  worden  war, 
(1385)  alles  aufbot  ihn  auszugleichen. 

Es  kam  nicht  irgend  ein  Hader,  ein  Zenvürfniss  oder 
eine  streitige  Sache  an  der  üniversitiit  vor,  wo  nicht  die 
Erfahrung  und  die  Versöhnlichkeit  [..angenstein's  wohlthUtig 
und  ausgleichend  intervenirte  *). 

Nicht  lange  nach  Langenstein's  Ankunft  in  Wien,  drohte 
der  Üniversitiit  der  Verlust  dieses  Mannes,  den  schon  die 
Zeitgenossen  mit  dem  grössten  Lob  erhoben,  ihn  den  Gründer 
der  Wiener  üniversitiit  und  das  Licht  der  ganzen  Kirche 
nannten  ®).  Papst  Urban  VI.  wollte  die  Verdienste  des  ausge- 
zeichneten Theologen  und  dessen  Anhiinglichkeit  an  seine 
Person  im  Streit  gegen  Clemens  VII.  belohnen:  er  bot  ihm 
das  erledigte  Bisthum  Oesel  in  Livland  an.  Im  Grund  war 
dieses  Anerbieten  nicht  sehr  vcrfllhrerisch : Langenstein 
wusste  w’ohl,  dass  Livland  damals  noch  wenig  civilisirt  und 
seine  christlichen  Bewohner  nicht  viel  bes.ser  als  viele  ihrer 
heidnischen  Landsleute  «uren.  Dennoch  schwankte  er  einige 
Zeit,  indem  er  meinte,  dem  Huf,  ohne  Rücksicht  darauf. 


*)  Vgl.  oben  die  UniversitKts-Chronik,  wo  namentlich  ans  den  arti- 
stischen FacultHtsacten  das  dahin  Gehörige  näher  mitgetheilt  ist. 

*)  In  einem  Casselcr  Codex  (vgl.  Hartwig,  I.  80)  heisst  es: 
Tractatus  Magistri  Hcnrici  de  Hassia  doctoris  eximü,  stiidii  Wiennensis 
fiindntoris,  qui  fiiit  lumeii  totins  ccclesiae  etc.  Die  Erhebungen  Langen- 
steiii’s  durch  viele  ältere  und  s|iätere  Hchriftsteller  gibt  Apfaltrer,  Script. 
I.  .öO  sq.  Wir  fügen  bei  das  Urtheil  v.  Pantaleon.  Prosopograph.  viror. 
illustr.:  Henricus  de  Hassia  erat  in  divinis  scripturis  et  hiiinana  philosophia 
doctissinms,^  praeterea  felicissimo  ingenio  praeditus.  Vgl  auch  das  Lob 
von  Trithemius. 
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(la.sB  er  seinen  Studien  und  der  bisher  {'ewiilinten  geniiieli- 
liehen  Lebensweise  entsagen  müsse,  folf^en  zu  sollen.  Jedoch 
behielten  die  Vorstellungen  seiner  Freunde  die  Oberhand, 
sich  nicht  von  den  Wissenschaften  zu  entfernen  und  in  der 
Zeit  d»T  Kirchenvei"wiriTunf;,  wo  inan  nicht  wisse,  wer  der 
rechte  Papst  sei,  sich  nicht  ein  so  schwieriges  Kirchenamt  über- 
tragen zu  lassen,  noch  dazu  in  einem  Land,  wo  das  rauhere 
Klima  und  die  harte  Lebensweise  seinen  ohnehin  schwilehlichen 
und  abgemagerten  Kiirper  bald  aufreiben  würden.  Wahr- 
scheinlich rieth  auch  sein  Freund,  der  Bischof  Eckard  von 
Worms,  entschieden  von  der  Annahme  des  Bisthums  ab  ' i. 
Für  die  Universitiit  Wien  war  die  Ablehnung  Langensteins 
in  mehrfacher  Hinsicht  ein  Glück.  Nicht  nur  wirkte  er  höchst 
wohlthiitig  für  das  Gedeihen  der  neuen  wissenschaftlichen 
Pfl.anzung  dadurch,  dass  er  überall  den  mehrfach  gestörten 
Frieden  an  der  Univei’sitiit  wieder  hcrstelltc  und  eifrig  be- 
müht war,  alle  Störungen  ferne  zu  halten,  was  ihm  nur 
möglich  war  durch  seine  grosse  Auctorität,  in  der  er  stand: 
sondern  er  erwarb  sich  auch  die  grössten  Verdienste  um  die 
Universitiit  durch  seine  Lehrthätigkeit,  durch  seine  weisen 
Kathschliige  und  seine  vielfachen  gelehrten  und  selbst  in’s 
practische  Leben  eingreifenden  Schriften. 

Unter  den  Tagesfragon,  welche  damals  alle  Welt,  ganz 
vorzüglich  aber  die  IJniversitiltcn  beschäftigten,  standen  das 
päpstliche  Schisma  und  die  Zänkerei  Uber  die  Lehre  von  der 
unbefleckten  Phnpfängniss  der  hl.  Jungfrau  Jlaria  obenan. 
Pan  so  angesehener  theologischer  Lehrer  wie  Langenstein, 
der  schon  fHiher  in  Paris  über  beide  Gegenstände  das  Wort 

')  Uebor  dio  Hcriifun^  LangfenKtein’s  ziini  Hischof  in  Livland  gibt 
nna  seine  Kpistola  ad  Kveardum  (ep.  Wormat.)  de  oblato  cpiscopatu 
Osilieusi  in  Livotiia  Navhriebt.  Es  ist  davon  nur  eine  Handschrift  in 
der  WolfenbÜttler  Bibliothek  bekannt,  welche  H.  v.  d.  Hardt  in  einer 
akad.  Gelcgcnhcitaschr.  Heimst.  1715  bat  abdrucken  lassen.  Vgl.  darüber 
Hartwig,  L 74  f.  u.  II.  53. 
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gcflllirt  liatte,  fühlte  sich  berufen,  aucli  in  Wien  seine  Meinung 
weiter  abzugeben. 

Daselbst  hatte  man  sieh  allgemein  für  den  römischen 
Papst  Urban  Yl.,  der  ja  auch  zu  der  Errichfung  der  theo- 
logischen Facultilt  seine  Beistimmung  und  Bestiitigung  gege- 
ben hatte,  erkliirt,  während  man  in  Paris  dem  Papst  zu 
Avignon  Clemens  VII.  die  Obedienz  leistete.  Die  Pariser 
Professoren  gelangten  endlich  zur  vollen  Einsicht,  dass  alle 
Verhandlungen  mit  den  Päpsten  zur  Beseitigung  der  Kirchen- 
spaltung vergebliche  Versuche  seien:  das  einzige  wirksame 
Mittel  zur  Erreichung  der  Kirchen-Einheit  wäre,  dass  beide 
Päpste  ihre  Würde  nicderlegten. 

ln  diesem  Sinne  richtete  die  Pariser  Universität  an  ihre 
Schwester-Lehranstalten  eindringliche  Auffonlerungen  mit  ihr 
gemeinsame  Sache  zu  machen  (20.  August  1395).  Auch  an 
die  Wiener  Hochschule  wurde  ein  solches  Schreiben  ab- 
gesendet, welches  drei  Professoren  überbrachten:  .Johan- 
nes Breviscoxa,  .Johannes  von  Oesterreich  und  .Johannes 
Mercator.  Langenstein  leitete  die  Schritte  der  Wiener 
Hochschule,  um  sie  zu  bewegen,  sich  der  Pariser  in  den 
vorgeschlagenen  Mas.sregeln  anzuschliessen.  Doch  wollte 
man  nicht  ohne  Wissen  und  Willen  der  östcn-eichischen 
Landesfürsten  Vorgehen.  Xach  gepflogener  Berathung  sandte 
man  eine  Universitäts-Deputation  an  die  Herzoge,  welche 
zwar  ihre  Mitwirkung  zu  dem  Unionswerke  nicht  versagten, 
aber  vor  allem  verlangten,  dass  die  von  dem  französischen 
Könige  und  der  Pariser  Univereität  empfohlenen  Vorschläge 
dem  Papst  Bonifacius  IX.,  dem  Nachfolger  Urbans  VI.,  mit- 
getheilt  würden,  zur  Annahme  oder  zur  Modificirung  der- 
selben, und  den  gemessenen  Befehl  beifügten  von  dieser 
Richtschnur  nicht  abzuweichen.  Daher  beschloss  die  Univer- 
sität in  der  Sache  nichts  vorzunehmen,  was  die  Stellung  des 
Bonifacius  IX.  beeinträchtigen  könnte.  Die  zur  Beantwortung 
der  Vorschläge  der  Pariser  L^niversitüt  niedergesetzte  Com- 
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inission,  wozu  ohne  Zweifel  Langenstein  nicht  gchürte,  erliess 
(12.  Mai  139Gj  eine  überaus  unentscliiedene  Erwiderung. 
Man  wollte  der  Pariser  UniversitUt  nicht  direct  entgegen 
treten,  aber  auch  nicht  iin  hbitferntesten  in  etwas  sich  ein- 
lassen, was  zum  Nachtheile  des  riiniischen  Papstes  führen 
konnte  *). 

Obschon  Langenstein  in  diesem  Falle  die  Wiener  Uni- 
versitJit  wie  auch  die  österreichischen  Herzoge  nicht  zu  ent- 
schiedenem Handeln  in  der  Richtung,  die  er  für  die  beste 
hielt,  zu  bestimmen  im  Stande  war,  so  wurde  er  doch  nicht 
müde  seine  Thiitigkeit  für  die  Wiederherstellung  der  Kirchen- 
Union  durch  Lehren  und  Schriften,  durch  Briefe  und  Pre- 
digten fortzusetzen. 

Schon  früher  hatte  er  (wie  angegeben  worden)  bezüg- 
lich des  pöpstlichen  Schismas  einige  Schriften  verfasst.  Als 
er  Paria  verlassen  hatte  und  im  Kloster  Eberbach  im  Rhein- 
gau verweilte  (1383),  sprach  er  sich  in  einem  Schreiben  an 
den  Wormser  Bischof  Eckard  über  die  künftigen  Ge- 
fahren der  Kirche  und  deren  beklagenswerthen  Zu- 
stand aus®).  Ueber  denselben  Gegenstand  erging  er  sich 
in  einem  Schreiben  an  den  Bischof  Berthold  von  Freisin- 
gen ®).  Von  Wien  aus  richtete  er  1391  eine  Epistola  in- 
formativa  über  das  Schisma  an  den  bairischen  Pfalz- 
grafen Ruprecht  den  Jüngeren  ■*),  worin  er  angiebt,  wie  man 

*)  Denis,  1.  f.  2571.  das  üniv.-Antwort-scbreiben.  Bei  Tilme«, 
Consp  die  fürstl.  Antwort,  welche  der  Deputation  erthellt  worden.  Vgl. 
Kink,  II  S.  13  u.  I.  8.  151.  Hartwig,  I.  8.  70  u.  71,  Not  1. 

Denia,  I.  2507.  Vgl.  oben  8.  376  Note  2. 

•)  VersicuU  ad  epiac.  Berth  Friaing.  de  Schiamate  bei  Denis,  II.  138. 

*)  Diese  Epistola  ad  Kobertiim  11.  Bavariae  ducem  befindet  sich 
nach  Hartwig,  II.  31 — 33  in  der  Wolfenbüttler  Bibliothek  liandscbrift' 
lieh:  auch  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  kommt  sie  vor:  jedoch  mit 
etwas  verändertem  Eingänge  und  mit  der  Aufschrift:  Illustr.  Principi 
Dom.  Koberto  Juniori  Comiti  Palatino,  diici  Bavariae  Electori.  Merk- 
würdig ist  die  Schlnssstelle : (A  Gallia)  rccedit  anpientia  tran.sicus  ad 
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nach  «loni  Hcis]n'elc  des  hl.  Hcniliard  von  Clairvaux,  der  das 
Schisma  zwischen  innocenz  II.  und  Anacict  II.  beseitigt 
habe,  verfahren  müsse.  Zwei  Jahre  spiiter  (139.3)  verfasste 
er  ein  Gedicht  in  846  Hexametern  unter  dem  Titel  Carmen 
])ro  Pace,  und  richtete  es  an  den  französischen  König, 
wie  auch  an  die  Fürsten  Deutschlands.  Er  suchte  darzulegen, 
dass  nur  durch  einträchtiges  AVirken  der  weltlichen  Alächte 
das  Schisma  gehoben  werden  könne*). 

In  dieselbe  Zeit  fällt  eine  andere  Schrift  Langenstein’s, 
ebenfalls  über  das  Schisma,  welche  den  Titel  Pia  net  ns 
ecclesiae  hat,  worin  die  Kirche  ihr  trauriges  Schicksal 
während  der  Kirchenspaltung  beklagt  ® ). 

ln  einem  anderen  Werke,  welches  den  Titel  führt 
Contra  fratrem  Telesphornm  ®),  der  über  die  Zeit  und 
Art  des  Ausganges  des  päpstlichen  Schismas  angebliche 
Prophezeiungen  gemacht  hatte,  entwickelte  er  seine  An- 


(identem  nltcrain.  Num  quid  noii  jara  apud  Germanos  luccruac  quatuor 
sapieiitiae  acccnsae  sunt,  i.  e.  quatuor  generalia  studia  (Praga,  Vienna, 
Heidelherga,  Colouia)  veritatls  radiia  coruscantia?  Denis,  II.  323C. 

*)  Kino  Handsclirift  von  diesem  Gedicht©  befindet  sich  in  der 
Wiener  llofbibliothek  Denis,  I.  Derselbe  bemerkt  dabei:  Vides  ex 
bis  (den  niitgetheilten  Proben)  ineliorem  fuissc  Tlieolugum  Heiiricum 
quam  Politain.  Herrn,  v.  d.  Hardt  hat  das  Carmen  pro  Pace  aus  einer 
Wolfenbnttler  Handschrift  Abdrucken  lassen  (Heimst.  171ö). 

*)  Handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  (D  onis  II.  847)  nicht 
blos  unter  dem  Titel  Planctiis  ecclesiae,  sondern  auch  de  scipsmate  sui 
temporis  und  lamentatio  super  lugubri  statu  ecclesiae  sni  temporis. 

*)  Handschriftlich  in  Wolfenbüttel  und  in  Wien:  Denis,  II.  844. 
Gedruckt  berausgogeben  von  Per  thesaur.  anced.  noviss.  T.  I.  P.  II. 
fül.  6oH— üfil.  Tritheiuius  machte  aus  dicseni  einen  Werke  awei:  Contra 
Telesphomm  et  de  Antichristo  et  schismate  Hb.  I.  Wbrigens  kommt  die 
Schrift  contra  Telesphomm  oder  Teleophorum  auch  unter  anderen  Titeln 
vor.  In  einem  Leipziger  Codex:  Scriptum  super  caput  XI  Zachari.ao  de 
ultimis  temporibus  pracccdcntibus  Antichristum;  in  einer  Baseler  Hand- 
schrift: de  ultimo  statu  ecclesiae  et  fine  mundi  und  eine  andere  de  falsis 
prophetis  (Ilaenel,  Catalogi  libb.  MSS.  p 625).  Vgl.  Apfaltrcr  script 
1.  56.  Hartwig,  II,  34. 


Digilized  by  Google 


Hoilurich  LaDg*'D!<ti>m  von 


385 


sichten  über  die  Hebunfc  der  Kirelienspaltung,  stützte  sie 
auf  die  Auctoritiiten  erleuchteter  Männer  und  Frauen  wie  die 
des  hl.  Benihard  und  der  hl.  Hildegard  und  führte  in  schar- 
fer und  skeptischer  Weise  die  Prophezeiungen  des  Teleo- 
phorus  auf  ihren  Unwerth  zurück. 

Dagegen  der  Brief  Lucifer’s  an  den  Klerus, 
worin  der  Papst  als  Antichrist,  der  verdorbene  Klerus  als 
Diener  des  Satans  bezeichnet  wird,  muss  unserem  Heinrich 
von  Langenstein  abgesproehen  werden,  obschon  nicht  Wenige 
ihm  diese  Schrift  zuschreiben,  welche  von  seinem  Zeitge- 
nossen Nicolaus  Oresmius  herrührt  *). 

Eine  andere  Controversfragc,  welcher  Heinrich  Langen- 
stein seine  schriftstellerische  und  akademische  Lehrthätigkeit 
widmete  und  welche  ebenfalls  ihn  schon  in  Paris  beschäftigt 
hatte,  war  die  Lehre  von  der  unbefleckten  Empfängniss 
der  hl.  Jungfrau  Jlaria.  Der  Streit  hatte  sich  zuerst  unter 
den  Bettelorden  erhoben:  indem  die  Franciscaner  für  die 
Lehre  sich  aussprachen,  verwarfen  sie  die  Dominicaner.  Von 
dem  Stand  der  Streitigkeit  benachrichtigten  Langenstein 
seine  Pariser  Freunde  *)  und  so  wurde  sie  auch  nach  Wien 
verpflanzt.  Jedoch  schlug  Heinrich  von  Langenstein,  der 
im  Ganzen  den  Franciscanem  beistimmte,  einen  Mittelweg 
ein,  um  den  erbitterten  Streit  zu  beseitigen.  In  einer  im 


Die  Epistola  Liiciferi  nd  Clcrum  Hndet  sich  in  zwölf  Hand- 
schriften auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Hartwig  II.  8 — 12  gibt  die 
Oründe  an,  welche  dafür  sprechen  sollen,  das.s  die  Kpistola  Luciferi  ein 
Werk  Langenstein's  sei,  vornehmlich  macht  er  geltend,  dass  dieser 
ansdrücklich  in  vier  Handschriften  al.s  Verfas.ser  angegeben  wird,  nämlich 
in  einem  Tegemseer  (Pez  thes.  I.  fol.  LXXVHli,  in  zwei  Wiener  (Denis 
11.  189  u.  II.  48Ö)  und  in  einer  Wülfenbiittler.  — Da  aber  offenbar  die 
Abfassung  der  Schrift  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  fallt,  und  der 
Papst  als  Antichrist  bezeichnet  wird,  welche  Auffassung  der  sonstigen 
kirchlichen  Denkweise  Laugenstein's  ganz  und  gar  widerspricht,  so  kann 
mau  ihn  nicht  für  ihren  Verfasser  halten. 

Denis  I.  1776. 
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.1.  1389  am  Tage  der  Empfiingniss  Mariii  gehaltenen  gelclir- 
ten  Predigt  behandelte  er  den  Gegenstand  sehr  eingehend; 
er  sprach  sich  aber  schliesslich  dahin  aus,  dass  es  rathsaiii 
sei,  die  Sache  unentschieden  zti  lassen  und  beiden  Parteien 
Stillschweigen  zu  gebieten  ' i. 

Da  er  sonst  ein  grosser  Verehrer  des  hl.  Bernhard  war, 
der  aber  wie  die  Dominicaner  sich  gegen  die  Lehre  von 
der  unbefleckten  Empfängniss  crkl.'irt  hatte , so  kam  der 
AViencr  theologische  Professor  mit  sich  selbst  in  Widerspruch, 
indem  er  in  einer  andern  Schrift  den  bertlhmten  Abt  von 
CIair\’aux  gegen  die  von  den  Franciscanent  verbreiteten 
Märchen  und  lügenhaften  Erzählungen  in  Schutz  zu  nehmen 
suchte  und  sich  dabei  in  scholastische  und  sophistische  Spitz- 
findigkeiten verlor 

So  ausgezeichnete  Kenntni.sse  auch  Heinrich  von  L.an- 
genstein  in  den  philosophischen  Wissenschaften,  namentlich 
in  der  Mathematik,  Astronomie  und  Naturkunde  besass^i, 
so  hielt  er  in  Wien  doch  Uber  diese  Diseiplinen  keine  Vor- 

LftngeDstcin's  Semio  de  conceptione  H.  V.  Mariae  befindet  sich 
in  vielen  Handschriften  au  Wien,  München,  Paris,  Cassel  u.  a.  O. 
Apfaltrer  Script,  p.  49  u.  52.  nach  Schönleben  Sexa^ena  doct.  Vien, 
und  Hartwig  I.  S.  22.  70.  76.  II.  öl,  lieber  die  Codices  in  Wien 
Deni»  II.  1706  u.  1713.  Heber  den  Druck:  Argent.  ii.  Basil.  1500.  Hain, 
Repert.  Nr.  8404  fl. 

*)  Die  Schrift  führt  den  Titel:  Contra  disceptationes  et  con* 
trarias  praedicationes  fratrum  mcndicantium  super  concep- 
tione  beatias.  Mariae  V.  et  contra  maculam  S.  Bernhardo 
mendaciter  impositam.  Handschriften  davon  in  Wien  (Denis  1. 
.3239  und  II.  848)  und  in  Wolfenhüttel  (Hartwig  II  36),  Schon  ge- 
druckt Mcdiol.  1480.  fol.  Argeutin.  1516.  4®.  Vgl.  Apfaltrer  1-  c.  p.  52. 

•)  Petrus  Ramus  Math,  schob  lib.  II.  p.  64  (ed.  Paris.  1569).  Hen- 
ricTis  Hassianus  centesimo  abhinc  et  octogentesimo  fere  auno  primo  ma- 
themaiieas  artes  Lutetia  V’^iennam  transtulit,  unde  brevi  tempore  per 
universam  Gormaniam  prosemiuatac  mathematiconim  tanquam  familiae, 
indeque  mirahiles  tres  artes  sunt  inventae,  primo  borobardica  sen  tor- 
mcntoruin  bclUcorum  machina,  secundo  ex  eodem  genere  mathematico 
beueflcio  prodiit  typographia,  postremo  nautica  atque  ita  omnis  universi 
orbis  navigatio. 
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lesimfjen:  er  bescliriinkte  sich  einzig  auf  die  theologischen 
Vorträge,  wozu  er  auch  eigentlich  berafen  worden  war: 
aber  er  verflocht  in  die  Vorlesungen  Uber  die  Theologie 
sein  reiches  nianchfaches  Wissen  ’ j. 

Als  theologischer  Professor  war  er  in  mehrfacher  Rich- 
tung thätig.  Sein  Hauptfach  war  Exegese:  als  Professor 
sacrae  paginae  hatte  er  die  heilige  Schrift  zu  erklären.  Bei 
seiner  ausgebreiteten  und  vielseitigen  Gelehrsamkeit  fiel  es 
ihm  schwer  sich  auf  das  Wesentliche  und  Nächste  zu  be- 
schränken: er  schüttete  überall  die  ganze  Fülle  seines  Wis- 
sens aus.  Er  behandelte  in  seinen  exegetischen  Vorlesungen 
einzelne  Thcile  des  alten  und  neuen  Testamentes,  aber  nicht 
nach  dem  hebräischen  oder  griechischen  Text  mit  sprach- 
lichen Erklärungen,  sondern  einzig  und  allein  nach  dem 
Wortlaut  der  Vulgata.  Unter  diesen  seinen  Bibelerklärungen 
werden  seine  Vorlesungen  über  die  Genesis  wegen  ihrer  un- 
gemeinen  Weitschweifigkeit  am  häufigsten  genannt.  Während 
seines  dreizehnjährigen  Wiener  Aufenthaltes  gab  er  diese 
Vorträge  und  dennoch  kam  er  nicht  Uber  die  drei  ersten 
Capitel  hinaus  *):  seine  Vielwisserei  veranlasstc  ihn  überall 
seine  mathematischen,  physikalischen,  astronomischen  Kennt- 
nisse wie  auch  philosophischen  Betrachtungen  beizufUgen, 
so  dass  der  Coramentar  über  die  wenigen  Capitel  zu  neun 
Folianten  anschwoll  ®). 

*)  ln  dem  Sermo  de  nativitAte  B.  V.  Mariae  spricht  Langensteiii 
Über  die  Entwicklunsf  des  mensehHchen  Embryo  und  bekämpft  die  ver- 
kehrten Ansichten  der  Astrologen  über  den  Einfluss  der  Planeten  auf  die 
Entwicklung  desselben.  In  den  Versen  über  die  Eigeiithüinlicbkciten  der 
Thiere  (Denis  II.  198)  sind  dieselben  mit  Nutzanwendung  auf  die  Men- 
schen beschrieben. 

*)  Trithemius  de  script.  eccl.  ed  Fabric.  p.  169  bemerkt  darüber: 
Henricus  de  Langensteiii  — abundatis  et  düTusiis,  qui  multis  annis  in 
lectura  fienesis  consumptis  vix  ad  quartum  capitulum  Hbri  pertingentia 
totidem  volumina  complevit. 

*)  Handschriften  von  Laiigcnstein’s  Commeiitarii  in  Gcncsim  finden 
sich  auf  nifhroren  Bibliotheken  zu  WolfcnbüUel,  Mailand,  Oxford,  aber 

2Ö* 


Digiiized  by  Google 


388 


Lfbcn  o.  Schriften  t.  UniversitAtilehn  rii. 


Als  Einleitung  zu  den  weitschweifigen  Coinmentarien 
gab  er  die  Vorlesungen  Uber  die  zwei  Briefe  des  hl.  Hiero- 
nymus an  den  Paullinus  und  Desiderius,  welche  mit  dem 
Titel  Lectura  super  prologo  Biblioruiii  bezeichnet 
sind  *). 

Auch  über  das  jüdische  Cerimonialgesetz  und  den 
Decalog®)  hielt  er  Vorträge : ferner  über  das  hohe  Lied“). 
Ueber  die  Psalmen  lieferte  er  einen  Commentar:  man  hat 
noch  eine  deutsche  Uebersetzung  davon*). 

in  nicht  ganz  Tollstäiidigcr  Gestalt.  Auf  der  Wiener  Hofbibliotbek  kom- 
men mehrere  Uandschriften  vor,  theils  vollständige,  theils  nur  einzelne 
Tlicile  enthaltende.  Die  bei  Denis  11.  185.  Cod.  CXXII.  erwähnte  Hand- 
schrift ist  die  vollständigste:  sie  umfasst  9 Foliobände.  Nach  der  im 
7.  Band  eingeschriebenen  Notiz  hat  sie  Langensteiu  selbst  der  Univer- 
sitäts-Bibliothek geschenkt  (Istum  librum  dedit  Mag.  Henricus  de  Hassia 
doctor  sacrao  Theologiac,  qui  in  principio  fundationis  hujus  collegü  huc 
vocalus,  fecit  niulta  bona  etc.).  Der  neunte  Band  nur  ist  von  Thomas 
von  Haselbach  geschenkt  worden.  Apfaltrer  script.  I.  65  zählt  diesen 
letzten  Band  nicht,  wenn  er  nur  8 Bände  angibt.  Kck  in  der  Epistola 
ad  episc.  Eichsted.,  wo  die  Commentarii  carnosissimi  genannt  werden, 
sagt,  da.ss  auch  noch  das  vierte  Capitel  erläutert  worden,  was  unrichtig 
ist.  — Es  hndeii  sich  auf  der  Wiener  Bibliothek  auch  noch  die  Concepte 
zu  den  Vorlesungen,  woraus  der  Commentar  entstanden,  und  Nachschrif- 
ten der  Zuhörer  (Denis  II.  191  Cod.  CXXIIl.  — Cod.  CXXV.  behandelt 
das  Cap.  III.).  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  gesagt  wird  (Hartwig  II.  .19), 
die  Original-Handschrift  des  Comnieutars  sei  auf  Rficksciten  von  Briefen 
geschrieben,  die  Langenstein  erhalten  hätte.  Es  sind  nur  einige  wenige 
Blätter  dieser  Art  beigelegt  (Denis  I.  3*20ü  Cod.  DCCCCLIX). 

*)  Hand.schriften  kommen  ziemlich  häutig  vor  und  zwar  auf  den 
Bibliotheken  zu  Wien,  München,  Augshiii^,  Basel,  Mölk  etc.  Der  Titel 
des  Buches  ist  auch  Kxpositiu  Prolog!  in  ßibliam.  Vgl.  Denis  II.  189 
II.  1706.  Pez  thesaur.  I.  fol.  LXXXVII  Hartwig  II.  40. 

*)  Handschriften  in  München  und  Wien  (Denis  I.  2692).  Der  kür- 
zere Titel  heisst  Tractatus  de  X praeceptis,  der  längere  Tractatus  scholast. 
theol.  de  cacrinioiiiis  sacris  legis  antiquae  et  de  praeceptis  decalogi. 
Hartwig  II.  13  setzt  die  Hchrift  unter  die  zweifelhaften  Werke  Langcn- 
stetn's,  da  manche  sie  dem  Henricus  de  Vrimaria  zusehreiben. 

*)  Nach  Tritliemius:  cs  ist  aber  keine  Handschrift  davon  bekannt. 

Auf  der  Wiener  Hofbibliotbek  handschriftlieh  Cod.  2843  fol.  44  117: 

Explicit  psalterium  de  Latino  in  vulgare  translaiuni. 
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(’omiiientarien  Uber  das  neue  Testament  scheint  er  nicht 
{tesclirieben  zu  haben.  Aber  er  gab  den  Scholaren  in  dem 
Vocabularius  Bibliae')  ein  Buch  an  die  Hand,  in  wel- 
chem die  schwierigen  und  inhaltsvolhm  Ausdi'Ucke  im  alten 
und  neuen  Testament  in  sachlicher  Beziehung  crkliirt  werden. 

Aber  nicht  blos  in  der  Exegese,  auch  in  der  Dogmatik 
hatte  Langenstein  einen  nicht  gewöhnlichen  Kuf.  Wer  die 
letztere  theologische  Disciplin  in  damaliger  Zeit  behandelte, 
lehnte  sich  an  das  verbreitete  Werk  des  Scholastikers  Petrus 
Lombardus , das  in  den  vier  Büchern  der  Sentenzen , d.  i. 
der  von  den  Kirchenvätern  und  den  Concilien  ausgegangenen 
festen  Glaubenssätze  gegenüber  der  Ketzerei  der  Meinungen, 
die  Theologie  wissenschaftlich  zu  begründen  suchte.  Fast 
alle  angesehenen  Theologen  vom  13.  .lahrhunderto  an,  welche; 
bei  ihren  Vorträgen  die  Sentenzbücher  zu  Grund  legten, 
schrieben  Commentarien  darüber.  Das  geschah  vornehmlich 
auch  in  Paris:  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Langen- 
stein schon  an  der  Pariser  Hochschule  seine  Quaestiones 
super  libros  sententiarum  schrieb®).  Ob  der  metrische 
Auszug  daraus,  der  auch  unserem  Langenstein  zugeschrieben 
wird,  wirklich  von  ihm  herrührt,  steht  nicht  ganz  fest  ®). 

Eine  Anzahl  Langensteinischer  grösserer  und  kleinerer 

*)  Auf  der  Milnchner  Hofbibi,  band-ichriftlich.  Schon  vor  1500  in 
Ulm  gedruckt.  Der  vollständige  Titel  ist:  VocAbulariua  bibliae  periitiÜs 
terminos  bibliae  novi  et  veteris  testamenti  praegnantes  et  difficiles  op- 
time  declarans  (Hain»  Repertor.  Nr.  8306). 

•)  Handschriften  kommen  auf  den  Bibliotheken  zu  Wien,  Paris, 
Strassbnrg,  Mailand,  Oxford»  Leipzig»  Wolfenbüttel,  in  Österreich.  Klöstern 
etc.  vor.  Denis  II.  1338.  Hnenel  Catal.  307  ii.  457.  Apfaltrer  script. 
I.  55,  Pez  tbes.  I.  fol.  LXXVII,  Hartwig  II.  40.  Der  im  Wiener  Codex 
vorkommende  Commentar.  super  sententias  enthält  nur  die  drei  letzten 
Bücher  und  zwar  Überarbeitet  von  dem  Wiener  Doctor  der  Theologie 
Michael  Suchensebatz  (Rector  der  üniv.  1409),  der  versicherL  nicht  mehr 
vorgefunden  zu  haben. 

*)  Henrici  de  Hassia  Liber  metricus  continens  summ;iria  sententia- 
rum.  Manuscript  in  Straasbnrg.  Haenel  Catal.  450. 


Digitized  by  Google 


390 


Lcbrn  u.  Schriften  t.  UnlTersiUtsIehr<>ra. 


Abhandlungen  dogmatischen  Inlialts  mögen  abgesonderte 
Tlieile  seines  Commentars  zu  den  Sentenzen  oder  vielleicht 
auch  ansehnlich  erweiterte  Stücke  desselben  sein.  Dahin  ge- 
hören die  Schriften  Uber  Gott,  die  Ewigkeit,  die  Dreifaltigkeit, 
Uber  die  Vorausbestimmung  ');  ferner  die  Untersuchungen 
Uber  Christus®),  seine  Naturen®),  die  Sacramente,  namentlich 
das  Abendmahl*),  die  Busse®),  die  Priesterweihe*)  u.  s.  w. 

’)  Sie  werden  bei  Tritheinius  im  Allgemeinen  ala  Quacstiones  (theo- 
iogicao)  variae  bezeichnet.  Im  Augsburger  Handschriften  «Verzeichuiss 
von  Schönigk  (Augsb.  IbOO)  und  bei  Hartwig  II.  41  6ndeu  sich  fol- 
gende Abhandlungen  angegeben:  Utnim  deus  sit  in  aliqiio  genere;  Utrum 
in  Deo  sit  idem  ossentia  et  esse;  Utrum  ex  scripturis  veteris  testam. 
et  scusihus  earuudem  eortum  sit  Christum  jam  venisso  ; aliae  quaestioncs 
de  eadem  matcria;  Complures  quaestt.  de  aeternitate.  — In  Wien 
ßndet  sich  ein  Tractatus  de  Trinitate  (Denis  I.  3‘22.  Denis  II.  4H7.): 
hei  Pez  werden  auch  erwKhnt  in  bsterr.  Klöstern  hehndliche  Quaestiu- 
nes  de  blasphemia  et  peccato  in  spiritum  sanctum;  Utrum  mali  Spiritus 
sint  magis  solliciti  contra  hominem  quam  angcli  boni  in  contrarium?  De 
poenis  damnatorum  u.  a.  m.  Vgl.  Hartw'ig  II  23,  der  einige  dieser 
Abhandlungen  zu  den  zweifelhaften  Schriften  Langeiistein's  zählt  Die 
Quaestio  de  praedestinatione  befindet  sich  in  der  Münchner  Bibliothek. 
Zu  den  dogmatischen  Abhandlungen  gehören  auch  die  von  Pez  L c. 
angeführten  Tractatc:  Auctoritates  Sanctac  Theolugiae  und  tractatus 

subtilis  scientiae  divinae  commendatorius. 

*)  Tractatus  de  corpore  Christi  (Denis  1.  823.  Cod.  CCXLI.  Pez 
thes.  I.  fol.  LXXVIII). 

*)  Abhandlung  in  Wien  1393  geschrieben:  Do  verbo  in  divinis  seu 
de  verbo  incamato  (Denis  I.  817.  Cod.  CCXLI.  2214.  Cod.  DLXXX. 
11.197.847.  1712.  und  in  österreichischen  Klöstern  derselbe  Tractat,  Pez 
thes.  1.  c.  und  auch  in  München  auf  der  llofbibliothek.  Ein  Tractat 
ähnlichen  Inhalts  de  communicatione  idiomatum  in  divinis  (Denis  I. 
1266)  wird  von  Hartwig  II.  42  dem  Langenstein  abgesprochen  und 
seinem  Zeitgenossen  Nicolaus  Oresroius  zugeschrieben. 

*)  Tractatus  de  Sacramento  Eucharistiae  handschriftlich  in  Wien 
Denis  II.  848  und  Doterminatio  quanindam  quaestioimm  et  propositio* 
num  de  Sacramento  Eucharistiae  in  Mölk  und  anderen  österr.  Klöstern 
handschriftlich  Pez  l.  c.  Die  von  Trithemius  erwähnte  Schrift  Contra 
queudam  Wiclefitam  hat  sich  bisher  nicht  handschriftlich  vorgefunden. 

*)  Tractatus  de  Confesaione  Handschriften  in  München,  Wien  (Denis 
II.  1890)  und  in  österr.  Klöstern  (Pez  1.  c.). 

•)  De  ordinatione  inecclesia  exorcentium  MS.  in  Wien  (Denis  I.  2642). 
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Da  Langenstein  die  Dogmatik  auch  mit  der  Jloral- 
theologie  verflocht,  so  envuehsen  aus  mehreren  von  seinen 
Erörterungen  besondere  Abhandlungen  moralischen  Inhalts. 

Diejenigen  Disciplinen,  welche  in  der  damaligen  Zeit 
für  die  angehenden  f'leriker  wenig  auf  den  Universititten 
gelehrt,  dagegen  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  der  Bischöfe 
im  praktischen  Leben  eingeübt  und  gepflegt  wurden,  wir 
meinen  die  Pastoraltheologie , die  Liturgik  und  Katechetik, 
die  Anleitung  zur  Erbauung  und  Ascese , wurden  von 
Langenstein  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen.  Er  bewies 
dieses  nicht  nur  in  seiner  Wirksamkeit  an  der  Univer- 
sität, wo  er  eifrig  dem  Predigtamt  oblag  an  den  grossen 
Kirchen-  und  Marienfesten , sondern  auch  in  einer  Anzahl 
Schriften  moralischen  und  erbaulichen,  liturgischen  und  katc- 
chetischen  Inhalts  *). 

Was  zunächst  die  homiletischen  Schriften  Langen- 
stein’s  angeht,  so  muss  dabei  Zweierlei  unterschieden  werden: 
erstlich  die  von  ihm  gehaltenen  Predigten,  welche  eine  be- 
sondere Gruppe  bilden,  und  dann  die  Schrift,  worin  er 
eine  Anleitung  zur  Haltung  von  Predigten  gibt. 

Die  meisten  von  Langenstein’s  Sermones,  namentlich 
die  an  den  Marienfesten  gehaltenen,  sind  im  Grunde  ge- 


*)  Seine  Varia  aacetica  befinden  sich  auf  der  Wiener  HofbibUothek, 
seine  Praecepta  moralia  kommen  in  München  vor,  wie  auch  sein  Libelliis 
de  modo  vincendi  camem  und  Exempla  inducentia  ad  conversioneni 
ad  Dcnm:  ferner  der  Tractatus  de  sudore  Salvatoris:  und  in  Wien 

(Denis  II.  861)  das  Carmen  an  castor  comedi  debeat  in  dicbtis 
jejnnionim,  wie  auch  die  Schrift:  Dubia  de  jejunio  et  eonim  resolutiones 
(bei  Pez  1.  c.  erwähnt).  — Besonders  wiclitig  ist  der  im  J 1397  ge- 
schriebene Tractatus  de  Mis.sa  (handschriftUch  in  Wien  Deni.s  1.  2510 
u.  2657,  in  München  und  in  Augsburg):  ähnlich  eine  andere  Schrift  Se- 
creta  sacerdotum,  quae  sihi  (llenrico  de  Hassia)  placent  vel  dispUcent  tu 
Mii^sa,  vor  15(t0  schon  14mal  gedruckt,  welche  vom  Wiener  Mag.  Micha**! 
Dochniayr  um  1470  redigirt  und  corrigirt  wurde  (Hain,  Kepert.  Nr.  8375 
bis  8388).  Auch  eine  kleine  Schrift  mit  dem  Titel  de  coimnunicantibus  et 
ceiebraiitibus,  wovon  die  Handschrift  in  München  ist,  gehört  hiehcr. 
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lehrt«'  Abliaiidluiigcii  oder  Vorlesungen,  welche  bei  den 
Zuhöreni  eine  gewisse  theologische  Bildung  voraussetzen. 
Sie  sind  angefüllt  mit  Citaten  aus  kirchlichen  Schriftstellern, 
ja  selbst  aus  Profanautoren.  Der  scholastischen  Methoile 
geinSss  folgen  aufeinander  Argumentationen  und  C'onclusio- 
nen.  Zwar  werden  auch  moralische  Zwecke  verfolgt,  Uebel- 
stSnde  gerügt,  auf  ihre  .Vbstellung  wird  gednnigen,  auf 
Besserung  hingewirkt,  aber  im  Vordergnmd  steht  die 
Vcrherrlicliung  des  Festes  und  die  Lobpreisung.  Was  die 
Anordnung  betrifft,  so  wird  gewühnlich  ein  kurzer  Bibelvers 
an  die  Spitze  gestellt  als  Text  oder  Thema  der  Predigt, 
Dann  folgt  die  Einleitung,  welche  die  Bedeutung  des  Fest- 
tages oder  des  Gegenstandes  bespricht,  daran  reiht  sich  die 
Disposition,  von  der  aber  hiiutig  abgcwichcn  wird,  indem 
nicht  selten  dem  Gegenstand  ganz  Fomliegendes  Aufnahme 
findet.  Diese  Sermones  haben  in  der  Regel  einen  grossen 
Umfang;  wenn  sie  wirklich  in  «1er  Art,  wie  sie  geschrieben 
sind,  gehalten  worden,  so  überschreiten  sie  sehr  das  Zeit- 
niass  einer  gewöhnliehen  Predigt. 

Man  hat  von  Langenstein  Sammlungen  von  Sermones 
dominicales  oder  de  tempore  und  von  Sermones  de 
Sanctis,  welche  als  gewöhnliche  Jahrespredigten  angesehen 
werden  und  dann  Sermones  über  die  Marientagc  und  die 
hohen  Kirchenfeste  ' Manchmal  hat  Langenstein  seinen 

')  Trithomius  erwhhnt  im  Allgemeinen  die  Sermones  de  tempore  et 
de  Sanctis.  Die  Sermones  dominicales  6ndcn  sich  auf  der  Wiener  Hof* 
liibliothck.  Denis  11.1000.  Sennoneu-Sammlungeu  und  einzelne  Sermones 
von  Langenstein  kommen  liüufig  auf  den  Hibliotheken  liandschriftlich 
vor;  in  Wien  (Denis  T 220.  322.  H23.  2G42.  3197.  II.  S47.  ^*48  1706. 
1713.  1910.  1912),  in  Gsterr.  KlOstern  (Pez  thes.  I.  1.  c.),  in  München, 
in  Cassel  (Hartwig  II.  öo)  nnd  an  anderen  Orten.  Die  an  den  Marien* 
festen  gehaltenen  in  Wien  bei  Denis  I 1773.  3197.  Dazu  kommen  die 
grösseren  Sermones  de  sancta  Trinitate,  de  Corpore  Christi,  de  ascensione 
Domini,  de  passione  Domini.  — Den  Sermo  mit  dem  Titel  Henrici  de 
Hassia  S.  Augustini  homiliae  pro  festo  lanceae  et  clavomm,  wovon  das 
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Ablmiullungon  die  Benennung  Serino  beigelegt,  ohne  dass 
die  F’redigt  gehalten  wurde:  es  war  dann  nur  die  beliebte 
Furin,  welebe  zu  dein  Titel  Veranlassung  gab,  der  besser 
Traetatus  gelautet  hätte. 

Die  Anleitung  zum  Predigen , welche  unter  dem  Titel 
de  praedicatione,  oder  de  arte  praedicandi  erschien, 
zählen  Manche  zu  den  unechten  Schriften  Langenstcin’s,  da 
die  Anleitung  mit  der  Anordnung  der  echten  Sennones  des- 
selben nicht  übereinstimmt 

Zu  der  Classe  der  Schriften  katechetischen  Inhalts  ge- 
hören seine  Expositionen  des  apostolischen  Symbo- 
lum’s  •■),  des  Vater  unser®),  des  Ave  Maria  und 
seine  Betrachtungen  über  die  Abbetung  der  cano- 
nischen  Stunden®). 


MS.  in  Gntha  ist,  hat  der  jüngere  Henricus  de  Uassia  verfasst,  der  auch 
ein  angesehener  Prediger  war.  Vgl.  Hartwig,  II.  19. 

’)  Handschriftlich  in  Basel  (Ilaenel,  Catalog.  p 625),  gedruckt 
schon  vor  1500  dreimal  in  12  Octavblättem  (Hain,  Kepert.  Nr.  8397  bis 
8399).  Hartwig,  II.  17  spricht  die  Schrift  unsorm  Langenstein  ab. 

•)  Von  der  Kxpositio  symboU  Apostoloruin,  welche  auch  Trithemius 
erwähnt,  beönden  sich  MSS.  in  Wien  (Denis,  I.  819),  in  Tirnstciii 
(Pez,  thes.  I.  fol  LXXXVIL),  in  Leipzig  (Ilihl.  N.  534,  15),  in  Basel 
(Uaenel,  p.  625). 

•)  Die  Expositio  super  oratioiicm  dominicam,  welche  dem  Wormser 
Bi.sehof  Eccard  gewidmet  ist,  bandelt  nicht  nur  Uber  das  Vater  unser, 
sondern  über  das  Gebet  Überhaupt.  Handschriften  kommen  vor  in  Wien 
(Denis,  I.  2205.  II.  1713),  in  Augsburg,  Leipzig,  Basel  u.  a.  O.  Schon  vor 
1500  ist  sie  sechsmal  gedruckt  erschienen.  (Hain,  Hep.  n.  8389-*8395|. 

Die  Expositio  super  Ave  Maria  sive  de  salutatione  Angelica, 
welche  Trithemius  zugleich  mit  der  Expositio  super  orationem  dominicam 
nennt,  womit  sie  in  Handschriften  wie  auch  in  den  alten  Drucken  ver- 
bunden ist,  Bndet  sich  handschriftlich  in  Wien,  München  und  auf  andern 
Bibliotheken,  besonders  in  österr.  Klöstern.  Vgl.  Denis,  II,  1713. 

*)  Der  vollständige  Titel  der  Schrift  lautet:  De  septem  horis  reve- 
renter  et  fructuose  Icgendis  et  decantandis:  sie  wird  auch  von  Trithemius 
genannt.  Sie  kommt  handschriftlich  öfter  vor:  in  Wien  allein  4 MSS. 
Denis,  I.  2820  1416.  2214  II.  1712.  Per  nach  mehreren  Kloster- 

handschriften (thes.  aneed.  1.  fol.  LXXVIII.)  gibt  sie  unter  den  Titeln: 
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Ferner  {'ehören  zu  den  erbaidichen  Schriften  sein  Scc- 
lenspiegel  oder  seine  Selbstbetrachtung  der  Seele  und 
ihrer  Eig<‘nschaften  ‘),  sein  Cordiale  über  die  vier  letzten 
Dinge*),  d.  i.  Uber  das  Abstcrbeii,  das  jüngste  Ctericht,  die 
Höllenstrnfen  und  die  Freuden  des  himmlischen  Reiches. 


Tractatus  de  passione  Uuniini  per  aeptem  lioraa  canonicaa,  Tractatus  de 
distinctionc  boranim  pro  cationicis  oratiouibus  correspondentes  ad  pas* 
aionem  Christi:  und  Bcata  passio  Domini  Jesu  Christi  per  boras  distributa. 
Auch  in  MUnchen  findet  sich  ein  MSS.  vor  unter  dem  Titel:  De  horis 
canonicia.  Die  Schrift  ist  schon  vor  1500  gednickt  (H  a i n,  1 c.  n.  8407  fl.). 
Mit  Unrecht  setzt  sie  Hartwig  11.  23  ff.  unter  die  zweifelhaften  Schriften. 

*)  Der  gewöhnliche  Titel  Spcculum  animae  (wie  auch  Trithc- 
mius  das  Werk  nennt)»  aber  auch  mit  den  Aufschriften : De  animae  con- 
ditionibus  soliloquium,  oder  de  anima  contemplativa,  oder  de  Contempla- 
tione  (Trithemius  nennt  unter  den  beiden  letzteren  Titeln  irrthümlich 
besondere  Schriften).  Ziemlich  viele  Handschriften  auf  verschiedenen 
Bibliotheken:  mehrere  in  Wien  (Denis»  I.  2207.  2430.  II.  1712)»  Pez 

I.  c.  fol.  LXXVllI.  n.  19  in  mehreren  Klöstern;  in  München  (auch  mit 
dem  Titel  De  iutellectiva  anima  u.  de  nobilitate  animae);  in  Strassburg 
(Haenel,  p.  447.  450.  454),  in  Giessen  (Adrian  Nr.  780);  in  Augsburg 
(Schönigk,  Hdschr.-Verz.  I6*M).  8.  135.  Apfaltrer,  Scriptt  I 55).  In 
Heidelberg  (Univ.-Bibl.  MS.  n.  107)  eine  alte  deutsche  Uebersetzuiig  mit 
der  Ueberachrift:  Diss  heysset  der  Spyegel  der  seien  meyster  Henrichs 
von  Hessen»  den  man  nennet  Langinstein » vnd  hat  es  bnider  V’lrich 
Carthuser  zu  dutsche  gcmachet  von  wort  zu  wort  als  er  künde.  — Die 
Schrift  war  ziemlich  verbreitet:  schon  vor  1500  war  sic  zweimal  gedruckt 
(Hain,  1.  c Nr.  8401  fl.).  Wimpheling  gab  sie  mit  dem  Titel  „De  animae 
conditionibus“  Argcnt.  1503.  4.  u.  Basil.  1555.  fol  heraus.  Dann  erschien 
sie  in  den  Mon.  orthodoxograph.  II.  p.  1007  seqq.  Basil,  1509  Hartwig, 

II.  16.  u.  42  unterscheidet  das  speculnm  animae  von  der  Schrift  de  no- 
bilitate animae»  welch*  letztere  er  kaum  als  ein  echtes  Werk  Langcnstein’s 
gelten  lassen  will»  jedoch  ohne  dasselbe  nHher  zu  kennen.  lu  München 
findet  sich  auch  ein  MS.  de  cogitationibns. 

*)  Das  Cordiale  de  quatuor  novissimis  sc.  de  morte  tempo- 
rali,  de  jiidicio  extrenio,  de  poenis  infenii  et  de  gaudio  regni  coelcstis, 
schon  in  Cöln  1477  gedruckt  und  darnach  in*s  Niederdeutsche  übersetzt» 
wird  iu  einem  Mölker  Codex  bei  Pez  thesaur.  anred  I.  fol.  LXXIX 
und  in  einer  Augsburger  Handschrift  unsemi  Heinrich  von  Hes.seii  zuge- 
schrieben (Braun,  IV.  Cod.  92).  Denis»  der  mehrere  Handschriften  in 
Wien  davon  nachweisl  (I.  2204.  2814.  2216.  2222.  2225.  2226.)  hÄu 


Digitized  by  Google 


H^inricli  LanK^nst^in  von  Hestfii. 


395 


Seine  erbaulichen  Unterw’eisunfjen  erstreckten  sich  auf 
alle  Stilnde.  Auf  Anregung  seines  LandesfUrsten  verfasste  er  in 
deutscher  Sprache  ein  Buch  Uber  die  Selbsterkenntniss 
und  die  daraus  entspringende  Hinsicht  in  die  menschliche 
Sündhaftigkeit  und  gab  dabei  speciell  den  fürstlichen  Personen 
Lehren,  wie  sie  sich  vor  Stlnden  zu  hüten  hätten  '). 

Dein  Papst  und  Bischöfen  legte  er  die  Pflichten  für  die 
Juden-  und  Heidenbekehrung  an’s  Herz  und  forderte  sie 
auf  ihre  Sorgfalt  darauf  zu  verwenden*). 


Jacob  Gru^rodius  für  den  Verfasser,  obschon  eine  Wiener  Handschrift 
es  dem  Thomas  Haselbach  zuschreibt  (Apfaltrer,  Script.  I.  162.).  Auch 
in  München  und  St.  Gallen  tinden  sich  Handschriften  von  dieser  Schrift, 
und  auch  da  wird  sie  unsenn  Lan^enstein  beigele^t.  Hartwig^,  II.  14 
zählt  sie  zu  den  zweifelhaften  Schriften. 

*)  Die  Schrift,  welche  den  Titel  „KantnÜzz  der  Sunden“  führt,  ist 
auch  in*s  Lateinische  übersetzt  als  Tractatus  de  cofrnitiono  peccati  vel  de 
cog^itione  sui  ct  de  ^TI  peccatia  capitalibus.  Das  Buch,  welches  nicht 
(wie  Denis  und  Hartwig  meinen)  für  Albrecht  V.,  sondern  für  Albrecht’s  III. 
Sohn  Albrecht  IV.  geschrieben  wurde , zerfällt  in  zwei  Abschnitte  in 
61  Capiteln.  Der  erste  handelt  über  die  Beichte  und  über  die  Selbst- 
erkenntniss, namentlich  eines  Fürsten,  der  zweite  über  die  sieben  Tod- 
sünden. Vgl.  Hartwig,  II.  46  fll.  Handschriften  von  dem  Werke  ünden 
sich  in  Wien  (Denis,  II.  1715)  und  zu  Giessen:  auch  in  mehreren  üster- 
reichiseben  Klöstern  (Pez  1.  c.  ii.  8).  Der  Tractatus  de  confessionc  in 
der  Münchener  Hofbibliothek  (auch  erwähnt  von  Pez  l.  c.)  ist  wohl  ein 
Theil  der  Cognitio  sui.  Auch  ein  Speculum  peccatorum  (Denis,  I.  2573) 
wird  unserm  Heinrich  Langenstein  zugeschrieben,  welches  die  Giessener 
Handschrift  mit  mehr  Recht  dem  h.  Bernhard  beilegt  (Hartwig,  II.  14). 
Auch  von  dieser  Schrift  hat  man  eine  deutsche  Uebersetzung  unter  dem 
Titel  „Beichtspicgel“,  welche  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrt 
wird.  Von  dom  Speculum  peccatorum  zu  unterscheiden  ist  Langensteiirs 
Confessionale,  das  in  drei  Handschriften  in  Wien  und  in  einer  zu  Basel 
(Haenel,  l.  c.  p.  625)  vorkommt.  Ein  Speculum  de  poenitentia  et  in- 
dulgentiis  von  Heinrich  von  Hessen  kommt  in  der  Bibliothek  zu  St.  Gallen 
vor  (Haenel,  p.  719). 

*)  In  dem  Sermo  de  ascensione  Domini,  wovon  die  Handschriften 
in  Wien  und  Cassel  (vgl.  Hartwig,  I.  81).  Der  Tractatus  polemicus 
contra  gcntiles  et  praecipue  vero  Judaeos  auf  der  Wiener  Hofbibliothek 
(Denis,  II.  188), 
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Für  die  Priester  verfasste  er  melireri-  Schriften,  um  ihnen 
eine  Anleitung  bei  der  Spendung  der  Saerainente  und  bei 
den  kireliliehen  Amtsverrichtungen  zu  geben  '). 

Den  Mönchen  führte  er  in  einer  Schrift  die  Aufgabe 
ilires  Standes  vor  die  Seele  und  besprach  die  damals  vielfach 
ventilirte  Frage,  ob  es  einem  Mönche  erlaubt  sei,  ein  beson- 
deres Eigenthum  zu  haben 

lieber  denselben  Gegenstand  handelte  er  auch  in  einer 
Rede  an  die  Regular-Oanoniker  des  hl.  Augustinus  in  Kloster- 
neuburg ®). 


Es  ist  von  einem  Theile  dieser  Schriften  bereits  oben  bei  den 
liturgischen  Abhandlungen  gesprochen.  Es  werden  hier  noch  beigefügt: 
Das  Werk  De  eniditione  sacerdotum  oder  mit  vollstÜndigercm  Titel:  De 
eruditione  directorium  pro  audienda  peccatorum  confessione^  wie  ihn  die 
Augsburger  Handschrift  gibt.  In  dem  Set.  Galloner  Codex  wird  der  Titel 
De  confessionariorum  munere  angegeben  (H  acnel,  p 719).  Handschriften 
in  Wien  (Denis,  I.  971  u.  2643),  in  österreichischen  Klöstern  {Pez  1.  c.) 
in  Erlangen,  Cassel  u.  anderen  Bibliotheken  haben  die  Titel:  Tractatus 
ad  eniditionem  confessorum  oder  de  potestate  clavium  in  ecclesia,  und 
ähnliche.  Gedruckt  ist  die  Schrift  Memmingae  1483  unter  dem  Titel:  De 
eruditione  confessorum.  Hartw'ig  (II.  6)  spricht  diesen  Tractat  unnerm 
Langenstein  ab  und  will  ihn  dem  Heidelberger  Heinrich  von  Hessen 
vindiciren,  weil  in  Handschriften  der  Zusatz  verkommt  „Heidelbergae 
compilatus**.  Zu  derselben  Classe  von  zweifelhaften  Werken  Langenstein's 
ist  die  auf  die  Beicht  bezügliche  kleinere  Schrift  zu  zählen:  Regnlae  ad 
cognoscendam  differentiam  inter  peccatum  mortale  et  veniale,  wovon 
Codices  in  Wien  (Denis,  I.  2215)  und  in  Berlin  (Hartwig,  II.  7) 
Vorkommen,  und  wovon  schon  vor  1500  zwei  Drucke  (Hain,  n.  8400) 
erschienen  sind.  Hartwig  spricht  die  Schrift  dem  jüngem  Heinrich  von 
Hessen  zu. 

*)  Tractatus  de  monachis  proprietariis  et  monialibus;  auch  unter 
dem  Titel:  De  proprietate  Monachonim  (so  Trithemius)  oder  de  proprie* 
tariis  religiosis,  oder  Contra  proprictatem  religiosorum,  in  Handschriften 
zu  Wien  (Denis,  I.  228.  1016.  2562),  München,  Basel,  Wolfenbüttel, 
Cassel,  Giessen,  in  österreichischen  Klöstern  (Pez,  thes.  I.  fol.  LXXV). 

*)  Exhortatio  de  modo  in  communi  viventes  ad  canonicos  reg. 
S.  Augustini  Neoclaustroburg.,  oder  ad  canonicos  reguläres  de  proprietate 
(Denis,  I.  823.  1139.  2208.  2563.  3197.  II.  189.  847)  in  mehreren  Wiener 
Handschriften. 
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Für  die  Mftnche  war  auch  sein  Werk  über  die  Unter- 
scheidung oder  Prüfung  der  Geister  geschrieben  'j.  Darin 
handelte  er  über  die  Kräfte  und  Motive,  durch  welche  der 
Mensch  in  seinen  Handlungen  bestimmt  wird.  Es  müsse  sieh 
daniach  die  Beurtheilung  ergeben  hinsichtlich  der  vorgeb- 
lichen Offenbarungen  und  Visionen.  Es  wäre  daher  zu  unter- 
scheiden zwischen  dem  Geist  des  Menschen  in  der  Seele 
und  zwischen  dem  Geiste  der  guten  und  bösen  Engel.  Eine 
Prüfung  der  Geister  sei  daher  durchaus  nothwendig. 

Heinrich  Langenstein  Hess  auch  manche  sociale  Fra- 
gen, welche  in  jener  /eit  lebhaft  erörtert  wurden,  nicht 
unberührt.  In  einer  polemischen  Schrift  gegen  die  Heiden 
und  Juden*)  besprach  er  da.s  wucherische  Treiben  der  letz- 
teren und  die  Nachtheile,  welche  daraus  den  Christen  ent- 
sprangen. Es  führten  ihn  diese  Betrachtungen  zu  einer 
Schrift  über  einen  Gegenstand,  welchen  damals  auch  an- 
dere Theologen,  namentlich  sein  Freund  und  College  Hein- 
rich von  Oyta,  besprochen  hatten.  Es  handelte  sich  um 
die  Frage,  ob  es  erlaubt  sei  von  dargeliehenem  Gclde 
Zinsen  zu  nehmen.  Man  nannte  solchen  Erwerb  Zinskauf 
und  die  Geistliclikcit  eiferte  gewöhnlich  sehr  gegen  den 
selben  und  bezeichnete  diese  Art  sich  zu  bereichern  als 
Wucher,  ein  Vergehen,  dessen  Bestrafung  vor  die  geist- 
lichen Gerichte  gehörte.  Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 


In  vielen  Handschriften,  vornehmlich  zu  Wien  (Denis,  I.  224. 
2208.  2569.  2638.  33.53.  II.  1712),  in  Strasshnrg,  Leipzig.  Ba.sel,  Giessen, 
München  u.  s,  w.  Die  gewöhnliche  Aufschrift  ist  Tractatiis  de  discretione 
spiritunm,  manchmal  aber  auch  de  approbatione  spirituum.  Hartwig, 
II.  2t  spricht  das  Huch  unserem  Langenstein  ab,  weil  darin  ein  EinÜuss 
der  Gestirne  auf  den  Menschen  angenommen  wird,  was  den  sonstigen 
Ansichten  desselben  widerstreitet.  In  einem  Stras.sburger  Codex  aber 
wird  die  Schrift  in  bestimmter  Weise  unserem  Langenstein  vindicirt. 
Gedruckt  ist  sic  Autwerp.  1652.  8.  Trithemius  nennt  die  Schrift  nicht 
*)  Tractatus  polemicus  contra  gcntiles  praecipue  vero  Judaeos, 
handschriftlich  in  der  Wiener  Hofbibliothck.  Vgl.  oben  S,  395.  Not.  2. 
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wurde  der  Zinskauf  iininer  gewöhnlicher  und  die  Juden 
und  die  Fürsten  waren  es  vornehmlich,  welche  ihn  immer 
mehr  in  Aufnahme  brachten  und  verbreiteten,  trotz  der  Ab- 
mahnungen der  Geistlichkeit.  Auch  Langensteiu  sah  sich 
veranlasst  Uber  diese  Sacbc  seine  Meinung  abzugeben  und 
dabei  auch  andere  einschlägige  Fragen  zu  behandeln.  Er 
sclirieb  das  Buch  Uber  Kauf-  und  Verkauf-Verträge 
es  wird  darin  gehandelt  über  die  Entstehung  und  Bildung 
des  Staatswesens,  über  die  verschiedenen  Arten,  das  Eigen- 
thum oder  den  Besitz  zu  verändern  oder  zu  veräusseru 
durch  Kauf,  Tausch,  Cession,  Schenkung,  Verj>achtung; 
über  das  Annenwesen  und  die  Ursachen  der  Theuerung; 
Uber  die  Mittel  diesen  liebeln  abzuhelfen;  Uber  die  Ab- 
schätzung des  wahren  Werthos  der  Sachen,  über  die  Ver- 
mächtnisse zur  todten  Hand,  Uber  die  Art  der  Steuererhe- 
bung u.  8.  w.  Den  Kern  der  ganzen  Schrift  bildet  der  ver- 
suchte Nachweis,  dass  jede  Art  von  Wucher,  wozu  das  Aus- 
leihen von  Kapitalien  auf  Zinsen  gerechnet  werden  müsse, 
ganz  und  gar  verwerflich  und  als  Todsünde  zu  bezeichnen  sei. 

Als  später  der  städtische  Magistrat  in  Wien  Uber  die- 
selbe Sache  von  der  theologischen  Facultät  ein  Gutachten 
verlangte,  so  verfasste  er  dieses  unter  dem  Titel:  Epistola 


')  Kommt  hüntig:  handschriftlich  auf  Bibliotheken  vor,  und  Hndct 
sich  namentlich  auf  denen  eu  Wien  (Denis,  I.  233.  ftl8.  1285.  1374. 
1548.  2169),  EU  München,  Leipzig;,  Marburg,  Strassburg,  Hasel  (Haenel, 
p,  564.  567.  625),  vgl.  Hartwig,  I.  S.  83  u.  II.  37.  Gedruckt  ist  die 
Schrift  in  J.  Oeraonii  Opp.  ad  Colon.  1483.  T.  IV.  fol.  CLX XXV— CCXX. 
Der  eigentliche  Titel  ist:  Tractatua  bipartitua  de  contractibiis  emptionia 
et  venditionia,  wovon  der  erste  Thcil  50,  der  andere  80  Capitel  umfasst 
In  einem  Wiener  Codex  (Denia,  II.  275.  Cod.  C'LXXXV.  n.  IX.  fol.  267) 
iat  ein  tertiua  tractatua  de  contractibua  enthalten  mit  dem  besonderen 
Titel:  Quare  pauperca  commixti  aunt  in  politicia  (i.  e.  rebua  publicia) 
divitibua.  Hier  wird  bcaondera  über  das  wucherische  Treiben  der  Juden 
gebandelt.  Denia  bemerkt  dazu:  Tractatio  totA  lectu  digna  cat  variaque 
offert,  qiiac  non  ante  quatuor  jam  aaeciila  scripta  fuiase  videantur.  * 
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de  contractibus  eniptionis  et  venditionis  ad  Con- 
sules  W iennenses  ')  und  ging  dabei  auch  auf  die  beson- 
deren Verhältnisse  ein,  welche  damals  durch  das  in  Oester- 
reich geltende  Recht  bedingt  waren  ®). 

Da  Heinrich  von  Langenstein  in  diesen  beiden  letzteren 
Sebriften  den  Beweis  lieferte,  dass  er  sich  mit  staatsrecht- 
lichen und  nationalökonomischen  PVagen  ernstlich  beschäftigt 
und  über  politische  Dingo  Studien  gemacht  hatte,  so  könnte 
man  wohl  versucht  sein,  ihn  auch  für  den  Verfasser  eines 
Werkes,  das  den  Titel  führt  Henrici  de  Hassia  Summa  de 
Republica  zu  halten.  Es  liefert  diese  Schrift  Untersuchungen 
über  das  Wesen  des  Staates  und  sie  besteht  grösstentheils  aus 
Excerpten  aus  KirchenviUeni  und  alten  classischen  Schrift- 
stellern, namentlich  aus  Cicero  ®).  Da  die  einzige  bekannte 
Handschrift  davon  in  Heidelberg  sich  befindet,  wo  am  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  ein  Henricus  de  Hassia,  ein  Zeitgenosse 
unseres  Langenstein , als  Magister  an  der  Universität  Philo- 
sophie und  Theologie  vortrug,  so  muss  dieser  ohne  Zweifel 
als  Verfasser  des  politischen  Werkes  angesehen  werden 
und  nicht  unser  Langenstein  *). 

Die  Schriften  über  den  Zinskauf  gehören  mit  zu  den 
letzten  gelehrten  Produetionen  Langenstein's  ®).  Hochbe- 


Handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  (Denia,  I.  1548 
u.  2169),  in  österr.  Klöstern  (Pes,  thes.  I.  fol.  LXXIX.),  in  Strassburg 
(Haenel,  Catal.  p.  459).  Vgl.  Hartwig,  II.  39. 

*)  Denis,  I.  1549  bemerkt  dieses:  Respondetur  ad  quaesita  — quid 
pro  foro,  ut  ajunt,  intemo  licitum  sit,  circa  venditionem  et  redemptionem 
censuum,  quae  jure  provinciali  Austriae  tune  vigebat. 

*)  Wilken,  Gcsch.  der  alten  Heidelberger  Bücbersammlung  S.  295. 
Creuzer,  deutsche  Schriften,  Abth.  III.  Bd.  II.  S.  543. 

*)  Das  ist  auch  die  Meinung  von  Hartwig,  II  6. 

Er  hatte  das  Werk  seinem  Freunde  Petrus  Lewin  dictirt,  da 
ihm  das  Schreiben  beschwerlich  gefallen  war.  Er  schliesst  mit  den 
Worten:  Deheiunt  vires.  Hinc  per  me  vade  libelle,  certiHca  dubios  con- 
tractus,  arguo  pravos.  Vgl.  Denis,  I.  818.  Von  den  drei  Baseler  Hand- 
schriften de  contractibus  (vgl.  Haenel,  1.  c.  p.  504.  567  und  025}  trägt 
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jalirt  und  von  den  körperlichen  Schwächen  des  Alters 
heimf^esucht,  hescliäftigte  er  sich  zuletzt  hauptsächlich  nur 
mit  Todesgcdauken.  ln  jene  Zeit  fallen  höchst  wahrscheinlich 
sein  Büchlein  über  die  Kunst  des  Sterbens ')  und  einige 
seiner  vertraulichen  Briefe  ®)  über  die  Verachtung  der 
Welt  und  die  Erscheinung  des  Wunderbaren  nach  dem 
Tode  *). 

Im  Geschmack  seiner  Zeit  verfasste  er  eine  Anzahl 
leoninischer  Verse,  die  ihn  fortwährend  an  den  Tod  erinnern 
sollten.  Sie  beginnen  alle  mit  Mors  est  a tcrgo  und  schlicssen 
mit  ergo  ^). 

Heinrich  Langenstein  von  Hessen  starb  am  11.  Februar 
K507  *1  im  zwei  und  siebzigsten  Lebensjahr.  Die  Universität 
hielt  ihm  ein  feierliches  Leicheubegängniss.  Seine  irdische 


eine  die  Jahrcazalil  1300,  woraus  man  achlieasen  sollte,  dass  das  Werk 
früher  verfasst  worden. 

*)  Handschriften  von  dem  Tractat.  de  arte  moriendi  in  Wien 
(Denis,  I.  072),  in  Strassburg  und  zu  Krlangen  (in  deutscher  Ueber- 
setzung),  vgl.  Hartwig,  11.  lö,  der  diese  Schrift  dem  Heinrich  von 
Hessen  abspricht. 

*)  Langenstein  kleidete  mehrere  seiner  Abhandlungen  in  Briefform: 
namentlich  sind  es  Schriften  polemischen  Inhalts,  wie  die  erwähnte  Epi- 
Stola  contra  gentiles  et  judaeos,  und  die  epistola  invectiva  contra  aemulos 
cleri,  wovon  das  MS.  in  Augsburg  sich  befindet.  Vgl.  Apfaltrer,  p. 
Tritbemius  erwähnt  Epistolae  ad  diversos. 

•)  Brief  an  den  Bischof  Eccard  von  Worms,  um  ihn  über  den  Tod 
seines  Bruders  zu  trbsten:  er  führt  den  Titel:  De  contemtu  mundi.  Die 
zwei  Handschriften  davon  in  Wien  (Denis,  I.  2507  u.  II.  84). 

*)  Die  in  der  Coblenzer  Bibliothek  befindliche  Handschrift  führt 
den  Titel:  Apjiaritio  niirahilium  post  mortem.  Hartwig,  II.  15  spricht 
die  Schrift  unserm  Langenstein  ab.  Dass  dieselbe  aber  Jacobus  Carthu- 
sianus  geschrieben  habe,  ist  eben  so  ungewiss,  als  dass  dieser  der  Ver- 
fasser des  libelliis  de  erroribus  et  moribus  Christianorutn  sei,  welcher 
auch  dem  Heinrich  von  Hessen  beigclegt  wird. 

*)  Handschriftlich  in  Wien  (Denis,  I.  1531).  Andere  versus  morales 
Über  EigenthÜmlichkeiteii  der  Thicre  (Denis,  II.  104).  Vgl.  oben  S.  387.  N*  1. 

•)  Nccrolog.  Canonic.  Vieiinens.  St.  Stephan  XI.  Kehr,  Hic  agitur 
atiniversarium  Mag.  Henrici  de  Hassia.  Ohiit  A.  D.  1307. 
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Hülle  wurde  in  der  St.  Stephanskirelie  am  Altäre  des  Evan- 
gelisten Johannes,  des  Patrons  der  Theologen,  beigesetzt. 
An  der  Ruhestätte  stellte  mau  eine  Gedenktafel  wahrseliein- 
lieh  mit  dem  Bildniss  Langenstciu’s  auf  und  das  von  ihm 
selbst  verfertigte  Epita|dnum  lautete : 

Murtales  cuncti!  moveat  vos  timiha  sopulti 
IlaASonis  Henrici  vcrniibua  cxpoBiti. 

More  est  n tergo,  «apieu»  homo  se  parct  ergo  *)• 

Hei  einer  im  Jahr  14G0  vorgenommenen  Kenovirung 
der  Kirche  wurde  die  Tafel  mit  dem  Bildniss  und  dem 
Epitaphium  entfernt®^.  Es  wurde  zwar  von  der  theologi- 
schen Faeultät  der  Beschluss  gefasst,  sie  wieder  erneuern 
zu  lassen  ^1.  es  ist  aber  nicht  sicher  festgestellt,  ob  es  auch 
geschelien. 

Im  April  1510  wurden  Langensteiu’s  Gebeine  wie  die 
seines  Gollegen  Heinrich  von  Oyta,  der  neben  ihm  bestattet 
worden  war,  ausgegraben,  um  für  das  Grabmal  des  Kaisers 
Friedrich  111.  Platz  zu  gewinnen:  .sie  wurden  dann  in  der 
Katharinen-Capelle  des  alten  Thurmcs  beigesetzt  *i. 

Ein  Porträt  v-on  Heinrich  Langenstein  hat  sich  wahr- 
scheinlich erhalten  in  einer  prachmdlen  Pergamenthaudschrift 
von  Duranti  Rationale  divinorum  officiorum  in  deutscher 
Uebersetzung,  verziert  mit  vielen  farbigen  Bildern  ^).  Diese 

*)  Act.  facuU.  thc<ii.  ad  aim.  1397.  Tümez,  (Jonspcct.  I.  8H. 
Lambec,  II.  fol.  83  u.  Kollar,  Aiinal.  I.  129  Not.  Pez,  thesnur.  I. 
f.  LXXV,  gibt  in  der  OrabRclirift  anstatt  cxpositi  die  Worte  e«ca  dati 
aus  einem  Tegernseer  Codex. 

Act.  fac.  thcol.  Hb.  II.  ad  sept.  14H0:  Morit  doctor  Thomas  de 
Haselbach  de  tabnlis  pictis  epitapbioruni  antiqitorum  doctorum  videl. 
M.  llainrici  de  Hassia,  M.  Heinrich  de  Oyta  etc.  quas  anno  praeterito 
in  doalbatinne  ac  renoTatione  deposuit  Magister  ecclesiae , qtias  nec 
voluit  reponi  nisi  renovatas  etc.  Vgl.  Keil,  Neujahrsgabe  1851.  S.  8. 

*)  Act.  fac.  thcol.  1.  c. 

*)  Act  fac.  llieol.  III  fol.  8.  ad  aiin.  1510. 

*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek  Cod.  n.  27r»5,  Vgl.  Oenis,  I.  2875. 
Cod.  DCrXCV.  u.  Hirk,  Bildnisse  osterr.  Herzoge  etc.  in  den  Berichten 
des  Wiener  Altcrtliuinsvcreins  I.  2.  8.  lOti. 

26 
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Uebersetzuug  ist  entweder  von  Langenstein  selbst  begonnen, 
oder  doch  wold  jedenfalls  von  ibin  geleitet  worden.  Er  starb 
ehe  das  Werk  ganz  vollendet  war:  es  wurde  erst  iin  J.  1402 
fertig ‘j.  Man  will  in  dein  Bilde,  das  ini  sechsten  Buche 
vorkomint,  Langenstein’s  Porträt  erkennen.  Das  Bild  zeigt 
iin  Sarge  einen  bejahrten  Mann  mit  ernsten,  ausdrucksvollen 
Zügen  und  hellblondem  Haar  und  Bart.  Die  Kleidung  ist  ein 
einfacher  gi'auer  Kock  mit  weisser  Halskrause*!. 

3.  Heinrich  von  Ojta  aus  Friesland, 
t 1397. 

Heinrich  von  Dyta,  aus  Ostfriesland*),  wird  auch 
Heinrich  von  Euta  oder  Oeta  genannt.  Ob  er  wie  ein  gleich- 
zeitig in  der  artistischen  Facultät  vorkommender  Magister 
Hermann  von  Oyta  den  Beinamen  Olting  gehabt,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  festzustellen. 


’)  birk  vermuthet,  dass  die  von  Langenstein  unvollendet  hiii' 
terla.s5cne  Uebersetzung  sogleich  von  anderer,  nicht  mehr  bekannter 
Hand  zu  £nde  gebracht  worden  sei.  Als  sie  im  J.  1402  feitig  geworden, 
nahm  ein  Hesse  Johann  Albrand  aus  Sontra  eine  Abschrift  davon:  und 
auch  diese  deutsche  Uebersetzung  von  Duranti  Uationale  betindet  sich 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Denis,  I.  2878  meint,  ein  deutscher 
Sprachforscher  kbnne  aus  diesem  Huche  für  die  üsterrcichische  Mundart 
eine  reiche  Ausbeute  gewinnen. 

*)  Hirk  in  den  Hcrichtcn  des  Wiener  Alterthumsvereins  Bd.  1. 
a.  a.  0. 

•)  Oyta  oder  Friesoyta  lag  in  der  zu  Ostfriesland  gehörigen  Graf- 
schaft Tecklenburg.  GegonwKrtig  liegt  dieser  Ort,  Friesoythe  genannt,  in 
dem  Grossherzogthum  Oldenburg.  Dr.  Eck  in  der  Kpistola  ad  cpiscop. 
Aichstadt  gibt  unserem  Oyta  ganz  richtig  den  Beinamen  Frisius;  Tri- 
themius  nennt  ihn  mit  dem  allgemeinen  Namen  Teutoniens.  Kink’s 
Zweifel  an  seiner  friesischen  Herkunft  ist  unstatthaft;  er  sagt  (I.  S.  17. 
Not.  18):  „Heinrich  von  Oyta,  angeblich  aus  Fricsland“  und  meint,  Oyta 
müsse  der  Name  eines  Landes  sein,  weil  iu  den  Universitätsacteu  und 
Matrikeln  der  Name  sehr  häufig  vorkomme. 
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Dass  Heinrich  von  ( )yta  schon  durch  Herzog  Rudolf 
von  Paris  nach  Wien  berufen  worden,  ist  eine  ganz  falsche 
Nachricht  ').  Auch  dass  er  ini  Jahre  1379  von  Herzog 
Albrecht  HI.  unter  die  Lehrer  der  Universität  aufgenonnneii 
worden,  ist  unrichtig  ®). 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  seine  Studien  in 
der  Philosophie  und  The(dogie  in  Paris  gemacht  hatte  und 
in  diesen  Wissenschaften  daselbst  als  Lehrer  aufgetreten 
war®)  in  derselben  Zeit,  wo  Heinrich  von  Hessen  in  der 
Seinestadt  docirtc.  Doch  schon  vor  dem  Jahre  1372  ver- 
liess  er  tliese  und  wir  finden  ihn  in  dem  genannten  Jahre 
in  Prag  wohin  ihn  Karl  IV.  als  Professor  der  Theologie 
berufen  hatte.  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren  gerieth  er 
in  theologische  Streitigkeiten  mit  einem,  seiner  Collegen, 
dem  Minoriten  Magister  Albert,  einem  Böhmen  *).  Dieser  be- 
schuldigte ihn  mehrerer  ketzerischen  Lehransichten:  wesshalb 
er  nach  Rom  vorgeladen,  aber  nach  kurzer  Zeit  freige- 
sprochen ward  (1378)®).  Er  kehrte  dann  nicht  mehr  nach 
Prag  zurück,  sondern  begab  sich  nieder  nach  Paris  ®),  von 
wo  er  mit  seinem  Freunde  Heinrich  von  Hessen  im  J.  1383 


*)  Eck,  1.  c.  Hi  duo  (Henricus  Langensteiu  et  Henrieus  de  Oyta) 
ab  illuütr.  Austriac  duce  Rudolf»  ad  novellam  ^ymuasii  plantationein 
a Parrhisiuriim  Lcucotetia  vocati  fuerunt. 

Thomas  Haselbach,  Chronic.  Austr.  bei  Pez,  II.  812. 

’)  In  einigen  Cod.  MSS.  von  Heinrich  von  Oyta  in  der  Münchner 
Hofbibliothek  findet  sich  bei  aeinem  Namen  beigefilgt:  8.  theologiae 
profea.aor  universitatis  Parisienais.  Cf.  Conapect.  hist.  univ.  Vienn.  p.  06. 

*1  Tomek,  Gcsch.  d.  Prager  Uuivera.  8.  39. 

Tomek,  a.  a.  0.  8.  6. 

")  Die  Streitachrift  Oyta’a  .auf  der  Wiener  Hofbibliothek  wird  unten 
beaprochen:  sie  befindet  sich  auch  in  München,  wo  in  der  beigefügteii 
Notiz  gemeldet  wird;  Citatua  Homam  et  abaolutus  a.  1378. 

SchOnleben,  Se.aagen.  doctor.  Vienn.  de  immacul.  concept. 
Virg.  u.  Apfaltrer,  acript  univ.  Vienn.  I.  59  lassen  Oyta  von  Prag 
nach  Wien  kommen. 
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an  (U-n  Khein  aiiszog  und  dann,  von  Horzof^  Albrecdit  III. 
berufen,  an  die  Wiener  Universität  kam. 

liier  eröffneten  er  und  Ileinricli  von  Hessen  die  tlieo- 
loj^isehen  Vorlesungen : mit  Recht  konnten  diese  beiden 
ber(\bmten  Pariser  Doctoren  als  die  Gründer  des  tbeolo- 
giseben  Studiums  in  Wien  betrachtet  werden  'i.  Heinrich 
von  Oyta  wendete  sich  ganz  besonders  der  Pflege  der  schola- 
stischen Theologie  zu:  er  glänzte  zugleich  .als  gros.ser  Kanzel- 
rcdncr  und  scharfsinniger  Aristotelischer  Philosoph”). 

Die  dreizehnjährige  Wirksamkeit  des  Heinrich  von  Oyta 
an  der  Wiener  Universität  war  für  dieselbe  in  mehrfacher 
Hinsicht  eine  hüehst  ei’spriessliche.  Nicht  nur  die  thecdogische 
W'issenschaf’t  wurde  dui'ch  ihn  auf  das  beste  gefördert,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  Univcrsitäf8-(  frganisafion  und  mancherlei 
trefflichen  Kinrichtuugen  erwarb  er  sich  vielfache  Verdienste. 
Hei  d(‘r  Kntwerfuug  der  Universitäts-Statuten  benutzte  man 
seine  Erfahrungen  und  seine  Einsichten,  <lie  er  in  Paris 
und  Prag  gewonnen  hatte®).  Der  theologischen  Facidtät 
stand  er  einigemale  als  Decan  vor:  jedoch  das  Rcctorat 
bekleidete  er  niemals.  Unablässlich  war  er  bemüht  den  Frie- 
den unter  den  Universitätslehrern,  der  oft  durch  mancherlei 
Reibungen  gestört  war,  wiederherzustellen.  Zwischen  ihm 
und  seinem  Uollegcn  Heinrich  von  Hessen  herrschte  die 
grösste  Eintracht.  Nur  wenige  .Monate  überlebte  er  seinen 
Studien-  und  Facultätsgenossen.  Nachdem  Heinrich  von 
Hessen  im  Februar  1307  gestorben  war,  schied  am  2U.  Mai 
desselben  .Jahres  Oyta  aus  dem  Leben.  Beide  wurden  neben 


*)  Trithemiufl  «agt  in  dieser  Bexiehnti^:  Heuricus  Eiitn  — (lymnasii 
Vieniiensis  in  AnstHa  unicum  decns  et  compIaiitAtur  a principio. 

*)  Trithemius:  \"ir  in  divinis  scripturis  eruditissimus  ct  in  philo- 
Sophia  Aristotelica  nobiliter  edoctus,  iti^enio  subtilia,  aermone  achola- 
aticiia  ct  declnniator  sermomim  e^rej^itia. 

*)  Vgl.  oben  den  Abschnitt  über  die  Universitäta-Orpanisation 
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einamlcr  in  der  St.  Stephanskirche  bestrittet  '),  wit  inan  im 
16.  Jalirhundert  noch  ihre  Grabniäler  zeif^e  ®). 

Von  Heinricli  von  < lyta  liaben  sich  zienilicli  viele  Werke 
erhalten  *),  die  siiimntlich  noch  uiiftedruckt  sind.  Die  Tland- 
schrifteu  davon  Knden  sich  nicht  nur  in  Wien  aut'  der  Hof- 
hibliothek,  sondern  auch  in  anderen  BUelier.sanindunfjen,  na- 
mentlich kommen  viele  auf  der  Münchner  Hofbibliothek  vor. 

\’on  seinen  theolof^ischen  Werken  *)  nennen  wir  zunäch.st 
seine  exegetischen,  welche  sich  Uber  die  Psalmeu^l  und 
das  Evangelium  .lohannis®)  erstrecken. 

Zahlreicher  sind  seine  dogmatischen  Schriften : nicht 
nur  lieferte  er  (’omiuentarien  Uber  die  vier  Seutenz- 
tiUcher’j  und  (iuaestiones  *)  darüber,  sondern  er  behan- 
delte auch  einzelne  Partien  iler  Dogmatik  in  besonderen 
Abhandlungen*).  Mehrere  sind  polemischen  Inhalts,  wie  die 


Die  theologische  FaeulUit  )ie»»  durch  den  Mn^i.Hter  Lambert  von 
(jeldern  das  Nhthigre  in  HetretT  de»  nuf  ihre  Konten  be- 

sorgen. Ueber  die  (jiabd«-nkm«ler  der  beiden  Theologen  ist  das  licheii 
Heinrichs  von  Hessen  (oben  S.  401)  nauh/.iisehoit. 

Kck  Kp.  1 e.  Sepultiiia  eonnn  ductorimi  in  aede  divi  ätephniii  visitiir. 
Trithemius  nennt  nur  einen  Tlieil  der  Scbiiften,  die  ihm  zu  Ge- 
sicht gekommen:  Super  senteiiUas  libb.  IV.,  de  contraetibus  Uh.  L,  de 
conccptione  Mariae  lib.  I.  et  tiuusdam  aennones. 

*)  Apfaltrer  script.  p.  02  führt  sie  nicht  vollständig  au. 

Cominentarii  aehulastici  in  Psalinos  Davidis  in  3 V^oll.  (Denis 
II.  212)  auf  der  Wiener  Hofbibliothek 

Ebenfalls  auf  der  Wiener  Bibliothek:  (.'ommeutarii  s.  lecturae 
in  evangelium  Joannis  Apost 

'*)  Auf  der  Wiener  und  Münchener  Bibliothek  Handschriften  von 
den  lecturis  super  quatuor  iibros  sentontinruni : theils  vollständig,  theils 
mir  über  einzelne,  besonders  die  beiden  letzteren  Bücher.  Vgl.  Denis 
II.  1218,  er  meint,  diese  lecturae  seien  nicht  carnosissiniae,  wie  Dr.  Kck 
sie  nennt,  sondern  strictissimae. 

")  Quaestiones  super  IV.  Iibros  sententiarum  (in  München)  wohl 
nicht  identisch  mit  den  Comroentariis  oder  lecturis. 

®)  Tractatus  Magistri  Henrici  de  Oyta  de  articulis  fidei  et  sacra- 
mentis  auf  der  Wiener  Hofbibi.  Denis  l.  2436.  — Denis  bemerkt,  dass 
dieses  Bächlein  unrichtig  unserem  Oyta  zugeschrieben  werde:  es  rühre 
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Streitschrift  fliegen  den  Böhmen  Albert  *),  die  Disputatio 
contra  Jiidaeos®),  die  Quaestiones  de  Simoniaeis *), 
über  einige  Missbräuclie  der  Bischöfe 

Er  schrieb  auch  eine  Anzahl  moralischer  Abhand- 
lungen, de  quatuor  Notabilibua  *),  Quaestiones  theologicae 
de  artibus  humanis,  de  peccatis  et  gratia®),  Solutiones  qua- 
rundam  quaostionum  propositarum  ’).  Das  wichtigste  Werk 
aber,  das  er  in  dieser  Kichtung  verfasste,  war  sein  Tracta- 
tus  moralis  de  contractibus  reddituum  annuorum*). 

von  dem  Aquiner  Thomas  her.  — In  München  findet  sich  auch  von  OytA 
ein  Tractatus  de  Praedestinatione. 

*)  Auf  der  Münchner  Hofbibliothek  mit  der  beigefilgten  Notia: 
Henrici  de  Oyta,  Praepositi  Widembergensis  articuli,  pro  qiiibus  velut 
crroneis  ab  Alberto  de  Bohcmia  denunciatus  fuerat.  Citatus  Komam  et 
absolutus  a.  1878.  Die  Schrift  befindet  sich  auch  in  Wien  (Denis  I. 
2001.  Cod.  DXXII.  Nr.  II.  Articuli  sex  Mag.  Henrici  de  Oyta  a.  1371  a 
Mag.  Adalbcrto  de  Uoheinia  ad  Gregor  XI.  dclati.  Die  Artikel  lauten: 
In  gravi  peceato  constitutum  per  opus  bonum,  ad  quod  tenetur,  novum 
peccatum  committere.  Peccata  dimitti  a spiritu  s.  non  a sacerdote.  Doc- 
tum  confessarium  non  habentem  jurisdictionem  pracferendum  indocto 
habenti.  Jure  tantum  humauo  et  positive  non  posso  queinvis  a qiiovis 
sacerdote  absolvi.  Vere  esse  pracceptum,  quod  alicubi  est  vere  Consilium. 
Praeceptnm  caritatis  dei  perfectae  posse  in  via  (vita?)  impleri.  BeigefUgt 
wird:  Do  bis  articulis  post  longam  discoptatioiiem  absolutus  fuit  a qua- 
tuor cardinalibus,  quibus  Pontifex  totum  negotium  commiscrat.  lieber 
Albert  de  Boheinia«  der  13r>6  Rector  der  Pariser  UniversitÄt  war  (Bulaeus 
hist.  Un  Par.  IV.  948),  spüter  aber  nach  Prag  ging,  vgl.  Denis  1.2063. 

Handschriftlich  in  München. 

*)  Handschriftlich  in  Wien. 

Avisamenta  sive  Consilia  de  toUendis  quibusdam  episcoporum 
abusibus. 

De  IV  Nolabilibus  geschrieben  1392  in  zwei  Handschriften  auf 
der  Münchener  Hofbibi.  Ebenda  auch  der  Tractatus  de  IV  Notabilibns 
compilatus  a Mag.  Henrico  de  Oyta,  der  im  J.  1439  geschrieben  wurde. 

Handschriftlich  in  Wien. 

Handschriftlich  in  Wien.  Denis  I.  812. 

*)  Tractatus  moralis  de  contractibus  reddituum  annuorum  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  (Denis  I.  321.  I.  821.  I.  1375),  in  München  meh- 
rere Handschriften  im  J.  1419  von  Churchinayr  geschrieben,  in  Basel 
zwei  M88.  vom  J.  14*W>  und  1409,  bei  Haenel  p.  557  u,  569  erwähnt 
Fabric.  biblioth.  med.  et  inf.  latin.  III.  8.  sagt,  dass  das  Buch  gedruckt 
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Heinrich  von  Oytn  war  aucli  ein  ausgezeichneter  Kan- 
zelrcdncr.  Aus  seinen  lioniiletischen  Schriften  excerpirtc  man 
frilhzcitig  die  vorzüglichsten  Stellen  ').  Wir  haben  von  ihm 
verschiedene  Predigt-Sammlungen:  Sermones  domiuicales 
auf  das  ganze  Jahr*),  Sermones  auf  die  Feste  der  Hei- 
ligen®), insbesondere  Sermones  auf  die  Marien-®)  und 
grossen  Kirchenfeste®):  ausser  diesen  einzelne  Gelegen- 
heits-Predigten oder  Reden  •).  Endlich  haben  sich  von  ihm 
auch  einige  philosophische  Werke  erhalten:  logische  Unter- 
suchungen Uber  Porphyrius^,  Vorlesungen  Uber  die 
Seele  und  ihre  KriCfte*),  endlich  eine  grammatische 
Schrift,  der  kleine  Priscianus  genannt®). 

4.  Conrad  von  Ebrach  aus  Franken, 

f um  1400. 

Zu  den  ersten  Theologen , welche  mit  Heinrich  von 
Hessen  und  Heinrich  von  Gyta,  von  Paris  nach  Wien  durch 

«ei,  aber  er  gibt  nichts  Näheres  darüber  an.  In  München  auf  der  Ilof- 
bibliothck  kommen  »wei  Oyta’sche  Schriften  vor,  welche  vielleicht  glei- 
chen Inhalt  wie  der  Tractatu«  de  contractibus  haben:  di©  eine  hat  den 
Titel  Tractatu*  de  censibua,  die  andere  Tractatu*  de  emtione,  venditione, 
miitatione,  locatione,  concesaione  et  donatione  und  handelt  demnach 
über  dieselben  Materien,  welche  in  dem  Werke  Langenstein’s  de  contrac- 
tibus besprochen  werden. 

*)  Dicta  orntionis  sumpta  ex  dictis  Mag.  Henrici  de  Oyta  (MS.  in  Wien). 

Sermones  dominicale*  per  annum  integnim  handschriftlich  in 
Wien.  Denis  1.3197. 

*)  Sermones  in  festis  nmnium  Sanctomm  ebenfalls  in  Wien. 

*)  Auf  der  Münchener  und  Wiener  Bibi.:  De  Nativitate  et  Purifical. 
B.  V Mariae.  Denis  I 1531.  De  Conceptione  B.  V.  Mariae  (in  München), 
^^ermones  de  festis  H.  V.  Mariae  (in  Wien). 

Sermo  de  corpore  Christi  (in  München). 

*)  Handschriften  in  Wien:  Sermo  de  hono  obedientiae  et  de  gradihus 
obedientiae  — Sermo  gratiilarius  in  adventu  episc.  Passaviens.  VIeimain. 

Qnaestiones  logicae  super  Porphyriiim  (MS.  in  Wien). 

")  Tres  libri  philosophici  de  nnima  oder  Magistralcs  tractatiis  de 
anima  et  poteiitiis  ejus  (MS.  in  Wien). 

®)  Tractatiis  grammaticii«  dictus  Priscianus  minor,  geschrieben  im 
J.  138fi  (vgl.  Apfaltrer  script.  I.  fiä  MS.  in  Wien). 


Digilizad  by  Google 


408 


Lpb<»n  u.  8rhrifl*n  v.  Unirer9it&ts)phr>>rn. 


Herzog  Albreelit  berufen  wurden,  geliörte  nebst  Gerhard  von 
Kalkar  auch  Conrad,  ein  CistercicuBcr  vom  fränkischen 
Kloster  Ebrach  ').  Er  war  thätig  bei  der  Entwerfung  der 
theologischen  Facultäts-Statuten  (1388)  und  zeichnete  sich 
unter  den  Doctoren  der  Theologie  an  der  Wiener  Univer- 
sität im  letzten  Deccnnium  des  14.  Jahrhunderts  als  eifriger 
Lehrer  aus.  Er  Überlebte  den  Heinrieh  von  Hessen,  starb 
aber  noch  vor  1400*).  Von  seinen  Schriften,  welche  noch 
grösstentheils  in  Kloster-  und  anderen  Bibliotheken  versteckt 
liegen , sind  nur  einige  wenige  bekannt.  Er  .schrieb  einen 
Tractatus  de  censibus®)  oder  eine  Abhandlung  Uber 
die  Abgaben,  besonders  in  Bezug  auf  die  Geistlichkeit  und 
eine  Quaestio  de  anima  Christi'*). 

5.  Heinrich  Odendorp  von  Cöln. 

t um  1400. 

Heinrich  von  Odendorp  oder  Oldendorp  aus  der 
Cölner  Diöcese,  woher  er  auch  Henricus  de  Colonia  genannt 
wird,  kam  wohl  gleichzeitig  mit  Heinrich  von  Langenstein  im 
J.  1383  nach  Wien.  Dass  er  früher  schon  in  Paris  als  Rechts- 
lehrcr  aufgetreten,  dürfte  nicht  ganz  unzweifelhaft  sein,  da  in 
der  Hauptstadt  Frankreichs  das  Studium  des  römischen  Rechtes 
damals  nicht  betrieben  wurde.  Von  Heinrich  von  Odendorp 
aber  wird  ausdrücklich  angegeben,  dass  er  Licentiatus  utriusque 
juris  gewesen.  Es  ist  daher  wahrscheinlich , dass  er  seine 
Studien  in  Bologna  gemacht  und  dort  auch  den  Grad  eines 


*)  Thomas  von  Haaelhach  in  der  Collatio  in  adventu  et  praesen- 
tatioue  ad  Concilium  Bnsil.  a.  1432  in  einem  Wiener  Codex  (bei  Denis 
II.  1022)  erwähnt  unter  den  ersten  Grossen  der  Wiener  Universität  un- 
seren Conrad  von  Kbrach. 

•)  Die  Act.  fac.  art.  I fol.  87  nennen  ihn  noch  beim  J.  1309. 

*)  Die  Handschrift  befindet  sich  in  der  WolfenbütUer  Bibliothek: 
Cod.  83.  8.  fol.  50.  Vgl.  Hartwig,  Heinrich  Langenstein,  I.  S.  69. 

*)  Nach  Haenel  Catalog.  libb.  MSS.  p.  616  ist  die  Handschrift 
davon  auf  der  Basler 'Bibliothek. 
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Liccntiatcn  erlangt  hat.  Er  wird  aueli  öfter  Doetor 

genannt,  was  insofern  keinen  Widerspnudi  enthält,  indem  er 
in  die  Wiener  juridische  Faeultiit  als  Doctor  Juris  eano- 
niei  aufgenommen  wurde : dieselhe  hielt  sieh  in  praxi  nicht 
befugt,  seihst  einen  Doetor  leguin  zu  creiren  , ohsehon  sie 
das  Recht  dazu  in  ihren  Statuten  ausgesprochen  hatte.  Diese 
Statuten,  welche  auch  auf  Bekanntschaft  mit  der  Bologneser 
Universität  hindeuten,  mögen  grösstentheils  von  Heinrich 
vtm  < tdendorp  ausgegangen  sein.  Dass  er  hei  deren  Reda- 
etion  thätig  war  (13S8)  wird  ausdi’Ucklieh  erwähnt.  Er  war 
auch  artistischer  Magister  und  gehörte  zum  Collegiuin  dueale, 
worin  er  unter  den  ersten  Mitgliedern  desselhen  genannt 
wird.  Im  J.  138Ö  bekleidete  er  das  Reetorat.  Noch  vor  dem 
Schluss  des  14.  Jahrhunderts  war  er  aus  dem  Lehen  geschie- 
den: wahrscheinlich  raffte  ihn  die  Best,  welche  im  J.  1399 
und  14(X)  so  vielen  Angehörigen  der  Wiener  Universität 
verderblich  war,  dahin. 

Es  scheint  unser  Heinrich  ein  ziemlich  fruchtbarer  Hchrift- 
stellcr  gewesen  zu  sein:  von  seinen  Schriften  kommt  die 
Lectura  (oder  Vorlesung)  super  textum  Decreti  „Omni- 
bus utriusque  sexus“  etc.  öfter  in  Bibliotheken  vor'j: 
auch  ist  sie  gedruckt*).  — Weiter  finden  sich  von  ihm  in 
einem  Wiener  Codex  sechs  Tractatus  de  confessione, 
poenitentia  et  eucharistia  ®):  davon  zu  unterscheiden 
sind  seine  Tractatus  varii  juridici*). 

•)  Sie  6ndet  sich  auf  der  Münchener  Hofbibliothek  Auf  der  Wiener 
kommt  sie  auch  vor  mit  dem  Titel:  Commentar.  in  cap.  ^Omnibus  utrius- 
que  sexus“  12.  Tit  38  lib.  V.  Decretalium. 

Memmingae  1490.  4^.  und  andere  ganz  alte  Drucke  ohne  Jahr 
sind  angegeben  bei  Hain  Report,  bibl.  II.  1.  p.  520. 

•)  Sie  finden  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek.  Auf  der  Strassbni^er 
Bibliothek  kommt  nur  der  tractatus  de  poenitentia  et  remissione  vor. 
Haenel  Cafalog.  libb.  MS.S.  p.  458. 

*)  Ebenfalls  hand.sclmftlieh  auf  der  Strassburger  Bibliothek  Haenel 
1.  c.  p.  459. 
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6.  Hermami  Lurz  von  Nürnberg. 

t um  1400. 

Einer  der  frühesten  Doctoren  der  Mediein  an  der  Wiener 
Universitiit,  die  wir  kennen,  war  Hermann  Lurz  (auch  Lorz  i 
von  Nürnberg.  Er  war  nicht  nur  Doctor  der  Mediein,  son- 
dern auch  artistischer  Magister,  Baccalarius  der  Theologie 
und  Pfarrer  von  llolfeld  in  der  Hamberger  Diöcese.  Er 
kam  wohl  erst  durch  die  Berufung  des  Herzogs  Albrecht  III. 
nach  Wien,  wo  er  in  den  Jahren  1387  und  131)0  das  Rec- 
torat  bekleidete.  Das  Jahr  seines  Todes  ist  unbekannt,  fällt 
aber  jedenfalls  noch  vor  1400. 

V on  seinen  Schriften  kennt  man  keine , welche  die 
Arzneikunde  betrifft,  wohl  aber  eine,  welche  in  das  theologische 
Gebiet  einschlägt.  Es  ist  eine  Abhandlung  über  die  Drei- 
faltigkeit lind  die  darüber  gemachten  Tnigschlüsse.  Das 
Manuscript  davon  befindet  sich  auf  derWienerllofliibliothek  ' ). 

7.  Johann  von  Meigen. 

t 1402. 

Zu  den  ersten  artistischen  Jlagistern,  welche  seit  dernidol- 
finischen  Stiftung  an  der  Universität  thätig  waren,  gehörte 
Johann  v’on  Meigen®),  einer  Ortschaft  in  Niederöster- 
reich ®),  wo  er  die  Pfarrei  als  Pfründe  besass.  Als  Herzog 
Albrecht  III.  durch  den  neuen  Stiftungsbrief  die  Universität 


*)  Bei  Denis  I.  2566.  Der  voUstXndipe  Titel  lautet:  Tractatiis  de 
Paralof^ismis  et  arj^tiis  sophisticis  consuetis  den  circa  materiam  indi- 
viduae  et  beatissimao  trinitatis.  Die  Abhandlun^^  besteht  aus  drei  Thei- 
len:  1.  aus  einer  qnaestio  praeambula;  2.  aus  einigen  utiles  reffulae; 
3.  ans  den  Paraloj^ismis  selbst  und  deren  Lösungen 

*)  So  ist  der  Name  au  schreiben,  nicht  Mergen,  wie  er  bei  Manchen 
a.  B.  bei  Eder  vorkommt. 

*)  Es  gab  in  Niederösterreich  drei  Orte  mit  dem  Namen  Meigen: 
eines  lag  im  Viertel  Obcrmaniihartsberg  hinter  Eggenburg  bei  Kattau,  was 
wahrscheinlich  die  Ortschaft  war,  wo  unser  Magister  Johannes  die  Pfar- 
rei besass. 
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mit  (1er  Theologie  erweitert  hatte,  und  die  vollständig  ein- 
gerichtete Hochschule  ini  .1.  1385  erOtfnete,  woir  der  Magister 
Johann  von  Meigen  der  Senior  der  artistischen  Facultät 
Ihn  erhoben  die  Procuratoren  der  ^^er  Nationen  nach  der 
Vorsclirift  der  neuen  allgemeinen  Universitäts-Statuten  zum 
ersten  Rector  des  vollständigen  Generale  Studium  *).  Johann 
von  Meigen  war  auch  Passauer  und  Wiener  Canonicus  “h 
Man  findet  seinen  Namen  nicht  unter  den  activen  artistischen 
Magistern  in  den  folgenden  Jahren , obschon  er  bis  1402 
lebte*).  Früher  hatte  er  über  aristotelische  Philosophie  ge- 
lesen und  es  hat  sich  von  seinen  Schriften  auf  der  Gött- 
weiher  Stiftsbibliothek  ein  zu  Wien  im  J.  1482  gedruckter 
Tractatus  distinctionum  erhalten,  welches  Stück  das 
älteste  bekannte  Denkmal  von  der  Wiener  Buchdrucker- 
kunst ist*). 

8.  Johann  von  Betz, 

t 1402. 

Johann  von  Retz,  artistischer  Jlagister  und  Doctor  der 
Theologie,  ein  Augustiner-Eremit,  der  mit  dem  gleichzeitig 
in  Wien  lebenden  theologischen  Professor  Franciscus  von 


*)  Dic.scs  ist  aus  dem  Verzcichniss  der  artistischen  Magister  vom 
J.  1385,  welches  die  Act.  fac.  artium  Hb.  I.  im  Anfang  mittheilen,  zu 
ersehen. 

*)  Vgl.  oben  Buch  I.  Abschn.  4. 

*)  Canonicus  bei  Set.  Stephan  war  er  seit  1382. 

*)  Necrolog.  Canonic.  Viennens. 

Ohne  Zweifel  ging  der  Druck  von  einer  ambulanten  Druckerei 
ans.  Die  erste  stabile  Druckerei  in  Wien  wurde  von  dem  Rheinländer 
Johann  Winterburger  im  J.  1492  errichtet 

•)  Denis  (Wiener  Buchdnickergeachichte.  S.  1)  gibt  den  Titel  an: 
Tractatii.s  distinctionum  Johannis  Meyger,  und  spricht  auch  Uber  den  In- 
halt Der  Schluss  lautet:  KxpHcit  Manipulus  distinctionum  lectoris  (i.  e. 
Magistri)  Johannis  Mcigcr,  impressum  Wiennae  anno  dominiMCCCCLX  XXII 
in  11  Quartblättem.  Dass  Meyger  so  viel  ist  als  von  Meygen  dürfte  un- 
zweifelhaft sein. 
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Kotza,  einem  Dominicaner,  nicht  zu  verwechseln  ist ge- 
hörte zu  den  frühesten  Lehrern  der  Wiener  Hochschule.  Im 
J.  14<»  führte  er  das  Deeanat  in  der  theologischen  Faciü- 
tiit*l.  Er  starb  im  .1.  1402^).  Von  seinen  Werken  hat  sich 
nur  eine  Predigt  über  die  Himmelfahrt  der  hl.  Maria 
handsehriftlieh  erhalten  ‘‘i. 

9.  Johann  Beutter. 

t nach  14f>4. 

Wir  wissen  nicht,  oh  Johann  Keutter  aus  Oesterreich 
gebürtig  war,  oder  ob  er  in  der  Zeit  von  Heinrich  Lan- 
genstein (um  1883)  nach  Wien  einwanderte.  Bei  der  .Ab- 
fassung der  juridischen  Facultiits-Statuten  ward  er  heigezogen 
und  im  .1.  1387  führti-  er  für  den  Kector  Magister  Friedrich 
von  (iörs,  der  wahrscheinlich  erkrankt  war,  das  Reetorat. 
Er  wird  damals  Licentiatus  Decretonim  genannt.  .Später  im 
J.  1404  finden  wir  ihn  als  Doetor  in  jure  eanonico  mit  dem 
Decanate  in  der  juridischen  Facultät  bekleidet.  war  auch 
Wiener  Canonieus:  er  starb  am  12.  A|)riP),  wohl  aber  nicht 
erst  im  J.  1420,  sondern  viel  frühc'r. 

Wir  besitzen  von  ihm  nur  ein  einziges  Werk,  welches 
den  Titel  führt  Super  quaestiones  de  Contraetibus, 
und  sich  handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbihliothek  be- 
timlef  *J.  Diese  .Schrift  verdankt  wohl  ihre  Entstehung  den 


*)  Tilmex  im  Couapect.  hist.  univ.  Vindob.  corrigirt  mit  Unrecht  in 
der  Stolle  der  Act.  fac.  ihcol.  ad  a.  1400.  Klcctus  fuit  in  Hecaiium  fac. 
thcol.  Fr  Johannes  de  HeU  — den  Namen  Johannes  in  Francisous. 

*)  Act.  fac.  thcol.  ad  ann.  14tM) 

*)  Ossinger  Hibl.  Ord.  Augustin.  Kiemit  p.  74o. 

*)  Auf  der  Wiener  Bibliothek:  Deni«  I.  2358.  Scrnio  de  assump- 
tlone  Virginia  gloriose  factus  Viennae  per  Johaiinem  de  Ketz  ord.  Herem 
8.  Augustin,  ann.  1471  (legend.  1401). 

Necrolog.  Canonic.  Vienn.  ad  8.  Stephan,  heim  XII.  April,  ühiit 
M.  Johannes  Rewter  (ohne  Jahr).  Spätere  Beifügung  des  ,1.  1420. 

'‘l  Bei  Denis,  II.  277.  Cod.  CLXXXV.  n.  X.  fol.  271. 
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Werken  Heinrich’s  von  Hessen  und  Heinricli’s  von  Oyta 
Uber  denselben  Gef'enstand.  Der  städtische  Magistrat  wie 
aucli  die  Landesregierung  wollte  über  eine  Frage,  welche 
nicht  nur  die  kirchlichen,  sondern  auch  die  bürgerlichen 
und  öffentlichen  Verhältnisse  vielfach  berührte,  das  (lutachten 
der  juridischen  Facultät  hören  *). 

10.  Galeazzo  de  S.  Sofia  von  Padua, 

t nach  1406. 

Galeazzo  de  S.  Sofia,  auch  Marsilius  Galeatii  genannt, 
der  früher  als  berühmter  Arzt  an  der  Universität  Padua 
gelehrt  hatte,  wo  auch  aus  seiner  Familie  die  Aerzte  Nico- 
laus  und  Johann  de  S.  SoKa*)  als  Doctoren  Medicinae  sich 
befunden,  kam  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  von  Herzog 
Albrecht  IV.  berufen,  nach  Wien,  wo  er  1401  als  Uecan 
der  medicinischen  Facultät  verstand.  Schon  die  herzoglichen 
Leibärzte  Henricus  Woldonis  aus  Mailand  und  Conrad  von 
Utzino  hatten  aus  Italien  bessere  Kenntnisse  in  der  Arznoi- 
kunde  nach  Wien  gebracht.  Galeazzo  de  S.  Sofia  aber  war 
es  erst,  der  nicht  nur  die  inneren  Krankheiten  nach  einer 
rationelleren  Methode  behandelte,  .sondern  auch  die  Anatomie 
als  eine  nothwendige  Disciplin  in  der  medicinischen  Facultät 
zur  Geltung  brachte.  Im  J.  14<)4  hielt  er  im  städtischen  Ho- 
spitale zum  ersten  Male  in  Deutschland  mehrere  anatomische 
Demonstrationen®).  Von  seinen  Schülern,  zu  welchen  auch 
der  spätere  herzogliche  Leibarzt  Johann  Aygel  gehörte, 
wurden  die  Anatomie  und  Chirurgie,  deren  Meister  die  im 
14.  Jahrhundert  lebenden  italienischen  Doctoren  Jlondino 
und  L.anfranco  waren,  als  ständige  Gegenstände  der  niedi- 
cinischen  V'orträge  eingeführt.  — Die  Wirksamkeit  von 

')  VrI.  Onniflf  1.  c. 

*)  Recepto  von  diesen  beiden  Aenten  werden  in  der  Wiener  Hof- 
bibliotliek  aufbewahrt. 

*)  oben  8.  312  u.  324. 
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Galenzzo  de  S.  Sofia  an  der  Wiener  Universitiit  war  nicht 
von  langer  Dauer.  Entweder  verlies»  er  bald  w'ieder  den 
seiner  Gesundheit  nicht  zusagenden  Aufenthalt  in  der  Donau- 
stadt, oder  er  schied  schon  nach  wenigen  Jahren  aus  dem 
Leben.  Von  seinen  medicinischen  Werken  haben  sich  mehrere, 
welche  ziemlich  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheinen,  auf 
der  Wiener  Hofbibliothek  handschrifdich  erhalten.  Sie  wur- 
den in  der  Folge  bei  den  Vortriigen  über  die  Krankheiten 
nicht  selten  von  den  Wiener  Doctoren  zu  Grunde  gelegt. 
Es  gehören  dahin  die  Handbücher  über  die  Behandlung 
der  verschiedenenKrankheiten  *)  und  Uber  die  Arznei- 
mittel*) wie  die  besonderen  Tractate  Uber  einzelne  Krank- 
heitsformen, die  Fieber*)  u.  a.  Auch  eine  besondere  Ab- 
handlung Uber  die  Seekrankheit  verfasste  er*). 


11.  Rudger  Dole  von  Raremund  *). 

t 140<). 

Der  Magister  Rudger  (oder  Rüdiger)  Dole  war  am 
Niederrhein  zu  Ruhrort,  unweit  der  Mündung  der  Rulir, 
unterhalb  Düsseldorf,  gebürtig.  Er  kam  ohne  Zweifel  mit 
den  von  Paris  ausgewanderten  deutschen  Magistern  um  das 

*)  Magistrt  Galeazii  a S.  Sophia,  alias  dicti  Marsilii  Galeatii,  tra> 
ctatu9  de  variU  morboniin  speciebus  ciirandis.  Auf  der  Wiener  Hof- 
bibliothek. 

*)  Onomasticon  Medieum  de  simplicibns  und  seine  dicta  et  coUecla 
de  sitnplicibuB  medicamentis.  Ebenfalls  handschriftlich  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek. 

■)  Tractatus  de  febribus:  envahnt  unter  den  mcdicinischcii  Werken, 
welche  an  der  Wiener  Universität  bei  den  Vorlesungen  gebraucht  wurden. 
Chmel,  dsterr.  Geschichtsforsch.  I.  S.  512  f. 

Galeacii  Magistri  tractatus  physicus  de  vomitu  per  inare  pere- 
grinantium.  (n  einer  Handschrift  auf  der  Wiener  Hofbibliothek 

Apfaltrer,  script.  1.  G3  handelt  über  ihn  nur  ganz  kurz.  Die 
Acta  facult.  artium  besonders , aber  auch  die  Act.  fac.  thcolog.  geben 
über  ihn  Nachrichten. 
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J.  1383  nach  Wien.  In  dein  Verzeichnis»  der  Magister  vom 
J.  1385  findet  sich  sein  Name  und  er  gehörte  zu  den  eifrig- 
sten activen  Lehrern  in  der  artistischen  FacultUt '):  jedoch 
war  er  nicht  imter  den  ersten  Mitgliedern  des  Collegium 
llucale,  in  das  er  erst  spiiter  aufgenominen  ward.  Das 
artistische  Decanat  bekleidete  er  im  J.  1392;  als  Cousiliarius 
oder  Coadjutor  des  Decans  fungirte  er  mehrmals. 

Seit  dem  Jahr  1400  kommt  er  nicht  mehr  in  der  arti- 
stischen Facultfit  als  Magister  legens  oder  regens  vor:  er 
wendete  sich  dann  ganz  den  theologischen  Studien  zu, 
welche  er  schon  seit  1396  betrieben  hatte®).  Im  J.  1407 
war  er  Rector,  und  er  wird  damals  Baccalarius  in  Theologia, 
Canonicus  Viennensis  und  Plebanus  in  Schreffling  ®)  genannt. 
Im  folgenden  Jahre  kommt  er  unter  den  Sententiariern 
vor.  Er  gelangte  aber  nicht  dazu,  als  Doctor  in  die  theo- 
logische Facultät  anfgenommen  zu  werden,  da  er  schon  im 
J.  1409  am  6.  November  starb  *). 

Von  ihm  haben  sich  Commentarii  in  librum  Job 
erhalten,  walmscheinlich  ist  es  eine  Vorlesung,  die  er  als 
Baccalarius  Theologiae  Uber  diesen  Theil  des  alten  Testa- 
ments gehalten  hat 

Seine  Vorlesungen  in  der  artistischen  Facultilt  waren  nach  dem 
J.  1389  folgende:  1300  las  er  de  anima,  1391  de  coelo  et  mundo,  1392 
MetaphysicS)  1393  de  consequentiis  MarAilii,  1394  Poetria  nova,  1395 
Ethica,  1390  de  libris  priorum,  1399  wiederum  de  anima. 

*)  Act.  fac.  thcol.  ad  ann.  1390.  M.  Rudgerus  de  Kuremunda  ad- 
mlssus  est  ad  legendum  primum  cursum  in  biblia. 

*)  Apfaltrer,  1.  c.  meint,  es  müsse  SeberHing  heissen. 

*)  Nach  einer  Notiz  bei  Denis,  II.  p.  Viam  universae  cariiis 

ingressus  est  a.  CCCCXXIX  (legend.  CCCCIX)  VI.  Nov.  Apfaltrer  setzt 
seinen  Tod  zu  früh  um  1407. 

Das  Manuscript  wird  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrt: 
Denis,  II.  f.  200.  Es  ist  darin  bemerkt:  Istum  librum  legavit  M.  Rii- 
gerus  Dole  felicis  recordationis  collegio  ducis. 
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12.  Conrad  Seglauer. 

t )ini  1414. 

(.’onrad  Sej^lauer,  dessen  Gebiirt.sort  nieht  angei^eben 
wird,  kninmt  als  Magister  regens  in  der  artistisebeii  Facidliit 
zuerst  im  .1.  l.Hflb  vor  und  las  bis  140H  vorzüglich  über 
Aristotelische  Philosojdu'e  ').  Das  Deeanat  hatte  er  schon  ini 
1402  und  14(K3  bekleidet.  Er  trat  dann  in  die  juridische 
Facultat  über,  wo  er  im  .1.  1414  das  Deeanat  führte.  Rector 
war  er  schon  im  .1.  IdO:')  gewesen. 

Von  seinen  Werken  kennen  wir  nur  zwei : die  Vorlesung 
über  die  .Schrift  des  Aristoteles  de  interpretatione  und 
eine  andere  über  die  Aussprüche  des  Buridanus  und 
Albertus  Jlagnus*). 

13.  Michael  Snchenschatz  ^). 

t um  1414. 

Es  wird  der  Geburtsort  des  Michael  Suchenschatz 
nieht  genannt,  ohne  Zweifel  aber  stammte  er  aus  Oesterreich, 
da  er  immer  in  den  Acten  der  österreichischen  Nation  zu- 
gewieson  wird.  In  dem  V'erzeichniss  der  artistischen  Bacca- 
larien  vom  J.  138.')  kommt  schon  sein  Name  vor.  Wenige 
.Jahre  spöter  gehörte  er  als  Magister  der  artistischen  Fa- 
cultüt  an^).  139.Ö  war  er  ihr  Decan  und  einigemal  wurde 
er  als  OfHcial  oder  f’onsiliarius  dem  Decan  beigegeben. 


')  iBitö  über  obli^atnria  it.  tnRolubilia,  1306  über  die  Itbri  poste- 
riorum,  1399  über  die  libri  elencoruiii,  1402  u.  1407  Über  die  Übri  de 
anima,  14o(  Über  die  tractatufl  Petri  Hispani,  1405  über  »phacra  mate- 
rialin und  1408  über  die  insolubilia. 

*)  Handschriftlirh  vorhanden  auf  der  St.  Galloner  Bibliothek.  Vffl. 
Haenel,  Catal.  libb.  MS.  p.  712. 

*)  Act.  fac.  art.  u.  fac.  theol.  Apfaltrer,  I.  pl.  64 — 66,  zum  Theil 
nach  Schünleben,  Sexapenn  Doctor.  Viennensium. 

Seine  artistischen  Vorlesungen  waren:  1393  über  sphaora  mate* 
rialis,  1394  über  die  libri  meteororum,  1395  Über  die  libri  physicontin, 
1396  über  die  latitudines  formanim. 
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lin  Jahre  1397  hielt  er  die  Disputatio  de  quolibet, 
welclies  lästige  Amt  er  vergeblich  abzulehneu  suchte. 

Vom  J.  1399  wandte  er  sich  ausschlicsscnd  der  theolo- 
gischen Wissenschaft  zu.  1401  hatte  er  den  Cursus  bibli- 
cus  und  sententiarius  als  Baccalarius  zurUckgelegt;  aber 
erst  1405  wnirde  er  Licentiat  und  im  folgenden  Jahre  war 
er  als  Doctor  Decan  der  theologischen  Facultät.  Drei  Jahre 
später  (1409)  stand  er  als  Rector  der  ganzen  Universität 
vor:  er  wird  damals  in  den  Acten  Sacrac  Theologiae  Professor 
und  Canonicus  Viennensis  ')  genannt. 

In  der  theologischen  Facultät  zeigte  er  sich  als  einen 
der  thätigsten  Lehrer:  er  las  über  die  Sentenzbücher,  hielt 
exegetische  V^orträge  und  war  ein  ausgezeichneter  Kanzel- 
redner. Er  scheint  überall  seinem  Lehrer  Heinrich  Lan- 
genstein, den  er  sich  zum  Vorbilde  genommen  hatte,  nach- 
, geeifert  zu  h.aben.  Bei  den  theologischen  und  andern  aka- 
demischen Promotionen  vertrat  er  gewöhnlich  die  Stelle  des 
Kanzlers:  von  seinen  Reden  oder  Prolusionen,  die  er  als 
V'icekanzler  hielt,  hat  sich  noch  eine  Anzahl  erhalten  ®). 

Mit  vorzüglichem  Eifer  betrieb  er  die  Marien- Verebrung 
sowohl  in  Predigten,  wie  in  Schriften.  In  einer  Evangelien- 


*)  Denis,  II.  p.  1340  gibt  eine  von  Suchenschatz  in  einen  Codex 
eingeschriebene  Notiz:  Eodem  die  (13.  März  1413)  obtinui  donmm  doiniiii 
Thomae  Canonici  pracbendati  qiiondam  ad  S.  Stephanum  in  Wyna.  Denis 
bemerkt  hiezu:  £ quo  quia  inferat,  professores  academicos  titulo  cano* 
nicomin  D.  Stephani  insignes  non  onmes  praebendatos  fuisae. 

*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Denis,  II.  p.  1339.  Cod.  DXCIII. 
— Oratione»  in  promotionibus  acadcmicis  dictae.  — Prolusiones  V.  in 
data  licentia  doctorali  vom  13.  Febr.  1411  (artist.  Fac.):  Johann  Himmel 
von  Weits,  Heinrich  von  Hammelburg,  Albert  von  DinkelspCihel;  und 
V.  20.  Febr.  u.  1.  April  1411  (medic.  Fac.)  Theodor  Karyn  von  Glanz 
u.  Johann  Enser  von  Ungarn.  Vom  Marz  1413  (artist.  Fac.):  Urban  von 
Melk,  Johann  GÜrtner  von  Derching,  Willi,  v.  Woisseiihorn,  Peter  von 
Herrenberg,  Peter  von  Scheyer,  Thomas  Lurczer  von  8t.  Pölten  und  Thomas 
von  Clausenburg:  und  (tbcol.  Fac.)  der  Dominicaner  Johann  von  Breisach. 
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Erklärung  fügte  er  einen  Excurs  über  den  englischen  Gruss 
bei,  welebcr  die  Hälfte  des  ganzen  Coinmentars  umfasst.  Er 
scheint  lun  1414  gestorben  zu  sein,  da  nach  dieser  Zeit  sein 
Name  in  den  Universitäts-Acten  nicht  weiter  vorkommt. 
Seiner  Eacultät  vermachte  er  ein  schtines  Exemplar  von 
Ileinrich’s  von  Hessen  Commentar  über  die  Genesis. 

Unter  seinen  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrten 
Schriften,  die  sämmtlich  noch  ungedruckt  sind,  betindet  sich 
eine  mit  dom  Titel:  Philosophia  alle  übrigen  sind  theo- 
logische: und  zwar  exegetische  sind  die  Commentarii  in 
Evangelium  Matthaci*j  und  Lucae®),  worin  die  weit- 
läufige Methode  des  Hessen  Heinrich  Eangenstein  befolgt  ist 
und  die  Uomraentarii  in  Salutationem  angelieam.  Die 
Dogmatik  bchandchi  die  Commentarii  in  libros  Senten- 
tiarum'*),  welche  grösstcntheils  den  Commeutarion  des  Hein- 
rich von  Hessen  entnommen  sind,  und  der  Sermo  De 
Assumptione  B.  V.  Mariae,  welche  am  Tage  des  Festes 
in  der  Karmeliterkirche  im  Jahre  14<J6  gehalten  wurde 

14.  Conrad  von  Bothenborg  ans  Franken, 

t 1416. 

Conrad  von  Rothenburg  aus  Franken  kommt  schon 
seit  1.396  in  der  artistischen  Facultät  als  Magister  legens 
vor.  Er  las  über  lateinische  Grammatik,  Mathematik  und 
Physik,  ganz  besonders  aber  Uber  Logik  und  aristotelische 
Pliilosophie : seine  letzte  Vorlesung  im  J.  1414  betraf  die 


*)  Ap  f a 1 1 re  r,  I.  66. 

•)  Denis,  II.  p.  253. 

*)  Zwei  Codices.  Denis,  11  p.  271.  erster  Cod  bis  sum  Cap.  IV, 
zweiter  bis  Cap.  V u.  VI.  Denis  bemerkt  hiezu:  Quaestiones  theologicae 
per  deeiirsuiii  tractanhir:  secus  eiüm  tarn  pauconim  capitum  expositio 
in  banc  molem  oxerevisset. 

*)  Denis,  II.  p.  1339. 

Denis,  1.  p.  1564. 
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Ocfonomicii  des  Aristoteles  Das  artistische  Doeannt  be- 
kleidete er  dreimal  1404,  1410  und  1414.  Wiener  Canonicus 
wurde  er  1413.  Sein  Tod  erfolgte  um  das  J.  1416. 

Im  J.  140r>  hatte  er  bei  der  artistischen  Faeultitt  das 
Ansuehen  gestellt,  ihm  Urlaub  zu  ertbeilen  für  einen  Ittngeren 
Aufenthalt  in  Paris,  wohin  er  sich  zur  Betreibung  weiterer 
Studien  begeben  wollte.  Es  wurde  ihm  aber  das  Gesuch 
nicht  bewilligt,  weil  die  Pariser  Universitilt  damals  noch 
dem  Gegen]iapst  beipflichtetc  ®). 

Von  ihm  hat  sieh  auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  ein 
handschriftlicher  Tractatus  logicus  si  ve  disputatio  super 
vetere  arte  erhalten®). 

15.  Lambert  von  Geldern^), 

t 1419. 

Lambert  von  Geldern,  der  gewöhnlich  Lanipertus  de 
Gelria  genannt  wird,  gehört  zu  den  Jlagistern,  die  durch 
Herzog  Albrecht  III.  von  Paris  nach  Wien  berufen  wurden. 
Er  kam  mit  Heinrich  von  Langenstein  zugleich  an  die  neue 
Universität  und  zwar  war  er  Mitglied  der  artistischen  Fa- 
cultät  ®).  Wir  finden  seinen  Namen  in  dem  Verzeichniss  der 

Nach  den  Act.  fac.  art.  Ub.  I.  hielt  Conrad  von  Rothenburg  fol- 
gende Vorle.9ungen:  1306  de  secunda  parte  Alcxandri,  1397  Insoliihtlia, 
1398  de  libb.  priorura  Aristotclia,  1399  Proportiones  breves  Hradwardini, 
1401,  1405  und  1412  de  vetere  arte,  1402  und  1409  Tractatus  Petri 
llispani,  1403  und  1410  de  libb.  physicorum  Aristotelis,  1404,  1411  und 
1415  de  libb.  ethicoruin  Aristotclia,  1406  de  libb.  elenchorum,  1407  de 
coelo  et  mundo,  1413  Perspcctiva  communis  und  1414  Oeconomica. 

*)  Acta  fac.  art.  lib.  I.  fol.  117. 

•)  Denis  erwähnt  die  Handschrift  nicht. 

Hauptquellen  : Act.  facult.  art.  und  facull.  theolog.,  welche  von 
Tilmez  im  Conspcct.  histor.  univ,  Vienn.  benutzt  sind.  Apfaltrer, 
scriptores  I.  66.  72  hat  die  Acta  mir  nach  Tilmez  Angaben  mittelbar 
benützt.  Ueber  die  Schriften  auf  der  Hof bibliothek  ist  Denis  vorzüglich 
zu  vergleichen. 

®)  Unter  den  Decanen  der  artistischen  FacultKt  kommt  unser 
Lambert  v.  Geldern  nicht  vor,  wohl  aber  ein  Paulus  de  Gelria,  Canonicus 
ecclesiac  S.  Severini  in  Cöln,  der  vom  April  bis  October  1388  Dccan  war. 
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^lapister  vom  Jahre  1385  aiijs;efuhrt : er  steht  unter  den 
illtesten.  Auch  gelißrte  er  zu  den  in  das  herzogliche  Colle- 
gium aufgenommenen.  Zu  der  Revision  der  Universitäts- 
Statuten  im  J.  1389  minie  er  von  der  artistisclieu  Facultät 
dcputirt.  In  derselben  war  er  damals  auch  als  Coadjutor 
oder  Consiliarius  dem  Dccan  beigegeben:  wir  finden  aber 
nicht , das.s  er  als  activer  artistischer  Magister  Vorlesungen 
gehalten.  F.r  wandte  sich  wohl  schon  seit  1390  den  theolo- 
gischen Studien  zu.  Im  J.  1395  wird  er  Licentiatus  Theo- 
lügiae  genannt  und  wenige  Jahre  später  kommt  er  als  Doctor 
Theologiae  unter  den  Mitgliedern  der  Facultät  vor,  zu  deren 
Decan  er  im  J.  1397  gewählt  worden  war. 

Das  Rectorat  bekleidete  er  viermal : zuerst  als  arti- 
stischer Magi.ster  vom  October  1389  bis  April  1.390,  dann 
als  Jlitglied  der  theologischen  Facultät  1399,  1404  un<l 
1419,  wo  er  im  Amte  starb. 

Als  der  erste  Rotulus  der  Universität  nach  Rom  Uber- 
bracht  werden  sollte,  wählte  man  als  Nuncien  die  Magister 
Gerhard  Vischbeck  aus  Frie.sland  und  Lambert  aus  Geldern. 
Sie  reisten  im  April  1.390  von  Wien  ab  und  kehrten  noch 
iiu  Sommer  desselben  .Jahres  zurück. 

Als  während  des  päpstlichen  Schisnni’s  die  Cardinäle 
in  Pisa  zur  Absetzung  Benedicts  XIII.  und  Gregors  XII.  zu 
schreiten  im  Begriff  standen,  berief  der  römische  König 
Ruprecht  von  der  Pfalz  einen  Reichstag  zur  Berathung  in 
dieser  Angelegenheit.  Der  Passauer  Bischof  Georg,  Kanzler 
Ruprechts , erbat  zur  Beschickung  dieses  Tages  von  der 
Wiener  Universität  zwei  Doctoreu,  einen  Theologen  und 
einen  Canonistmi , deren  Gutachten  man  vorzüglich  ver- 
nehmen wollte.  Zu  dieser  Mission  wurde  unser  Lambert 
wieder  zugleich  mit  dem  Decretisten  Gerhard  Vischbeck 
ausersehen  (1408|. 

Lambert  von  Geldern  wohnte  auch  der  Constnnzer 
Synode  bei,  aber  nicht  als  Universitäts-Ueputirter:  er  hatte 
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sich  von  freien  Stücken  dahin  bcf^cben  und  kehrte  erst  am 
Schluss  des  Conciliums  nach  Wien  zurück.  Das  Amt  eines 
Superintendenten,  das  er  bekleidete,  hatte  er  während  seiner 
Abwesenheit  an  den  juridischen  Doetor  Paul  Päurl  abge- 
gegeben.  Haid  nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  wieder 
(October  1419)  zuin  Rector  erhoben:  jedoch  bekleidete  er 
die  Würde  nur  kurze  Zeit,  da  er  schon  iin  Deeember  starb. 

Seine  theologische  Thätigkeit  an  der  Universität  scheint 
sich  vorzüglich  auf  die  Exegese  beschränkt  zu  haben.  Seine 
Schriften,  die  noch  auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  vorhanden 
sind  und  wovon  keine  gedruckt  ist,  betreffen  Erklärungen 
der  kleineren  Propheten*)  und  Petri  Briefe*). 

16.  Franoiscus  von  Betz“), 

t 1421. 

Franziscus  von  Retz  (oder  de  Retza)'*),  ein  Domini- 
caner, war  in  der  nicderösterreichisehen  Ortschaft  Retz  unweit 
der  mährischen  Grenze  gebürtig.  Er  gehörte  zu  den  ersten 
Mitgliedern  der  theologischen  Facultät^):  mit  Heinrich  von 
Hessen  und  Heinrich  von  Oyta  entwarf  er  die  llnivcrsitäts- 
und  theologischen  Facultäts-Statuten.  .Johann  Nider*),  der 
seine  Weisheit  sehr  rtihint  und  seine  Verdienste  um  die 
Universität  preist,  dehnt  seine  Wirksamkeit  daselbst  auf 

*)  Apfaltrer,  I.  p.  72  nennt  die  Commentarii  in  Oseam,  in  .lo^lein, 
in  Arnos,  in  Abdiam,  in  Jonam,  in  Miidiaeam,  in  Agaeum,  in  Zachariam 
lind  in  Malachiam:  cs  sind  aber  noch  hinzuzufiigen  die  Couimentarii  in 
Naham  und  Sophoniam. 

*)  Die  Commentarii  in  epistolas  8.  Petri  kennt  Apfaltrer  nicht. 

*)  Acta  fac.  theolog.  nebst  den  Act.  fac.  artium  liefern  ttber  ihn 
Nachrichten,  welche  von  Tilmez  in  Conspect.  hist.  nniv.  Vind.  und  von 
Apfaltrer,  script.  un.  Vien  (1.73 — H4)  zum  Theil  benittzt  worden  sind. 

■*)  Posseviu  nennt  ihn  unrichtig  Fraiiciscus  de  Kota. 

Mit  unserm  Franciscus  ist  nicht  zu  verwechseln  der  Magister 
.lohann  von  Hetz,  ein  Angustiner-Ereinit,  der  gleichzeitig  Mitglied  der 
theologischen  KacnltÄt  war. 

•)  Formicar.  lib.  IV.  c.  7. 
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36  Jahre  aus,  welche  Zeitangabe  nicht  richtig  sein  kann, 
indem  Franciscus  von  Retz  nur  bis  1411  an  der  Universität 
Vorlesungen  hielt  und  das  letzte  Decennium  seines  Lebens, 
das  er  auf  84  Jahre  brachte,  ganz  seinem  Kloster  widmete. 
Offenbar  unterschied  Nider  nicht:  er  rechnete  vom  J.  1385, 
dem  Anfänge  seiner  Wii-ksarakeit  an  der  Universität  bis  zu 
dessen  Tod  1421,  und  brachte  so  36  Jahre  heraus. 

Dass  Franciscus  von  Retz  sich  nicht  unter  den  zwölf 
Professoren  befindet,  welche  Herzog  Albrecht  III.  in’s  Col- 
legium ducale  aufnahm,  ist  wohl  erklärlich,  indem  in  dieses 
Collegium  keine  Ordensgeistliche  aufgenommen  wurden.  Aber 
er  bezog  vom  Herzog  eine  ansehnliche  Besoldung,  welche 
er  ganz  zum  Besten  armer  Studenten  venvandte  ').  Dass  er 
trotz  seines  Ansehens  tind  seiner  vielen  Verdienste  um  die 
Hochschule  nie  das  Rcctorat  bekleidete,  kam  daher,  weil 
er  als  Ordensgeistlicher  von  diesem  Amte  nach  den  Uni- 
versitäts-Statuten ausgeschlossen  war.  Er  hatte  zuletzt  die 
Stelle  eines  Regens  und  Vicarius  generalis  der  reformirten 
Dominicanerklöster  in  Oesterreich  *)  und  wollte  den  im  Wiener 
Dominicanerkloster  befindlichen  Mönchen  nicht  erlauben,  die 
öffentlichen  Vorlesungen  in  der  artistischen  und  theologischen 
Facultät  zu  besuchen.  Er  verlangte,  dass  zur  strengeren 
Aufrechthaltung  der  Clausur,  die  Vorträge  für  sie  im  Kloster 
selbst  gehalten  werden  sollten.  Diese  rigorose  Anordnung  aber 
w'urde  1421,  in  demselben  Jahre,  worin  Franciscus  von  Retz 
starb,  durch  ein  Ordensdecret  wieder  aufgehoben  ® ). 

Joh.  Nider,  I.  c.  Stipendium,  quod  de  lectura  a duce  Austriae 
habuit  piiigtie,  totum  in  aediticalionc,  reformatione  et  devota  decoratlone 
conventuiim  paiipcrculorum  (i.  e.  ßuracn  oder  vielmehr  Coterien)  expendit 

*)  Raym.  Duell.  Miscellan.  II.  p.  170  u.  Denis  Garell.  bibl.  I.  36, 
wo  das  Ordeiis-NecroIoRiuin  von  Franciscus  de  ReUa;  VI.  Id.  Sept. 
O.  R.  P.  Frater  Franciscus  de  Ketza  S.  Thcologiae  Professor,  maximus 
benefactor  et  factor  hujus  domus  quasi  tertius,  qui  fuit  regens  in  Wieuna 
et  Vicarius  generalis  nostrao  nationis  ct  Ungariae. 

*)  Quetif.  ord.  Praed.  p.  77ö  ad  a.  1421.  Decretura  capitul.  gener. 
1421.  Metis  celebrati:  Praecipitur,  ne  Magister  de  Retza  aut  Prior  qui 
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Franciscus  von  Rotz  erlangte  ( 14001  auf  seine  Ritten, 
dass  von  der  Universitiit  alljährlich  das  Fest  des  Thomas 
von  Aejuino  mit  Gottesdienst  und  Predigt  feierlich  begangen 
wurde.  Jedoch  musste  das  Wiener  Dominicanerkloster  sich 
verbindlich  machen,  dass  aus  seiner  Mitte  ein  Älönch  die 
Predigt  abhielt '). 

Im  Jahre  1407  und  1411  führte  unser  Franciscus  das 
Decanat  in  der  theologischen  Facultüt. 

Als  bei  den  Streitigkeiten  unter  den  ilsterreichischen 
Herzogen  die  Univereität  (14071  manebe  Einbn.sse  in  ihren 
Rechten  erlitt  und  Gefahr  lief  noch  grössere  zu  erleiden, 
sandte  man  an  den  Herzog  Ernst,  der  damals  das  Regiment 
führte,  eine  Deputation,  an  deren  Spitze  Franciscus  stand, 
und  erlangte  die  Abwendung  weiterer  Nachtheile  und  den 
landesherrlichen  Schutz  in  der  Wahning  der  Universitäts- 
Privilegien. 

Im  .1.  1409  übernahm  er  mit  dem  Decretisten  Jlagister 
Petrus  Deekinger  die  Gesandtschaft  zu  dem  Pisaner  Con- 
cilium  uiul  entledigte  sich  des  Auftrages  zur  vollen  Zufrie- 
denheit der  Hochschul(\ 

Ingleichen  erhielt  er  den  Auftrag,  als  Herzog  Albrccht  V. 
1411  selbständig  die  Regierung  antrat  und  die  Wiener  Burg 
bezog,  die  Anrede  Jiii  den  Fürsten  zu  halten  und  ihm  die 
Wünsche  und  Bedürfnisse  d<;r  Universität  vorzulegen. 

Auch  als  strenger  Sittenprediger  trat  unser  Dominicaner 
auf:  er  eiferte  in  Predigten  und  Vorträgen  besonders  gegen 
den  Faschings-Unfug*). 

pro  tempore  fiicrit  in  conventu  Viennensi  I’rovinciae  Teutonicae  stiulente» 
ibidem  ai*8ignHto8  per  provincialem  aut  inajfi.stmm  ordinis  directe  vel 
indirecte  impedire  aiideant,  ne  ad  scholaM  Naturalinm  vel  Theolo(<;iao 
extra  conventum  minus  libere  adire  possint,  temporibns  lectionum  et 
exercitii. 

*)  Vpl.  oben  die  l'niv, -Chronik  J.  14*K). 

*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek  befindet  sich  von  ihm  eine  Schrift 
— Icctura  contra  peccata  et  scandala,  quac  a muUis  tempore  carnisprivii 
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Die  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens,  wo  er  sieh  von 
der  ünivcrsitÄt  zurückgezogen  hatte,  lebte  er  ganz  und  gar 
den  frommen  und  aseetischen  Uebungen  und  einer  strengen 
Weltcntsagung ').  Von  der  eifrigen  Verehrung,  welche  er 
der  hl.  Jungfrau  widmete,  zeugt  sein  Commcntar  zur 
Antiphona  Salve  Regina®),  und  in  einem  umfangreichen 
Werke  aseetischen  und  moralischen  Inhalts,  welches  den  Titel 
fuhrt  Comestorium  vitiorum,  handelt  er  von  den  Lastern 
und  deren  Heilmitteln®). 

17,  Petrus  Tzeoh  von  Pulka'*,). 
t 1425. 

Petrus  Tzech  oder  Petrus  Tzach  erhielt  nach 
seinem  Geburtsorte,  einem  niederösterreichischen  Städtchen, 
den  Beinamen  von  Pulka:  von  Manchen  wird  er  auch 
Petrus  von  Set.  Bernardo  genannt  *). 


bestialiter  perpetrantur  — woraus  Denis,  I.  1342  Excerpte  gibt,  nament- 
lich über  die  verschiedenen  Ableitungen  des  deutschen  Wortes  Fastnacht 
und  Fasching,  welche  zum  TheÜ  ebenso  abgeschmackt  sind,  als  des  Do- 
minicaners Erklärung  des  Wortes  Albrecht  durch  Allgerecht. 

Johann  Ni  der,  1.  c.  Usque  ad  ultimum  vitae  suae  annum  ab- 
stincntiac  et  jejunii  dedisse:  nuuquam  in  lecto,  sed  in  inaccrario  dorniisse 
in  conventu,  lanea  ad  carnem  portasse  et  silentio  tarn  deditiim  ftiisse,  nt 
nunquam  vel  rarissime  visus  sit  cum  aliquo  conversari  loquendo,  uiai 
occupatus  in  vicariatus  sui  ordinis  odicio  aut  tempore  mensac  extra 
refectorium. 

*)  Apfaltrer  p.  84. 

•)  Gedruckt  Norimberg  1470  fol.  (ein  höchst  seltener  Druck)  und 
Norimberg  1476  fol.,  worüber  Denis  in  den  MerkwUrdigk.  d.  Gareil. 
Bibi.  I.  35  Ü.  sehr  ausführlich  handelt.  Vgl.  auch  Hain,  Repertor. 
bibliogr.  II.  2.  p.  217. 

*)  Die  Acta  facult  art.  u.  thcologiae  tiefem  über  das  Leben  des 
Petrus  von  Pulka  das  beste  Material.  Von  seinen  Schriften  Hnden  sich 
die  zahlreichsten  Manuscripte  auf  den  Hof bihliotheken  zu  München  und 
Wien.  Ueber  ihn  handelt  Apfaltrer  scriptores  I.  95—101.  Denis  1.  c. 
gibt  die  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  behndiieheo  Schriften  an. 

®)  Apfaltrer,  scriptores  I 95. 
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Er  gehörte  zuerst  der  artistisclien  FacultÄt  an.  Doeh 
findet  sieh  sein  Name  nocfi  nicht  in  dem  Sltesten  Verzeich- 
niss d(>r  Magistri  vom  J.  1385:  ohne  Zweifel  aber  kam 
er  bald  nach  der  Eröffnung  der  vollständigen  Universität 
durch  Albrecht  III.  nacdi  Wien,  da  er  schon  seit  1391  als 
Magister  rcgens  in  voller  Wirksamkeit  war.  Zu  den  Coadju- 
toren  des  Uccans  gehörte  er  von  Seiten  der  österreichischen 
Nation  1395,  1397,  14ü4  und  1407,  Thesaurarius  war  er 
1401  und  1400,  das  Amt  eines  artistischen  Decans  selbst 
bekleidete  er  dreimal  139(i,  14<X)  und  1405. 

Er  gehörte  zu  den  Heissigsten  Mitgliedern  der  Facnltät; 
vom  J.  1391  — 1401'  war  er  beständig  thätig  als  actu  regens: 
er  las  fast  jedes  Jahr  und  zwar  Uber  die  verschiedenen 
Zweige  der  philosophischen  Wissenschaft '). 

Daneben  betrieb  er  eifrig  die  theologischen  »Studien. 
Schon  im  J.  1402  finden  wir  ihn  als  Baccalarius  biblieus, 
wo  er  im  ersten  f’ursus  des  Lucas  Evangelium  erläuterte. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zugelassen  Uber  die  »Sen- 
tenzen zu  lesen  und  erhielt  von  der  Facultät  Dispens 
hinsichtlich  des  Pbnpfanges  der  geistlichen  Weihen  bis  zur 
Beendigung  der  Vorträge  in  diesem  Zweige  der  theologischen 
Wissenschaft.  Als  er  im  J.  1407  zum  Rector  der  Universität 
gewählt  wurde,  wird  er  Baccalarius  Theologiae  formatus  und 
Canonicus  Viennensis  genannt.  Zugleich  war  er  auch  als 
Kanzelredner  aufgetreten,  flbschon  er  1-408  Licentiat  der 
Theologie  geworden  war,  so  unterbrach  er  doch  nicht 
in  der  artistischen  Facultät  die  Vorlesungen.  Erst  1410 
schied  er  daraus , und  trat  ganz  in  die  theologische  Uber. 


*)  Die  Ge^oustände  seiner  Vorlesungen  wnrcii  folgende:  IdlU  Spbaera 
materialis;  1392  Arithmetica  u.  Proportiones;  1398  Parva  naturalia; 
1394  Latitudines  fonnarum;  139r>  Meteora;  139ß  und  1408  Cornputus 
pbysicus;  1397  Libri  prionim;  1398  Pcrspectiva  communis;  1401  u.  MOB 
Libri  Etbicorum;  1403  Tractatus  Petri  Hispani;  14(fo  Libri  pbysicorum; 
1407  Lib.  de  generatione  (ct  corruptione);  1409  Theoricac  Planetamm. 
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Zugleich  mit  seinem  Studiengenossen  und  Freunde  Nicolnus 
von  DinkelspUhel  ist  er  dann  als  Doctor  der  Theologie 
anderthalb  Dccennien  liindurch  eine  Hauptzierde  und  vor- 
züglichste Stütze  der  theologischen  Faciütät. 

Das  Decanat  darin  führte  er  viermal,  1410  bis  1413: 
und  Rector  war  er  noch  zweimal  1411  und  1421.  Er  starb 
im  Jahre  1425 

In  Bezug  auf  die  Theilnahme  des  Petrus  von  Pulka  an 
dem  Universitiitsleben  und  an  den  Angelegenheiten  seiner 
Facultät  muss  auf  das,  was  in  dieser  Beziehung  schon 
in  früheren  Abschnitten  mitgctheilt  worden , hingewiesen 
werden.  Seine  Geschilftsgewandtheit  eignete  ihn  vorzüglich 
zur  Verwendung  bei  Missionen.  Ueberall  linden  wir  ihn, 
daher  auch  da,  wo  die  UniversitUt  als  Corporation  auftritt 
und  ihre  Interessen  wahrt  oder  ihr  Ansehen  geltend  macht. 
Da  diese  Dinge  schon  näher  besprochen  sind , so  wird  auf 
die  wichtigsten  nur  hingedeutet.  Schon  im  J.  1407  venven- 
det  er  sich  iin  Namen  der  Hochsclndc  für  den  in  der  Ge- 
fangenschaft des  österreichischen  Herzogs  Friedrich  von 
Tirol  befindlichen  Tridentiner  Bischof  Georg  von  Lichten- 
stein: im  folgenden  Jahre  schickte  ihn  die  Hochschule,  als 

')  Apfaltrcr  script.  1.  f.  2.  100:  .'<iipremam  M.  I’etri  ile  riilks 
inemoriam  in  actis  fac.  Theol.  reperio  aii  ami.  1432,  rpio  eidem  faciiltati 
praefiiit  Uccanus.  Dies  ist  falscli,  cs  ist  dort  l’ctriis  Keiclier  von  I’iricli- 
wart  Renaiint.  Ks  ist  d.ahcr  die  Conjcctiir  Apfaltrcr’s  panz  falsch,  dass  Petrus 
von  Pulka  im  J.  1-4.33  gestorben  sei.  In  einem  Wiener  Cod.  (l’XC  bei 
Denis  11.286),  welcher  des  Petrn.s  von  Pirchenwart  KrklÄning  des  Kvan- 
gelinms  des  Johannes  enthält,  bildet  sich  auf  der  Deckelriiekscitc  ge- 
schrieben: Hic  Magister  Petrus  de  Pnlka,  Theplogiae  professor,  nltimiim 
clausit  liimen  et  hos  flobiles  dies  peregit  co  anno,  qiio  a Christ,  incarn. 
scribehatnr  142.^  io  die  S.  Oeorgii  martyris  et  sepnitus  cnm  eximiis  plu- 
ribns  doctoribns  in  eccl.  Sti  Stephani  in  latere,  quod  duodecim  apostolis 
domini  dedicatnm  et  tale  snbscriptnm  slhi  sortitns  est  epitaphium: 

En  Petrus  olira  doctor  bene  clarus  in  orbe 
Dogmate  cnm  fama  conditnr  artä  petra. 

Dictos  de  Pulka  mtilat  veraqne  Sophia 
Sit  regni  consors,  quod  sine  morte  manct. 
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ihren  Abgeordneten  auf  das  Conciliiim  nacli  Pisa;  als  Rec- 
tor im  J.  1411  betrieb  er  die  Aufstellung  herzoglicher  Con- 
servatoren  zur  Wahrung  der  Universittits-Privilcgien;  zum 
Constanzer  Consilium  wurde  er  als  Abgeordneter  der  Uni- 
versität gesendet.  Daselbst  blieb  er  Uber  drei  Jahre  bis  zum 
Schluss  der  Synode  '),  vertrat  die  Interessen  der  Univei-sität 
auf  das  kräftigste  und  vertheidigtc  sie  gegen  alle  Angriffe 
und  Anklagen  ihrer  Gegner.  Den  P.  Martin  V.  stimmte  er 
günstig  für  die  Uoehschide,  so  dass  sie  wichtige  Privilegien 
von  ihm  erlangte. 

In  seinem  dritten  Rectorate,  im  J.  1421,  betrieb  er  auf 
das  lebhafteste,  dass  die  Hochschule  ein  neues  Universitäts- 
Gebäude  erhielt:  wenn  die  Bemühungen  nicht  von  einem 
solchen  Erfolge  gekrönt  waren,  dass  sogleich  dem  Bcdürfniss 
abgeholfen  wurde,  so  war  von  Petrus  von  Pulka  doch  der 
Anfang  zur  Verwirklichung  der  Sache  gemacht  worden. 

In  dem  Charakter  des  Petrus  von  Pulka  lag  etwas 
Polemisches.  Schon  ehe  er  in  die  theologische  Facultät  ein- 
getreten war,  spürte  er  eifrig  den  häretisclien  Aeusscrungen 
und  Ketzereien  nach.  Mit  seinen  Collegen  gerieth  er  manchmal 
in  heftigen  Widerspruch  und  Streit’).  Der  grösste  Theil  seiner 
Schriften,  welche  nur  die  Theologie  angehen,  gehört  in’s 
polemisch-dogmatische  Gebiet:  ausserdem  haben  wir  von 
ihm  auch  einige  Werke,  welche  die  Schrifterklärung  betref- 
fen , Predigten  und  in  öffentlichen  Versammlungen  ge- 
haltene Reden.  Sämmtliche  Schriften  sind  bis  jetzt  noch 
ungedruckt. 

*)  Apfallrer  scriptor.  I.  00.  Petro  g;ratiae  ab  Universitate  «unt 
habitao  ob  rem  pro  ccclcsia  communique  tidclium  bono  adco  pracclaro 
gt  siam  auctamquo  apud  exteras  iiationcs  oninea,  tum  vero  potissimnm 
apiid  Rom.  Pontidcnni  Academiae  nostrae  famam.  Cf.  Act  fac.  art.  ad 
ann.  1418. 

*)  Act.  theol.  fac.  ad  ann.  1425  ermähnt  eine»  »olclicn  Streite« 
«wischen  Petru«  von  Pulka  und  Petrus  von  Pirchenwart,  der  durch  Nico- 
laus Dinkelspühel  und  andere  beigele^  wurde. 
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Die  exef^etischen  Schriften  Pulka’s  sind;  Die  Lectura 
super  Lucani  ').  Es  ist  wohl  die  Vorlesung,  welche  Petrus 
von  Pulka  als  Baccalarius  über  Lucas  iin  J.  1402  gehalten; 
die  h^xpositio  liternlis  in  Pauli  Epistolas  ad  Roma- 
nos®); und  endlich  die  Expositio  Epistolarum  ad  Corin- 
thios®).  Die  dogmatischen  betreffen  namentlich  die  hussiti- 
schen  Ketzereien:  man  hat  von  ihm  mehrere  Tractatiis 
contra  Hussitas,®)  und  die  Lectura  in  libr.  I.  Senten- 
tiarum;  wahrscheinlich  die  Vorlesung,  welche  Pulka  als 
Haccalarius  sententiarins  1403  gehalten  hat  *). 

In  Bezug  auf  die  Sermoncs,  welche  von  Pulka  sich  er- 
halten haben,  sind  zu  unterscheiden  die  Predigten,  Sermn- 
nes  deFestis*)  von  den  Universitiits-Ansprachen  (Vespe- 
riae  und  Collationes) ’)  und  Reden,  die  zu  Pisa  und 
Constanz  auf  den  Kirchenversammlungen  gehalten  wurden. 
Letztere  sind  in  einem  Bande  unter  dem  Titel  Sermone s 
ad  C o n c i 1 i u m zusammengestellt. 

18,  Stephan  Marquardi  von  Stockerau. 

f nach  1427. 

Stephan  .Marquardi,  von  Stockarn  oder  Stockerau, 
aus  Niederösterreich,  hielt  Uber  ^lathematik,  Astronomie  und 
verschiedene  Aristotelische  Schriften  von  1415  bis  1427  Vor- 
lesungen®). Das  Decanat  in  der  artistischen  f^acullät  beklei- 

*)  Ueniö  II.  p.  2ti0. 

*)  Denis  II.  307 — 300. 

*)  Denis  1.  c.  Ks  kommen  dazu  die  zwei  Partes  dnbiorum  ad 
Epistol.  ad  Coriiithios. 

*)  Besonders  in  den  MSS.  auf  der  Münchner  Ilofbibliolhek  u.  hei 
Denis  I.  908.  1528.  1533.  1540.  II,  315  1375.  14(H 
MS.  in  Wien  bei  Dents  II.  1219. 

•)  MS.  in  München  und  in  Wien  Denis  I.  1506. 

’)  MS.  in  Wien. 

")  MSS.  in  München  und  Wien.  Denis  I.  1559.  3.305.  3318.  II. 
1981  n.  1434. 

®)  Er  las  141.5  Thcoricae  Planetanim,  1416  Metaphysiea,  1417  und 
1420  Physica,  1418  und  1427  de  sphaera  inateriaU,  1419  und  142.3  de 
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dete  er  1421,  in  we}cheni  Jahre  er  auch  als  Reetor  der 
Set.  Stephansschule  vorkommt ').  Von  1426  an  finden  wir 
ihn  in  der  theologischen  Faeultilt  thiitig:  als  Cursor  biblicus 
erläuterte  er  die  Acta  Apostolorum  und  alttestainenta- 
rischen  Schriften  Esdras  und  Neheinias*),  von  welchen 
beiden  letzteren  die  Coniinentarien  sich  noch  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek  erhalten  haben  ®).  Auch  die  Vorlesungen, 
welche  er  Uber  die  Briefe  von  Paulus,  Petrus  und 
Jacob  US  gehalten,  sind  eben  daselbst  noch  vorhanden*).  Die 
Weihnachtspredigt,  welche  seinen  Namen  trägt,  mit  der 
Jahresangabe  1431  ist  nicht  von  ihm  in  dieser  Zeit  gehal- 
ten worden,  sondern  schon  früher.  Das  Datum  bezieht  sich 
auf  das  Jahr  der  Abschrift'’). 

19.  Johann  Angerer  von  Müldorf“), 

t 14.32. 

Johann  Angerer,  von  Müldorf  im  Salzburgischen, 
ein  Geistlicher,  hielt  seit  1410  als  artistischer  Jlagister  an 
der  Universität  Vorlesungen  zwei  Decennien  hindurch  und 
behandelte  darin  nicht  nur  die  Aristotelische  Philosophie, 
sondern  auch  Mathematik,  Astronomie  und  die  Naturwissen- 
schaften’).  Das  artistische  Decanat  führte  er  dreimal  141Ö, 


vetere  arte,  1421,  1424  nnd  142G  de  anima,  1422  de  libb  posteriürum, 
1426  de  ^eneratione  et  corniptiono. 

Act  fac.  art  lib.  II.  ad  ann.  1421, 

*)  Act.  fac.  theol.  ad  ann.  142ö  ii.  1427. 

®)  Denis  Codd.  MSS.  theol.  II.  294  u.  Iö05.  . 

*)  Denis  I.  1407.  Die  Schriften  fuhren  den  Titel  lecturae. 

• Denis  1.  c.  II.  1606. 

•)  Nachrichten  Uber  ihn  liefern  die  Act.  fac.  art.  lib.  I.  u.  II.  und 
die  Act  fac.  theolog.  Apfaltrer  in  den  Script  univ.  Vienn.  p.  84  til. 
.spricht  nur  ungenau  und  unvollständig  ühcr  ihn. 

Er  las  1410  Uber  spbaera  niaterialis,  1411  Uber  parva  naturalia, 
1412  und  1414  über  die  Hbri  posteriorum,  1413  Uber  die  libri  prionim, 
1416  und  1423  über  die  libri  clcnchorum,  1410,  1427  und  1428  über  die 
libri  ethicorum,  1417  Uber  die  theoricae  planetarum,  1418  und  1426  Uber 
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1424  und  1431.  Seit  1420  wird  er  Pliirrer  von  Miiskirehen 
genannt:  er  stand  schon  früher  (1417)  aucli  als  Propst  der 
Gurker  Kirche  in  Kärnthen  vor  ').  Das  Rectorat  führte  er 
zweimal  1417  und  1429.  Seit  dem  .lahre  1420  trat  er  als 
('ursor  hihlicus  in  der  theologisclien  FacultiU  auf  und  er- 
läuterte im  Gidlegium  ducale,  dessen  Mitglied  er  war,  die 
Paulinischen  Hriefe  und  das  Evangelium  Marci  ®).  Theolo- 
gischer Lieentiat  wurde  er  14.^1  : aber  noch  ehe  er  das 
Doctorat  in  der  Theologie  erlangte,  schied  er  im  folgenden 
Jahre  aus  dem  Lehen  ®). 

Seine  Schriften,  welche  noch  ungednickt  sind  und  sich 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek  vorlinden,  enthalten  Univer- 
sitäts-Reden und  Predigten : *)  auch  einen  libellus  pro 
beneficio  *). 

20.  Nicolans  von  Binkelspühel  aus  Schwaben ‘i. 

t 1433. 

Nicolaus  von  DinkelspüheU)  erhielt  seinen  Beinamen 
von  seinem  Geburtsorte  Dinkelspühel , der  an  der  Wemiz 

die  libri  de  anima,  1424  u.  1429  über  die  mctcora,  1430  Uber  die  libri  de  coclo 
et  mundo  und  1431  Über  die  Aristotelische  Schrift  de  sensu  et  aeusato. 

*)  Kr  wird  beim  J.  1417  als  er  Rector  war,  Praepositns  Guriiicensis 
genannt.  Apfaltror  p.  85:  Nobili  sacerdotio  clarus  Gurcensem  C&rin* 
thorum  eccleaiain  Praepositns  rexit. 

•)  Act.  fac  theol  ad  ann.  1420. 

•)  Steyerer  Albert  II.  p.  4»>y. 

*)  1>  e n i s II.  1905.  Die  Predigt  auf  das  Osterfest  bei  Denis  I.  1407. 

®)  Denis  I.  1407. 

•)  Heber  Nicolaus  Dinkelspühel  finden  sich  die  ausführlichsten  No- 
tizen in  den  Actis  facultatis  nrtiuin  lib.  I u.  II  und  in  den  act.  facult. 
thcolog.  lib.  I.  Nur  kurze  Nachrichten  über  ihn  geben  Aenea.s  SyW.  in 
der  Hi.storia  Krideric.  III.  Imp.  p.  4 ed.  Hoe.cler  und  Tiithem.  scriptor 
eccles.  n 738  p.  171  ed.  Fabric.  Von  den  Neueren  hat  Apfaltrer  in 
den  script.  Univ.  Vien.  1,  p.  80  fll.  am  ausfUhrlielisten  über  ihn  ge- 
handelt. Die  Ilandschrifteu  von  seinen  Werken  gibt  Denis  in  den  Cod. 
M8S.  theolog.  bibl  Palat.  Vindob.  an. 

')  So  nennt  er  sich  in  den  Actis.  Apfaltrer  schreibt  den  Namen 
unrichtig  DUnkelspicbel. 
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f»t“lcff(‘iu'n  schwäbischen  Rt'idisstadt.  Seine  Oebiirt  ist  um 
das  Jahr  1360  zu  setzen  ' i.  Als  die  Wiener  Universität  im 
J.  1384  nach  der  vollständigen  Einrichtung  des  Herzogs 
Albrecht  111.  eröffnet  wurde,  gehörte  er  noch  nicht  zu  den 
Magistern  der  Hochschule:  doch  in  dem  Vcrzcichniss  der 
artistischen  Baccalarien  vom  J.  1385  findet  sieh  bereits  sein 
Name.  Vier  Jahre  später  war  er  schon  als  Magister  in  die 
artistische  Facultät  aufgenoinmen,  welcher  er  ausstdiliesscnd 
über  ein  Decennium  angehörte.  Von  13'.>0  bis  1405  (mit 
Ausschluss  der  Jahre  1311H — 1402)  hielt  er  ftber  verschiedene 
philosophische  Discipliuen  Vorlesungen  und  bekleidete  öfter 
di(^  Facnltätsämtcr.  ln  den  Jahren  1.392  und  1394  führte  er 
das  lästige  Amt  eines  Rcceptors  oder  Thesaurarius  der  Fa- 
eultät;  von  1394 — 1396  und  1399  war  er  als  Vertreter  der 
rheinischen  Nation  dein  Decan  als  Consiliarius  oder  Coad- 
jutor  beigegeben : gleiche  Stellung  für  die  sächsische  Nation 
nahm  er  im  J.  1402  ein.  Das  Decanat  selbst  bekleidete  er 
vom  April  bis  Oetober  im  J.  1397.  Schon  früher  1392  hatte 
er  dieses  Amt  als  Viccdecan  geführt.  Von  1390  bis  1405 
hielt  er  mathematische,  physicalische  und  philosophische 
Vorlesungen  ®). 

Seit  1398  betrieb  er  daneben  auch  das  theologische 
Studium:  in  diesem  Jahre  trat  er  schon  als  Cursor  biblicus 
auf  und  in  den  folgenden  Jahren  setzte  er  als  Baccalarius 
sententian'us  die  theologischen  Vorlesungen  fort,  wesshalb 
er  auch  in  der  artistischen  Facultät  von  1398 — 1402  nicht 

•)  Die  Notiz  in  einem  Münchener  Codex:  Natua  1370,  mortuua 
14.33  in  Monaaterio  Mariaezell  ist  hinaichtlich  des  Gebnrtajabres  offenbar 
unrichtig. 

*)  1390  über  votua  ara,  1391  über  latitudinea  formarum,  1392  über 
die  libri  poateriorum,  1393  über  die  quinque  libri  Euclidia,  1394  über 
apbaera  matcrialis,  1395  über  perapectiva  cuinmuui.4,  139G  über  die  libri 
ethicorum , 1397  Uber  metapbyaica,  1403  wieder  Uber  die  libri  ethi- 
coruni , 1404  abermals  Uber  die  metapbyaica,  1405  über  die  theoricae 
plauetarum. 


Digitized  by  Google 


432 


Lebfn  u.  SchrifUn  t.  UnirerRiUUlehreni. 


unter  den  Magistris  regentibus  erscheint.  Als  er  vom  October 
1405  bis  140<J  das  Rectorat  flllirte,  war  er  schon  Baccalarius 
in  Theologia  fonnatus  und  Caiionicus  bei  Set.  Steplian  und 
er  bekleidete  das  Amt  in  Vertretung  der  theologischen  Fa- 
culUit:  in  diese  aber  trat  er  aber  erst  förmlich  als  Doctor 
1400,  nachdem  er  im  Jahre  vorher  Licentiat  geworden  war. 
Das  theologische  Dccanat  führte  er  dreimal  1410  ' 1425 

und  1427.  Das  Reetorat  bekleidete  er  nicht  wieder:  als  man 
iluu  1400  dasselbe  zum  zweitenmale  übertragen  wollte, 
lehnte  er  es  ab,  er  musste  aber  die  Strafsumme  von  zehn 
Gulden  bezahlen. 

Dass  er  keinem  Mönchsorden  angehörte  (Manche  nen- 
nen ihn  mit  Unrecht  einen  Augustiner-Eremiten),  ist  sicher®). 
Als  Ordensgeistlicher  hätte  er  nicht  die  höchste  akademische 
Würde  führen  können.  Dass  er  sich  aber  vor  seinem  Lebens- 
ende in  ein  Kloster  zurtlckgezogcn,  ist  wohl  möglich. 

Nicolaus  von  Dinkelspühel  war  nicht  nur  eine  Zierde 
der  artistischen  und  theologischen  Facultät  durch  seine  be- 
lehrenden Vorträge  und  hatte  sich  daneben  einen  beson- 
deren Ruf  durch  seine  Kanzelberedsamkeit  erworben , son- 
dern glänzte  auch  durch  seine  ausgezeichnete  Thätigkeit 
und  widmete  seine  Geschäft.sgewandtheit  für  die  Interessen 
der  Universität,  der  Kirche  und  seines  Landesherru  bei  jeder 
Gelegemheit  mit  allen  seinen  Kräften.  Daher  ist  es  erklärlich, 
dass  er  einige  Decennien  hindurch  als  die  bedeutendste  Per- 
sönlichkeit au  der  Universität  bei  allen  wichtigen  Missionen 
verwendet  wurde. 

Wie  Heinrich  von  Laugeustein  in  den  ersten  De- 
cenuieu  des  Bestehens  der  Universität  weit  die  erste  No- 


’)  Schon  vor  April  1410,  im  Kehr.,  war  er  als  Viccdecaiius  llir  den 
M Herthold  von  Repcnsbnrg,  der  auf  d.as  Decanat  resignirt  hatte,  einge- 
treten. AcL  faeult.  theol. 

‘‘j  Apfaltrer  1.  c.  p.  87  H. 
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tabilitJlt  an  der  Universitiit  ist  sowohl  in  Beziehunf;;  auf  Ge- 
lehrsainkcit  wie  auch  auf  manchfaltige  öffentliche  Wirksam- 
keit; wie  spilter  vor  und  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
Thomas  Ehendorfer  von  Haselhach  eine  solche  Stellung  ein- 
nimmt: so  ist  es  Nicolaus  von  DinkelspUhel , der  in  den 
ersten  Jahrzehnden  des  genannten  Jahrhunderts  alle  anderen 
Persönlichkeiten  der  Wiener  Universitiit  seiner  Zeit  Uherragt, 
und  ganz  mit  Recht  hat  ihn  Aeneas  Sylvius  in  das  Trium- 
virat der  Wiener  gelehrten  theologischen  Grössen  aufge- 
nommen. Nicht  nur  auf  Wien  fiel  der  Glanz  seines  Ruhmes, 
sondern  auch  auf  sein  Vaterland  Schwahen;  man  nannte 
ihn  nicht  selten  Lux  Sueviae. 

Nicolaus  DinkelspUhel  verband  mit  seiner  Gelehrsam- 
keit eine  nicht  gewöhnliche  Beredtsamkeit  und  eine  ausser- 
ordentliche Tüchtigkeit  in  der  Führung  von  Geschäften. 
Dieses  bewies  er  hei  den  vielen  Gesandtschaften,  welche 
ihm  theils  von  der  Universität  theils  von  seinem  Landesherrn 
übertragen  wurden.  Es  ist  schon  in  einem  früheren  Abschnitt 
von  diesen  Missionen  gehandelt  worden:  wie  er  im  J.  1404 
von  der  Universität  auf  Anregung  der  Pariser  Theologen 
an  den  Landesfürsten  gesendet  wurde , zur  Mitwirkung  an 
der  Herstellung  der  Kirchen-Union ; wie  er  dann  schon  im 
folgenden  Jahn*  nach  Rom  den  Rotulus  an  P.  Innocenz  VII. 
zu  überbringen  hatte.  Bei  allen  wichtigen  Verhandlungen 
der  Universität  findet  er  sich  beigezogen , sein  Rath  ist  fast 
überall  massgebend. 

Auf  dem  Constanzer  Concilium,  wo  er  als  Abgesandter 
des  Herzogs  Albrccht  V.  thätig  war  '),  wirkte  er  cifrigst  für 
die  Interessen  der  Universität:  namentlich  unterstützte  er 
seinen  Collegen,  den  theologischen  Doctor  Petrus  von  Pulka, 

*)  Er  war  am  27.  Nov.  1414  mit  der  ungarischen  und  «sterrcichi- 
sehen  Gesandtschaft  in  Constanz  etngeiroffen  (Aschbach,  Gosch.  K. 
Sigmuiid's  II.  ft.  18).  Trithemius  irrt,  wenn  er  Ihn  als  Abgeordneten  der 
Wiener  Universität  bezeichnet. 

28 
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den  Universitäts-Abgeordneten,  in  dem  Processe  gegen  den 
Passauer  Domdechanten  Thiem,  welcher  gegen  die  Hochschule 
schwere  Anklagen  erhoben  hatte,  in  so  kräftiger  Weise, 
dass  die  Universität  vollständig  gerechtfertigt  aus  dem  Rechts- 
streite hervorging.  An  allen  wichtigen  Fragen,  welche  auf 
der  SjTiodo  verhandelt  wurden,  arbeitete  er  mit  allem  Eifer 
und  Geschick  zu  ihrer  Lösung , soviel  wenigstens  es  die 
Umstände  gestatteten  ').  Als  der  Kaiser  Sigmund  nach  Con- 
stanz  kam,  hielt  er  an  ihn  im  Namen  der  versammelten 
Väter  die  Anrede , worin  er  ihm  die  Sache  der  Kirchen- 
Union  warm  ans  Herz  legte  ®).  Als  nach  der  Entfernung  der 
drei  Päpste  das  Schisma  beseitigt  war,  und  man  eine  neue 
Wahlordnung  für  die  Erhebung  des  Papstes  traf,  wonach 
dreissig  Deputirte  von  den  5 Nationen  mit  den  Cardinälen 
ins  Conclave  traten,  befand  sich  unser  Nicolaus  DinkelspUhel 
unter  den  sechs  Abgeordneten  der  deutschen  Nation  ®).  Die 
Wahl  traf  den  Römer  Otto  von  Colonna,  welcher  als  Papst 
sich  Martin  V.  nannte.  An  den  Erwählten  richtete  Nicolaus 
DinkelspUhel  eine  Rede  als  Abgesandter  des  österreichischen 
Herzogs  Albrecht  V.  *).  — Im  J.  1418  kehrte  er  nach  Wien 
zurück,  widmete  sich  dann  ganz  wieder  dem  Lehrfache  und 
den  Universitäts- Angelegenheiten  *)  und  war  thätig  bei  den 

*)  Vgl.  mehrere  Avisamenta  in  MSS.  der  Wiener  und  Münchener 
Hofbibi. f darunter  auch  daa  avisamentum  super  articulos  Jo.  de  Falken- 
berg bei  Denis  II.  Cod.  DCXXV.  (v.  J.  1432). 

*)  Der  Sermo  de  Unione  ecetes.  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und 
gedr.  bei  v.  d,  Hardt  T.  U.  P.  VII.  p.  182. 

*)  Vgl.  darüber  das  Nähere  bei  v.  d.  Hardt  Concil.  Constant. 
T.  IV,  p.  1478  und  Aschbach,  Oesch.  K.  Sigmund'a  II.  S.  297. 

*)  Oratio  ad  Martin  V,  Pap.  electum.  MS.  in  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek. Denis  II.  1982. 

Act  fac.  theol  ad  ann.  1420:  Commissum  per  fac.  M.  Nicolao 
de  DinkelspUhel  et  Petro  de  Pulka,  ut  laborarent  pro  aliquibus  libris 
Ebraicae  linguae  saltem  melioribus  et  magis  correctis  etc.  — Wie 
Nicol.  DinkelspUhel  in  allen  Angelegenheiten  der  Facultät  und  in  vielen 
der  Universität  seine  entscheidende  Stimme  abgab  und  man  überall  seine 
Mitwirkung  beizog,  ist  schon  früher  angegeben  worden. 
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kirchlichen  Reformen,  welche  der  Salzburger  Erzbischof  in 
seiner  Diöcese  einfllhrte. 

Im  J.  1423  leitete  er  für  den  Kanzler  als  dessen  Stell- 
vertreter die  theologischen  Promotionen.  1425  wählte  ihn 
Herzog  Albrecht  V.  zu  seinem  Beichtvater  *).  Er  hatte  die 
Absicht,  ihn  auch  zum  Bischof  von  Passau  zu  erheben,  da 
er  die  Wahl  des  Leonliard  von  Layming  verwarf*).  Im 
J.  1427  bekleidete  er  sein  drittes  und  letztes  Decanat  in 
der  theologischen  Facultät. 

In  den  letzten  Jahren  scheint  er  sich  ziembch  von  dem 
Universitätsleben  zurückgezogen  zu  haben.  An  dem  Basler 
Concilium  nahm  er  keinen  Antheil  ®):  auch  wird  seiner  in 
den  Universitäts-Acten  nach  dem  Jahre  1431  nicht  mehr 
erwähnt  *).  Er  starb  1433  im  Kloster  Mariazell  als  ein  Sieb- 
ziger. Seine  Leichenrede  hielt  der  theologische  Professor 
Petrus  Reicher  von  Pirchenwart  *). 

Neben  Heinrich  von  Langenstein  und  Thomas  von  Hasel- 
bach gehört  Nicolaus  von  Dinkelspühel  zu  den  fruchtbarsten 
Schriftstellern  der  Wiener  Universität  im  ersten  Jahrhunderte 
ihres  Bestehens.  Seine  zahlreichen  Werke,  von  denen  sich 


*)  Apfaltrer,  p.  91  nach  der  Angabe  des  Gandolpbos  Genuensis. 

»)  Vgl.  Kur*,  K.  Albrecht  IL  Bd.  2.  8.  71. 

*)  IrrthUmlich  wird  seine  Anwesenheit  beim  Basler  Concilium  von 
Manchen  behauptet. 

*)  Die  letzte  Notiz  über  ihn  in  den  Act  fac.  tbeol.  ad  ann.  1431: 
Concessum  est  Magistro  Johanni  de  Giengen,  ut  pronuntiet  (d.  i.  dictire) 
super  IV.  sermonum  conceptas  a Magistro  Nicolao  de  Dinkelspühel 
secundum  ejnsdem  M.  Nicolai  voluntatem. 

*)  Die  Leichenrede , welche  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek 
(Denis,  Lp.  1309)  handschriftlich  voründet,  ward  erst  ira  J.  1434,  also 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Nicolaus  von  Dinkelspühel,  gehalten  bei 
der  Feier  des  Anniversarium,  was  nichts  Ungewöhnliches  war.  Das  Elo- 
gium  über  Nico).  Dink.  findet  sich  bei  Apfaltrer,  p.  91  aus  verschie- 
denen Schriftstellern.  Trithem.  nennt  ihn:  ln  scripturis  sanctis  doctis- 
simum  et  in  saecularibus  philosophicis  eruditum,  ingenio  darum,  sennone 
scbolastico,  yita  et  conversationo  insignem. 

28* 
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auf  den  Hofbibliotheken  zu  Wien ')  und  München  ®)  eine 
Menge  Handschriften  befindet,  kommen  auch  in  anderen 
alten  Bücliersammlungen  häufig  vor.  Aber  nur  wenige  von 
den  Schriften  sind  bis  jetzt  gedruckt®).  Sic  gehören  säramt- 
lich  der  Theologie  an  oder  betreffen  wenigstens  Gegenstände, 
welche  mit  dem  Kirchlichen  in  Verbindung  stehen. 

Wir  theilen  die  Schriften  nach  ihrem  Inhalt  in  exege- 
tische, dogmatische,  homiletische,  moralische  und  vennischte. 

Was  zunächst  die  exegetischen  Schriften  betrifft,  so 
schrieb  er  Erläuterungen  der  Psalmen  Davids  (Commen- 
tationes  in  Psalmos  Davidicos)  und  einen  Commentar 
über  den  Jesaias  (Commentationes  in  Isaiam)®).  lieber 
das  neue  Testament  lieferte  er  einen  Commentar  zu  dem 
Evangelium  des  Matthäus®)  und  Uber  die  Briefe  Pauli 
an  die  Corinther  verfasste  er  Quaestiones:  zu  diesen 
letzteren  machte  später  sein  Schüler  und  Nachfolger  im  Amte 
Petrus  Reicher  von  Pirchenwart  einige  Zusätze.  Auch  Pauli 
Brief  an  die  Galater  commentirte  er®). 


l)io  Maiiuscnpte  in  Wien  hat  Denis  in  Codd.  MSä.  bibl.  Pal. 
Vindob.  in  einer  Anzahl  von  Nummern  besprochen. 

*)  In  München  beündet  sich  auf  der  Hufbibliothek  eine  noch  viel 
grössere  Anzahl  Schriften  Dinkclspühers  als  zu  Wien:  von  manchen 
Werken  kommen  ziemlich  zahlreiche  Abschriften  vor.  In  dem  Schmeller'* 
scheu  handschriftlichen  Catalogc  sind  an  hundert  Quart-Blätter  den 
Schriften  des  schwäbischen  Gelehrten  gewidmet. 

*)  Nur  seine  an  K.  Sigmund  bei  der  Kröffnung  des  (’oiistanzcr  Con- 
ciliums  gehaltene  Hede  und  eine  Anzahl  seiner  Predigten  sind  gedruckt: 
jene  bei  v.  d.  Hardt  im  Concil.  Coustant.  T.  II.  u.  die  andern  in  einer 
besonderen  Sammlung  unter  dem  Titel  Sermones.  Argentorat.  1516.  fol.» 
wo  auch  einige  von  den  Tractaten  beigefUgt  sind.  Vgl  Hain,  Hepertor. 
bibliogr.  11.  1.  p.  488. 

*)  Vgl.  Draud,  biblioth.  Classica.  Tom.  I.  libri  Theolog.  p.  530  u. 
•240,  Apfaltrer,  I.  p.  01. 

®)  Manuscripte  in  Rcgensbui^  (vgl.  A pfal  tre r,  p.  05)  u.  München. 
Am  letzteren  Orte  enthält  der  Codex  zugleich  eine  Lectura  Petri  de 
Pirkenwart  ejusque  quaestiones  super  epistolas  Pauli  ad  Coriuthios. 

Maiiuscr.  in  München  u.  Wien.  Vgl.  Ajifallrcr  u.  Denis,  II.  311, 


Digitized  by  Google 


NicolanB  von  Dinkelsp&hel  aua  Schwaben. 


437 


Von  den  dogmatischen  Werken  sind  seine  Commen- 
tarien  zu  den  vier  Büchern  der  Sentenzen  und  seine 
Quaestiones  sententiarum  zu  nennen'). 

Am  zahlreichsten  sind  seine  homiletischen  und  morali- 
schen oder  ascetisehen  Werke*):  es  ist  nicht  selten,  dass 
diese  beiden  Classen  von  Schriften  in  einander  übergehen, 
indem  in  manchen  Handschriften  ein  Werk  als  Sermo 
bezeichnet  ist,  welches  in  anderen  als  Tractatus  betitelt 
sich  findet. 

Nicolaus  von  Dinkelspühel  hat  seinen  schriftstellerischen 
Ruf  hauptsächlich  den  homiletischen  Werken  zu  verdanken: 
er  ist  als  Kanzelredner  einer  der  berühmtesten  seiner  Zeit  ®) 
und  zugleich  auch  der  fruchtbarste  unter  allen  Wiener  Uni- 
versitätslehrern in  Beziehung  auf  homiletische  Schriften. 

Bei  den  Predigten  oder  Sermones  ist  zu  unterscheiden, 
ob  sic  einem  bestimmten  Cyclus  oder  einer  Sammlung  an- 
gehören, oder  ob  sie  nur  über  eine  einzelne  Materie  gehalten 
wurden.  Von  den  grossen  Sammlungen  sind  zu  nennen 
seine  Sermones  de  tempore  sive  dominicales^)  (über 


Trithomius  untersebeidet  die  beiden  Werke:  (Scripait)  super 
Sententias  u.  Quaestiones  sententiarum.  Darnach  auch  Apfaltrer,  p.  94. 
In  Bezug  auf  die  Quaestiones  führt  er  Wiener  und  Augsburger  Manu- 
•cripte  an.  Auch  in  München  und  Strassburg  fiiideu  sich  von  beiden 
Werken  Handschriften,  lieber  die  in  Wien  befindliche  Lectura  in  libros  IV 
sententiarum  berichtet  Denis,  II.  Cod.  DXXVIIII : der  Abt  Nicolaus 
Sejriuger  vom  Kloster  Mölk  habe  um  1420 — 1424  den  Nicolaus  Dinkel- 
spfihcl  zur  Belehrung  seiner  Mönche  cingeladen,  ihnen  diese  Vorlesungen 
zu  halten.  Vgl.  Denis,  II.  1244.  Cod.  DXLVI:  daraus  worden  Excerpte 
mitgetheilt  II.  5.S7.  Auch  im  Cod.  DXXIX  bei  Denis,  II.  1221  kommen 
die  Commentaria  in  libb.  IV  sententiarum  vor.  Von  dem  Über  qiiaestio- 
num  in  Magistri  sententias,  der  in  Wien  sich  befindet,  bei  Denis,  I.  2G59. 

*)  Die  zahlreichsten  Handschriften  von  dieser  Gnippe  der  Werke 
Dinkelspühers  kommen  auf  der  Münchener  Hofbibliothek  vor. 

*)  Aen.  Sylv.  hist.  Frideric.  p.  4 sagt  von  ihm:  Cujus  sermones 
hodie  avide  a doctis  leguntur. 

Auf  vielen  Bibliotheken  finden  sich  Handschriften  von  dieser 
Sammlung,  namentlich  in  Wien,  München,  Padua,  Strassburg  etc. 
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alle  Sonntage  des  Jahres),  dann  seine  Sermones  de 
Sanctis*),  und  endlich  seine  Sermones  morales“). 

Die  Sermones  de  tempore  sind  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  den  Homiliae  in  evangelia,  imter  welchem  Titel 
Sammlungen  in  München  und  Wien  bezeichnet  werden.  Von 
den  Sermones  de  Sanctis  ist  die  Uber  Johannes  den  Täufer®) 
eine  einzelne.  Zu  den  Sermones  morales  gehören  die  de 
contractu  emptionis  et  venditionis  circa  avaritiam  ®). 

Ueber  besondere  Gegenstände  und  Materien  verfasste 
Dinkelspühel  eine  grosse  Anzalil  von  Sermonen*):  Uber  das 
Abendmahl*),  über  den  Dekalog’),  über  die  acht 
Seligkeiten®),  über  die  sieben  Todsünden®),  Uber  die 
Liebe  Gottes  und  des  Nächsten '*),  über  die  Kirchen- 
Union,  über  den  Tanz  ”),  und  vermischten  Inhalts'“). 

Meist  als  Tractatus,  seltener  als  Sermones,  werden  an- 
gegeben die  Abhandlungen  Uber  die  sieben  Gaben  des 


*)  Ebenfalls  in  vielen  Handschriften  in  Wien  a.  andern  Orten. 

*)  Ausser  in  Wien  n.  München  auch  in  Basel  u.  St  Gallen. 

•)  Codices  in  Padua  (Apfaltrer,  p.  93)  u.  in  Wien  (Denis,  II.  537). 

*)  Von  Apfaltrer,  p.  93  angeführt. 

Viele  davon  sind  gedruckt  in  der  DinkelspUherschen  Predigt- 
Sammlung,  welche  von  Job.  Schott,  1516,  fol.  zu  Strassburg  erschien. 

*)  Codex  in  München:  De  Eucharistia  oder  de  communione  sacra- 
mentali:  auch  davon  eine  deutsche  Uebersetzung:  ^^on  der  Bedeutung 
der  Messe. 

^ De  pracceptis  decalogi:  MSS.  in  München  und  Wien:  gedr. 
Argent.  1516.  Auch  von  Trithemius  erwähnt.  In  einem  Münchener  Codex 
eine  deutsche  Uebersetzung;  Von  den  X Gepoten. 

*)  De  VIII  Beatitudinibus.  Von  Trithemius  erwähnt.  Handschriften 
in  München  und  Wien  (Denis,  I.  1776).  Auch  schon  gedr.  Arg.  1516. 

^ De  VII  peccatis  mortalibus  et  virtutibus  oppositis.  Von  Trithe- 
mius  erwähnt  Hdschr.  in  München  und  Wien  (Denis,  I.  2658).  Gedr. 
Arg.  1616. 

De  dilectione  dei  et  proximi.  Gedr.  Argent  1516. 

**)  MS.  in  München.  De  ecclcsiae  unione  und  de  Chorea. 

**)  MSS.  in  Wien  (Denis,  I.  234.  1723.  2216.  2668.  2813.  und 
bes.  2511). 
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h.  Geistes*),  über  die  drei  Theile  der  Reue“),  Uber 
die  siebenHauptla  st  er®),  über  die  Gebote  derLiebe^), 
über  die  Sünden  der  Zunge*),  über  die  sieben  miisi- 
calischen  Instrumente  des  Teufels*),  Uber  die  Ar- 
beiten am  Sonntag’),  über  das  Gebet  des  Herrn  und 
den  englischen  Gruss*),  über  die  Bilderverehrung®). 

Zu  der  Gruppe  der  moralischen  Schriften  gehören 
die  Tractate:  über  die  fünf  Sinne  *°),  über  die  Dank- 
barkeit und  Undankbarkeit**),  der  Spiegel  der 


*)  De  Vn  donia  spiritua  aancti;  auch  von  Trithemiua  angeführt. 
Viele  MSS.  davon  in  Augsburg , München  und  Wien  (Denia,  L 2814. 
II.  297)  u.  anderen  Orten,  ln  München  davon  eine  alte  deutsche  Ueber- 
aeUung:  „Von  den  aiben  gaben  dea  hl.  Geistes.** 

•}  De  III  partibua  poenitentiae.  Von  Tritheinius  erwähnt.  Gcdr. 
Argent  151G.  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek  führt  die  Schrift  den  Titel 
Confeaaionale  sivo  de  tribua  partibua  poenitentiae  (Denis,  II.  296)  und 
anderen  Codices  daselbat  (Denis,  I.  226.  1775  und  2813).  In  München 
eine  alte  deutsche  Uebersetzung  unter  dem  Titel  ^Vom  Beichtaiegel**  ist 
eine  davon  verschiedene  Schrift 

*)  De  VII  vitiia  capitalibns.  Codex  in  Wien,  Denis,  I.  1774. 

*)  De  praeceptis  charitatia.  Von  Trithemiua  erwähnt:  vielleicht  die- 
selbe Schrift  als  der  Sermo  de  dilectione  dei  et  proximi.  MSS.  in  München 
und  Wien  (Denis,  I.  1774.  2552.  2812.  2819.)  und  eine  alte  deutsche 
Ueberaetznng  (Denia,  I.  2528). 

De  peccatia  linguae.  Von  Tritbemius  erwähnt 
*)  De  VII  inatrumentia  mnaicia,  per  quae  diaholus  genus  hominum 
aolet  deciperc.  MS.  in  München:  vielleicht  davon  die  deutsche  Ueber- 
aetzung  ebenda:  „Ueber  die  Anfechtungen  dea  büsen  Feindes.** 

*)  De  operibus  faciendis  die  dominica  MS.  in  München. 

De  oratione  dominica  et  salutatione  angelica  Von  Trithemiua 
erwähnt.  MSS.  in  München  und  in  Wien  (Denis,  I.  2778.  2812.  II.  1707). 
Gedr.  Arg.  1616. 

^)  De  adoratione  imaginum.  Cod.  in  München. 

*'’)  De  quinque  aensibua:  wird  auch  erwähnt  von  Trithemiua.  Gcdr. 
Argent  1516.  Ea  ist  dieser  Tractat  nicht  von  Thomas  von  Hasclbach, 
der  eine  Schrift  unter  gleichem  Titel  verfasst  bat.  MSS.  in  Wien  und 
Mfinchen. 

De  gratitudine  et  ingratitudine.  MS.  in  Augsburg.  Apfaltrer, 

p.  94. 
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Weltfreunde  '),  über  diePflicht  des  Almosengebens®), 
und  die  Concordantia  in  passionem  domini®). 

Endlich  zu  den  Schriften  vermischten  Inhalts  sind  zu 
zählen,  ausser  einer  Anzahl  Reden  ■*)  und  Ansprachen  *), 
Untersuchungen  und  Quaestionen  ®),  Responsionen  Avisa- 
menta®),  Briefen*),  namentlieh  sein  Traetat  über  den 
Aberglauben*"),  sein  Gutaehten  über  das  Bibellesen 
in  der  Nationalsprache  "j,  seine  Erklärung  der  Fest- 
tage, der  Legende,  des  St,  Gallus'*)  und  endlich  seine 
Cnmmentarien  zu  den  libris  physicorum  des  Ari- 
stoteles *®). 


')  Specultim  amatorum  mundi.  MS.  in  München. 

*)  Quaeatio,  utrum  homo  teneatur  dare  eleemostnam  de  temporalibus 
auis  ad  aubveniendum  dcfectibua  aliorum.  MS.  in  Wien.  Denia,  I.  1.S07. 

•)  MS.  in  Wien,  I.  2659.  Soli  nach  Apfaltrer,  p.  93  in  Augsburg 
gedruckt  worden  sein.  Auch  Hain,  Repert.  bibliogr.  II.  1.  p.  488  gibt 
die  Schrift  als  gedruckt  an. 

*)  Oratio  ad  Martinuin  V.  Papam  electum.  MS.  in  Wien.  Denis, 
II.  1982.  — Oratio  ad  Sigismundum  Imp.  in  Concil.  Constant.  exordio 
habita.  Gedr.  bei  v.  d.  Hardt,  Concil.  Constant.  II.  P.  VII.  p.  152. 

CoUatio  ad  Ärchiopisc.  Moguntin.  MS.  in  Wien.  (Denis  II.  1968.) 
— Controversiac  et  sex  collationes.  MS.  in  Wien. 

Quaestiones  magistrales  de  haeresibns  et  veritatibus  Catholicis 
(1425).  MS.  in  Wien  (Denis,  I 1771).  — Quaestiones  variae  theologicae. 
MS.  in  Wien  (Denis,  I.  1307). 

Responsio  contra  commuuionem  sub  utraque.  MS.  in  Wien, 
Denis,  II.  351. 

Avisamenta  in  concilio  Constantiensi , darunter  auch  arisam. 
.««upor  articulos  Joaniiis  de  Falkcnberg,  MS.  in  Wien  u.  München. 

®)  Consolatoria  epistola  ad  qnendam  recenter  reformatum.  MSS.  in 
Wien  (Denis,  I.  2476).  — Ad  Capitulum  Carthusianorum.  MS.  in  Wien 
(Denis,  II.  351). 

'®)  De  superstitiouibus.  MS.  in  Wien  (Denis,  I.  2905.) 

**)  Qiiacstio , utrum  sit  licitum  sacros  libros  In  vulgari  editns  seu 
de  latiiio  in  vulgari  translatos  legere  vel  habere.  MS.  in  Wien.  Deuts, 
I.  2477. 

Nach  MSS.  in  St.  Gallen  (bei  Haeuel,  Catal.  p 719):  De  loquendi 
modo,  expositio  fcstorum,  etiam  8.  Galli  hiatoriae  cum  explicatioue. 

**)  Commentarii  in  libros  physicorum  Aristotelis.  MS  in  Wien. 
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21.  Berthold  Buchowoser  von  Begensbnrg  ')• 

f nach  1435. 

Bertholdus  Ruchowoser  von  Rege  ns  bürg  -wird  schon 
1385  unter  den  artistischen  Baccalarien  angeführt.  Im  J.  1388 
trat  er  in  den  Orden  der  Augustiner  Eremiten  und  begab 
sich  nach  England,  wo  er  in  Oxford  mehrere  Jahre  hindurch 
den  philosojdiischen  und  theologischen  Studien  sich  widmete. 
Im  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  kehrte  er  nach  Wien 
zurück  und  ward  1404  in  die  theologische  Facultät  aufge- 
nommen, und  zwar  wurden  ihm  dabei  die  üblichen  Taxen, 
welche  zu  bezahlen  waren,  erlassen.  Er  führte  neunmal  das 
Decanat  vom  October  140.5  bis  zum  April  1416.  Er  wohnte 
dem  in  Baicrn  1412  gehaltenen  Ordenscapitol  bei  und  be- 
kleidete in  seinem  ( )rden  die  Stelle  eines  Priors  und  eines 
Provinciais  in  Deutschland.  Kurze  Zeit  vor  seinem  Tode 
war  er  im  70.  Lebensjahr  Gcneralvicar  geworden. 

Als  artistischer  Magister  hatte  Berthold  von  Regensburg 
Uber  die  aristotelische  Philosophie  Vorlesungen  gehalten, 
namentlich  Uber  die  Bücher  de  anima,  wovon  sich  auch 
noch  eine  Handschrift  erhalten  hat.  Als  theologischer  Doctor 
behandelte  er  die  scholastische  Theologie  in  Vorträgen  über 
die  Sentenzbücher  und  commentirte  einzelne  Theile  der 
Schriften  des  neuen  Testaments,  wie  das  Evangelium  des 
Johannes  und  die  Apokalypse.  Auch  eine  Expositio 
des  englischen  Grusses  hat  sich  noch  von  ihm  erhalten. 
Die  Werke  Knden  sich  handschriftlich  theils  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek  ®),  theils  in  Regensburg®). 

*)  Die  ActA  facult.  theol.  und  Apfaltrer,  script.  univ.  Vienn. 
p.  109 — 111  besonders  nach  den  Schriftstclleni,  welche  Uber  die  Augu- 
stiner-Eremiten geschrieben  haben. 

*)  Die  Lcctiones  oder  Lecturae  super  Magistrum  Sententiarum. 

*)  Quaestioiies  in  libros  Aristotelis  de  anima;  Lectiones  supra  Apo- 
calypsim;  in  evangelium  Joannis  expositio;  super  salutationom  Aiigelicam. 
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Ob  des  Magistri  Bertholdi  de  Wienna  Sermo  de  assump- 
tione  Mariae  Virginis ')  unserem  Bertholdus  zuzuschreiben 
ist,  dürfte  zweifelhaft  sein,  indem  um  dieselbe  Zeit  (vom 
J.  1427  an)  in  Wien  ein  zweiter  Magister  Bertholdus,  der 
von  Nürnberg  war,  mit  dem  Beinamen  Deichsler,  erst 
in  der  artistischen  Facultät,  dann  in  der  theologischen 
docirte  •). 

22.  Johann  Keck  von  (Giengen  aus  Schwaben, 

f nach  1435. 

Johann  Keck  von  Giengen  in  Schwaben,  in  späteren 
Jahren  Mönch  im  baierischen  Kloster  Tegernsee,  wesshalb 
er  auch  Johann  von  Tegernsee  heisst,  lebte  in  der  Zeit  des 
Basler  Conciliums.  Er  lehrte  als  artistischer  Magister  an  der 
Wiener  Universität  über  Mathematik,  Optik  und  Aristotelische 
Philosopliie  von  1429  bis  1431  ®).  Dann  widmete  er  sich 
den  theologischen  Studien.  1432  trat  er  als  Cursor  biblicus 
auf  und  las  über  das  Buch  Josua  und  den  Propheten  Arnos. 
1434  war  er  Baccalarius  Theologiae  formatus^);  aber  er 
erlangte  nicht  die  höheren  Grade  eines  theologischen  Licen- 
tiaten  und  Doctors,  sondern  er  zog  sich  in  das  Kloster 
Tegernsee  zurück.  Von  ihm  hat  sich  ein  Tractat  Uber 
das  Basler  Concilium  handschriftlich  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek  erhalten*):  andere  Schriften  von  ihm,  welche 


*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Denis,  lib.  HS8.  theol.  II.  1426. 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  II.  u.  Act.  fac.  theol. 

')  Act.  fac.  art.  lib.  II.  Er  las  1429  Uber  den  Algorismna,  1430 
Uber  die  Perspectiva  communis,  1431  Uber  die  Obligatoria  Holandrini. 
Gleichzeitig  mit  ihm  las  sein  Verwandter  der  Magister  Johann  Keck  1429 
Uber  die  Tractatns  Petri  Hispani,  1430  Uber  die  Metaphysica,  1431  Uber 
die  Arithmetica. 

*)  Act.  fac.  theol.  ad  ann.  1432  u.  1434. 

Denis  libb.  MSS.  theol.  II.  2318.  Fratris  Joannis  Keck  de  Te- 
gernsee tractatns  de  concilio  Basiliensi. 
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er  seinem  Kloster  Tegernsee  hinterlassen  ‘),  befinden  sich 
gegenwärtig  in  München. 

23.  Petrus  Beicher  von  Pirohenwart’'). 

t 1436. 

Petrus  Reicher  war  aus  dem  niederösterreiehischen 
Orte  Pirchcnwart  (jetzt  Pyrawart  genannt)  gebürtig.  An- 
fänglich gehörte  er  zur  artistischen  Facultät  und  zählte  in 
den  beiden  ersten  Deccnnicn  des  15.  Jahrhunderts  zu  ihren 
thätigsten  und  ausgezeichnetsten  Mitgliedern.  Von  1408  bis 
1417  las  er  fast  ununterbrochen  über  scholastische  Philo- 
sophie, zuerst  über  des  Aristoteles  hbri  physicorum  (auch 
später  1413),  1409  über  die  Schrift  de  anima,  1410  de  coelo 
et  mundo,  1411  über  die  libri  priorum,  1412,  1416  und  1417 
über  die  Tractatus  Petri  Hispani. 

Nachdem  er  als  Vertreter  der  österreichischen  Nation 
zum  Coadjutor  des  artistischen  Decans  gewählt  worden  war, 
bekleidete  er  1416  das  Decanat  in  der  artistischen  Fa- 
cultät selbst. 

Schon  im  Jahre  1414  sollte  er  in  das  Collegium  ducale 
aufgenommen  werden,  aber  es  wurde  damals  die  erledigte 
Stelle  durch  Jacob  Berwardi  von  Vilhngen  aus  Schwaben 
besetzt.  Dieses  gab  Veranlassung,  dass  Herzog  Albrecht  V. 
die  Entscheidung  erliess,  dass  die  getroffene  Wald  zwar  in 
Geltung  verbleiben,  aber  bei  der  nächsten  Erledigung  einer 
Stelle  der  ganz  würdige  Inländer  Magister  Petrus  von  Pir- 
chenwart  den  Vorzug  vor  allen  Andern  haben  sollte  ®). 
Später  erhielt  er  auch  den  ersten  erledigten  Platz  und  wnirde 
sodann  Canonicus  bei  St.  Stephan. 


')  Meichelbeck,  hiat.  Friaing.  I.  1.  p.  240.  Ea  wird  nnaer  Johann 
Keck  anch  Frater  Jobannea  Snevna  Giengenaia  genannt. 

’)  Act.  fac.  art.  u.  theol.  Apfaltrer  I.  101  — 103. 

')  Abachrift  im  .Archiv  der  k.  k.  Stud.-Hofeommiaa.  Vgl.  Kink, 
I.  2.  S.  34. 
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Seit  dem  J.  1415  widmete  er  sich  auch  dem  theologi- 
schen Lehramt : er  las  als  Baccalarius  Uber  das  Evangelium 
des  Matthäus.  Es  währte  aber  noch  mehrere  Jahre,  ehe  er 
das  Licentiat  erwarb  (1422)  und  als  Doctor  ganz  in  die 
theologische  Facultät  eintrat.  Als  deren  Decan  besorgte  er 
die  Geschäfte  drei  Semester  hindurch  von  1426 — 1427,  dann 
im  Winter  1429  bis  1430,  xmd  zuletzt  1432.  Als  Rector 
fungirtc  er  zweimal,  1425  und  1431.  Seine  theologischen 
Vorlesungen  betrafen  die  scholastische  Theologie  und  die 
Schrifterklärung:  auch  als  Prediger  zeichnete  er  sich  aus.  » 
Mit  seinem  Collegen  Petrus  von  Pulka  stand  er  nicht  auf 
dem  besten  Fusso:  dagegen  scheint  Nicolaus  von  Dinkel- 
spUhel  ihm  sehr  befreundet  gewesen  zu  sein,  dem  er  im 
J.  1434  die  Leichenrede  hielt '). 

Bei  dem  Streit  über  den  Bischofsitz  Passau  zw^ischen 
Leonhard  Layming  und  Heinrich  Flöckel  von  Kitzbuhel 
wählte  ihn  die  Universität,  welche  die  Sache  vermitteln 
wollte,  zu  ihrem  Abgeordneten  an  den  Herzog  Albrecht  V., 
um  denselben  zur  Nachgiebigkeit  zu  stimmen. 

Als  er  im  J.  1429  das  theologische  Decanat  führte,  nahm 
er  tb’e  Gesandtschaft  der  Pariser  Universität,  welche  wegen 
des  bevorstehenden  Basler  Conciliums  nach  Wien  gekommen 
war,  gastlich  in  seinem  Hause  auf  und  bewirthete  sie  im 
Namen  der  Hochschule  mit  einem  glänzenden  Mahle. 

Nach  dem  Jahre  1434  wird  seiner  in  den  Universitäts- 
Acten  nicht  mehr  erwähnt.  Er  starb  im  Sommer  1436  an 
der  Pest  *). 


*)  Das  Manuscript  davon  befindet  sich  auf  der  Wiener  Hofbibi 
Denis  I.  1309.  Die  Rede  wurde  erst  bei  der  Feier  des  Anniversariums 
1434  ein  Jahr  nach  dem  Tode  DiukelspUhers  gehalten. 

*)  Eine  im  Wiener  Codex  4497  auf  Bl.  *266  eingeschriebene  gleich- 
zeitige Notiz  beim  J,  1436:  Defuncti»  videl  professore  sacrae  pagiuae 
Mag.  Petro  Pirchenbart  in  collegio  ducali  examinatore  regente  et  lectore 
in  theologia:  praeterea  Mag.  Conrado  Heribst,  theologiae  doctore  etc. 
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Von  seinen  Schriften,  die  handschriftlich  in  Wien  *)  und 
München  ®)  verkommen , ist  keine  gedruckt.  Sie  betreffen 
sümmtlich  nur  die  theologische  Wissenschaft.  Sein  dogma- 
tisches Werk  hat  den  Titel  Quaestiones  thcologicae, 
wovon  noch  vier  Handschriften  vorhanden  sind,  und  wozu 
als  einzelne  Quaestio  die  de  Corpore  Christi  gehört.  Seine 
exegetischen  Schriften  liefern  Lecturae  in  evangelium 
Joannis  und  in  Epistolas  S.  Pauli®).  Mehrere  Hand- 
schriften enthalten  auch  von  ihm  Predigten,  unter  ihnen  den 
Sermo  de  Eucharistia  sive  de  Sacramento  Altaris  und 
de  Purificatione  B.  V.  Mariae®).  Von  seinen  moralischen 
Schriften  ist  besonders  der  Tractatus  de  poena  avarorum 
zu  nennen®).  Sein  Tractatus  de  religione  militari  contra 
Hussitas  findet  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek*). 

24.  Urban  von  Melk, 

t 1436. 

Urban  von  Älelk  ®)  gehörte  anftinglich  zu  den  artisti- 
schen Magistern:  er  las  vom  J.  1413  bis  1430  über  latei- 
nische Grammatik  und  Mathematik,  Uber  Naturwissenschaften 
und  Aristotelische  Philosophie  *).  Decan  war  er  1420  und 

•)  Denis  I.  1.S09.  II.  287  sqq.  311.  sqq.  1909.  1913. 

*)  Im  handschriftl.  Catalog  von  Scbmeller  sind  seine  Schriften  auf 
6 Blättern  verzeichnet. 

•)  Denis  II.  287.  sqq.  Expositio  cvang.  Joannis  v.  J.  1422—14.31. 
Denis  II.  1909.  u.  II.  311  u.  313  Expositio  epistolarum  Paulinarum 
(Vorlesungen  nach  dem  Muster  von  Petr.  v.  Pulka  u.  Nie.  Dinkelspühel, 
gehalten  1433  u.  1435). 

*)  Sermones  habit.  ad  populum  ab  a.  1420 — 36.  Denis  II.  1993. 

In  München  auf  der  llofbibliothek. 

”)  Denis  II.  289.  Er  ist  im  J.  1420  geschrieben. 

Nach  den  Act  fac.  art.  lib.  II.  und  den  Act.  fac.  theol.  Hb.  I. 
Apfaltrer  in  den  script  I.  p.  108  handelt  Ober  ihn  ungenau. 

*)  Er  las  1413  Über  Donat,  1414  de  libb.  posteriorum,  1415  und 
1430  Uber  die  parva  natnralia,  1416  Uber  die  perspectiva  communis, 
1417  Uber  die  sphacra  materialis,  1418,  1420  n.  1427  Uber  die  physica, 
1419  Uber  die  proportiones  breves,  1421  de  coelo  et  mundo,  1422  nnd 
1426  de  vetere  arte,  1423  und  1428  de  aiüina  und  1429  Uber  die  ethica. 
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1427.  Das  Rectorat  führte  er  1427  und  1435.  Schon  seit 
1420  widmete  er  sich  den  theologischen  Studien:  nachdem 
er  als  Cursor  biblicus  über  das  Evangelium  des  Lucas  ge- 
lesen, trat  er  1423  als  Sententiarius  auf,  ohne  jedoch  seine 
artistischen  Vorträge  auszusetzen.  Erst  im  J.  1436  wurde  er 
Licentiatus  Theologiae  und  erhielt  auch  sofort  das  Doctorat 
und  ein  Canonicat  bei  St.  Stephan  (16.  März),  starb  aber 
noch  in  demselben  Jahre  an  der  damals  in  Wien  herr- 
schenden Pest  *). 

Man  hat  von  ihm  eine  im  J.  1430  gehaltene  Dispu- 
tatio  Ethicorum  und  zwei  theologische  Werke,  das  eine 
gibt  einen  Commentar  in  libros  sententiarum,  das 
andere  handelt  de  casibus  in  Missa  occurrentibus, 
welche  Werke  sich  handschrifdich  auf  der  Wiener  Hof- 
bibliothek befinden  ®). 

25.  Johannes  Nider  von  Isny  ans  Schwaben^), 

t 1438. 

Johannes  Nider  war  in  Isny  im  schwäbischen  Algäu 
zu  Hause.  Sein  Geburtsjahr  ist  nicht  bekannt,  doch  fällt  es 
jedenfalls  noch  in  das  vorletzte  Decennium  des  14.  Jahrh.,  da 
er  um  1400  in  das  Dominicaner-Kloster  zu  Colmar  im  Eisass 
eintrat.  Nachdem  er  zu  Worms  die  niederen  Weihen  empfan- 
gen und  eine  Zeitlang  den  philosophischen  Studien  obgele- 
gen , wandte  er  sich  zur  Theologie,  die  er  vorzüglich  unter 
dem  Professot  Franciscus  de  Retza,  der  dem  Dominicaner- 
orden angehörte,  in  Wien  studirte.  Wohl  noch  vor  dem 

')  Nach  einer  gleichzeitig  eingeschriebenen  Notiz  in  den  Codex  auf 
der  Hofbibliothek  Nr.  4497.  Apfaltrer  1.  c.  ist  ungenau,  nrenn  er  sagt; 
Fascibns  anno  1435  positis,  nnlla  porro  Urbani  recurrit  mentio  (ca  sind 
die  Äet.  fac.  theol.  übersehen)  forte  eodero  anno,  aut  certe  proximo 
defuncti. 

*)  Vgl.  Denis  I.  1545. 

*)  Apfaltrer  I.  p.  122—124.  Besonders  nach  Nider's  Formicarius. 
Es  sind  damit  die  Act.  fac.  theol.  1.  I.  zu  vergleichen. 
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J.  1411  begab  er  sich  in  seine  Heimath  Schwaben  zurück, 
wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit  verweilte.  Er  ging  nach  Köln, 
um  weiter  die  theologischen  Studien  zu  betreiben : dabei 
widmete  er  sich  eifrig  dem  Prediger-Amte. 

Bald  nach  der  Eröffnung  des  Constanzer  Concils  finden 
wir  ihn  bei  der  Synode.  Nach  ihrem  Schlüsse  kehrte  er 
nach  Wien  zurück,  um  dort  als  Lehrer  in  der  Theologie 
aufzutreten.  Im  J.  1422  las  er  als  Baccalarius  über  den 
Jeremias,  dann  hielt  er  als  Sententiarius  Vorlesungen  über 
das  Lehrbuch  des  Petrus  Lombardus.  1426  trat  er  als  Doctor 
in  die  theologische  Faeultät  ein.  Jedoch  verblieb  er  nicht 
lange  bei  dem  akademischen  Lehrfache  in  Wien.  Er  begab 
sich  1428  nach  Nürnberg,  wo  er  zum  Prior  des  dortigen 
Dominicaner-Klosters  gewählt  worden  und  dann  besonders 
durch  seine  Predigten  wirkte.  Abermals  jedoch  trat  ein 
Wechsel  seines  Aufenthaltsorts  ein;  er  begab  sich  nach  Basel, 
wo  er  dem  dortigen  Doininicanerkloster  verstand  (1431),  als 
das  Concilium  daselbst  eröffnet  wurde.  Er  war  der  Kirchen- 
reformation eifrig  zugethan  und  sprach  sich  in  solchem  Sinne 
in  seinen  Predigten  und  Schriften  freimüthig  aus. 

Die  versammelten  Väter  verwendeten  ihn  zu  Missionen 
in  der  hussitischcn  Angelegenheit.  Schon  1431  ward  er  mit 
dem  Cistercienser  Johann  von  Gelnhausen  nach  Nürnberg 
gesendet,  um  im  Namen  der  Synode  einerseits  mit  den 
Böhmen,  andererseits  mit  den  benachbarten  Reichsständen 
in  Betreff  der  Hussiten-Sache  zu  unterhandeln.  Einen  ähn- 
lichen Auftrag  erhielt  er  im  folgenden  Jahre  vom  Concil, 
indem  er  mit  demselben  Johann  von  Gelnhausen  und  vier 
anderen  Theologen  nach  Eger  gesendet  wurde,  um  durch 
Unterhandlungen  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  Böhmen  sich 
wieder  mit  der  Kirche  vereinigten  und  die  Synode  beschick- 
ten. Diese  Unterhandlungen  waren  auch  nicht  ganz  erfolglos, 
indem  wirklich  eine  böhmische  Gesandtschaft  nach  Basel  ab- 
geordnet ward. 
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Johann  Nidcr  kehrte  nicht  nach  Hasel  zurück.  Er 
erhielt  von  der  Basler  Synode  den  neuen  Auftrag  bei  der 
Visitation  der  üsterreichischen  Klöster  und  ihrer  Reforma- 
tion thätig  zu  sein;  es  wird  berichtet,  dass  er  das  Wiener 
Dominicaner-Kloster  zur  alten  strengen  Regel  zurUekge- 
fuhrt  habe. 

Wahrscheinlich  war  es  schon  im  J.  14.%,  dass  er  in 
Wien  wieder  in  die  theologische  Facultät  als  Jlitglied  cin- 
trat.  Er  war  ihr  Decan  1436  das  ganze  Jahre  hindurch, 
hielt  Vorlesungen  und  zeigte  sich  thätig  im  Predigtaint. 

Er  starb  am  13.  August  1438,  .als  er  im  Begriff  stand, 
eine  Gesandtschaft  nach  Nürnberg,  wohl  in  kirchlichen  An- 
gelegenheiten, anzutreten. 

Johann  Nider  verfasste  zahlreiche  Schriften,  welche 
meist  einer  mystischen,  ja  zum  Theil  abergläubigen  Richtung 
hiddigen:  sie  sind  fast  alle  gedruckt.  Auf  vielen  Bibliotheken 
finden  sich  auch  handschriftlich  die  Werke  Nider's,  nament-  * 
lieh  in  Wien,  München,  B.asel,  St.  Gallen,  Strassburg.  P^s 
ist  merkwürdig,  dass  kein  Wiener  Universitäts-Lehrer  im 
ersten  Jahrhundert  des  Bestehens  der  Hochschule  durch 
die  Presse  eine  solche  Verbreitung  seines  Namens  und 
seiner  Schriften  gefunden  hat,  als  Johann  Nider,  obschon 
dieser  doch  keineswegs  zu  ihren  ersten  Grössen  gehört  ’i. 

Das  Hauptwerk  des  Johann  Nider,  das  eine  grosse  Ver- 
breitung gefunden  hat  und  für  die  Sittengeschichte  und 
Denkweise  seiner  Zeit  manche  nicht  unwichtige  Aufschlüsse 
gibt,  ist  seine  Schrift  Myrmecia  bonorum  sive  P'ormi- 
carius:  Dialogus  ad  vitam  christianam  exemplo  formicae 
incitativus,  historiisque  Gcrmaniae  refertissimus,  von  welchem 


*)  Die  Schriften  Nider’s  sind  in  der  ersten  Zeit  der  Erfimliuij?  der 
Buchdriickerkunst  oft  g^edrackt  worden;  die  vollständi^^stc  Aufzählung 
dieser  Incunftbcln  gibt  Hain  im  Hepertor.  bibliogr.  II.  1.  p.  492  — 501. 
Nr.  11780  -11854. 
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Huche  sich  viele  Hiindsehriften  zu  Wien,  JlUnchen,  Basel 
u.  a.  O.  befinden  *)• 

Johann  Nidcr  hat  sein  Werk  Forniicarius , worin  zu 
einem  wahrhaft  ciiristlichcn  Wandel  aufgefordert  \rird , in 
fünf  Büchern  und  in  dialogischer  Form  nach  dem  Muster 
des  Apiarius  (oder  Bienenstaates)  von  dem  Dominicaner- 
Ordensgcneral  Nic(daus  von  (Jantimpre  (f  12fi3)*)  verfasst. 
Das  Buch  ist  voller  Träumereien , Hexen-  und  anderer 
abergläubischen  tTCScluchten.  Für  das  Leben  des  Johann 
Nidcr  sind  daraus  manche  gute  Notizen  zu  gewinnen.  Das 
Werk  ist  vor  Nider’s  Eintritt  in  die  theologische  Facultät  in 
Wien  verfasst  worden,  um  das  Jahr  142G. 

An  das  mystische  Werk  reiht  sich  ein  anderes  dieser 
Art,  welches  in  deutscher  Sprache  geschrieben  ist-; 
und  zwanzig  guldin  Harfen  halten  den  nächsten  Weg 
zum  ewigen  Leben“ : welches  Buch  schon  im  15.  Jalirhundert 
mehrmals  gedruckt  worden  ist®).  Es  enthält  meist  Auszüge 
aus  Kirchenväteni. 

Zu  der  Classe  der  mystischen  und  moralischen  gedruck- 
ten Schriften  gehören  ferner: 

Ma  nuale  confessorum  ad  iustructionem  spiritualem 
Pastoniin,  welches  im  14.  und  15.  Jahrhundert  öfter  ge- 


Da«  Buch  ist  bald  nach  der  Erfindung  der  Biichdruckcrkunst 
wiederholt  gednickt  worden:  ohne  Ort  und  Jahr.  Hain  1.  c.  gibt  4 Aus- 
gaben Nr.  11X30—11^33  an;  im  Anfang  des  lö.  Jabrlmnderts  erschienen 
davon  :cwei  Quartausgaben  (Argent  1517  u Paris  1519).  Am  besten  aber 
ist  es  edirt  von  Colvencr,  Duaci  1002,  und  von  Hermann  v.  d.  Hardt, 
Helmstedt  1692  unter  dem  Titel:  De  vistonibiis  et  revelationibus.  Beide 
Ausgaben  in  Octav. 

*)  Bonum  universal©  de  proprietatibus  Apiiim  miraculomm  et  exem- 
)>lurum  memorai)iUiim  sui  temporis  (cd.  Colvencr  Duaci  1597),  worin  er 
die  Bienen  als  ein  Muster  für  werkthätige  Christen  empfiehlt 

Ohne  Ort  und  Jahr  zuerst,  dann  1470  in  Augsburg  und  »pater 
noch  einigemal.  Hain  1 c.  führt  Nr.  11846  Ül.  neun  Ausgaben  vor 
1500  an. 

29 
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druckt  wurde  ‘),  und  zwar  meist  mit  der  Schrift  De  Lepra 
morali. 

Praeccptorium  divinae  legis  i.  e.  Tractatus  de  X 
Praeceptis,  auch  unter  dem  Titel  Commentarius  super  20.  cap. 
libri  Exodi  *). 

Consolatoriuin  tinioratac  conscicntiae®). 

Alphabetum  divini  amoris  de  elevatione  mcntis 
in  Deum  '*)  (welches  Werk  von  Manchen  J.  Gerson  zuge- 
sprochen wird). 

De  reformatio  ne  religiosorum  s.  Status  Coenobitici  *). 

De  modo  bene  vivendi  (welche  Schrift  auch  dem 
hl.  Bernhard  zugescliriebcn  wird)  *). 

Dispositorium  moriendi  ’). 

Von  den  noch  nicht  gedruckten  moralischen  Schriften 
sind  zu  nennen: 

De  paupertate  perfecta*).  De  rigore  consuctudinis  et 
dispensatione  canonica  ®).  De  saecularium  rcligionibus  oder 
de  scholarum  rcligionibus  et  statu  canonizatorum  (canoni- 
corum ) saecularium  '*).  De  abstinentia  esus  carnium  ' '). 

■)  Paris  1473.  1489.  1513  und  1514.  Hain  1.  c.  n.  11834  fll.  führt 
12  Ausgaben  vor  1500  an:  von  der  Schrift  de  lepra  morali  in  derselben 
Zeit  G Ausgaben  Nr.  11813  fll. 

*)  Gedr.  Colon.  1472.  Augsburg  1475.  1479.  Argent.  147G.  Basil.  1481. 
Norimberg  149fi,  Paris  1478.  1482.  1489.  1496.  1507  u.  1514.  Duaci  IGll. 
Von  dieser  Schrift  gibt  Hain,  Nr.  11780  fll.  17  Ausgaben  vor  löOO  an: 
6 erschienen  schon  vor  1472. 

*)  Gedr.  Paris  1478.  1494.  Rom.  1604,  vor  1500  in  7 Ausgaben. 
Hain,  1.  c.  11806  fll. 

*)  Gedr.  Alostae  1487  u.  Paris  1516. — Opp.  Gerson.  Paris  1606.  T.  III. 

®)  Gedr.  Paris  1512  u-  Antwerp.  ICH. 

Gedr.  Paris  1494.  Rom.  1604. 

’)  Cod.  iu  Köln.  Zwei  Ausgaben  ohne  Ort  und  .Jahr,  wahrscheinlich 
in  Köln  u.  Paris  erschienen,  gibt  Hain,  1.  c.  Nr.  11828  u.  11829  an. 

*)  Cod,  in  Köln. 

“)  Codd.  in  Wien,  Basel  u.  Köln. 

*“)  Cod.  in  Basel. 

**)  Cod.  in  Basel  u.  München. 
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Das  dogmatische  Werk  Commentarius  in  quatuor 
libros  Sententiarmn  envälint  Nider  selbst  in  den  Ser- 
mones,  es  ist  walirsclieinlicb  dieselbe  Schrift,  welche  auch 
als  Compendiuiu  Tbcologiae  angeführt  wird'). 

Nider  war  in  seiner  Zeit  ein  berühmter  Prediger.  Seine 
Predigten  sind  meist  gedruckt  in  zwei  Sammlungen:  Scr- 
mones  in  epistolasDominicarum  ])cr  annum®)  undSer- 
mones  de  tempore,  ([uadragesimales  et  de  sanctis^j. 
Der  Sermo  de  Visitatione  B.  V.  Mariae  ist  noch  ungedruckt®}. 

Zu  den  vermischten  Schriften  Nidcr’s  zithlen  wir  seinen 
Tractatus  de  eontractibus  mercatorum,  wovon  viele 
Handschriften  vorhanden  sind  und  der  auch  öfter  gedruckt 
worden  ist*). 

Epistolac  duae  ad  Bohemos  scriptae  ann.  1432  cum 
tertia  ad  Patres  Coneil.  Basil*).  und  sein  Liber  contra 
thesim  Hussitarum  in  Bohemia  degentium ’). 

26.  Johann  Tagesohein. 

t nach  1439. 

Johann  Tageschein,  auch  Tagersheim  und  Tagesheim 
genannt,  dessen  Vaterland  und  Geburtstort  nicht  angegeben 
wird,  (wahrscheinlich  war  er  aus  der  Freisinger  Diöcesc), 
zeigte  sich  im  Anfang  des  15.  Jahrh.  zuerst  als  artistischer 
Magister  an  der  Universität  thätig  (vonl405 — 1410),  indem  er 
über  Mathematik,  Philosophie  und  .Scneca’s  Schrift  de  quatuor 


\g\.  Apfaltrer,  p.  123. 

*)  Gedr.  Argent.  1489. 

*)  Gedr.  o.  O.  u.  .1.  in  5 Ausgaben.  Hain,  1.  c.  11797  fll.  von 
1479  bis  1481  sind  3 Ausgaben,  die  letzte  in  Ulm  erschienen.  Die  älteste 
Pariser  ist  vom  J.  löOO 
Cod.  in  Köln. 

Köln  o.  J.  — Paris  1514.  Ven.  1584.  Lngd.  1593,  Hain  führt  unter 
den  Iiicunabcln  von  dieser  Schrift  8 Ausgg.  vor  1500  an,  Nr.  11820  fll. 
®)  Collect  Coneil.  ed.  Ilarduin.  T.  VIII. 

’)  Cod.  in  Basel. 
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virtutibus  las  ' Später  {fing  er  zu  der  juridiseben  Facultät 
Uber,  erliielt  den  Grad  eines  Licentiatus  in  Decretis  und  ini 
•T.  1429  kommt  er  als  Ganonicus  Frisingensis  vor,  als  er  wohl 
bereits  Wien  ganz  verlassen  hatte.  Er  lebte  noch  im  J.  1459. 

Eine  handsehril’tliche  Collatio  oder  Ansprache,  welche 
an  die  Mönche  im  Benedictiner  Kloster  Weihenstephan  (in 
Baicrn)  gehalten  wurde,  findet  sich  von  ihm  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek*). 

27.  Johann  Geuss  von  Teining^'. 

t 1440. 

Johann  Geuss*)  (oder  Geiz)  aus  Teining  in  der 
Oberpfalz,  gehörte  seit  1416  der  artistischen  Facultät,  seit 
welcher  Zeit  er  fast  jedes  Jahr  bis  1433  Uber  Naturwissen- 
schaften, Astronomie,  Philosophie  und  ütlusik  Vorlesungen 
hielt®).  Procurator  der  rheinischen  Nation  war  er  1419  und 


*)  Nach  den  Act.  fac.  art.  lih.  1.  l;ia  er  1405  Coiisequcntiaa  (Mar- 
siUi),  1407  8|ihaerani  niatorialem,  1408  und  1400  Obligatoria  Marsilii, 
1410  und  1413  über  Seneca. 

*)  Deniflf  II.  100.  Daselbst  wird  angegeben,  dass  er  1429  als 
Johannes  TAgcr.shaimer  und  IMebantis  in  Kingstorff  erscheint  und  dauoben 
als  Cauonic.  Frisigens.  Vgl.  Meichelbeck,  hist.  Frising.  III.  p.  204. 
In  der  angeführten  Collatio  wird  er  am  Schlüsse:  Magister  Johannes 
Tagcrsheiin , Licentiatus  in  Decretis,  ('anonicus  ccclesiae  Frisingensis, 
genannt. 

Apfaltrer  hat  ihn  nicht  in  seine  Sammlung  der  Scriptores  aufgc* 
nommen.  Die  Nachrichten  über  ihn  sind  aus  den  Act.  fac.  art.  u.  thcol., 
wie  auch  aus  dem  Necrol.  Canon.  Vienn.  zu  entnehmen. 

Die  Schreibung  des  Namens  Gewss  oder  Qeusz  hat  zu  der  un- 
richtigen Lesung  Grecz  Veraulas.sung  gegeben. 

Der  Kreis  der  Vorlesungen  des  Mag.  Job.  Geuss  erstreckte  sich 
1410  auf  die  Tractate  des  Petrus  Ilispanus,  1417  auf  die  libri  elencho- 
rum,  1418  auf  die  thcoricae  planetarum,  1419  und  1429  auf  die  meta- 
physica,  1120,  1427  und  1432  auf  die  vetus  ars,  1421  auf  die  mnsica 
Johannis  Muris,  1424  auf  die  physica,  1428  auf  die  parva  naturalia, 

1432  auf  die  libri  de  anima,  1431  auf  die  libri  priorum  und  endlich 

1433  auf  die  spbaera  materialis. 
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1423.  Da.s  Decanat  bekleidete  er  dreimal  1421,  1427  und 
1431,  das  Rectorat  zweimal  1427  und  1437.  Im  .1.  1433 
wurde  er  Wiener  Canonicus.  Schon  seit  1420  batte  er  sieb 
auch  zu  den  tUeologiseben  Studien  j^ewendet.  Im  J.  1434, 
wo  er  fjanz  aus  der  artistischen  Facultiit  •Geschieden  war, 
ward  er  als  Doctor  in  die  tbeolopscbe  aufgenommen,  deren 
Decan  er  sogleich  wurde.  In  seinem  Cursus  biblicus  hatte  er 
Uber  das  Ruch  FiXodus  und  Pauli  epistolae  ad  Corinthios 
gelesen.  Er  starb  am  7.  August  1440. 

Von  seinen  auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  befindlichen 
Werken  enthält  das  eine  einen  im  .1.  1439  geschriebenen 
Tractatus  de  indulgentiis das  andere  giebt  eine  Er- 
klärung des  apostolischen  Symbolunis  ®).  Seine  Ab- 
handlung de  vitiis  linguac  ist  im  Druck  erschienen®).  Sein 
dogmatischer  Tractat  Uber  die  Eucharistie'*)  kommt  in 
verschiedenen  Bibliotheken  vor. 

28.  Narcissns  Herz  von  Berching  aus  Baiern. 

t 1442. 

Narcissns  Herz  war  in  Berching®),  einer  baierischen 
Ortschaft  an  der  Sulz  im  Bisthum  Eieb.stet,  geboren.  Er 
gehiSrte  in  der  Zeit  des  Herzogs  Albrecbt  V.  zu  den  ange- 
sehensten Jlagistern  zuerst  in  der  artistischen,  später  in  der 
theologischen  Facultät.  Von  1412  bis  14.30  las  er  über  die 
meisten  Theile  der  Aristotelischen  Philosophie,  auch  Uber 

>)  Den  in,  1.  •->5.'>0  n.  2.586. 

*)  Denia,  I.  258/>. 

®)  Nürembergae  1479.  4“.  Cf  Roeder,  CaUlng.  Hbb.  Saec.  XV. 
Norirabergae  impres.ior.  p.  15. 

Auch  auf  der  Wirner  Hofbibliothek.  Denis,  II.  536:  Decisio 
negativa  quaestioni«,  an  in  die  Parasceves  vinum  infusum  in  calicem 
maneat  vinum,  an  post  contaetum  partis  hostiae  con»ccrntae  in  calicem 
missae  in  Christi  sanguinem  transniutetnr. 

Nach  den  Act.  fac.  art.  und  theol.  Apfaltrer  hat  iiin  aufTallender 
Weise  nicht  unter  die  Scriptores  aufgenommen. 
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Naturkunde  und  ('hroindope  ' ).  Das  artistiseho  Decanat 
fiüirtc  er  dreimal  1423,  142S  uml  1430,  Procurator  der 
rheinischen  Nation  war  er  iin  J.  1415.  Er  wurde  auch  in 
das  Oollegiuin  duealc  autgenoniiucn  und  las  als  Collegiatus 
1^14201  den  ersten  biblischen  (’ursus  Uber  das  Buch  Eccle- 
siastes  und  den  canonischen  Brief  Judae:  doch  erst'  ein 
Decennium  später  wurde  er  Licentiatus  Theologiae,  und  den 
Doctorgrad  darin  erhielt  er  erst  1433.  Das  Rectorat  beklei- 
dete. er  zweimal  1423  und  1431.  Als  er  bei  St.  Stephan  ein 
Canonicat  erlangt  hatte,  scheint  er  sieh  von  der  Universität 
zurllckgezogen  zu  haben.  Es  wirrl  seiner  in  den  Acten  nicht 
mehr  erwähnt  nach  dem  Jahre  1433.  Sein  Tod  fällt  aber 
erst  1442 

Von  den  Missionen,  bei  denen  die  Universität  seine 
guten  Dienste  verwendete,  ist  im  zweiten  Buche  schon  ge- 
sprochen worden. 

Obsehon  Narcissus  Herz  zu  den  theologischen  Koryphäen 
an  der  Wiener  Universität  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Be- 
stehens gezählt,  daher  in  der  St.  Stej)hanskirche  bestattet 
und  sein  Grabmal  mit  einem  rühmenden  h-pitaphium  ver- 
sehen wurde,  so  haben  sich  doch  von  seinen  wissenschaft- 
lichen Leistungen  nur  geringe  Reste  erhalten 

Auf  der  Wiener  llofbibliothek  betinden  sich  von  ihm 
noch  zwei  ungednickte  Schriften,  wovon  die  eine  einen 
Sermo  an  die  Universität ■*),  und  die  andere  ein  Uon- 
silium  pro  Concilio  Basiliensi  et  Papa  Felice  V.  *) 

*)  Kr  laü  1412  Üb  d.  libb.  elenchorum,  1413,  1421  u.  1420  üb.  d.  II,  po- 
»tpriorum,  1414  II.  jiriormn,  1415  u.  1424  11.  physiconini,  I41H  11.  meteororum, 
1417  do  arte  vetore,  1418  de  perspcctiva  comniuni,  1410,  1420  «.  1425 
Ober  die  libri  ethicorum,  1423  Uber  die  Tractatus  Petri  Ili^pani,  1426 
de  antma,  1427  de  coelo  ct  mundo,  1430  über  den  computus  pbilosopliicus. 

*)  Necrolog.  canon.  Vienn. 

*)  Act.  fac.  theol.  ad  anu.  1463. 

*)  Denis,  codd.  MSS.  theol.  I.  1407. 

*)  Denis,  1.  c.  II.  2317. 
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enthält.  Auf  der  Basler  Bibliothek  werden  seine  Commcii- 
tarien  zu  den  beiden  ersten  Sentenzbüchern  auf- 
bewahrt '). 

29.  Johann  von  Gmunden, 
t 1442. 

Johann  von  Gmunden  ®)  führte  seinen  Beinamen 
nach  seinem  Geburtsorte , einer  kleinen  Stadt  um  Traunsce 
in  OberösteiTcich  “).  Die  Meinung;  einif^er  neuerer  Schrift- 
steller, dass  er  aus  Schwäbisch-Geraünd  stamme,  ist  eine 
irrige,  die  durch  keinen  annehmbaren  Grund  irgend  bekräftigt 


*)  Ilacnel,  Catal.  libb.  MSS.  p.  fi3H. 

*)  lieber  Johann  von  Gmunden  kommen  in  den  Act  facultatis  artium 
1.  II.  u.  III.  u.  in  d.  folgenden  Büchern  Nachrichten  vor:  G.  Tannstettor 
(Wiener  Professor  d.  Mathematik  unter  Maximilian's  I.  Regiening)  Indices 
cum  Georg.  Pcurbach.  theoricis  Planctarum  Vien.  1515,  Tilmez,  Coosp. 
hist,  tlniv.  I.  p.  122.  125.  144.  Schönleben,  Sexagena  doct.  Vien. 
§.  XVIII.  p.  .35.  Apfaltrer,  Script,  univ.  Vienn.  I.  124  --12G.  Khautz, 
Gcsch.  der  üstorreich.  Gelehrt.  S.  27.  32.  Koch,  Wien  und  die  Wiener, 
S.  39.  Koch,  Erfindung  der  Buchdruckerkunst.  Anhang:  Ueber  Johann 
von  Gmunden  und  seinen  Kalender.  Wien  1841.  8.125  Hl.  Kink,  Gesch. 
der  ITniv.  zu  Wien.  I.  1.  177.  2.  n.  XXVII.  S.  108 — 111.  Uobor  Johann's 
von  Gmunden  Bedeutung  als  Mathematiker  handelt  Kästner,  Gesch.  der 
Mathematik.  Bd.  I.,  über  seine  gro.sscn  Verdienste  um  Förderung  der 
Astronomie  Zach,  monatl.  Correspondenz.  Bd.  XVIIl.  8.  583.  Bd.  XIX. 
S.  19fi  u.  284. 

*)  Hörner  von  Koith  aus  Gmunden  hat  eine  Abhandlung  über  die 
Abstammnng  Johann’s  von  Gmunden  geliefert,  welche  von  Bened. 
Piliwein,  Linz  183fi,  herausgegeben  worden  ist.  Auch  Kink,  I.  8.177 
Kot.  ist  dafür,  dass  unser  Johann  aus  dein  Oberösterreichischen  stamme, 
doch  sind  die  Gründe,  die  er  angibt,  nicht  richtig:  er  behauptet,  bei  den 
Wahlen  der  Facultät  zum  Dccan,  Procurator  und  Examinator  sei  er 
immer  für  die  österreichische , nie  für  die  rheinische  Nation  gewählt 
worden.  Die  Facultat  aber  wählte  nicht  den  Procurator,  und  das  Ver- 
zeichniss der  österreichischen  Procuratoreu  im  15.  Jahrhundert  ist  nicht 
mehr  vorhanden.  Bei  den  Decanswahlen  aber  brauchte  man  die  Nation 
nicht  zu  berücksichtigen,  wohl  aber  bei  den  Examinatoren  und  Coadju- 
tores,  wo  Johann  Gmunden  nach  den  Act.  fac.  artium  immer  die  öster- 
reichische Nation  vertrat. 
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werden  kann  ').  Eben  so  falsch  ist  die  Ansicht,  dass  das 
nicderftsterreichische  Dorf  GmUnd  seine  Gehurtsstätte  ge- 
wesen. Ob  Johann  von  Gmunden  nocli  einen  besonderen 
Familiennamen  geführt,  ist  zweifelhaft:  jedenfalls  aber  sind 
die  Angaben , dass  er  N i d e r *j,  oder  wie  auch  behauptet 
wird,  Schindel®)  geheissen,  nicht  urkundlich  nachzuweisen. 
Er  selbst  legt  sich  keinen  von  diesen  Namen  bei,  weder  in 
den  von  ihm  eigenhändig  geführten  Facultätsacten  seiner 
Decanate,  noch  in  seinem  Testamente:  er  heisst  da  immer 
nur  Johannes  de  Gmunden;  nur  in  seinem  Kalender, 
wo  sein  Name  sich  beigeschrieben  findet,  lautet  dieser  Jo- 
hannes de  Gamundia. 

Es  ist  weder  von  seinem  Geburt-sjahro,  noch  von  dem 
Stande  seiner  Eltern  eine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Da 
er  im  J.  14(M)  schon  als  artistischer  Magister  vorkommt,  und 
damals  wenigstens  24  Jahre  alt  sein  musste , so  fällt  seine 
Geburtszeit  wohl  nicht  lange  nach  1.380. 

Am  21.  März  1406  erhielt  er  mit  Ulrich  Grünwalder, 
der  später  ein  ausgezeichnetes  Jlitglied  der  inedicinischen 


*)  Koch,  Wien  und  die  Wiener  S.  30  und  Krfindunp  der  Buch- 
druckerk.  8.33  u.  136,  meint,  er  sei  in  Schwäbisch-Gmünd  geboren  und 
Imhe  den  Namen  Nidcr  gehabt:  durch  Johann  Nider  Ton  Isny  aus 
Schwaben,  den  bekannten  Dominicaner,  sei  er  nach  Wien  gekommen. 
Die  Beweise  dafür  hat  Koch  aber  nicht  beigebraclit.  Wenn  er  aber  in 
Beziehung  auf  den  Namen  das  Xecrologium  Canonicorum  Viennensium 
anführt,  dass  unser  Gnuinden  dort  mit  dem  Namen  Johann  Nider  de  Gmun- 
den  genannt  werde,  so  ist  dieses  uiigeuau:  denn  im  eigentlichen  alten 
Necrologium  steht  nichts  von  dem  Beinamen,  wohl  aber  in  einem  neueren, 
im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  geschriebenen  Verzeichniss  der  Canonici, 
wo  offenbar  durch  Missverstand  der  Beiname  hinzugefügt  worden  ist. 

*)  Auch  Schinollcr  in  einem  MÜnchener  Catahig  von  Handschriften 
des  15.  Jahrhunderts  hat  offenbar  durch  Koch’s  Angabe  verleitet,  den 
Beinamen  Nider  unserem  Johann  von  Gmunden  beigelegt 

*)  Scbw’andtner  im  Repertorium  mittelalterlicher  Handschriften 
in  der  Wiener  Hofbibliothek  gibt  die.sen  Beinamen , ohne  anzugeben, 
woher  er  ihn  genommeu. 
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Faciiltüt  >vurde,  das  artistische  Magisterium  — Er  begann 
seine  philosopliischen  Vorlesungen  erst  im  J.  1408  über  die 
Aristotelischen  libri  physicoriun,  1409  und  1411  las  er  über 
die  Meteora,  1410  Uber  die  Tractatus  Petri  Hispani,  1412 
über  den  Algorismus,  1413  über  die  vetus  ars,  1414  über 
Perspectiva  communis,  141G  und  1417  über  den  Algorismus 
de  ininutiis. 

Durch  Krankbeit  wurde  er  im  Jahre  1418  verhindert 
Vorlesungen  zu  halten.  Da  er  bereits  Magister  stipendiatus, 
d.  i.  besoldeter  Lehrer  war,  und  eine  statutarische  Verord- 
nung dahin  lautete,  dass  nur  die  Magistri  legentes  oder 
actu  rcgentes  Besoldimgen  und  andere  Universitäts- Vortheile 
geniesstui  könnten,  so  wurde  ihm  sein  Gehalt  eingestellt. 
Auf  die  Venvendung  der  FaetdtiU  zu  seinen  Gunstcni  beim 
Herzog  wurde  jedoch  die  Einstellung  aufgehoben  Dieses 
beweist  binlänglich,  dass  schon  nach  dem  ersten  Auftreten 
des  Johann  von  Gmunden  an  der  Universität  sowohl  die 
Facultiit  wie  der  Herzog  den  Werth  des  Mannes  zu  wülr- 
digen  wussten,  da  sie  ihm  eine  so  ungewöhnliche  Begün- 
stigung zukommen  Hessen.  Auch  in  einer  anderen  Bezie- 
hung gab  ihm  die  Facultiit  ein  Vorrecht.  Die  Vorlesungen 
aller  Magister  sollten  öffentlich  in  den  Univcrsitäts-Hörsälen 
gehalten  werden:  am  1.  Sept.  1419,  am  Tage  der  Bücher- 
vertheilung  oder  der  Bestimmung  der  im  .Jahre  zu  haltenden 
Vorträge,  crtheilte  die  Faeidtät  die  Befugniss,  dass  er  wegen 


*)  Acta  fac.  art.  lib.  1.  fol.  118  ad  21.  März  140G.  Supplicationes 
Heentiatomni  ut  ad  incipiendum  et  recjpiendum  insignia  magistralia  ad- 
mittiintiir  et  petiverunt  9 Licentiati  locati  hoc  ordine  : 1.  Joh.  Schubinger 
de  Raperswil,  2.  Joh.  Haa  de  Bremgarten,  3.  Henr.  Reicher  de  Valloeni, 
4.  Henr.  Pauel  de  Haalacli , 5.  Theodoric.  Karin  de  Pruaya , 6.  Ulric. 
Grünwalder  de  Neuburga,  7.  Johannca  de  Gmunden,  8.  Steph.  Keren 
de  Valloeni,  9.  Petrus  Hausen  de  Monaco.  Johann  von  Gmunden  hat 
allein  unter  den  9 Licentiati.s  nicht  einen  Beinamen:  e.s  ist  wahrschein- 
lich, dass  er  keinen  hatte. 

*)  Act.  fac.  art.  II.  ad  ann.  1418.  Vgl.  Kink,  a.  a.  O.  8.  177. 
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seiner  noeh  nicht  ganz  wiederhergestclltcn  Gesundheit,  zu 
Hause  den  Scliolaren  seine  astronomischen  Tafeln  erklären 
und  über  den  Algorismus  de  integris  lesen  dürfe. 

Vom  Jahr  1420  begann  er  wieder  regelmässig  seine 
öffentliche  Thätigkeit  als  Magister  regens,  und  zwar  hielt 
er  nur  mathematische  und  astronomische  Vorlesungen,  theils 
über  die  Elemente  Euclid’s  und  die  Sphacra  materialis,  theils 
zu  öfteren  Malen  Uber  die  Theoricae  planetarum,  wie  auch 
Uber  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  des  Astrolabiums  ’). 
In  der  Astronomie  bildete  er  sich  mehrere  Schiller,  unter 
ihnen  den  Georg  Pruncr  von  Ruspaeh,  als  tUehtige  Gelelirtc 
für  dieses  Fach  heran  *).  Mit  Recht  konnte  man  ihn  als  den 
Vater  der  mathematischen  und  astronomischen  Wissenschaft 
in  Deutschland  betrachten. 

Im  J.ahre  1413  schon  war  er  zum  Decan  der  artisti- 
schen Facultät  gewählt  worden,  worauf  er  im  folgenden 
Jahre  als  Receptor  ihre  Gasse  verwaltete.  Das  zweite  Dc- 
canat  filhrte  er  im  .1.  1423  vom  April  bis  in  den  October*). 

Als  die  artistische  Facultät  den  neuen  Universitätsbau 
(von  1423 — 1425)  besorgte,  und  eine  aus  der  Mitte  der 
Hochschule  ernannte  Commission  die  Beaufsichtigung  Uber  die 
Arbeit  führte,  ward  Johann  von  Gmunden  mit  Thomas  von 
Haselbach  und  Nicolaus  Rockinger  von  Gottesbrunn  zu 
diesem  Geschäfte  gewählt  und  ersterer  besonders  als  Vor- 

*)  Act.  fac.  art.  II.  fol.  108  ad  an.  14.U  wird  auch  seine  Vorlesunp 
de  sensu  und  sensato  angegeben:  beim  Jahre  1434  fol.  124  heisst  es: 
M.  Johannes  de  Gmunden  (recepit  pro  ordinario)  Astrolabium  quoad 
usum  et  compositionem  ejus. 

*)  Tannstotter,  1.  c.  Habuit  discipnlos  plnres  egrregios,  qnonim 
vetustas  nomina  abolevit.  Hic  unicus  Georgius  Pruncr  ex  Ruspaeh  stu- 
diosissimus  astrorum  obser\’ator  pulcherrima  instrumenta  et  libros  quos- 
dam  collectos  post  sc  reliquit,  quac  in  bibliotheca  praefata  (IJniversitatis) 
hodie  (a.  1515)  cernuntur. 

Act  fac.  art.  lib.  I.  ad  ann.  1413.  II  ad  a.  1423.  Kink  erwähnt 
nur  das  erste,  Khautz  wie  Apfaltrer  nur  da.s  zweite  Dccanat.  Koch  setzt 
das  letztere  unrichtig  in's  J.  1422. 
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traueusniann  bezüglich  der  Vcrw'cndung  der  in  der  Facultäts- 
casse  betindliclien  Gelder  bestellt  •). 

Neben  den  Aristotelischen,  mathematischen  und  astrono- 
mischen Studien  betrieb  er  auch  die  theologischen:  er  machte 
schon  in  den  J.  1415  und  1416  den  vorgesehriebenen  Cur- 
sus  biblicus  und  sententiarius,  so  dass  er  den  Grad  eines 
Baccalarius  in  Tlieologia  formatus  erlangen  konnte  ®).  Dass 
er  Uber  die  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus  im  J.  1434 
gelesen  habe,  wird  behauptet®),  jedoch  findet  sich  darüber 
in  den  theologischen  Acten  nichts  aufgezeichnet.  Kränklich- 
keit mag  ihn  genöthigt  haben  dann  seine  öffentlichen  Vor- 
träge ganz  einzustellen:  cs  werden  vom  Jahre  1435  keine 
weiteren  Vorlesungen  von  ihm  erwähnt. 

Als  er  ein  Canonicat  bei  St.  Stephan  im  J.  1425  er- 
langte ^),  schied  er  statutenmässig  aus  dem  Collegium  ducale 
aus.  Er  erhielt  auch  einige  andere  geistliche  Beneficien:  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  war  er  Pfarrer  von  dem 
niederösteiTeichischen  Orte  Laa  geworden  *). 

Das  Kectorat  bekleidete  er  nicht:  aber  er  führte  meh- 
rere Jahre  hindurch  das  Vice-Canzleramt  ®). 

*)  Act  fac.  art.  II.  ad  aiin.  1423  u.  1425.  VrI.  Tilmez,  Con»iiect. 
p.  126.  Kink,  I.  140. 

’)  Act.  fac.  tlicol.  I.  ad  an.  1415  u.  1416.  Alg  Cursor  biblicus  las 
er  Uber  das  Buch  Exodus.  Sonderbar  ist  der  Zweifel  Apfaltrer’s  Script, 
p.  126:  Theologiam  professum  esse,  vix  ausim  afferre,  nnllo  caeteroquin 
vestigio  reperto.  — Da  Johann  von  Gmunden  noch  nicht  die  Prie-stcr- 
weihe  empfangen  hatte,  so  bat  er  die  theologische  Facultät  im  J.  1417 
(Act.  theol.  fac.)  um  Verlängerung  der  Frist. 

•)  SchUnleben  Sexagen.  doch  Vienn.  §.  XVTII.  p.  35. 

*)  Necrolog.  Canonic.  Vienuens.  fol.  8 b.  M.  Johannes  de  Gmunden 
iiistallatus  in  profesto  Apostolomm  Philippi  et  Jacobi  a.  I).  1425.  Dedit 
eappam  novam. 

*)  Ob  er  im  J.  1435  oder  1430  l’lebanus  in  Laa  geworden,  kann 
nicht  streitig  sein:  er  war  es  schon  im  J.  1435. 

*)  Tannstetter  I.  c.  u.  Khautz,  a.  a.  O.  S.  .30.  Unrichtig  ist  die 
Angabe  Koch's  (Buchdruckergesch. , a a.  O.  S.  136),  d.ass  er  Kanzler 
gewesen:  dieses  konnte  nur  der  Dompropst  sein. 
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Ein  grosses  Verdienst  um  die  UniversitJit  erwarb  er 
sieh  durch  die  Schenkung,  welche  er  der  artistischen  Facul- 
titt  noch  während  seiner  Lebzeiten  (im  J.  1435)  machte, 
mit  seinen  Büchern  und  den  von  ihm  verfertigten  mathe- 
matischen und  astronomischen  Instrumenten.  Dadurch  wimde 
eine  Grundlage  zunächst  für  eine  Büchersanunlung  der  artis- 
tischen Facultät,  später  aber  auch  für  eine  Universitätsbiblio- 
thek gewonnen.  Wenn  auch  schon  früher  Bücher-Schenkungen 
von  Jlagistern  und  üoetoren  an  die  Facultäten  stattgefunden 
hatten,  so  wurde  doch  erst  durch  das  Beispiel,  welches 
Johaiiu  von  Gmunden  gegeben  hatte,  eine  griissere  Anzahl 
von  Universitätslehrern  zu  solchen  Donationen  und  W'rmächt- 
nissen  veranlasst , wodurch  die  Büeher-Sammlung  schnell 
anwuehs,  so  dass  man  zu  ihrer  Aufbewahrung  besondere 
Bäume,  und  zu  ihrer  sorgfältigen  lnsj)ection  auch  eines  Biblio- 
thekars oder  Librarius,  wie  man  ihn  hiess,  bedurfte,  der  für 
die  genaue  Befolgung  seiner  Amtsgeschäfte , eine  Instruc- 
tion emjjfing,  namentlich  beim  Ausleihen  der  Bücher  gewisse 
Vorschriften  erhielt.  Nach  der  V'erordnung  unseres  Johann 
von  Gmunden  mus-ste  jeder  Universitäts-Angehörigi' , der 
eines  von  den  Büchern  entlieh,  nicht  nur  einen  Schein  darü- 
ber ausstcllen,  sondern  auch  für  die  Bimutzung  eine  bestimmte 
Taxe  an  die  Facultäts-Casse  entrichten,  aus  welcher  Einnahme 
neue  Anschaffungen  für  die  Bibliothek  bestritten  wurden. 
V'on  dem  Codex  mit  der  Vorlesung  des  Erblassers  über 
des  Buch  Exodus,  so  wie  von  eiuein  anderen  mit  seinen 
Vorträgen  über  die  Sentenzbüeher  waren  ftlr  ein  halbjähr- 
liches Entleihen  zwei  Groschen  zu  bezahlen,  für  seinen 
Algorismus  nur  ein  Groschen.  Bei  den  von  ihm  theils  auf 
Brettern,  theils  auf  Pergament-  und  Papierblättern  zusammen- 
gestellten  astronomischen  Tafeln  wurde  unterschieden:  für 
die  erste  Zusammenstellung,  wenn  sie  entliehen  wurde,  waren 
acht  Groschen,  für  die  zweite,  zwölf  Pfennige,  für  die  dritte 
vier,  für  die  vierte  fünf,  für  die  fünfte  zwei  Groschen  zu 


Digitized  by  Google 


Johann  tod  Graand^^o. 


401 


entrichten.  Für  den  Gebrauch  der  Quadranten,  des  Astrola- 
biums waren  10  Pfennige  zu  bezahlen,  ln  gleicher  Weise 
fanden  sieh  die  Taxen  nomiirt  für  entliehene  Bücher  in  der 
Sainmlung,  welche  .Tohann  von  Gmunden  nicht  verfasst,  son- 
dern nur  eigenthümlich  besessen  hatte.  Zu  enti'ichten  waren 

von  dem  Astrolabium  Alphonsi 1 Grosch. 

„ den  Toletanischen  Tafeln 1 „ 

„ „ Concordantiae  astronomieac  cum 

Theologia 10  Pfenn. 

„ der  Summa  Guidonis  Astrologiae  ...  1 Gr. 

„ „ Summa  judiciorum  Johannis  de 

Eschinde 4 Gr. 

„ „ Summa  judiciorumHalijAbengrahel  4 „ 

„ „ Summa  judiciorum  Leopoldi  de 

Austria  2 „ 

„ den  Excerptis  Halij  Abengrahel  ....  10  Pf. 

„ der  Introductio  Alkabicii  10  „ 

„ dem  Comment.  Halij  super  libro  quadri- 

partito  Ptolemaei  2 Gr. 

Ohne  Angabe  der  Ausleihungs-Taxe  werden  als  ge- 
schenkte Bücher  erwähnt:  <lie  Musica  und  Arithmetica  Boethii, 
der  lateinische  Text  der  Aristotelischen  libri  physicorum  und 
ein  Calcndarium. 

Die  Instrumente,  welche,  geschenkt  wurden,  waren: 

1.  Eine  Sphaera  solida. 

2.  Instrumenta  Campani  de  aetjuationibus  planctarum 
cum  figuris  extractis  ex  Albione  de  eclipsibus. 

il.  Das  Instrument  .Mbioii. 

4.  Figurae  communes  in  theoricas  planetarum. 

i).  Ein  hölzernes  Astrolabium. 

0.  Zwei  Quadranten. 

7.  Eine  Sphaera  materialis. 

8.  Plin  grosser  Cylinder. 

9.  Vier  hölzerne  Theoricae. 
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10.  Ein  Stanuiibauin  zur  Vcrsinnliclmng  der  Blutsver- 
wandtschaft und  Verscliwiigcrunf'. 

ln  Bezielmng  auf  das  Ausleihen  der  astronomischen 
Instrumente  war  hestimmt,  dass  dasselbe  nur  mit  Wissen 
und  Willen  des  Decans  und  seiner  4 Consiliarii  auf  kurze 
Zeit  gestattet  sein  könne. 

Die  testamentarische  Verfügung  wurde  schon  im  Jahre 
1435  ')  getroffen,  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Erblassers 
am  21.  September  1443  veröffentlicht*). 

Johann  von  Gmunden  starb  am  23.  Februar  1442*) 
und  wurde  in  der  St.  Stephanskirche  beigesetzt,  wo  jedoch 
kein  Denkmal  seine  Huhcstiltte  anzeigt. 

Wenn  die  im  Testamente  Johann’s  von  Gmunden  er- 
wähnten Werke  desselben  nicht  unberücksichtigt  gelassen 
werden,  kann  man  ein  vollständigeres  Verzeichniss  seiner 
Schriften  liefern,  als  früher,  indem  man  nur  den  noch  er- 
haltenen Theil  derselben  anführte.  Die  Werke  lassen  sich 
nach  ihrem  Inhalt  in  drei  Classen  gruppiren:  in  theologische, 
in  mathematische  und  vorzüglich  in  astronomische. 

Von  den  theologischen  kennt  man  nur  zwei,  die  lectura 
super  Exodum,  welche  Johann  von  Gmunden  als  Cursor 
biblieus  (1415)  gehalten  hat,  und  die  lectura  textualis 
quatuor  librorum  sententiarum  nebst  den  Quaestiones 
dazu.  Erstere  Schrift,  welche  in  der  testamentarischen  Schen- 
kung envähnt  wird,  scheint  verloren;  d.as  andere  Werk  hat 
sich  theilweisc  erhalten ; nämlich  es  tindet  sich  noch  vor  ein 


*)  Act.  fac.  art.  lib.  If.  fol.  159:  Dar.aus  abgedrackt  bei  Kink,  I.  2. 
Nr.  XXVII.  S.  108-111. 

•)  Act  fac.  art.  II.  ad  ann.  144.9.  21.  8ept.  Der  Anfang  lautet:  Kgo 
Mag.  Johannes  de  Cniundcn,  bacealarius  fomiatus  in  Theologia,  eano- 
niciis  .S.  Stephani  Wienn.  et  plebanus  in  Laa,  aiigere  cupien.s  utilitatein 
et  increnientum  inclitac  facnllatis  artiuni  Wienn.  volo  et  diapono  etc. 

*J  Necrolog.  Canonic.  S.  .Stephan.  Viennens.  zum  XXIII  Febr.  Hic 
obiit  M.  Jobaiinea  de  Gmundeu  A.  D.  1442. 
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Tractat  über  das  zweite  Buch  der  Sentenzen  *) : derselbe 
bildete  ohne  Zweifel  einen  Abschnitt  von  der  Lectura  Uber 
die  Sentenzen,  welche  Johann  von  Gmunden  im  J.  1416  als 
Sententiarius  halten  musste.  Dass  der  Tractat  mit  der  Aus- 
legung des  betreffenden  Theiles  der  Sentenzen  von  Johann 
Duns  Scotus  fast  wörtlich  ttbereinstimiut,  darf  nicht  in  Ver- 
wunderung setzen  und  kann  auch  nicht  dem  Johann  von 
Gmunden  zur  Herabwürdigung  gereichen,  da  es  damals  selbst 
bei  den  namhaftesten  Gelehrten  öfter  vorkani,  da.ss  sie  bei 
ihren  Vorlesungen  die  Werke  berUlimter  Auctoritiiten  nicht 
nur  zu  Grunde  legten,  sondern  auch  wörtlich  aufnahmen  ®). 
Dabei  darf  man  in  unserem  Falle  nicht  vergessen,  dass 
bei  Johann  von  Gmunden,  einem  Gelehrten,  der  ganz  und 
gar  der  mathematischen  und  astronomischen  Wissenschaft 
sich  widmete,  es  sich  bezüglich  seiner  theologischen  Vor- 
lesungen nur  darum  handelte,  der  Form  zu  genügen.  Um 
geistliche  Pfründen,  ein  Canouicat  oder  eine  Pfarrei  zu  er- 
langen, wurde  gewöhnlich  der  Grad  eines  Baecalarius  gefor- 
dert: wenigstens  wurde  der  Graduirte  vorgezogen.  Da  die 
beiden  lecturae  im  Grunde  nicht  selbständige  Productionen 
Johann’s  von  Gmunden  waren,  so  bezeichnete  er  sie  in 
der  Schenkungsurkunde  auch  nicht  als  von  ihm  verfasste 
Schriften,  wie  er  dieses  doch  bei  den  anderen  Werken 
matbeuiatischen  und  astronomischen  Inhalts  that. 

Von  den  mathematischen  Schriften  des  Johann  von 
Gmunden  ist  sein  Algorismus  (oder  Arithmetik)  das  einzige 
uns  bekannte  Werk  desselben,  was  sich  erhalten  hat  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  aus  einer  Vorlesung  entstanden 
ist®).  Zu  den  mathematischen  Schriften  Hessen  sich  wohl 

*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek,  vgl.  Apfaltrer,  S.  126. 

*)  Schön  leben,  1.  c.  p.  53.  Khautx,  a.  a.  O.  S.  32. 

Er  hielt  in  den  J.  1412,  1410  und  1417  über  den  Algorismus 
de  minutiis  Vorlesungen.  In  der  Schenkungsurkunde  wird  das  Buch  ge- 
nannt. Es  beendet  sich  noch  auf  der  Wiener  Hof  bibliothek : Schwandtner 
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aucli  noch  seine  Tabuhie  variac  de  parte  proportionali  zäh- 
len '),  die  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Johann  von  Gmunden  hat  seine  Hauptbedeutung  durch 
seine  astronomischen  Schriften,  die  als  wahrhaft  bahnbre- 
chend  in  der  Wissenschaft  der  Sternkunde  zu  betrachten 
sind.  Er  zählt  sie  selbst  vollständig  in  dem  Schenkungs- 
Instrument  auf. 

Es  sind  zu  nennen  zunächst  seine  Tabulae  astrono- 
inicae  cum  canonibus,  welche  in  verschiedenen  Zeiten 
zusammengestellt  sind  nnd  noch  gegenwärtig  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek  unter  dem  Titel:  Practica  tabularum  astro- 
nomicarum  aufbe wahrt  werden:  es  gehören  dazu  die  Ca- 
nones  in  tabulani  tabularum,  welche  auch  als  besonderes 
Werk  angeführt  werden.  Die  artistische  Facultät  gab  14l?2 
die  Erlaubniss,  dass  Johann  von  Gmunden  seine  astrono- 
mischen Tafeln  veröffentlichte  Es  erfolgten  dann  noch 
vier  weitere  Pul)licationen  ®). 

Wichtige  Werke  sind  auch  seine  Tabulae  de  planeta- 
rum  motibus  et  luminarium  eelipsibus  verissimae  ad 
meridianum  Viennensem,  und  das  Aequatorium  mo- 
tuum  planetaruni  ex  Cainpano  transsumptuin  *). 


gibt  ibm  den  Titel:  M.  Johamiis  de  Gimindcii  tractatus  de  Arisnictica  ex 
radicuin  extraetionc.  Denis,  Wiener  Buchdruckcrgeschichte  S.  184  führt 
den  Titel  des  alten  Drucks  an:  Mag.  Joannis  de  Gmunden  Algorithmus 
de  minuciis  physicis.  Viennae  lol5.  4^  Das  Huch  wird  auch  als  libellus 
de  arte  calculandi  in  minuciis  jdiysicis  bezeichnet. 

M Vgl.  Tannstetter  u.  Khautz  11,  cc. 

*)  Vgl.  die  Schenkungsurk.  bei  Kink  I,  2.  P.  109. 

Acta  fac.  art.  II.  fol.  74.  Dabatnr  licentia  Johanni  de  Gmunden 
ad  pronuntiandum  tabulas  in  astronomicas  tjuaestiones  et  voluit  esse 
autor  et  obtulit  eas  facultati.  — Vgl.  Apfaltrer  p.  124,  120.  Das  Pro- 
nuntiare  oder  Dictiren  in  den  Schulen  durch  Baccalarien  unter  Aufsicht 
des  Verfassers  war  damals  gleichbedeutend  mit  der  Veröffentlichung 
einer  Schrift. 

Tannstetter,  Apfaltrer  u.  Khautz  11.  cc.  Das  Manuscript  beendet 
sich  auf  der  Wiener  Hof  bibliothek. 
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Man  gibt  dem  Werke  auch  den  Titel  Tabulae  Anglicanae 
et  motus  Planetarum  '). 

In  Bezug  auf  Verfertigung  astronomiRcher  Instrumente 
ist  die  Selirift  von  Wichtigkeit,  welche  den  Titel  hat:  Com- 
positio  Astrolabii  etutilitates  eiusdem  et  quorundam  alio- 
nim  instrumentorum  *).  Johann  von  fimunden  bezeichnet 
sich  selbst  als  den  Verfertiger  des  Instinmentes  in  der  Schrift: 
Libellus  continens  Astrolabii  quadrantes  com])ositos 
a Mag.  Jo.  de  Gmunden. 

Endlich  ist  noch  von  dem  Kalendariuin,  das  zu  seinen 
astronomischen  Werken  gezählt  werden  tnus.s,  zu  sprechen. 
Es  gab  offenbar  mehrere  Ausgaben  desselben®). 

Per  Name  Tabulae  Anplicanae  Rcheint  mit  der  Sjibaera  miindi 
Johannis  de  sacro  Bosco  (i.  e.  Holywood)  An|2:lici  in  Verbindung  zu 
stehen.  Das  Werk  war  ein  Auszug  aus  dem  Almagest  des  Ptolemaeus 
nud  den  Klemeuten  Alfragan's  und  wurde  seit  dem  13.  Jahrhunderte  als 
das  astronomische  Lehrbuch  in  den  scholastischen  Schulen  gebraucht. 
Ueber  Alfragan  ist  das  Leben  Kegiomontan’s  zu  vergleichen. 

*}  Die  Handschrift  auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Schwandtner 
gibt  den  Titel  anders:  De  Compositione  Cylindri  ejusque  utilitate. 
Khautz  S.  31  halt  das  Werk  für  verloren. 

•)  Die  au  derf  Wiener  Hofbibliothek  befindliche  Ausgabe  hat  den 
Titel:  M.  Johannis  de  Gmunden  Kalendarium  cum  suis  canonibus 
et  tabulis.  (Ein  anderes  Exemplar  befindet  sich  im  Set.  Floriansklostcr  in 
Oberösterroich.  Vgl.  Koch,  Wien  u.  Wiener,  S.  39).  Khautz  a a,  O.  S.  .30 
hat  in  der  ehemaligen  Windhagcn'schen  Bibliothek  ein  Exemplar  auf  1 1 Folio- 
blKttern  gesehen  mit  dem  Titel  am  Schlüsse:  Hoc  Kalendarium  cum 
suis  canonibus  et  tabulis  compositum  est  Wiennae  per  Magistrum  Johau- 
nem  de  Gmunden,  Canonicum  ecclcsiae  sti  Stephani  ibidem  et  plebanum 
in  Laa,  anno  domini  1433  [nicht  1493]  curren.  feria  sexta  prius  Agathae 
anno  1472  (der  Kalender  war  14.33  oder  14.39  von  Joh.  v.  Gm.  verfertigt 
und  1472  abgeschrichen  worden)  Khautz  bemerkt  noch,  dass  der  Ka- 
lender mit  schwarzer  und  rother  Tinte  geschrieben  und  viele  Tage 
in  den  einzelnen  Monaten  leer  ohne  Angabe  der  Tagesheiligen  gelassen 
waren.  — Koch,  Erf.  der  Bnchdruckerk.  S.  135  fll.  hat  zuerst  auf  ein 
weiteres  Exemplar  aufmerksam  gemacht,  welches  früher  in  der  Abtei 
Mondsee  sich  befunden , aber  bei  ihrer  Aufhebung  in  die  Wiener  Hof- 
bibliothek aufgenommen  wurde,  wo  es  im  Cod.  3909  vorkommt.  Wir 
geben  hier  Koch’s  Beschreibung  der  Handschrift:  „Das  Mondseer 

30 
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Johann  von  Gmunden  hat  für  den  ersten  Be- 
reehner  derartiger  Kphemeriden  zu  gelten;  vor  ihm 
liat  kein  Matliematiker,  soviel  wir  wissen,  einen 
solchen  auf  mehrere  Jahre  brauchbaren  Kalender') 
mit  den  dazu  gehörigen  Tafeln  und  Erklärungen*) 
entworfen. 

Man  hat  später  das  Kalendarium  oft  abgeschrieben,  aber 
auch  sogleich  in  der  ersten  Zeit  der  Erfindung  der  Buch- 


Mann»cript  besteht  aus  14  Blättern  kl.  Fol.  — Die  Schrift  ist  roth  und 
schwarz  und  allem  Anschein  nach  von  derselben  Hand,  welche  die  bei- 
l^ebtindenen  Abhandlungen  (daninter  eine  von  Th.  v.  Haselbach)  copirte. 
Vergleicht  man  den  gedruckten  Kalender  mit  dieser  Handschrift,  so  er- 
gibt sich  zwischen  beiden  eine  grosse  Verschiedenheit.  Der  gedruckte 
hat  für  jeden  Monat  4 Columnen,  der  geschriebene  deren  10.  .Jene  ent- 
lialten:  a)  die  goldene  Zahl,  b)  die  Sountagsbiichstaben,  c)  die  Heiligen- 
namen  und  d)  den  periodischen  Umlauf  des  Mondes.  Die  10  Columnen 
des  handschriftlichen  sind  ausgefiilU  wie  folgt:  die  1.  weiset  die  Monats- 
tagc,  die  2.  die  Sonntagsbiichstaben,  die  .S.  den  römischen  Kalender,  die 
4.  die  ileiligennamcn  und  Festtage,  die  5.  n.  0.  die  Lage  der  Sonne  im 
Thierkreise,  die  7.  den  periodischen  Umlauf  des  Mondes,  die  8.  die 
Tageslänge,  die  0.  die  Zeit  des  Auf-  und  die  10.  die  des  Unterganges 
der  Sonne.  .Jedem  Monat  des  K.alcnders  gegenüber,  auf  der  andeni  Seite 
des  Blattes,  ist  die  Berechnung  der  Constellation  der  Planeten  mit  der 
Sonne  für  die  J.  I4ÜU,  14oH,  1477  und  141H>  angebracht  und  die  letzte 
Seite  des  Kalenders  selbst  enthält  die  Tabula  signaturnrum  lunae  und 
einen  zweiten  CalcÜl,  Tabula  intervalli,  ttbersebrieben.  Die  Schlnssschrift 
ist  eine  Anweisung  für  den  Gebrauch  des  Kalenders.  Die  Aufschrift  lautet 
kurz:  Kalendarium  Joannis  de  Gmumleii.'* 

*)  Ein  Kalender- Maniiscript  in  deutscher  Spniche,  welches  die 
Projectionen  der  .1.  1400—1428  enthält,  war  früher  in  der  Sammlung 
des  Hauptmanns  Dersehau,  der  vor  Becker  den  Holzstork  des  Gmun- 
den*schen  Kalenders  besass.  Dasselbe  kam  dann  in  den  Besitz  des  jetzt 
nicht  mehr  lebenden  Wiener  Anti(|iiars  Kuppitsch,  bei  dem  es  Koch 
(vgl.  dessen  Buchdnickerkunst  S.  144  fll.)  noch  sah.  Wo  sich  gegenwär- 
tig dieses  Manuscript  in  20  Pergamenthlättem  in  8^  befindet,  kann  nicht 
angegeben  werden.  Da  die  Eintheilnng  des  Kalenders  tlieilweise  mit  dem 
gedruckten  des  J.  v.  Gmunden  übereinstiinmt,  so  vermutbet  Koch  (8.  148\ 
dass  auch  von  diesem  Stücke  Johann  von  Gmunden  der  Verfasser  sei. 

*)  Zach  nioiiatl.  Correspoiul  Bd.  XVIII.  Abh  LX.  S.  Ö85. 
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(Iruckerkunst  durch  die  Presse  verbreitet:  ’)  es  wird  jlim  dann 
auch  der  Name  Alinanach  beigelegt.  Solche  alte  Drucke 
wurden  zuerst  ausserhalb  Wien  veranstaltet:  wahrscheinlich 
am  frühesten  durch  Regiomontanus  zu  Nürnberg  in  seiner 
eigenen  Druckerei : später  aber  auch  in  Wien  selbst  durch 
den  Magister  Andreas  Perlach*). 

30.  Nicolaus  von  Gräz 

t 1444. 

Nicolaus  von  Gräz  gehörte  von  1421  bis  zum  .Jahre 
143;')  als  activcr  M.agister  der  artistischen  Facultät  an.  Er 

*)  Man  hält  das  Kalendarium  für  die  älteste  bis  jeUt  bekannte 
Ephemeride  (in  lateinischer  Sprache)  iin  J.  14(>8  auf  Holztafeln  {gedruckt. 
Nach  dom  Ori^inal-Holzstock,  der  sich  in  Nüniberg'  gefunden  hat,  und 
später  nach  Gotha  gekommen  ist,  hat  Hecker,  Sammlung  altdeutscher 
OriginHl-llolzplatten  (Gotha  180t>  — Roy.  Fol.)  Hülzschnitte  deutscher 
Meister  Lief.  III.  auch  das  Kalendarium  wieder  abgedruckt  mit  der 
Unterschrift  Magister  Johannes  de  Gamiindia.  Vgl.  Falkensteiii,  Geach. 
der  Buchdnickerkunst.  Leipz.  1840.  S.  ö4  nnd  Koch,  Krlind.  der  Huch> 
dmekerkunst  Anh.  S.  1J5--143.  — Koch  S.  148  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  der  Holzstock  von  dem  Ginunden’schen  Kalender  nicht  14B0,  in 
>velchem  Jahre  letzterer  verfasst  wurde,  sondern  viel  sj>ätcr  gemacht  worden, 
jedenfalls  nach  147*2,  wo  man  den  Kalender  in  Wien  noch  durch  Ab- 
schriften vervielfältigte.  — Wahrscheinlich  ist  durch  Jtegiomoutanus,  der 
sicher  w'ährend  seines  Aufenthaltes  in  Wien,  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, mit  dem  Gmunden’schen  Kalender  bekannt  wurde,  derselbe 
nach  Nürnberg  gebracht,  dort  mit  Zusätzen  vermehrt,  und  zuerst  durch 
den  Druck  um  1472  veröffentlicht  worden. 

Almanach  novurn  super  anno  Christi  salvatoris  nostri  M.D.XVIII. 
ex  tabuUs  doctiss.  viri  magistri  Joaunis  de  Gmundeu  studii  quondam 
VicDii.  alumni  in  oflicina  Collimitiana  per  mag.  Andrcaiii  Perlachium 
Stimm  ad  Meridianuni  V'ienti.  diligentissime  supputatum.  Lectori  Gun- 
dolius  (Wien.  1517.  4**).  Vgl.  Denis  Wiener  Huchdruckergesch.  S.  17*2. 
Da  Ferlach  keinen  früheren  Druck  des  Gmundcirscheu  Kalendariums 
erwähnt,  so  scheint  der  frühere  in  Wien  ziemlich  unbekannt  geblieben 
zu  sein. 

Ueber  ihn  handeln  in  der  Kürze  Schier  im  specimeii  Styriac  Ute- 
ratae  p.  6 und  Apfaltrer  I.  p.  111.  Beide  nicht  ganz  genau. 

30* 
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ist  mit  dem  früheren  Maffister  Nicolaus  von  Steiermark  (de 
Styria),  der  von  1407 — 1410  *)  Uber  Aristotelisclie  Pliilosophie 
docirte,  nicht  zu  verwechseln.  Er  las  (Iber  lateinische  Gram- 
matik, Mathematik,  Naturphilosophie,  Ethik  und  Aristotelische 
Dialectik  ®j.  Schon  1428  wendete  er  sich  der  theologischen 
Facultät  zu,  indem  er  als  Cursor  biblicus  das  Evangelium 
Lucae  und  1429  den  Ecclesiasticus  erklarti’. 

Nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahren  Prior  im  Collegium 
ducale  gewesen,  vertauschte  er  diese  Stelle  mit  einem  Ca- 
nonicate  bei  Set.  Stephan  1436.  Im  folg<Mulen  Jahre  führte 
er  das  Kectorat.  Aber  erst  1439  trat  er  als  Doetor  in  die 
theologische  Facultät  “j,  deren  Viccdcean  er  1440  war:  so- 
dann fungirte  er  auch  als  Vieekanzler.  Er  starb  am  25.  März 
1444 

Es  haben  noch  mehn-re  Schriften  von  ihm  auf  den 
Bibliotheken  zu  Set.  Pölten,  zu  Wien  und  in  östen'cichischen 
Klöstern  sieh  erhalten:  sie  sind  alle  theologischen  Inhalts 
und  sämmtlieh  noch  ungedruekt.  Seine  Expositio  Symboli 
fidei  sive  Apostolorum  kommt  ziemlich  häutig  auf  Biblio- 


*)  1407  Uber  die  topica,  140H  de  cuelo , 1409  und  1410  Uber  die 
libri  poateriorum.  Dann  wird  sein  Name  nicht  weiter  erwähnt. 

Seine  Vorlesungen  waren  specieli:  1421  über  den  tweiten  Theil 
des  Doctrinale  von  Alexander,  1422  Uber  die  libri  prionim,  142H  Uber 
die  libri  metaphysicorum,  1424  über  die  Aristotelische  Schrift  de  aninia, 
1425  iiigleichen  über  die  de  coelo  ct  roundo,  1426  über  die  Tractatus 
Petri  Hispani,  1427  über  die  libri  physicorum,  1428,  1429  und  14Ü4  Über 
die  sphaera  materialis,  1430  über  arUmetica,  1431  über  meteora,  1433 
über  parva  logicalia,  1435  über  die  libri  ethicoriim.  • 

•)  So  Schier.  Dagegen  Apfaltrerp.  111:  (Nie.  de  Gräta)  Doctorom 
bullatum  fuisse,  cum  ipsa  bulla  hodie<|ue  superstes  probat,  tum  acta 
facultatis  theologicae,  ubi  ad  ann.  1429  sub  celeber.  Haselbachio  Decano 
proinotus  perhibetur.  Dies  kann  nicht  richtig  sein. 

*)  Schier  I.  c.  setzt  seinen  Tod  später.  Videtur  adhuc  anno  1446 
vixisse.  Apfaltrer  vermuthet  er  sei  1440  gestorben.  Das  Necrologium  der 
Canonici  von  Set.  Stephan  setzt  .sein  Todesjahr  fest. 

Am  ausführlichsten  handelt  darüber  Schier  I.  c. 
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theken  vor ').  Seine  Sermones  deSanctis®)  und  Postilla 
super  dominicas  per  annuin®),  wie  auch  sein  Sermo  in 
die  Parasceves  und  in  festo  Catharinae*)  geben  Be- 
weise von  seiner  hoiniletisclienThUtigkeit.  Ausser  diesen  Schrif- 
ten haben  sich  von  ilini  auch  zwei  Collationes  aulares“j, 
und  einige  Tractate  de  X praeceptis *),  de  Decimis, 
de  eintione  et  venditione’)  und  de  observantia  reli- 
giöser um*)  erhalten. 

31.  Johann  von  Qräz. 

t 1450. 

.loliann  von  Griiz  war  zwar  artistischer  Magister,  ge- 
hörte aber  nie  als  activer  Lehrer  der  artistischen  Facultät 
an : er  widmete  sich  in  Wien  den  juridischen  Studien  im 
zweiten  Decennium  des  15.  .Jahrhunderts  und  ward  als 
Doctor  Decretorum  in  die  Facultöt  des  eanonischen  Hechtes 
um  1420  aufgenommen*).  Er  scheint  nicht  lange  in  Wien 
geblieben  zu  sein:  die  FncultUts-Acten  sprechen  nicht  von 
seiner  Wirksamkeit,  auch  bekleidete  er  keine  Aemter.  Er 
begab  sich  spiltcr  nach  Agram  und  erhielt  dort  an  der 
Kathedralkirche  ein  Oanonicat.  Zur  Feier  des  .Jubiläums 
wollte  er  im  J.  1450  eine  Reise  nach  Rom  machen , ge- 
langte aber  nicht  dahin:  denn  er  starb  unterwegs.  Er  hinter- 
liess  eine  Expositio  evangeliorum,  das  er  der  Agramer 

*)  ln  Wien  auf  der  Hofbibliothek  und  bei  den  .Schotten,  «u  Kloster- 
iieiibnrg,  Mondsee,  Regensburg  u.  s.  w. 

•)  Biblioth.  zu  Set.  Pölten  und  Wiener  Hofh.  Denis  I.  2813. 

®)  Bibi,  z,  Set.  Pölten. 

Wien.  Hnfbibt. 

*)  Melker  Bibi. 

•)  Bibi,  zu  Set.  Pölten. 

Bibi,  zu  Klosterneuburg. 

")  Mondseer  Bibi. 

®)  Conspect  hist  universit.  Vienn.  I.  p.  122  ad  ann.  1422,  wo  duo  e 
jnridica  facultate  Magistri  sc.  .Joannes  de  Graz  et  (Jo.)  Stuckler  er- 
wähnt werden. 
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Katlieilralkirclie  vonnachte  ').  ln  der  Wiener  Bibliotliek  be- 
findet sieh  ein  Codex,  der  von  einem  Magister  Jobannes  de 
Greez  eine  Plxpositio  Symboli  fidei,  und  Sermones  de 
peccatis  oris  et  linguae  in  sieb  scbliesst *).  Es  kann  aber 
wobl  noeb  bezweifelt  werden,  ob  letzterer  Magister  Jobannes 
mit  unserem  Canonisten  Jobannes  von  Grüz  identiseb  ist. 

Apfaltrer  liat  die  Ansiebt  aufgestellt,  dass  unser  Jo- 
banncs  von  Gritz  identiseli  sei  mit  dem  Magister  Cliristian 
von  Greez.  Es  sei  njimlicb  ein  Jlagister  Job.ann  von  Griiz 
oder  vielmebr  Königingrätz  aus  Ilöbmen,  der  in  Prag  studirt 
babc , wegen  seiner  antibussitiseben  Gesinnung  verfolgt, 
nach  Wien  gekommen:  dort  habe  er  mit  verändertem  Namen 
als  Magister  Cliristian  von  Gräz  sieb  der  Tbeologie  znge- 
wendet:  er  habe  1419  das  Rectorat,  1423  das  Deeanat  der 
tbeologiseben  Faeult.'it  geführt  und  sei  wobl  erst  im  J.  1444 
aus  dem  Leben  gesebieden  ®). 

Diese  Ansicht  Apfaltrer’s  ist  eine  ganz  unrichtige.  Wir 
wissen,  dass  Christian  von  Gräz  (oder  KSnigingräz)  schon 
140.5  als  Magister  actu  regens  in  <ler  Wiener  artistischen 
Facultät  aufgetreten  ist  und  bis  zum  J.  1420  Vorträge  Uber 
Aristotelische  Dialcctik  und  Naturjibilosojibie  gehalten  bat 
und  auch  1405  und  1410  Decan  in  derselben  Facultät  ge- 
wesen’*). Schon  im  .1.  1412  traf  er  als  (’ursor  biblicus  auf 
und  las  über  das  Ruch  Job  und  Pauli  Brief  an  Timotheus. 
1419  bekleidete  er  das  Rectorat  und  1423  und  1442  war  er 
Decan  der  theologischen  Facultät.  Man  siebt  aus  diesen 
Angaben,  dass  Ajifaltrer  bei  der  Identiticirung  von  den  zwei 


*)  Vgl.  Schier  spcc.  Styriae  literaL  p.  7. 

*)  Apfaltrer  I.  p.  131. 

*)  Apfaltrer  1.  c.  p.  12‘.)  in|.  Doch  scheint  Apfaltrer  seiner  Sache 
selbst  nicht  sicher  gewesen  zu  sein,  indem  er  sagt:  Huspicor  Joannem 
(de  Gräz)  cundem  esse  sive  cum  Nicolao  (de  Gräz)  sive  cum  Christiano 
(de  Gräz).  Solche  NaincuHnderungen  kommen  damals  sonst  nicht  vor. 

*)  Act,  fac.  art.  lib.  I.  zu  den  bclrclfenden  Jahren. 
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Magistern  in  eine  Person  eine  arge  Confundirung  begangen 
hat.  Der  Tod  des  Christian  von  Griiz  ist  jedenfalls  nach 
1442  zu  setzen  'j. 

32.  Johann  Himmel  von  Weits,  auch  Johannes  Coeli  genannt  *). 

y 11.  Nov.  14.^). 

Johann  Himmel  von  Weits,  den  man  gewöhnlich  einen 
.SteiermUrker  nennt,  der  aber  vielleicht  aus  .Sachsen  stammte, 
da  er  öfter  als  Coadjutor  des  artistischen  Decans  die  säch- 
sische Nation  vertrat,  war  weniger  ein  ausgezeichneter  Ge- 
lehrter,  als  vielmehr  ein  tüchtiger  und  unisiehtiger  Geschäfts- 
mann, welcher  der  Universität  wie  seinem  LanilesfUrsten  na- 
mentlich in  der  Zeit  des  Hasler  Conciliuins  bedeutende  Dienste 
leistete,  sowohl  durcli  die  eifrige  uml  geschickte  Führung 
akademischer  Aemter  als  auch  durch  die  Uebernahine  wich- 
tiger Gesandtschaften  und  Missionen.  Als  Magister  regens 
trat  er  schon  seit  1411  an  der  artisti.schen  Facultät  auf,  wo 
er  zuerst  las  de  gencratione  et  corruptione,  1412  de  anima, 
1415  de  libris  pliysieorum,  1416  über  die  Traetatus  Petri 
Ilispani,  1417  wiederum  de  anima.  Da  die  theologische  Fa- 
ciiltät  in  der  Zeit  des  Constanzer  Concils  wegen  Abwesen- 
heit mehrerer  ihrer  Mitglieder  in  Verlegenheit  war,  so  über- 
nahm er  1415  die  Ptingstpredigt  als  theologischer  Scholar. 
Zum  ersten  biblischen  ('ursus  wurde  er  im  folgenden  Jahre 
zugelassen,  wo  er  über  Ezechiel  und  dann  ( 1417 1 über  Pauli 
Hebräer  Hrief  vortrug.  141!t  las  er  in  der  artistischen  Facul- 
tät über  Boethius  de  consolatione  philosophica,  1420  de 
anima,  1421  Uber  die  libri  pliysieorum,  1422  Uber  die  Trac- 
tatus  Petri  Hispani,  1423  und  1425  wieder  über  die  libri 


*)  Apfaltrer  1.  131.  bestimmt  als  Todesjahr  1444,  auf  Vermu- 
thung  hin. 

Acta  facult.  art.  und  tlieol.  Apfaltrer  I.  126—128.  Schier, 
»pec.  Styriae  Hteratae.  Vgl.  Kink  I.  156  u.  158.  Not.  188  fl. 
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pliysicoruin  und  1424  abermals  über  die  Tractatus  Petri  Ilis- 
pani,  142G  über  die  libri  posteriorum,  1427  über  die  Metaphy- 
sica,  1428  über  die  libri  etbiccrimi.  Er  hielt  demnach  zu  gleicher 
Zeit  als  artistischer  Magister  und  als  theologischer  Baccalarius 
Vorlesungen.  Das  artistische  Decanat  bekleidete  er  1422 
und  1428,  letzteres  in  dem  Jahre,  wo  er  theologischer  Li- 
centiat  wurde.  1430  trat  er  als  Doctor  in  die  theologische 
Facultfit  und  seit  dieser  Zeit  war  er  aus  der  artistischen 
ganz  ausgeschieden.  Das  Rectorat  führte  er  dreimal ; zuerst 
als  artistischer  Magister  und  theologischer  Baccalarius  1425, 
dann  1431  und  1437  als  theologischer  Professor  und  Wiener 
(’auonieus.  In  der  theologischen  Facultlit  war  er  siebenmal 
Decan:  1431,  1437,  1438,  1440,  1441,  1445  und  1448'). 

Dass  er  auch  das  canonischc  Recht  eifrig  und  gründlich 
studirt  hatte,  da  er  dessen  Kenntniss  bei  seinen  Missionen 
brauchte,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein;  aber  es  ist  nicht 
richtig,  "wenn  behauptet  wird,  dass  er  in  der  juridischen 
Facultät  graduirt  gewesen  und  Uber  das  canonische  Recht 
an  der  Universität  Vorlesungen  gehalten®). 

Von  dem  Herzog  Albrecht  V.  wurde  er  nebst  dem 
Bischof  Nicodemus  von  Freisingen  zuin  Basler  Concilium 
geschickt  (1432).  Daselbst  besorgte  er  die  Angelegen- 
heiten seines  LandesfUrsten  auf  das  beste.  Später  vertrat  er 
mit  Thomas  von  Ilaselbach  vereint  auch  die  Interessen  der 
Universität  bei  der  Synode.  Als  Haselbaeh  Basel  verliess 
(1434),  war  er  der  einzige  Wiener  Universitätsdeputirte  da- 
selbst, blieb  aber  dabei  noch  immer  herzoglicher  Abgeord- 
neter. Um  sich  näher  instruiren  zu  hassen,  reiste  er  einige- 
inale  von  Basel  nach  Wien,  so  dass  zuletzt  sein  Aufenthalt 
am  Orte  des  Conciliums  kein  beständiger  war.  Noch  im 


Apfaltrer  p.  It7  ungenau:  Faciiltatem  theologicam  ab  a.  1431 
uflqtie  ad  1441  decanus  quiutum  rexit. 

*1  Apfaltrer  1.  c.  Postromi«  (teraporibus)  jus  etiam  Pontificium 
profitebatur. 
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J.  1441  besorgte  er  für  die  tlieologische  FaculUit  einige 
Geschäfte  bei  der  Synode  '). 

An  den  Verhandlungen  der  Basler  Väter  mit  den  Grie- 
chen in  Betreff  der  Vereinigung  der  inorgenländischen  Kirche 
mit  der  römischen  nahm  er  lebhaften  Antheil. 

Mit  Thomas  von  Haselbach,  seinem  Collegen  in  der 
artistischen  wie  in  der  theologischen  Facultät,  stand  er  in 
einiger  Rivalität.  Auch  auf  der  Basler  Synode  scheinen  ihre 
Ansichten  in  manchen  Beziehungen  nicht  immer  überein- 
stimmend gewesen  zu  sein. 

Johann  Himmel  starb  am  11.  November  145f)  ”).  Hasel- 
bach hielt  ihni  die  Leichenrede  ®). 

Auf  der  Wiener  Hofbibliothek  und  in  östeiTeichischen 
Klöstern  befinden  sich  noch  mehrere  uugedruckte  Schriften 
von  Johann  Himmel;  (.'omnientarii  und  Quaestioncs 
theologieae  ■*),  eine  Zusammenstellung  der  Deereta  Con- 
cilii  Basileensis,  Lecturae  super  quatuor  libros  sen- 
tentiarum*),  Orationes  und  eine  Positio  quodlibetica. 

33.  Georg  Mayr  von  Amberg, 

t nach  14Ö4. 

Georg  Mayr  von  Amberg  aus  der  Oberplälz,  der 
seine  früheren  Studien  wahrscheinlich  in  Heidelberg  oder 
Würzburg  gemacht  hatte , wurde  Leibarzt  des  Herzogs 
AlbreehtVL:  als  artistischer  Magister  und  Doctor  Medicinae 
wie  auch  als  Canonicus  und  Pfan’cr  zu  Set.  Paul  in  Passau 


*)  Kink  I.  S.  Iö8.  Not.  189.  Schier  spec.  Styr.  lit  p.  7. 

*)  Necrolog.  Canon.  Vienn.  Apfaltrer  setzt  seinen  Tod  unrichtig 
ins  J.  1443,  Schier  nicht  ganz  genau  ins  J.  1440. 

Hasclbach*s  Oratio  in  exequiis  Joannis  Himmelii  bei  Denis  II. 
1300  in  einem  Wiener  Code.x. 

*)  Denis  I.  2608. 

*)  Schier  Spec.  Styriae  Hterat.  p.  8.  gibt  an,  dass  diese  lecturae 
wie  die  folgenden  Stücke  in  Klosterbibliotheken  sich  befänden 
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k.im  er  ini  J.  1449  nach  Wien  *),  wo  er  1554  zum  Proeurator 
der  rheinischen  Nation  ®)  und  noch  in  demselben  Jahre  zum 
Rector  erwiihlt  wurde.  Das  Rectorat  aber  ftüirte  er  nur 
vierzehn  Tage:  denn  schon  am  1.  Nov.  1454  legte,  er  aus 
gewissen  Ursaclien,  welche  nicht  niiher  angegeben  werden, 
aber  von  der  Universitttt  angenommen  wurden,  die  Wurde 
nieder®).  Das  Decanat  in  der  medicinischen  Facultilt  führte 
er  niemals:  sein  Name  kommt  nach  14.54  nicht  mehr  in  den 
Acten  vor.  Wahinächeinlich  erfolgte  sein  Tod  nicht  viel  später. 

Von  ihm  tindet  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  ein 
Tractatus  de  Venenis®). 

34.  Caspar  von  Maiseistein, 

t 145t). 

Caspar  von  Maiseistein,  aus  dem  schwäbischen  Algau, 
gehörte  zu  den  frühesten  Mitgliedern  der  juridischen  Fa- 
cultät.  Schon  als  Baccalarius  in  Decretis,  wo  er  als  Lector 
Sexti  erscheint,  vertrat  er  sie  und  führte  das  Rectorat  1400, 
da  die  Facultät  nur  einige  wenige  Mitglieder  zählte.  .fVls 
Dccan  stand  er  ihr  sechsmal  vor:  von  1408  bis  1424:  als 
besoldeter  Doctor  hatte  er  Uber  die  Decretalen  zu  lesen 
und  er  führte  daher  den  Titel  Lector  Ordinarius  decretalium. 
Bei  mehreren  Missionen  wurde  er  theils  vom  Herzoge  Al- 
brecht  V.,  theils  von  der  Universität  verwendet:  auch  wurden 
nicht  selten  seine  Outachten  bei  kirchenrechtlichcn  Fragen 
cingeholt  und  er  in  wichtige  Universitäts-Commissionen  ge- 

*)  Matrikel  li.  rlieiii.  Nation:  I HU.  Mas-  (ieorgiiis  Mayr  de  Amberga. 

*)  Rhein.  Procurat.  H.'il.  Mag.  Georgius  Meyor,  de  Amberga,  Doctor 
Medicinae  et  plebaiuis  ad  8.  Paulum  Pat.  et  canoii. 

*)  Act.  Univ.  III.  fol.  113  bei  Steyerer,  p.  476.  Rector  Georgius 
Mair.  1.  Nov.  1464  ex  causis  ratioualibus  per  ofHciales  Univeraitatis 
acceptatis  coram  tota  Universitate  ad  hoc  in  aula  ipsius  per  juramentum 
congregata  officium  rectoratus  resiguat. 

Schwandtner,  I.  3ft0.  M,  GeorgH  Medici  Alberti  duei.s 
Aufltriae  Tractatus  de  Veneiiis. 
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wUhlt,  wie  z.  B.  in  die  im  J.  1431  nicdcrgesctztc  behufs  der 
Entwerfung  der  Instruction  ftlr  den  Abgeordneten  zur  Synode 
nach  Basel. 

Naclidcni  er  lilnger  als  dreissig  Jahre  Uber  das  cano- 
nische  Recht  gelehrt  hatte,  zog  er  sich  von  der  Universität 
zurück.  Einige  Jahre  später  wählte  ihn  das  Augustiner- 
Chorherrenstift  von  St.  Pölten  zu  seinem  Propst  (1439): 
17  Jahre  hindurch  bis  an  seinen  am  4.  April  145(J  erfolgten 
Tod  stand  er  dem  Stifte  vor.  Er  starb  fast  achtzigjährig  '). 
Von  seinen  Werken  haben  sich  auf  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek handschriftlich  erhalten:  Vorträge  Uber  die  5 Bücher 
Decretalen;  ein  Gutachten  Uber  die  Theilung  des 
nicder-baierischen  Herzogthums,  und  einige  Re- 
sponsa  auf  Fragen,  die  von  dem  theologischen  Doctor  Petrus 
Von  Pulka  an  ihn  gestellt  wurden. 

35.  Jodocus  Weiler  von  Heübronn. 

t I4r)7. 

Es  finden  sich  an  der  Wiener  Univ'ersität  zu  gleicher 
Zeit  zwei  Magister  Namens  Jodocus  von  Heilbronn;  der 
eine  mit  dem  Beinamen  Weiler  hielt  von  1419 — 1440  Uber 
lateinische  Grammatik,  Mathematik  und  Aristotelische  Philo- 
sophie*), der  andere  Singer  beigenannt,  nur  zwei  Jahre 

*)  In  dem  Nccrologium  des  Augustincr  Cborherrenstifts  von  St.  PfUten 
(herau*pejr.  von  Wiedemann,  Wien  lSf»5)  kommt  S.  oW)  beim  4.  April 
vor:  Kaspar  decretorum  doctor  prfiepo-Mitus  et  fratcr  nofiter  anno  1 Iö6. 
Itei  Albert  de  Maderua  (bist,  canoniae  *S.  Ilippolytanae  Vindob,  1779. 
II.  246 — 260)  wird  von  Ka«par  von  Maistdstedn  als  Propst  (vom  27.  Juli 
14J9  bis  4.  April  1456)  gehandelt. 

*)  Die  Act.  fac.  art  Ub.  11.  geben  seine  V’^orlesungen  an:  1419 
seennda  pars  Graecismi,  1420  Donatus,  1421  Algorisinu.s  de  integris, 
1422,  143.’1  und  1438  de  anima,  1423  und  143ö  libb.  prionim,  1424  libb. 
elencorum,  1426  de  vetere  arte,  1426  Summa  Jovis,  1427  und  1428  de 
generatione  et  corruplione,  1429  Traclatus  Petri  lli.spani,  1432  libb.  pliy- 
sicorum,  1434  parva  naturalia,  1437  libb.  postcriorum,  1439  und  1440 
libb.  ethicorum  und  r.war  schon  als  Licentiatus  Theologiac. 
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1434  und  1435  Uber  Aritlimctik  mul  Naturphilosophie  ‘i  Vor- 
lesungen. .Jodocus  Weiler  geht  zur  Theologie  Uber  und  wird 
schon  1433  Baccnlarius  in  Theologia  fbrmatus  genannt:  1442 
ist  er  Decan  der  theologischen  Facultät.  Rector  war  er 
dreimal  1433,  1439  und  1447:  1440  erscheint  er  als  Cano- 
nicus  Viennensis  und  sein  Tod  fällt  in’s  Jahr  1457  *).  Der 
Magister  Jodocus  Singer  dagegen  stirbt  schon  143(5,  wahr- 
scheinlich an  der  Pest. 

Der  ini  Matrikel  der  rheinischen  Nation  beim  .1.  1421  er- 
wähnte Magister  Jodocus  Kaufmann  de  Ha ilprunna  ist 
wahrscheinlich  mit  unserem  Jodocus  Weiler  de  Heilbrunna 
identisch®):  er  war,  wie  von  jenem  angegeben  wird,  zuerst 
eine  Reihe  von  Jahren  in  der  artistischen  Facidtät  thätig, 
1422  Procurator  der  rheinischen  Nation,  1425,  1427  u.  1429 
Decan  tler  artistischen  Facultät,  geht  dann  zur  Theologie 
Uber  und  stirbt,  wenn  die  Angabe  ganz  genau  ist,  1456*i. 
Freilich  stimmt  dieses  Jahr  nicht  mit  der  Zeit  des  Todes 
(1457)  von  Jodocus  Weiler  ganz  Uberein. 

Jodocus  Weiler,  der  seine  BUcher  der  Universität  ver- 
machte®), schrieb  auch  selbst  einiges:  .Sermones*),  unter 
welchen  die  Predigt  Uber  den  Nutzen  der  Betrach- 
tung der  Iliillenstrafen  und  der  himmlischen  Freu- 

*)  Act.  fac.  art.  II.  1434  Arismctica  und  1435  de  peneratione  et 
corniptione. 

*)  Nccrolojj.  CaDon.  Vienn. 

*)  Hei  Denis  II.  1949  werden  die  Parentes  von  Jodocus  Weiler 
genannt;  Conradus  Wyler  de  Wiii.'^perg  et  Klisabeth  Kauffmenyn  de 
Hailpnina. 

Matric.  rhen.  nat.  ad  a.  14'21.  Mag.  Jodocus  Kaufmann  de  Hail* 
pmna  (obiit  a.  1456.  Doctor  in  Theologia  atque  Canon.  8.  Stephan,  et 
lector  apud  S.  Nicolaum). 

*)  Denis,  II.  1950. 

•)  Denis,  II.  1949. 
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(len  zur  Besserung  des  Lebens');  auch  haben  wir  noch 
mehrere  (ifFentliehe  Keden  und  Anspraelien  von  ihm“). 

Er  scheint  auch  den  canonischen  Studien  sich  gewidmet 
zu  haben,  wie  aus  einem  canonischen  Werke  von  ihm 
zu  ersehen  ist*). 

36.  Conrad  von  Hallstadt. 

t nach  145S. 

Wie  Thoma.s  von  Haselbach  in  der  theologischen, 
Michael  von  Schrick  in  der  nnalicinischen , Thomas  von 
Wuldersdorf  in  der  artistischen  Facultiit  ein  Menschenalter 
hindurch  das  Geschiiftliche  meistens  in  Hiinden  hatten,  so 
besorgte  in  der  juridischen  Facultiit  in  derselben  Zeit 
Conrad  von  Hallstadt  aus  Oberösterreich  fast  alle  An- 
gelegenheiten. Nachdem  er  als  artistischer  Magister  von 
1412  1421  eine  Reihe  von  philosophischen  Vorlesungen 

gehalten  hatte  trat  er  im  .J.  1422  in  die  RcchtsfacultÄt 
ein,  und  zwar  als  Lector  Ordinarius  Sexti  und  war  von  1423 
bis  14Ö8  fiinfzehnmal  ihr  Decan*).  Es  gab  nicht  irgend 
eine  wichtige.  Sache  an  der  Universität  zu  berathen  oder 
zu  erledigen  durch  eine  Beschlussfassung,  wo  er  nicht  zu- 
gezogen worden  wäre : es  ist  daher  erklärlich , warum  er 
auch  so  häutig  zum  Rector  gewählt  wurde:  er  ftlhrte  die 
höchste  Universitäts-Magistratur  neunmal,  uändich:  1420,  14.30, 
1432,  14.36,  1440,  1442,  14.30,  1452  und  14.36.  Sein  Todes- 
jahr ist  n.aeh  14.38  zu  setzen.  Von  seinen  vielen  Gutachten 


')  DenU,  I.  .^21.1. 

*)  Denis  I.  c, 

*)  Decretiim  abbreviatum  per  f|uaestioneK  (iipe.itum  auf  der  Wiener 
Hofbibliothek. 

*)  ItH  u 1420  Uber  parva  naturalia,  1416  Uber  Donatua,  1416  de 
coelo  et  mundo,  1421  Uber  die  libb.  oeconoraicorum. 

1423,  1427,  1429,  14.31,  14.36,  1440,  144.3,  1444,  1146,  1449,  1461, 
1452,  1463,  14.36  u.  14.3S. 
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und  anderen  geschtiftlichen  Schriften  haben  sich  keine,  soviel 
uns  bekannt  ist,  erhalten  *).  Aber  seine  Vorlesunf'  über  das 
sechste  Buch  der  Decretalen  findet  sich  von  iliin 
handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek®). 

37.  Johann  Knaber  von  Albersdorf, 

t um  1460. 

.Johann  Knaber  von  Albersdorf,  aus  Holstein, 
war  zuerst  in  der  artistischen  Facultät  von  144iJ  bis  1459 
als  Magister  thätig.  Er  las  während  dieser  Zeit  über  Aristo- 
telische Dialectik,  Ethik,  Politik,  Naturphilosophie  ®)  und  den 
griechischen  Kirchenschriftsteller  Theodof*),  den  schon  früher 
sein  College  der  Magister  Stephan  von  Bruck  (1444)  als 
Gegenstand  seiner  Vorträge  gemacht  hatte. 

Neben  den  philosophischen  Vorlesungen  beschäftigten 
unseren  Johann  von  Albersdorf  die  Studien  dos  canonischen 
Rechtes.  Als  Licentiat  desselben  kommt  er  schon  1449  vor. 
Artistischer  Decan  war  er  im  J.  1446.  Rector  wurde  er 
1450.  Er  scheint  um  1460  gestorben  zu  sein,  ohne  dass  er 
das  juridische  Uoctorat  erlangt  hatte. 

Von  seinen  Werken  ist  nur  eine  Gelegcnheitssehrift 
bekannt'’),  eine  Ansprache,  die  er  an  der  Universität 
gehalten  hat. 

*)  Act.  fac.  tlieol.  f.  tl  ad  ann.  1441.  ('ongregatio  Doctorum  tlicol. 
et  jure  canon.  in  cummodo  M.  Conradi  de  Hnlstatt  deer  doct.  super 
dissentioiie  ord.  mcndicantium  et  Leonhardi  Mag.  Churi  apud  8.  Stepbaui. 

*)  M.  Conradi  de  Haistatt  Doctoris  Jur.  can.  lectura  «ive  Commen- 
tariiis  in  librum  Sextum  Dccretalium  de  anno  1458. 

1113  und  1148  las  er  über  die  meteora,  1444  und  1454  Über  die 
topica,  1445  über  die  votus  ars,  1446  ii.  1450  über  die  libri  elenconim, 
1451  über  die  Tractatua  Petri  Hispaui,  1452  über  die  cthica,  1450  über 
die  libri  de  aiiima,  1459  über  die  politica. 

*)  Im  J.  1457.  Theodot  schrieb  «;<  rö  tJ/a^oXov  twv  a'/Jon'  ev  Naaia 
Trariscov.  Es  war  eigentlich  eine  theologische  V'orlcsung. 

Handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek,  Denis  II.  93.  mit 
dem  Titel:  Collatio  facta  in  principio  disputationuin  aulariuin  a.  1458. 
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38.  Georg  von  Peuerbach  ’ 

t 1461. 

Georg  von  Peuerbach  war  am  30.  Mai  1423  in 
Oberösterreich  geboren.  Sein  Geburtsort  Peuerbach,  der  von 
Manchen  weniger  richtig  auch  Purbach  genannt  wird,  liegt 
sechs  Meilen  von  Linz  gegen  die  bairische  Grenze  hin  * ). 
Ob  Georg  noch  einen  weiteren  Namen  gehabt,  ist  uns  nicht 
bekannt:  ebenso  auch  nicht,  welchem  Stande  seine  Eltern 
angehört  haben. 

Seine  Studien  machte  er  an  der  Universität  Wien.  Da 
er  ohne  Zweifel  schon  vor  seinem  zwanzigsten  Jalire  dahin- 
gekommen war,  so  könnte  er  noch  den  bei-ühmten  Jlathe- 
m.atiker  und  Astronomen  .Johann  von  Gmunden,  der  1442  - 
starb,  zum  Lehrer  gehabt  haben.  Freilich  las  dieser  schon 
mehrere  .Jahre  vor  seinem  Tode  nicht  mehr:  er  konnte  aber 
mit  ihm  in  persönlichem  Verkehre  gestanden  haben.  Jeden- 
falls lagen  ihm  die  Schriften  des  grossen  Meisters,  die 
zum  öftentlichen  Gebrauch  aufgestellt  waren,  zur  Einsicht 


*)  Ueber  ihn  geben  Nachrichten:  Trithem.  vir.  illuRtr.  ed.  Fabric. 
p.  200.  Tannstetter,  Indicei  (monumentor , quao  viri  studii  Vienn. 
alunini  in  Astronomia  et  aliis  mathcmaticis  disciplitiis  scripta  reliquerunt) 
cum  Georg.  Peuerbach.  theoricis  Planetar.  Vienn.  1616.  Petr.  Oassendi, 
vita  Georg.  Peurbachii,  in  dessen  Opp.  Florent.  1766,  fol.  T.  V.  p.  469 — 
402  u.  p.  404,  an  welch'  letzterem  Orte  die  Lobrede  Ueglomuutan's  auf 
seinen  Lehrer,  die  er  zu  i'adua  bei  der  Eröffnung  seiner  Vorlesung  über 
den  Alfragan  gehalten  hat.  Apfaltrcr,  script.  univ.  Vienn.  I.  p.  1.33  -137. 
Lalande,  Hibl.  Astronom  p.  37.  Kästner,  Gesell,  der  Mathematik. 
I.  529  fll.  BaiUy,  Gesch.  der  Astronom.  II.  S.  18G  fl.  223  fll.  Khautz, 
Oe.sterreich.  Gelehrt.  S.  .3.3  -57.  Gartz  in  der  allgem.  Encyclop.  von 
Krsch  u.  Gruber.  Scct.  111.  Hd.  19.  S.  407  fll.  Schubert,  Peuerbach  und 
Kegiomontanus , die  Wioderhegriinder  einer  selbständigen  und  nnmittob 
hären  Erforschung  der  N.atur.  Erlang.  1828.  (In  Hormayrs  Archiv  für 
Gesch.  etc.  XIX.  S.  379  fll.  nur  der  Text  ohne  die  Noten.) 

Daher  nennen  ihn  auch  Manche  unrichtig  einen  Bayer,  wie  Phil. 
Melanclithon  Declamation.  T.  I.  Grat  de  Joh.  Kegioniautano,  p.  608. 
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und  zur  Benützung  vor  und  er  kann  demnach  mit  Recht 
ein  Schüler  de»  .lohnnn  von  Gmunden  genannt  werden. 

Am  2.  .Januar  1448  erwarb  sich  Georg  Beuerbach  in 
der  artistiselien  Facultilt  das  Baccalariat  ')  uml  zwei  .Jahre 
spilter  das  Lieentiat.  Aber  erst  1453  suchte  er  um  die  Er- 
laubniss  Vorlesungen  haltcu  zu  dürfen  und  um  die  Kegentia 
nach,  bei  deren  Bewilligung  er  zugleich  das  Magisterium 
erhielt  '"  i. 

Da  er  nicht  vor  1454  seine  Vorlesungen  in  Wien  be- 
gann, so  fallen  wahrscheinlich  seine  Reisern  durch  Deutsch- 
land, Frankreich  tind  Italien  und  sein  Aufenthalt  an  ver- 
schiedenen Universitäten  in  diesen  Ländern , in  die  Zeit 
von  1450 — 14.5.3.  Er  muss  aber  sclion  damals  in  der  M.athe- 
matik  und  Astronomie  ungeachtet  seiner  .Jugend  im  Ansehen 
gestanden  haben,  da  er  an  allen  Orten  von  berühmten 
Gelehrten  mit  der  grössten  Auszeichnung  aufgenommen 
und  selbst  mit  ihrer  Freundschaft  beehrt  wurde.  Der  ge- 
lehrte Cardinal  Xicolaus  von  Ciisa  aus  dem  Erzstift  Trier 
nahm  ihn  in  Rom  in  seine  Wohnung  auf  und  unterhielt  mit 
ihm  den  lebhaftesten  wissenschaftlichen  V'erkehr.  .Johann 
Jllanehiuus  von  Bologna,  der  damals  in  Ferrara  wohnte, 
selbst  Kenner  der  Astronomie  und  dureb  seine  astrono- 
mischen Tafeln  Jjerühmt , schätzte  den  jungen  deutschen 
Astronomen  ungemein : er  bemühte  sieh  sehr  ernstlich , es 
durch  seinen  Einfluss  dahin  zu  bringen,  dass  Georg  Beuer- 
bach einer  italienischen  Universität  gewonnen  werde,  ln 

')  Act.  Tac.  Art.  III.  fol  2.  Unter  21  Scholaren,  welche  sich  um 
da«  Haccalnriat  beworben  hatten,  erhielt  er  den  dritten  IMatr. : Tertius 
OeorpuD  de  Pewrbach. 

*)  Act.  fac.  Art.  III.  fol.  66.  a 14ö3iin  Febr.  Kr  hat  unter  40  Licentiaten, 
welche  zngieich  mit  ihm  zur  Kepentia  zugelaaKen  wurden,  wiederum  die 
dritte  Stelle:  Fiierunt  autem  locati  hoc  ordiiie:  Priimia  Udalricna  Eiczinper 
de  Apra,  «ecundns  Georgius  Unverdronseii  de  Sünchingen,  tertius  Geor- 
gius  de  Pewrbach  etc  Atn  Kaiid  i.st  mit  gleichzeitiger  Schrift  beige- 
schrieben:  Astrologus  und  darunter  eine  hiiideutende  Hand  gezeichnet. 
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Ferrara  hielt  er  einige  Zeit  ancli  astronomische  Vortriige. 
Man  trng  ihm  einen  Lehrstuhl  für  Astronomie  zuerst  in  Bo- 
logna, sodann  in  Padua  an,  allein  Georg  Peuerbach  verlangte, 
nach  Wien,  der  Wiege  seiner  wissenschaftlichen  Bildung, 
zurUckzukehren. 

Vom  .1.  1454 — 1460  hielt  er  an  der  Wiener  Universität 
Vorlesungen,  welche  aber  nicht  wie  gewöhnlich  in  der 
artistischen  Facidtät  die  Aristotelische  Philosophie  betrafen, 
sondern  vorzüglich  die  Erklärung  römischer  Classikcr  zum 
Gegenstand  nahmen.  Es  war  dieses  eine  Neuerung,  welche 
eben  erst  Peuerbach  von  seiner  italienischen  Reise  mitge- 
bracht hatte.  In  den  Jahren  1454  und  1460  las  er  über 
Virgil’s  Aencide,  1456  über  Juvcnal’s  Satiren  und  nur  14.58 
hielt  er  eine  Art  von  astronomischer  Vorlesung,  welche  er 
Horarium  (Kalendarium)  ‘)  benannte. 

Dass  er  in  Wien  Baccalarius  in  der  Theologie  ge- 
worden und  theologische  Vorlesungen  gehalten,  ist  eine 
Behauptung,  welche  bestritten  werden  muss®):  cs  findet  sich 
davon  keine  Spur  in  den  Acten  der  theologischen  Facultät, 
wo  solches  hätte  nicht  unerwähnt  gelassen  werden  dürfen. 
Wenn  er  das  theologische  Baccalariat  erworben  hat,  so 
musste  es  auf  einer  auswärtigen  Universität  geschehen  sein, 
was  aber  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich  ist. 

Bei  Den i fl,  I.  3120  ist  Horarium  oder  Orarinm  s.  v.  a.  BreviA- 
riiim,  die  canonischen  Tageszeiten.  Nach  Gasaendi  1.  c.  p.  460  schrieb 
Peurbach  Tractatufl  varii  ad  Onomonicen  horologiorumve,  tum  affixo- 
mm,  tum  portalium  deacriptionem  fabricamque  «pectantes.  Vgl.  unten 
die  Schriften. 

*)  Trithem.  vir.  illustr.  1.  c.  enthält  Wahres  und  Kalflchefl:  Georg 
de  Bnrhach,  rir  in  flaecularium  litorarum  scientia  peritiflsimus  et  sanc« 
tariim  scripturarum  non  ignarus;  philoRopbus  et  astronomiiB 
Omnium  sui  teniporis  facile  luculentissimus , qui  in  Gymnasio  Vienn. 
philosophiam  (?)  et  astronim  scientiam  multo  tempore  publice  doeuit 
ubi  inter  alios  innumeros  discipulos  «Toannem  de  Kegio  Monte.  Gas- 
sen di  I.  c.  p.  459,  wohl  auf  die  Auctorität  des  Trithemius  gestützt, 
sagt:  Fertur  fuisse  Theologiae  quoque  non  levi  cognitione  imbutus. 
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Es  war  wohl  um  das  .1.  1455,  dass  ihn  der  iingarisch- 
böhmisfhe  König  Ladislaus,  zugleich  Erzherzog  in  Oester- 
reich, zu  seinem  Hofastronomen  ernannte  und  ihm  einen 
ansehnlichen  Gehalt  anwies.  Auch  heim  Kaiser  Friedrich  III. 
und  dem  Herzog  Sigmund  von  Tirol  stand  er  in  grosser 
Gunst  und  sie  setzten  ihm  nicht  unbedeuttmde  Jahresgelder 
aus  ' So  verlockend  auch  die  wiederholten  Anerbietungen 
waren,  W'clche  ihm  zukamen,  um  ihn  ins  Ausland  zu  ziehen, 
so  lehnte  sie  doch  Peuerbach  alle  ab.  In  Wien,  wo  er  von 
den  Landesfürsten  ausgezeichnet,  von  einer  lernbegierigen 
studirenden  Jugend  geliebt  und  verehrt,  von  den  Mitteln  zur 
Forschung  in  seiner  Wissenschaft  reichlich  unterstützt  und 
durch  Verkehr  mit  Fachgenossen  vielfach  angeregt,  jede 
Befriedigung  und  jeden  Genuss  fand,  verlangte  er  nur  ganz 
und  gar  der  Astronomie  zu  leben  und  sie  mit  seinem  Schüler, 
Collegen  und  innigsten  Freunde,  dem  Johann  von  Königs- 
berg (Kegiomontanus  ) *),  in  grössere  Aufnahme  zu  bringen 
und  zu  fördern.  Sollte  dieses  geschehen,  so  war  vor  allen 
Dingen  nöthig,  dass  der  Text  des  Ptolemäischcn  Almagest, 
der  die  Grundlage  zu  dem  ganzen  damals  herrschenden 
astronomischen  System  bildete,  verbessert  und  auf  die  ur- 
sprüngliche Echtheit  zurtlckgeführt  wurde.  Claudius  Ptole- 
macus  aus  Pelusium  in  Aegypten  hatte  bekanntlich  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  ein 
grosses  astronomisches  Werk  fiiyäXi]  lijg  aaxQovofücc;, 


Tannstetter,  1.  c.  Vgl.  Khauts,  S.  39.  Gassendi,  S.  4.^9. 

Dieser  kam  um  1450  nach  Wien.  Zu  den  Schülern  Peuerbach's 
gehörte  auch  Johann  Rcibel  von  Kupferberg  in  Franken,  ein  Landsmann 
von  Kegiomontanus.  Er  kam  1460  nach  Wicu.  Bei  deascu  Namen  im 
rheinischen  Matrikel  steht  goachrieben:  DiligentUsimus  ubservator  aatro* 
rum.  Er  lebte  noch  im  Jahre  1509.  Dagegen  der  Magister  Wilant  von 
Stuttgardt,  der  dchon  im  J.  1446  al.s  actu  regens  auftrat  und  einen  Kuf 
in  der  Astronomie  erlangte,  war  ein  Schüler  von  Johann  Gmunden  und 
er  gehörte  wohl  mit  zu  den  Lehrern  Peuerbach's. 
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welches  von  den  Arabcm  Alinagest  genannt  wurde,  angelegt: 
er  gab  darin  das  vollstiindigste  .System  aller  Theorien  und 
Beobachtnngirn  älterer  Zeit  in  V'crbindnng  mit  seinen  eigenen 
Forschungen  Uber  die  Himmelskugcl  und  die  Bewegung  der 
Planeten  (sammt  der  Sonne  und  dem  Mond)  um  die  Erde, 
letztere  aber  ward  im  Mittelpunct  der  Welt  gedacht. 

Dieses  Werk  lag  dem  Georg  Peuerbaeh  wie  den  Astro- 
nomen seiner  Zeit  in  einer  schlechten  lateinischen  Ueber- 
setzung  aus  dem  Arabischen  vor,  welche  zweihundert  Jahre 
frtlher  K.  Friedrich  II.  hatte  machen  lassen.  Aber  auch 
selbst  der  arabische  Te.\t  war  nicht  aus  dem  griechischen 
Original,  sondern  nach  einer  syrischen  Uebersetzung  ver- 
anstaltet worden.  Durch  diese  mehrtachen  Uebertragungen 
waren  selbstverständlich  viele  Entstellungen  und  Unrichtig- 
keiten in  den  lat(änischen  Text  gekommen.  Durch  Abschrei- 
ber, welche  den  wissenschaftlichen  Inhalt  nicht  verstanden, 
waren  weiter  viele  Corruptionen  entstanden,  welche  sich  oft 
mit  fast  mathematischer  Gewissheit  von  ganz  .Sachverstän- 
digen verbessern  liessen.  Peuerbaeh  erkannte  dieses  wohl. 
Da  er  aber  nicht  selbst  griechisch  verstand  und  ihm  auch 
nicht  die  Hilfe  eines  (.'ollegen  an  der  Universität  zur  .Seite 
stehen  konnte,  da  keiner  dersellten  der  griechischen  Sprache 
vollkommen  mächtig  war  '),  so  schlug  er  einen  cigenthUm- 
lichen  Weg  ein,  den  Ptolemäiis  aus  sich  selbst  zu  verbesseni. 
Er  durchdrang  das  ganze  Werk,  welches  er  vollständig  in 
sich  aufgenommen,  nach  jeder  Seite  hin  und  crgiUndete, 
indem  er  sich  ganz  und  gar  in  das  Ptolemäische  .System, 
in  die  Beweise  und  Folgerungen,  eingedacht  hatte,  überall 


')  Es  lasen  damals  allerdinj^s  zwei  artistische  Magister)  Conrad 
SKlder  von  Rottenacker  und  Johann  von  Albersdorfer  aus  HoUfe^iii,  Uber 
^echische  Schriftsteller  (vgl.  oben  S.  354)  an  der  Universität;  dieselben 
konnten  aber  bei  einem  astronomischen  Jiichriftstcllcr  wohl  kaum  aU 
Erklärer  beigezogen  werden. 
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die  eingesclilicliencn  F'eliler  und  Unrichtigkeiten  und  ver- 
iiesserte  sic  '). 

Um  diese  Zeit  kam  der  gelelirte  Cardinal  Bessarion, 
ein  (Jriechc  von  Geburt,  als  päpstlicher  Legat  nach  Wien, 
theils  um  die  Streitigkeiten  zwischen  K.  Friedrich  III.  und 
seinem  Bruder  Albrccht  VI.  heizulegen,  theils  um  einen 
Kreuzzug  gegen  die  Türken  zu  Stande  zu  bringen.  Damals 
l im  .1.  1400)  lemte  Bessarion  Peuerhaeh  kennen  und  schloss 
mit  ihm  innige  Freundschaft*). 

Der  {.’ardinal  hot  alles  auf  Peuerhaeh  zu  bestimmen, 
das  demselben  schädliche  China  Wien’s  zu  verlassen  und 
mit  dem  milderen  Himmel  Italiens  zu  vertauschen*).  Aber 
diese  Versuehe  zeigten  sieh  als  vergebliche.  Glücklicher 
war  Bessarion  in  einer  anderen  Sache.  Auch  er  erkannte 
das  Bedürfniss  der  astronomischen  Wissenschaft  den  Text 
des  Almagest  des  Ptolemäus  von  neuem  zu  revidiren  und 
dann  eine  richtigere  lateinische  Uebei'setzung  zu  liefern. 
Vorerst  aber  hielt  er  es  filr  nicht  weniger  verdienstlich,  dass 
ein  tüchtiger  Astronom  aus  dem  Almagest  einen  Auszug 
veranstalte,  wie  früher  einen  sidehen  Averroes,  der  aber  ver- 
loren gegangen,  gemacht  hatte.  Ein  solches  Werk,  meinte 
er,  werde  ungemein  viel  zur  Verbreitung  der  astronomischen 
Kenntnisse  und  Studien  beitragen. 

Zu  beiden  Unternehmungen,  die  er  selbst  auszuführen  in 
seiner  kirchlichen  Stellung  keine  Müsse  hatte,  wozu  ihm  aber 
auch  die  Tiefe  «ler  astronomisehen  Kenntnisse  fehlte,  ermun- 
terte er  auf  das  lebhafteste  den  Wiener  Astronomen  und 
versprach  dabei,  soweit  es  das  Verständniss  des  Griechischen 
galt,  seine  Mitwirkung.  Unerlässliche  Bedingung  zur  Aus- 

')  0 a s s e n<l i,  p.  tfiO  bemerkt:  (Peurhachiiis)  noii  modo  seiitentias, 
fled  paone  etiarn  verha  memoria  tenebat.  Kegiomontannn  sagt  dasselbe: 
Ptolemaei  libnim  illc  quasi  ad  literam  memoria  tenobat. 

*)  Nähere  darüber  bei  Gassendi,  p.  463  fl. 

Phil.  M e I a n c h th  oti , declamat.  III.  p.  202. 
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führung  der  Sache  aber  war,  dass  Peuerbach  in  der  Umge- 
bung des  Cardinais  verblieb,  und  wenn  derselbe  Wien  wieder 
verliess,  ihn  nach  Italien  begleitete.  So  ungern  der  deutsche 
Astronom  den  letzteren  Punct  einging,  so  siegte  doch  end- 
lich bei  ihm  der  Gedanke,  dass  auf  dein  vorgeschlagcnen 
Wege  sein  Licblingsplan,  den  Almagest  in  seiner  wahren 
Gestalt  wieder  herzustellen,  verwirklicht  werde.  Er  nahm 
Bcssarion’s  Vorschläge  an  und  beduug  sich  nur  noch  dabei 
aus,  dass  sein  geliebter  Schüler  und  damaliger  College, 
der  Magister  Johann  Müller  von  Kfinigsberg,  der  alle  seine 
Studien  mit  ihm  getheilt  hatte,  ihn  auf  der  Reise  begleitete 
und  ferner  in  seiner  Umgebung  verbliebe.  Regiomontanus 
hatte  sich  bereits  mit  gutem  Erfolge  an  die  Erlernung  der 
griechischen  Sprache  gemacht:  in  Gemeinschaft  mit  ihm 
sollte  der  richtige  Original-Text  hergestellt  werden.  Von  dem 
Auszug,  an  den  sich  Peuerbach  sogleich  gewendet  hatte, 
war  schon  die  Hälfte,  die  sechs  ersten  Bücher,  vollendet, 
als  die  Reise  nach  Italien  angetreten  werden  sollte ' ).  Da 
erkrankte  er  und  schon  nach  kurzer  Zelt  raffte  ihn  ein 
frühzeitiger  Tod  dahin.  Er  starb  den  8.  April  1461  noch 
nicht  ganz  38  Jahre  alt®).  Noch  vor  seinem  Ende  liess  er 
sich  von  Regiomontanus  feierlich  das  Versprechen  geben, 
das  begonnene  Werk  zur  Vollendung  zu  bringeti  ®).  Er 

*)  K»  handelt  darUber  Kfgiomontanus  in  Nmicnpat  Epitoni.  Almajj. 
Bessarioni  facta.  Vgl  Gassendi  u Khautz,  10 — 42. 

*)  lieber  da»  Todesjahr  sagt  Khautz,  S,  43;  ln  dein  Sterbejahre 
PeiirbachV  kommen  die  Schriftsteller  nicht  überein.  Denn  einige,  als 
Eder,  Sorbait,  Gassendi  setzen  d.  J.  14G1:  da  hingegen  andere  als  Taiin- 
stetter,  Reinhuld,  Vossius  (de  Mathem.),  Cunrad,  Kicciolus  1402  vor- 
geben: und  Trithemius  setzt  es  gar  nach  1 170  liinaus.  — Da  Peuerbach 
Tor  Bessarion’s  Abreise  nach  Italien  (Herbst  1401),  den  er  begleiten 
wollte,  gestorben  ist,  so  kann  er  nicht  nach  1401  aus  dem  Leben  ge- 
schieden sein.  Von  Peuerbach  geschieht  nach  1460  (in  den  Facnitätsacten) 
keine  Erwähnung  mehr.  Regiomontanus  heobachtete  die  Mondfinsterniss 
am  22.  Juni  1461  allein,  früher  waren  die  Beobachtungen  gemeinschaftlich. 

*)  Gassendi,  p.  464. 
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wurde  in  der  St.  Stephanskirclie  beigesetzt  und  ihm  in  einer 
Grabschrift  ein  Nachruf  gewidmet,  worin  schon  der  humani- 
stische Geist  weht  und  welche,  wenn  sie  nicht  von  Bessarion 
herrührt,  sicher  von  Regiomontanus  verfasst  worden  ist'l. 
Sic  lautet: 

Extinctuin  dulces  quid  me  defloti»  amici  ? 

Kata  vocant:  Lachenis  sic  sua  lila  trahit 
Destituit  terras  anirous,  coelumque  revisit, 

Quac  sctnper  coluit,  Über  et  astra  petit*). 

Von  den  beiden  C’lassen  der  Schriften  Peuerbach’s  ®) 
ist  die  minder  wichtige  und  weniger  zahlreiche  die  der 
mathematischen  Werke.  Es  sind  diese  sein  Algorismus*) 

*)  Die  Lobrede  Regiomontairs  auf  Peuerbach,  die  er  zn  Padua 
gehalten,  gibt  Ganaendi,  p.  404. 

’}  Die  Grabschrift  ist  genauer  angegeben  bei  Gassendt,  p.  4G5, 
als  bei  Khautz  S.  43  (nach  der  Mittheilung  von  Tannstetter),  wo  das 
Schlusswort  unrichtig  colat  heisst. 

■)  Das  Urtheil  Schlosse r's  (Weltgesch.  IX.  8 432)  über  Penerbach 
ist  nicht  ganz  richtig,  w'enn  auch  der  Schluss  wahr  ist:  „Er  lehrte  zu 
Wien  und  weckte,  wenn  er  auch  als  Schriftsteller  weniger  leistete  (?), 
durch  seinen  Eifer,  sein  Talent  und  seinen  Fleiss  unter  der  Hegünsti- 
giing  des  Kaisers  Friedrich  III.  in  Deutschland  jenen  Eifer  für  die 
cxacten  und  realen  Wissenschaften,  dessen  Früchte  die  Arbeiten  eines 
Kepler  und  Copemicus  waren.“  Es  war  gerade  umgekehrt:  Pcuerbach 
wirkte  wctilgcr  als  Lehrer  durch  seine  Vorlesungen,  welche  ja  kaum 
die  Mathematik  und  Astronomie  berührten , als  vielmehr  durch  seine 
Schriften  und  durch  praktische  Anweisung,  die  er  seinen  Schülern  gab. 

*)  Peuerbach's  Agorithmus  de  integris  befindet  sich  handschriftlich 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Die  Schrift  ist  zuerst  in  Wien  typis 
Winterbiirgii  in  Dnick  erschienen,  ohne  Jahresangabo.  Apfaltrer, 
script.  137.  Mit  Unrecht  bezweifelt  Khautz,  p.  50  die  Echtheit.  Hain, 
Kepertor.  bibliogr.  II.  2.  p.  179  Nr.  13598  führt  sic  an  und  zwar  als  in 
4^  gedruckt.  Kr  gibt  ausser  der  Wiener  Incunabel  noch  zwei  andere 
ohne  Jahr  u.  Ort  an.  Eine  zweite  Ausgabe,  Wien  1515  4^  nennt  Denis, 
Wien*8  Buchdmckcrgeschichte.  S.  128  u.  S.  134  eine  dritte  Ausgabe  von 
demselben  Jahre  (beide  in  4^)  in  einer  Sammlung  von  mehreren  anderen 
mathematischen  Werken  über  Algorithmus  de  integris.  Denis  führt  noch 
in  der  Riblioth.  typographica  Vindob.  die  beiden  Wiener  Quartausgaben 
8.  a.  (vor  1519)  u.  1520  an.  Vgl.  auch  Denis,  Ruchdruckergesch.  »S.  215 
(Ausg.  V.  1520,  4*.)  und  S.  313. 
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oder  Arithmetik  und  seine  Einleitung  in  die  Arithme- 
tik'): beide  Schriften  sind  später  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht worden.  Die  Absicht,  eine  Trigonometrie  zu  schrei- 
ben, konnte  er  wegen  seines  frühzeitigen  Todes  nicht  aus- 
führen. Doch  scheint  er  dazu  schon  die  Anlage  getroffen 
zu  haben*). 

Als  Astronom  gehörte  Georg  Peuerhach  zu  den  ersten 
wissenschaftlichen  Grössen  seiner  Zeit.  Daher  haben  alle  seine 
astronomischen  Werke®)  eine  ungewöhnlich  grosse  Bedeu- 
tung im  Fache  der  Sternkunde*).  Seine  zwei  Hauptwerke 
aber  sind  sein  neues  Planeten-System  und  seine  Tafeln 
der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse. 

liitroductorium  oder  Institutioucs  in  Arithmeticain,  Apfaltrer 
p.  137.  Khautz  p.  53.  Mehrmals  gedruckt  zu  Wien  1511.  4.,  zu 
Nürnberg  1513.  4 , zu  Wittenborg  1538.  8,  durch  Phih  Melnuchtliun 
berauagegeben  r der  daa  Buch  unrichtiger  Weise  dem  Ju.stus  Jonas  zu« 
schreibt.  Die  Schrift  handelt  von  den  5 Spocica»  von  den  Progreasionen 
und  der  Ausziehung  der  Quadratwurzel.  Vgl.  Denia,  a.  a.  O.  S.  59. 

*)  Vgl.  Khautz,  8.  57. 

*)  Daa  vollständigate  Verzcichniaa  der  aatronomiachen  Werke  Peuer- 
bachs  liefert  Khautz,  S.  45—56  nach  den  Kiteren  Angaben  von  Tann« 
atetter  1.  c.  und  dea  Andreaa  Btibor  in  der  Praefat.  ad  tab.  Eclypa. 
Peurbachii  Vienn.  1514,  wo  bemerkt  ist:  Non  dubitein  multo  plura 
divini  hujua  viri  ingenii  extare  monumenta,  qiiae  ad  nostram  uotitiam 
non  pervenere.  Vgl.  GaaBcndi,  8.  460. 

*)  Heber  die  Verdienste  Peuerbach’a  um  die  aatronomiache  Wissen- 
schaft handelt  ganz  besonders  Gassen  di,  a.  a.  O.  8.  460 — 46*2.  Um 
den  Werth  Peucrbach’s  vollständig  zu  würdigen,  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  er  seine  grossen  Entdeckungen  auf  rein  wissenschaftlicliem 
Wege  machte:  er  war  noch  nicht  durch  den  Gebrauch  von  Fernröhren, 
Micrometem,  Pendeluhren  unterstützt.  Die  nöthigen  Instrumente,  welche 
nicht  entfernt  das  leisteten , was  die  gegenwärtigen  astronomischen, 
musste  er  sich  erst  selbst  aiusinnen  und  verfertigen.  Schubert,  a.  a.  <>. 
8 379  bemerkt:  Den  Mangel  einer  künstlichen  astronomischen  Uhr 

mussten  ihm  die  eben  gemessenen  Höhen  der  Sonne  und  der  Sterne 
ersetzen  und  sie  thaten  dieses  vollkommen,  dass  er  hierdurch  die  Zeit 
seiner  Beobachtungen  auf  die  Secunde  genau  anzugeben  vermochte, 
während  die  Chaldäer  bei  den  ihrigen  nur  die  Tageszeit,  die  Alexan- 
driner nur  die  Stunde  ansugeben  wussten. 
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Was  das  erste  Werk  aubelaiigt,  welches  sich  hand- 
schriftlich auf  der  Wiener  Hofbibliothek  befindet,  sehr  häufig 
gcdnickt  wurden  ist,  und  den  Titel  Theoricae  novae  plane- 
taruin  ')  oder  Theorica  nova  de  sphaeraruin  habitudine 
et  motu  hat  — so  stellte  er  darin  ein  neues  System  von  den 
Planeten,  ihren  Sphären  und  Bewegungen  auf  und  behan- 
delte die  schwierigsten  Materien  mit  ungemeiner  Kenntniss 
und  Klarheit.  Uas  Werk  erschien  schon  wenige  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Verfassers*].  In  den  vielen  Drucken,  die 
davon  besonders  im  Laufe  des  IG.  Jahrhunderts  erschienen 
sind,  haben  die  namhaftesten  Astronomen  jener  Zeit  Com- 
mentarien  beigefUgt  *i.  Das  Werk  ward  lange  in  ganz  Europa 
als  das  HauiJtlehrbuch  über  die  A.stronomie  l)etrachtet.  Den 
Werth  des  Buches  bespricht  besonders  Gassendi,  der  auch 
die  Urtheile  der  besten  Commentatoren  mittheilt.  Den  frü- 
hesten bekannten  Commentar,  der  auch  gedruckt  ist,  ver- 
fertigte der  Krakauer  Jlagister  .iVlbert  de  Brudzewo  iin 
15.  Jahrhundert  ^).  Später  folgten  die  Commentatoren  Tann- 


*)  Oasseudi  l.  c.  und  Khauts  S.  4ü — 49. 

*)  Kegiomontan  veraiistaltete  die  erste  Ausgabe:  sie  ist  sehr  seiten 
und  ohne  Angabe  des  Ortes  und  des  Jahres.  Hain  Xr.  13595.  Gassendi 
and  Khauts  bestimmen  gewiss  unrichtig  dafür  das  J.  1460.  Die  zweite 
wurde  in  Augsburg,  1485  fol.  gemacht.  Eine  spätere,  Wienu.  1518,  ward 
von  Tannstettcr  veranstaltet  Vgl.  Denis,  S.  183. 

*)  Mit  den  Commentar.  des  Franc.  Capuanus  de  Manfredonia, 
Venet  1495  u.  1499  (Hain,  Nr.  13596  fl.).  Paris.  15Iöu.  Venet.  1531  fol.; 
mit  der  Sphaera  des  Joann.  de  Sacro  Hosco,  Vien.  1518.  4.;  mit  den 
Noten  und  Figuren  des  O ron t i us  F in  ae  us.  Paris.  1525.  4.’,  mit  Figuren 
von  Petr.  Apian.  Ingolstadt  1528.  8.;  mit  der  Vorrede  von  Phil.  Melau* 
chthoD.  Wittemb.  1535.8.  und  ebeud  1542.  8.,  mit  dem  Commentar  des 
Erasmus  Rciuhold  von  Salfetd;  ferner  eine  Pariser  Ausg.  1543  u.  eine 
italienische,  wahrscheinlich  in  Florenz,  1.566.  8.;  zwei  Basler,  1569  und 
1573.  8.;  eine  Cölncr  1581.  8.  Vgl.  darüber  das  Nähere  bei  Khautz, 
S.  46—49. 

Vgl.  Khautz,  1.  c.  Das  Buch  erschien  Mailand  1495,  4 Es  ist 
hier  nicht  der  fortlaufende  Text  geliefert,  sondern  es  werden  die  com* 
mcntiiteii  Worte  aus  dem  Werke  Peuerbach’s  nur  beigefügt 
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stetter,  Schreckenfuchs,  Petrus  Nonus  Salaciensis,  Christian 
Urstistus  u.  a. 

Dieses  Peuerbach’sche  Werk  Uber  das  Planeten-System 
übte  micli  in  sofern  eine  grosse  Wirkung  aus,  indem  durch 
das  Studium  desselben  Coperuicus  zu  seinen  Forschungen, 
die  freilich  zu  anderen  Resultaten  führten,  angeregt  wurde. 
Nicolaus  Copernicus  hatte  schon  in  seinem  21.  Lebensjahre 
mit  dem  Krakauer  Domherrn  und  Astronomen  Albert  de 
Brudzcwo,  demselben  der  Peuerbach  zuerst  commentirte, 
seine  astronomischen  Beobachtungen  angcstellt.  Damals  war 
Copernicus  noch  ganz  dem  Ptolemäisch-Peuerbach’schen 
Planetensystem  zugethan.  Erst  mehrere  Jahre  spater,  von 
1510  an,  begann  er  sein  berühmtes  Werk  von  der  Lehre 
einer  Centralsonne  so  wie  der  täglichen  und  jährlichen  Be- 
wegung der  Erde  (de  revolutionibus  orbium  coelestium) 
auszuarbeiten  ')• 

Das  andere  Werk  Peuerbach’s  über  die  Finsternisse  — 
Tabulae  eclipsium  super  meridiano  Viennensi  — ist 
epochemachend  in  der  astronomischen  Wissenschaft  ®). 

Es  Wirde  zuerst  im  Druck  von  Regiomontanus  heraus- 
gegeben: das  Buch  gehört  zu  den  Incunabeln  und  zwar  zu 
den  seltensten.  Es  ist  nicht  bekannt,  wo  und  in  welchem 


*}  Humboldt  im  Kosmos,  II.  S.  345  bemerkt  darüber:  So  wie 
Georg  Peurbach  und  Regiomontanus  wohlthätig  einwirken  auf  Copernicus 
und  seine  Schüler  Kbäticus,  Reinhold  und  Möstlin:  so  wirken  diese, 
wenn  gleich  der  Zeit  nach  getrennter,  auf  die  Arbeiten  von  Kepler, 
Galilei  und  Newton. 

^ Khautz  S.  51.  Gassendi  S.  461.  Cum  observaret  autem,  ut 
alios  Planetas  extare  plerumque  in  coelo  tocis  longc  aliis,  quam  Tabulae 
praescriberent,  sic  speciatim  solem  et  lunam  (die  damals  zu  den  Planeten 
gezählt  wurden)  idcirco  animum  applicuit  ad  coiidendum  novas  s]>ecia- 
Icsque  tabulas  eclipseon  , quae  et  cclebres  deinceps  fuere,  quod  nullac 
majorc  praecisione  extarent  — Diligentiam  Peurbachii  in  ipsis  suppu- 
tandis  scrupulositatem  quasi  nimiam  subnotasse  Copernicum  jam  merni- 
nimus  in  illins  vita. 
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Jahre  es  erschien  ').  Die  zweite  Ausgabe  besorgte  der  Wiener 
Mathematiker  Tannstetter  iin  Anfang  des  16.  Jahrhunderts*), 
worauf  eine  dritte  nach  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts 
von  dem  Basler  Ilerwagen  herauskam  *).  — Da  Regiomontan 
das  Werk  dem  Bischof  Johann  von  Grosswardein , dem 
Gönner  und  Freund  Peuerbach's,  gewidmet  hat,  so  werden 
sie  aucli  die  Wardeinisehen  Tafeln  genannt*). 

Als  das  dritte  bedeutende  Werk  reiht  sich  den  beiden  ange- 
führten an;  seine  sex  primilibri  Epitomatis  Almagesti  *). 
Wie  dieses  Werk  entstand,  ist  sclion  oben  angeführt  worden. 
Dieser  Auszug  aus  des  Ptolemäus  Almagest,  der  von  Regio- 
muntanus  seinem  feierlicli  gegebenen  Versprechen  gemtiss 
durcli  Ilinzufügung  der  übrigen  sieben  Bücher  vervollständigt 
wurde,  wird  als  eine  treffliche  Erkläning  des  Originals  von 
den  Sachkundigen  angesehen.  Ja  an  vielen  Stellen  könnte 
man  den  Auszug  eher  eine  Umschreibung  der  schwierigen 
Materien  nennen,  um  dieselben  leichter  zum  Verständniss 
zu  bringen  *). 

Auch  die  wichtige  neue  Sinus-Tafel*),  welche  als 

’)  Weder  Gaasendi  noch  Khauts  vermochten  das  Jahr  and  den 
Druckort  anzugeben. 

*)  Die  nähere  Beschreibung  dieser  durch  Job.  Winterburger,  1514 
fol.,  gedruckten  Ausgabe  gibt  Denis,  Wien*s  ßuchdruckerg.  8.  107—110. 
Vgl.  auch  Khautz  1.  c.,  der  den  ganzen  grossen  Titel  des  Huches  angibt. 

*)  Basel  1553,  fol.  Die  vierte  Ausgabe,  von  Schoner  besoi^t  Neu* 
bürg  1557  fl.  gibt  Murr  Journal,  XVII.  Tlil.  S.  356  an. 

*)  Nach  Tannstetter,  vgl.  Denis,  Wien’s  Huchdruckerg.  8.  106. 

Khautz  S.  40  -51.  Kästners  Gesch.  der  Mathcm.  II  S.  520  fll. 

*)  Cf.  K einhold,  Comment.  in  theoric.  Pcurbach.  Kegiomontanus 
sagt  über  den  klaren  Vortrag  seines  Lehrers:  Incredibile  dictu  est,  quam 
clariores  reddidit  sententias , dividens  eas  Geometrarum  more,  ut  et 
apertiiis  intelligerentur  et  facilius  comroendarentur  memoriae  et  tcnacius 
haberentiir.  Ueber  die  Drucke  des  Ptolemäischen  Auszugs  wird  bei  den 
Schriften  des  Regiomontanus  gesprochen  werden. 

')  Khautz,  8.  54  gibt  den  vollständigen  Titel:  Nova  tabula  Sinus 
de  deccm  minutis  in  decem,  per  multas  millcnarias  partes  cum  usu:  quae 
plurimarum  rerum  in  astronomia  occasio  fuit.  Vgl.  Gasaendi,  S.  460, 
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Grundlage  zu  einer  beabsichtij^tcn  Trigonometrie  dienen  sollte 
bei  astronomischen  Bereehnungen,  vervollständigte  Regio- 
montanus  in  seiner  Schrift  über  die  Trigonometrie,  womit 
sie  auch  zusammen  zweimal  im  Druck  erschien. 

Ebenso  wunle  auch  sein  Kalendarium  oder  sein  Al- 
manach*)  perpetuum  cum  canonibus,  und  sein  Alma- 
nach  pro  annis  pluribus  von  Regiomontanus  erweitert 
und  wabrscbeinlicb  zum  Dniek  beTordert  *). 

Unter  den  übrigen  astronomisclum  Schriften  sind  noch 
besonders  bervorzubeben  seine  Cauones  astrolabii  mit 
den  Erläuterungen ; seine  Cauones  Gnomonis  cum  nova 
tabula  mit  dem  dazu  geliiirigen  Commentar.  Das  Instrument 
Gnomon,  wclclies  auch  Quadratum  geometricum  ge- 
nannt wird,  verfertigte  Peuerbach  auf  den  Wunsch  seines 
Gönners,  des  Erzbischofs  Johann  von  Gran,  der  früher  den 
bischöflichen  Sitz  von  Grosswardein  inne  gehabt.  Er  fügte 
der  Uebersendung  des  Instrumentes  eine  Beschreibung  über 
seine  Constniction  bei  und  gab  die  Anweisung  in  einer  Tabelle 

WO  das  Nähere  über  die  Einrichtung  gegeben  wird,  wie  auch  in  der 
allgem.  EncyclopHdie  a.  a.  0.  S.  467  u.  470.  „Er  entwarf  eine  neue  Sinus- 
tafel, welche  die  Sinus  der  Bogen  von  10  zu  10  Minuten  fUr  den  Sinus 
totus  6,000.000  angab  und  welche  später  von  Regiomontanus  dahin 
erweitert  wurde,  da.ss  sie  die  Sinus  aller  Bogen,  die  nur  um  eine  Minute 
von  einander  verschieden  sind,  umfasste.“  Peuerbach’s  Sinustafel  wurde 
zuerst  1541.  fol.  in  Nürnberg,  dann  in  Basel  ohne  Jahr,  fol.,  mit  Regio- 
montan's  Werk  de  triangulis  herausgegeben. 

Die  Namen  der  Kalender  im  Mittelalter  waren  arabisch  Taeuim 
d.  i.  Tabulao,  dann  Kalendarium  nach  dem  Lateinischen,  später  Alma- 
nach  (vom  persischen  Elmanach,  Kalender,  Neujahrsgeschenk,  arabisch 
Alraanah),  endlich  auch  Practica  (Anweisung  der  Astrologen  oder  Aerzte 
für  die  Lebensweise,  für  das  Aderlässen,  für  die  Zeit  des  Arznei- 
nehmens etc.).  Ephemerides  waren  Tabulae  für  die  Astronomen  auf 
den  Tag. 

*)  Tannstetter  1.  c.  Vgl.  Apfaltrer,  p.  137  und  Khautz,  56. 
Koch,  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  S.  148  u.  152.  — Hain,  Repert. 
bibl.  II.  2.  p,  179  Nr.  13601  gibt  eine  spätere  Ausgabe  vom  J.  1492  an, 
welche  zugleich  mit  dem  Almanach  von  Johann  Regiomontanus  gedruckt 
wurde. 


Digitized  by  Google 


492 


L<*b^n  u.  Schrifl4»n  v.  UtiivfrsUiUlHhr^m. 


zu  dessen  Gebrauch ' Die  Schrift  ist  zweimal  im  Druck 
erschienen  *). 

Weiter  verdient  besonders  envähnt  zu  werden  die  Nova 
tabula  Stellarum  fixarum®).  Peuerbach  hatte  sich  eine 
Reihe  von  Jahren  damit  beschäftigt,  ein  neues  Verzeichniss 
der  Fixsterne  aufzunehmen,  deren  Lage  sich  seit  der  Zeit  des 
Ptolemäus  durch  das  VorrUcken  der  Nachtgleichen  so  bedeutend 
geändert  hatte.  Ferner  verdienen  vorzügliche  Hervorhebung 
dieTabulae  aequationum  motuum  planetarum  novae, 
welche  freilich  nicht  ganz  zu  p]nde  geführt  wurden  *) : sie 
sind  gewissermassen  die  ersten  Vorläufer  eines  Systems,  das 
nachher  Copemicus  mit  so  grossem  Beifalle  aufgestellt  hat. 

Von  Peuerbach  gab  es  auch  noch  andere  nicht  unwich- 
tige astronomische  Tafeln  und  Instrumente  nebst  Beschrei- 


Gassendi,  S.  160,  Apfaltrer  u.  Khautz  (S.  58)  nach  Tann- 
atetter.  Weidler,  histor.  Astronom,  p.  302  beschreibt  das  Instrument 
folgendermassen:  Krat  lignum  quadratum  ex  quatuor  regulis  factum:  uni 
earum  dioptrae  imminebant:  alia  insuper  regula  transversa  dioptrls  prae- 
dita,  uiiique  angulo  aftixa  circa  clavum  versabatur.  In  duobus  quadrati 
lateribus  clavo,  cui  regula  transversa  inbaerebat,  oppositis  partes  aequales 
1200  assumebautur.  Hac  lineae  umbra  recta  et  versa  vocabatar.  Filum 
quoque  cum  pondere  pro  situ  verticali  obtinendo  a clavo  pendebat  et 
ipsum  organoD  altitudiiiibus  solis  et  stellarum  inveniendis  inser\'icbat; 
quem  in  ßuem  Canones  partium  adjecti  suut 

*)  Quadratum  geomctricum  mathematici  Georgii  Peurbachii  (von 
Stabius  herausgegeben),  Norimb.  1516  fol.  und  1544,  4. 

*)  Vollstündig  lautet  die  Hezeicliuung  der  Tafel:  Tabula  nova  stel- 
larum ßxarum,  addita  nimirum  longitudiiie , qua  unaquaeque  stclla  a 
Ptolemaeo  ad  medium  usque  illius  saeculi  increverat.  Vgl.  Gassen  di, 
p.  461.  Khautz,  p.  56  nach  Tannstetter. 

*)  Gasse udi  1.  c.  und  Khautz  p.  53.  In  dem  von  Johann  Regio- 
montanus  gelieferten  Almanach  novnm,  der  zu  Wien  1510,  4.  von  Johann 
Angelus  herausgegeben  wurde  (vgl.  Denis,  Ruchdruckergcsch.  Wien's, 
8.  305)  Hndet  sich  beigesebrieben:  Motus  planetarum  in  tabulis  Alphunsi 
ct  Hlanchini  sunt  falsi:  uti  manus  propria  Magistri  Georgii  Peurbachii 
— VicDiiae  in  monasterio  fratrum  Pracdicatorum  hodie  attestatur.  Ma* 
gister  quoque  Johannes  de  Monte  regio  falsitatem  motuum  cuidam  ma- 
thematico  Erfordiensi  literis  signißcavit. 
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billigen,  wie  wir  aus  Tannstettcr’s  Mittheiliing  erfahren: 
dieselben  aber  sind  diircli  die  Ungunst  der  Zeit  verloren 
gegangen  ' ). 

39.  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach'), 

t 1464. 

l)ie  Hochsebule  Wien  war  um  die  Mitte  des  lü.  .lahr- 
biinderts  nicht  allein  eine  Lehranstalt  zur  Pflege  aller  Wis- 
senschaften, sondern  sie  war  auch  eine  politische  Corporation 
geworden,  ivelche  in  die  grossen  kirchlichen  Kragen  der  Zeit 
und  in  die  weltlichen  Angelegenheiten  Deutschlands  Über- 
haupt und  Oesterreichs  insbesondere  mächtig  eingrifl'.  Die 
Seele  der  Wirksamkeit  der  Universität  aber  war  damals 
Thomas  von  Ilaselbach,  nicht  nur  ein  ausgezeiehneter  Oe- 


Vj;l.  Khautz  S.  52  Kr  g^ibt  noch  folgende  Sttlcke  nach 

Tannstotter  an:  Coüectio  tahiilanim  primi  mobilia  et  fjuariindam  nova 
componitin  rum  aingulari  ii9U;  Tabula  nova  propurtiont»  parallelorum  ad 
gradus  aequinoctionalefl  cum  cumpoAitione  ejuadem;  Compositio  Compaaai 
cum  regula  ad  omnia  climata*,  Extensio  Organi  Ptoleinaei  pro  unu  ho- 
rarum  germanicanim  ad  omnia  climata  cum  demonstrationo ; Modus 
componcudi  et  demonxtrandi  tabulam  altitiidinia  solU  cum  tabula  ipsa; 
Modufl  describendi  horaa  in  pariete;  Compositio  novao  virgae  viaoriae 
cum  lineis  et  tabula  nova;  Inatrumentum  pro  veris  conjunctionibus  solis 
et  lunac;  Pliira  de  qnadrantibua. 

•)  üeber  das  Leben  Haselbach’s  liefern  die  Act  fac.  artium  und 
die  Act.  fac.  Theologiae  viele  einzelne  Notizen.  Die  von  ihm  hintcrlas- 
senen  Schriften  finden  sich  zerstreut  bei  Denis  Voi.  1.  u.  11.  angegeben, 
so  weit  diese  sich  auf  der  Wiener  Hof bibliothek  befinden,  lieber  ihn 
handeln:  Tritbem.  In  den  scriptores  ecclesiastic.  P cz  script.  rer.  Austriac. 
II.  p.685 — 688  (daselbst  ein  Index  der  Hascibachischen  Werke).  Apfaltrcr 
script.  univ.  Vienn.  I.  138 — 162.  Khautz,  Oesterr.  Gelehrten  S.  58 — 77. 
Kink  G.  d.  Ü.  W.  I.  156.  Not.  188.  Vorzüglich  E.  Birk  in  der  Praef. 
zu  den  Scriptores  Concil,  Basil.  I.  p.  XXXI — XLIV.  H.  Zeishorg,  Tho- 
mas Ebendorfer  v.  Haselbach  als  Geschichtsschreiber,  in  der  bstenr. 
Wochenschrift  Jahrg.  1864.  Nr.  25  u.  26.  8.  769  fll.  u.  810  fli,  G.  Voigt, 
Enea  Silvio  de'  Piccolomini.  Berl.  1856  — 1863.  3 Bde.:  bes.  I.  S 188,  II, 
326,  u.  8.  346  fl. 
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Iclirter,  sondern  uucli  ein  vorzüglicher  Redner,  ein  f^osser 
Stantsinnnn  und  ein  politisclier  Cliarakter. 

Thomas  Ebendorfer  führte  seinen  Beinamen  „von 
Hasclbach“  nacli  dem  niederösterreichischen,  am  Campflusse 
gelegenen  Dorfe  Haselhach , wo  er  am  10.  August  1387') 
in  einer  ziemlich  angesehenen  Familie  geboren  wurde. 

Der  talentvolle  .Jüngling  widmete  sich  frühzeitig  den 
Studien  an  der  Hochschule  Wien,  bald  nach  dem  Tode  des 
Herzogs  Albrccht  IV.  als  er  im  J.  140f)  an  die  Univer- 
sität®) gekommen  war.  Schon  1412  am  21.  März  wurde  er 
artistischer  Magister*),  und  sogleich  trat  er  unter  den  lesen- 
den Lehrern  der  Hochschule  auf.  Jedes  Jahr  hielt  er  von 
1412  bis  1425  Vorlesungen,  und  zwar  über  lateinische  Gram- 
matik , über  mathematische,  natunvissenschaftlichc,  philoso- 
phische Disciplinen,  wie  auch  über  die  Aristotelische  Politik  *). 

Das  erete  Decanat  fllhrte  er  in  der  artistischen  Facultät 
im  Sommer  1419,  das  zweite  ebenfalls  im  Sommer,  1422. 


*)  Birk  1.  c.  p-  XXXII.  Thoma«  Kbendorfer  natUA  eat  die  feato  S. 
Laurentii  a.  d.  1H87.  — Eder  irrt  sehr,  wenn  er  Thomaa  von  Ilaaelbach 
nchou  1H8Ö  zu  den  Uuiversitätalehrcni  zählt,  wo  er  noch  nicht  ge- 
boren war. 

*)  Thom.  Ebendorfer  apricht  im  Chronic.  Auatriac.  p.  825  bei  Pez 
von  dem  Ende  dea  Herzogs:  Dux  vero  Albertus  gravi  cuepit  dysenteria 
fatigari:  unde  et  infecto  negotio  obaidio  (von  Ziiaim)  disaolvitur.  Dux 
vero  in  lectica  deductua  circa  Haalbach  nutale  aolum  meum.  Ego 
puer  (von  17  Jahren)  cum  aliis  in  viamm  compitis  adatiti  et  principein 
levantem  caput  vidi. 

*)  Den  30.  April  1405,  vgl.  Birk  1.  c. 

*)  Act  fac.  art.  I.  f.  152.  ad  ann.  1412. 

Nach  den  Actis  facult.  art  lib.  I.  ii  II.  aind  die  von  Haaelbach 
gehaltenen  artistischen  Vorlesungen  folgende:  1412  de  generatione  et  cor- 
niptione,  1413  de  metcoris,  1414  de  aphaera  matcriali,  1415  tractatus 
Pelri  Ilispaiii,  1410  de  libria  Ariatotel.  physicorum,  1417  parva  naturalia 
Ariatotelis,  1418  die  vetua  ara,  1410  die  Summa  iiaturaliuin  Alberti 
(Magiii),  1120  majua  volumen  Priaciani , 1121  wiederum  die  tractatus 
Petri  Hispaui,  1422  aberiuala  die  Ubri  pbyaiconiin,  1423  de  libria  etbi- 
corum  Ariatotelis,  1425  de  libria  ]>oliticorum  Ariatotelis. 
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Ira  Winter  1423—1424  war  er  Rector.  1418  stand  er  der 
Facultiits-Bibliotliek  als  Librarius  vor'):  im  folgenden  Jahre 
ward  ihm  auch  die  Verwaltung  der  (!’asse  als  Receptor 
oder  Thesaurarius  Übertragen.  Zum  Consiliarius  oder  Co- 
adjutor  des  Decans  wurde  er  mehrercmale  gewählt,  zuletzt 
noch  1426,  und  im  folgenden  Jahre  übernahm  er  das  ehren- 
volle, aber  lästige  Amt  die  Disputatio  de  (luolibet  abzu- 
halten: es  war  unmittelbar  vor  seinem  Austritt  aus  der  arti- 
stischen Faeultät. 

Seit  1415  widmete  er  sich  neben  seiner  Thätigkeit 
in  der  artistischen  Faeultät  den  theologischen  Studien. 
Schon  als  Scholar  der  theologischen  Faeultät  hielt  er  eine 
Universitäts-Predigt  an  einem  Marienfeste  *). 

Vier  Jahre  später  (1419)  wurde  er  als  Cursor  biblicus 
zugelassen  und  er  crläiitertc  zuerst  das  Kvangelium  Johannis: 
damals  war  er  noch  nicht  Priester,  denn  er  erhielt  Dispens, 
bis  zur  Zeit  nach  der  Beendigung  seiner  Vorträge  über  die 
Sentenzbüehcr,  die  Weihen  zu  empfangen  ®). 

Obgleich  er  schon  1421  Baccalarius  formatus  in  Theo- 
logia  war,  verblieb  er  doch  noch  sechs  Jahre  in  der  arti- 
stischen Faeultät,  ehe  er  daraus  schied  und  ganz  zur  theo- 
logischen übertrat.  Solange  ein  artistischer  Magister,  der 
sich  der  Theologie  widmete,  noch  keine  Pfründe  oder  be- 
soldete Stelle  hatte , so  zog  er  vor  in  seiner  Stellung  bei 
der  artistischen  Faeultät  zu  verbleiben,  wo  er  durch  die 
einträglichen  Collegiengelder  oder  durch  einen  Platz  im 
Collegium  ducale  versorgt  w'ar. 


ln  den  Act.  fac.  art.  findet  sich  die  Notiz:  Protunc  sunt  sibi 
(Thoro«ie  de  Ilaselbach)  assignati  certi  libri,  qui  dati  sunt  facultati  a 
mag.  Henrico  de  Haslach. 

*)  Act  fac.  tbeol.  ad  ann.  1415.  Sermo  de  Conccptionc  Virgiuis 
iujunctus  est  Mag.  Thomao  de  Hasclbach. 

*1  Act  fac.  tbeol.  I.  ad  ann.  1420  (fol.  60)  Feria  III.  post.  Epiphan. 
Mag.  Thomas  de  Haselbacb  principiavit  in  Sententias. 
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Zur  Erlanfrung  des  Liccntiats  in  der  Theologie  scliritt 
er  erst  1427  und  iin  f(dgenden  .lalire  trat  er  als  Doctor  in 
die  theologische  FacultSt,  deren  Decanat  er  sogleich  drei 
Semester  hindurch  führte : darauf  bekleidete  er  sein  zweites 
Rectorat  im  Winter  1429 — 1430  und  als  er  dasselbe  nieder- 
gelegt hatte , war  er  wiederum  das  ganze  Jahr  (vom  April 
1430  bis  Frühjabr  1431)  Decan  und  bekleidet!"  dieses  Amt 
weiter  noeb  zehnmal,  so  dass  er  1463,  als  ihm  d,as  letzte- 
mal  das  Deeanat  Ubi-rtragen  wurde'),  !-r  in  Allem  lömal 
Decan  der  theologischen  Faodtät  gewesen.  Ein  drittes  Rec- 
torat führte  er  vom  Oet.  144.^  bis  April  1446:  er  lehnte 
dieses  Amt  in  der  Folge,  als  es  ihm  wiederholt  übertragen 
werden  sollte,  mit  aller  Entschiedenheit  ab. 

Dass  Thomas  von  llaselbach  auch  im  canonischen  Rechte 
sehr  bewandert  gewesen  und  darin  tiefe  Studien  gemacht 
hat,  iJlsst  sieh  nicht  bezweifeln , da  er  bei  manchen  Ange- 
legenheiten und  Missionen  der  Hochschule  seine  Dienste 
leistete,  wo  die  Kenntniss  des  kirchlichen  Rechtes  erfordert 
wurde : aber  es  war  nicht  nothwendig,  dass  er  von  der  juri- 
dischen Facultät  einen  Grad  erhalten  hatte.  Auch  kommt 
nirgends  eine  Erwilhnung  vor,  dass  er  Licentiatus  oder 
Doctor  Decrctorum  gewesen  *1. 


*)  Act  fac.  theoloff.  ad  ann.  1463.  ln  die  Tilmrtii  ct  Valeriani 
(14.  April)  eligehatur  in  Decanum  fac.  Mag.  Thomas  de  llaselpach»  qui 
snam  diatinam  absentiam  ct  pltirca  alias  rntionabllcs  causa.*)  faciiltati 
expositas  assnmptas  penitus  ab  officio  decanatus  cst  absolutus  et  M.  Job. 
de  Tyttmaning  de  novo  electns. 

*)  Apfaltrer  p.  140  spricht  sich  im  Allgemeinen  darüber  aus: 
Cum  mira  esset  ingenui  felicitate  parique  industria  rerum  quoque  theo- 
logicamm  ct  juris  cum  Pontificii  tum  Caesarei  coguitionem  in  gradii  ex- 
cellenti  adeptus  est.  Dass  aber  bei  Haselbach  nicht  von  dem  jus  Caesa- 
rcum  d.i.  vom  römischen  Rechte,  welches  daniabs  an  der  Universität  nicht 
gelehrt  wurde,  die  Rede  sein  kann,  versteht  sich  von  selbst,  Apfaltrer 
kannte  den  Zustand  der  Kechtsstudien  an  der  Wiener  Hochschule  nicht 
genau.  Daher  ist  seine  Aeussening  nicht  streng  xn  nehmen. 
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Einige  Imben  belimipt(?t,  diiss  er  Uoctor  der  Mediein 
und  Mitglied  der  niedieinisehen  Faeidtät  gewesen.  Man  könnte 
versuelit  sein,  dieser  neliauptmig  beizuj)fliehten,  da  eine  so 
bestimmte  und  specielle  Naeliricht  vorliegt,  dass  ilim  eine 
besoldete  Professur  in  der  inedieiniselien  Faeultät  naeli  dein 
Tode  des  Medieinae  Doctor  (laspar  Frue  Übertragen  worden 
sei  lim  Deeeinber  14(50)').  War  dieses  wirklieh  der  Fall, 
so  würde  daraus  zu  folgern  sein , dass  er  bereits  selion 
Doetor  Medicinae  gewesen , denn  nur  als  solcher  konnte 
er  Mitglied  der  FaeulUlt  werden  und  der  besoldeten  Lehr- 
stelle durch  Abhaltung  von  Vorlesungen  ent.spreehen ; ferner 
müsste  er  sodann  aus  der  theologischen  Facultllt  ausgcschic- 
den  sein,  weil  ein  Magister  regens  oder  Doetor  legens  nicht 
zugleich  zwei  Facultiiten  angchören  konnte;  und  endlich 
h.ttte  von  da  an  in  den  Acten  der  Universität,  wo  seiner 
erwähnt  wird,  auch  sein  Charakter  als  Doetor  Medicinae 
bezeichnet  werden  müssen,  da  er  sonst  doch  als  artistischer 
und  theologischer  Jlagister  genannt  wrd  ®).  Schon  der  Um- 
stand, dass  wir  nach  dem  J.  14(50  ihn  noch  als  actives  Mitglied 
der  theologischen  Faeultät  nachweisen  können,  indem  er 
nicht  nur  darin  Vorlesungen  hielt,  sondern  auch  zur  Füll- 


*)  lUrk  1.  c.  p.  XXXIX.:  Cum  in  facultAto  medicinae  doctoratufi 
Inurcam  adeptus  cBset  (de  tempore  nil  conatat),  mortuo  Caspare  Fruc, 
lectore  ordinario  in  hac  facultate,  a 14G1  incuntc  mapistri  ct  baccalarii 
faciiltAtiR  medicao  per  vota  majora  theologiae  et  medicinae  doctorem 
Thomam  Ebendorfeium  leclorom  Btipcndiatum  elegcre:  ncc  defuit  Fride- 
rici  imperatoris  cansensu»  (Act.  fac.  Med.  II.  fol.  48.  Rosas  Wien.  med. 
dahrb.  XT...  p.  00.  V^gl.  Kink  I.  S.  157.  Not  188). 

•)  Hascn>ach  selbst  (im  .1.  1401)  erwähnt  nichts  von  seinem  Magi- 
sterium  in  der  Mcdicin,  wo  er  im  Wiener  Cod.  seiner  Commentarien 
znm  Jesaias  (Denis  II.  aH7.  Cod.  CLV.)  alle  seine  Würden  und  Aomter 
aufzHlilt  An  einer  Stelle  seiner  üsterr.  Chronik  (bei  Pez  II.  808), 
wo  er  von  der  Physiognomie  des  Herzogs  Rudolf  spricht,  sagt  er, 
dass  er  kein  Mediens  sei:  Quae  qnid  designent,  prognostico  modicorum 
committo. 

32 
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runp  des  Decanates  f'owählt  ward  ’),  spricht  dagegen,  dass 
er  zugleich  in  der  medicinischen  FacuItÄt  eine  besoldete 
Lehrstelle  bekleidet  habe,  womit  die  Verpflichtung  verbun- 
den war  über  die  Arzneikunde  Vortrftge  zu  halten.  Auch 
wäre  es  etwas  Unerhörtes  gewesen , dass  ein  Doctor  der 
Theologie,  also  der  ersten  Faeultät  dem  Range  nach,  sich 
in  eine  andere,  welche  den  dritten  Platz  in  der  Reihe  der 
Facultäten  hatte,  zui-ückgetrcten  sei.  Alle  diese  Umstände 
müssen  bestimmen , die  sonderbare  P>hebung  des  Thomas 
von  Haselbaeh  an  die  Stelle  des  verstorbenen  medicinischen 
Professors  Caspar  Frue  anders  zu  erklären,  als  man  auf 
den  ersten  Augenblick  bei  Vernehmung  der  Sache  versucht 
sein  könnte,  fcis  war  keine  Wahl  zur  Aufnahme,  des  berühm- 
ten Professors  der  Theologie  in  die  medieinische  F'acultät: 
sondern  es  war  eine  Demonstration  von  Seiten  der  Univer- 
sität überhaupt  gegen  Kaiser  Friedrich  III.,  der  ihm  die 
besoldete  Stelle  in  der  theologischen  Faeultät  entziehen 
wollte®)  und  in  dem  Grade  ungnädig  war,  dass  er  selbst 
von  der  Ilochschule  ihn  zu  entfernen  Miene  machte.  Die 
Besoldung  von  der  ersten  erledigten  Stelle,  an  der  Hoch- 
schule war  diese  entschlossen,  dem  um  die  ganze.  Univer- 
sität so  hoch  verdienten,  mit  vollem  Unrechte  gekränkten  und 
zurilckgesetztcn  Manne  zuzuwenden.  In  der  medicinischen 
Faeultät  trat  zunächst  der  Fall  ein,  dass  eine  besoldete 
Stelle  erledigt  wurde  und  diese  Faeultät,  getreu  der  an  der 
Hochsclnde  herrschenden  Stimmung,  verzichtete  auf  die  für 
sie  bereite  Besoldung  zu  Gunsten  des  Thomas  von  Hasel- 
baeh, der  durch  dieses  Stipendium  keineswegs  Mitglied  der 

*)  Act.  fac.  tbeol.  a d.  146H  iu  die  B.  Tiburtii  et  Valeriaiii  elige- 
batur  io  dccamim  fac.  M.  Tbomaii  de  Ilaaelpach. 

*)  Act.  fac.  theul.  ad  1460  (coiivcrs.  Paul.).  Wo  ea  heisst  von  K. 
Friedrich,  er  habe  bei  der  theolop:.  Faeultät  angefra^t:  quatenus  (facultas) 
cogitaret  de  aliquo,  qui  subrogari  posset  in  locum  M.  Tliomae 
de  Ilaselbach  in  lectura  stipeudiata  in  facultate  tbeolo- 
gica.  Vgl.  oben  das  Nähere,  S.  330  fl. 
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Facultiit  wurde,  auch  nicht  die  Verpflichtung  empfing,  medi- 
cinische  Vorlesungen  zu  halten  ' ). 

Uebrigcns  hatte  Thomas  von  Haselbach  auch  noch  an- 
dere Einkünfte  als  die , welche  ihm  die  Stellung  an  der 
UniversitUt  gab.  Er  war  Canonicus  bei  Set.  Stephan  und 
besass  die  Pfarrei  Falkenstein  ”),  welche  er  spHtcr  (1442; 
mit  der  von  Perchtoldsdorf  vertauschte  ^).  Letztere  Pfründe 
hinderte  ihn  nicht  an  seiner  Wirksamkeit  als  Universitäts- 
Professor  *).  Die  Geschäfte  der  Seelsorge  in  der  Pfarrei 
wurden  durch  einen  Vicar  oder  Caplan  versehen,  dem  ein 
Theil  der  Pfarreinktlnfte  übenviesen  worden.  Haselhach  war 
auch  eine  Zeitlang  Hofcaplan  gewesen*).  Beichtvater  der 
Klosterfrauen  von  Set.  Jacob  aber  blieb  er  bis  zu  seiner 
letzten  Lebenszeit*).  Da.ss  llaselbach  wenige  Jahre  vor  seinem 
Tode  einem  geistlichen  Orden  sich  angeschlossen  habe 


*)  Bei  den  niediciiiischen  Proniotioiisacten  scheint  er  öfter  Reden 
(^eliAlien  zu  haben:  das  konnte  er  aber  aiicli  in  der  Eigenschaft  als 
Vice-Kanzler.  Im  Wiener  Cod  DCCCII  bei  Denis  II.  1917  findet  sich 
von  ihm  eine  Collatio  in  licentia  in  faciiltate  Mcdicinae  Dom.  Johannis 
Spardorfer  et  Mag.  Joh.  do  Muntzing  1402  9.  Febr.  — Expost  pro  Mag. 
Nie.  do  Ratispoua,  Petro  Marolt  de  Lakk  et  Stephano  KuclaiuU  de  Rain 
9.  Aug.  1403.  In  der  Collatio  wird  von  den  Pflichten  der  Aerzto  gchan* 
delt  und  es  kommt  dabei  die  folgende  interessante  Stelle  vor:  Cura  per 
simplicia  certior,  naturaliorf  compendiosiorf  facilior  et  utilior  et  omnibus 
tolerabilior  et  bcatus  qui  in  ca  fuerit  Audeo  dicere,  me  qiicndam  novisse 
mcdicum»  qui  sciaticam  enravit  passionem  per  simplex  valoris  obuli 
infra  diem  naturalem. 

*)  Birk  I.  c.  p.  XXXV. 

*)  Apfaltrer  p.  40. 

Khaiitz  S.  Gl  behauptet,  Haselhach  habe  sich  nach  1442  vom 
Lehramte  zurückgezogen,  was  als  unrichtig  durch  die  act.  facult.  theolog. 
leicht  widerlegt  werden  kann. 

*)  Hieroii.  Pez  hat  in  Haselbach’s  Sermo  de  charitate  die  Schluss- 
worte gefunden:  Hic  sermo  dictus  cst  per  D.  Thomam  Canonicum 

ad  S.  Ste)>hanum  in  Wienna  et  capcllanum  in  Capella  situata  in  Castro 
Viennensi 

•)  T il  m oz  Conspect.  II.  p.  3.  Ap faltrer  p.  145.  K hautz  1.  c.  p.  65. 

’)  Seit  dem  J.  1400  wird  Haselbach  in  den  AcL  fac  thcol.  Rcvc- 
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lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten:  soviel  ist  gewiss, 
(lass  wenn  dieses  auch  geschehen  sein  sollte,  er  doch  nicht 
von  den  Universitäts- Angelegenheiten  sich  zurtlckzog,  denn 
der  thUtige  üreis  oblag  bis  zu  seinen  letzten  Lebenstagen 
mit  allem  Eifer  den  Geschäften  und  Pflichten  des  Lehr- 
amtes '). 

Es  war  aber  nicht  die  Wirksamkeit  Haselbach’s  als 
Universitätslehrer  allein,  wodurch  er  sich  auszeichncte,  son- 
dern er  glänzte  auch  als  vorzüglicher  Kanzelredner  und 
fungirte  ziemlich  häufig  für  den  Dompropst  als  Vice-Canzler 
bei  den  Doctorpromotionen.  Die  eminentesten  Verdienste 
um  die  Hochschule  aber  erwarb  er  sich  dadurch,  dass  er 
überall  thjitig  und  mit  dem  besten  Erfolge  eingriff,  wo  es 
sich  um  die  Universitäts-Interessen  handelte.  Es  gab  daher 
auch  nicht  leicht  eine  die  Universität  betreffende  Angele- 
genheit, wobei  man  nicht  Ilascibach’s  Rath  cinholte  oder 
wobei  man  nicht  dessen  Mitwirkung  zur  Ausführung  wich- 
tiger Dinge  in  Anspruch  nahm.  Er  wurde  daher  zuletzt  ge- 
wissennassen eine  Auctorität:  sein  Rath,  sein  Wort  war 
entscheidend. 

Schon  in  den  früheren  Jahren,  als  er  noch  der  artisti- 
schen Facultät  angehiirte,  zeichnete  er  sich  durch  seinen 
l)ractischen  Sinn  und  seine  Geschäfts-Gewandtheit  aus.  Man 
wählte  ihn  daher  überall  in  die  Commissionen  oder  Deputa- 
tionen, wo  etwas  Neues  anzuordnen,  oder  etwas  Beschlos- 


reiuUiH  Pater  geuannt,  welche  Ilenennuiig  vorzüglich  Ordenfigeistlichen 
ertheilt  wird,  jedoch  nicht  ausftchliosAlich. 

’)  Dieses  lässt  sich  ans  den  Act.  fac.  thool.  ad  ann.  1400 — 1403 
ersehen.  Ad  ann.  1400  heisst  cs:  Revorendiis  Pater  et  dominus  M Thomas 
de  Ha.selpach  Senior  fac.  nostrac  exposuit,  quomodo  ipse  pro  repcllcndo 
taedio  et  vitando  otio  cogitaverit  ac  proposnit  post  vindemias  assiimcrc 
lahorem  extraordinaric  legendi  psalmum : Bcati  immaculati.  Beim  J.  1403 
wird  bemerkt:  (Thom.  de  Haselpach)  tenuit  Vesperias  cum  eximio  viro 
M.  Andrea  de  Scherding,  et  qnarta  feria  immediate  sequenti  tenuit  aulam 
cum  codem  M.  Andrea.  Auch  als  Vicckanzler  fungirte  er  damals. 
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scnes  auszuftihren  war.  Seiner  Slitwirkung  und  seiner  ein- 
sichtsvollen Weisheit  verdankte  inan  grösstentheils , dass 
der  Neubau  der  Univereität  (von  142d — 1425)  rasch  betrie- 
ben und  den  Bedürfnissen  ganz  entsiirechend  ausgefUhrt 
wurde.  Auf  seine  Anregung  legte  inan  im  Collegium  Du- 
cale  eine  Bibliothek  an  (1456),  wozu  er  die  reicldiche  Bei- 
steuer der  artistischen  Facultät  mit  160  Gulden  erwirkte 
und  er  selbst  aus  eigenen  Mitteln  anschiJiehe  Bcitrilgc  lieferte. 

Als  die  theologische  FaeultUt  im  .1.  1429  ihre  Statuten 
zu  ergänzen  und  zu  modificiren  gesonnen  war,  übertrug 
man  Thomas  von  Ilaselbaeh  (damals  eines  ihrer  jüngsten 
Mitglieder),  den  Entwurf  zu  dieser  Aenderung  abzufassen: 
und  wenn  derselbe  auch  wegen  mancherlei  für  den  Augen- 
blick obwaltender  Schwierigkeiten  nicht  sogleich  als  Statut 
angenommen  werden  konnte,  so  fand  er  doch  zwei  Deccu- 
nien  später,  als  die  zweckmässigsten  Anordnungen  enthaltend, 
noch  so  vielen  Beifall  bei  der  Facultät,  dass  sic  ihn  durch 
einen  Beschluss  förmlich  zum  neuen  Gesetz  erhob. 

Als  bei  der  Eröffnung  des  Basler  Conciliums  (1431)  die 
allgemeinen  kirchlichen  Angelegenheiten  berathen  und  die 
Interessen  der  Wiener  Universität  daselbst  vertreten  werden 
sollten,  erkannte  man  die  ungemeine  Wichtigkeit  einen  be- 
redten, gewandten  und  gelehrten  Universitäts-Deputirten  bei 
der  Synode  zu  haben.  Die  ungewöhnlichen  Talente,  die 
seltenen  Geistesgabon,  die  gründliche  Gelehrsamkeit  und 
practischc  Tüchtigkeit  empfahlen  vor  allen  anderen  Thomas 
von  Haselbach  und  die  älteren  Theologen  (wie  z.  B.  Nico- 
laus von  Dinkelspühel),  überliessen  gern  vertrauensvoll  dem 
überlegenen  jungen  Talente  die  würdige  Vertretung  der 
Universität.  In  welcher  Weise  sich  Thomas  von  Haselbach 
seiner  Mission  entledigte  *)  (von  1432 — 1434)  und  wie  dann 


')  Interessant  ist  seine  Epistola  ad  Uiiiv.  Wienn.,  worin  er  von  Basel 
im  Sommer  1432  Uber  das  Concilium  Bericlit  erstattet;  bei  Denis,  II.  2360. 
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das  (Jonciliiim  nodi  weiter  die  ^litwirkung  des  gelehrten 
und  beredten  tlieologisehen  Professors  zur  Zurdckführiing 
der  Hussitcn  in  den  Scliooss  der  Kirche  in  Anspnieh  nalini 
(1435),  ist  schon  früher  in  einem  anderen  Abschnitt  bespro- 
chen worden. 

Bei  den  vielfachen  Wirren,  welche  durch  den  Widerstreit 
zwischen  den  Vätern  des  Basler  Concils  und  dem  P.  Eugen  IV. 
entstanden;  bei  dem  inneren  Hader  im  österreichischen  Ftlr- 
stenhause  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Friedrich  III.; 
bei  den  tumultuarischen  Zuständen  in  Wien  selbst,  welche 
eine  schwer  zu  zügelnde  zahlreiche  Studentenschaft  und 
eine  streitsüchtige  städtische  Bevölkerung  herbeiführten:  bei 
allen  diesen  stürmischen  Zeitverhältnissen,  wo  die  Universität 
in  ihrem  Bestehen  selbst  vom  Papst,  vom  Landesherrn,  von 
der  Stadt  bedroht  war,  zeigte  sich  Thomas  von  Haselbaeh 
wie  ein  schützender  Hort,  kräftig  die  Gefahren  abwehrend 
und  die  Angriffe  unschädlich  machend.  Die  Wichtigkeit  des 
Mannes  wohl  erkennend,  suchte  man  überall  seinen  Rath  und 
bewarb  sich  von  allen  Seiten  um  seine  Mitwirkung.  Die 
Basler  Väter  wie  der  Papst,  der  Kaiser  Friedrich  wie  sein 
Bnider  Albrecht,  der  österreichische  Adel  wie  der  Wiener 
Bürger  wollten  seiner  Einsicht  und  Klugheit  nicht  entr.athen. 
ln  solchen  Verhältnissen  bildete  sich  Thomas  von  Haselbaeh 
zu  einem  wahrhaft  politischen  Charakter  aus;  der  Staats- 
mann und  Redner  trat  in  die  vorderste  Reihe,  der  gelehrte 
Professor  der  Universität  in  die  zweite.  So  sehr  auch  Hascl- 
bach  mit  aller  Selbständigkeit  auftrat  und  sein  concilianter 
Charakter  und  seine  ruhige  Besonnenheit  nur  das  allgemeine 
Wohl  und  Beste  im  Auge  hatte,  so  konnte  er  doch  nicht 
dem  Schicksale  entgehen,  welches  mehr  oder  weniger  alle 
politischen  Männer  trifft , nämlich  dass  sie  von  ihrer  eigenen 
Partei  verläugnet  oder  verfolgt  werden,  wenn  sie  nicht  un- 
bedingt sich  ihren  Sonder-Zweeken  hingeben.  So  tinden  wir, 
dass  Haselbach  bei  dein  Kaiser,  bei  dem  Papst,  bei  dem 
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Conoilium,  bei  diesen  allen  zuletzt  wenig  Dank  fand,  so- 
vielc  und  eifrige  Dienste  er  ihnen  auch  sümmtlich  geleistet 
hatte.  Nur  die  Wiener  Universität  wusste  vollkommen  die 
grossen  imd  vielfachen  Verdienste  des  Mannes  um  die  Hoch- 
schule, den  StJutt  und  die  Kirche  zu  schätzen  und  bewahrte 
ihm  die  höchste  Verehrung  bis  an  seinen  Tod. 

Wenn  hier  die  vielfache  Wirksamkeit  Haselbach’s  nur 
in  allgemeinen  Umrissen  angedeutet,  nicht  im  Einzelnen 
näher  dargelcgt  wird,  so  geschieht  es,  um  nicht  das,  was 
schon  in  den  Abschnitten  Uber  die  Universitäts-Stellung  zur 
Kirche  und  zum  Staat  (von  144(J— 1464)  gesagt  worden  ist, 
zu  wiederholen.  Hasclbach  griff  in  alle  Verhältnisse  so  viel- 
fach ein,  dass  seine  Geschichte  kaum  von  der  der  Hoch- 
schule getrennt  werden  kann.  Ein  Punct  aber  bedarf  noch 
der  besonderen  Erörtening,  nämlich  sein  Verhältniss  zu 
Kaiser  Friedrich  111.  Es  ist  diese  um  so  nothwendiger  als 
Hasclbach,  der  seinem  Herrn  im  geheimen  Rath  und  hei 
vielen  Missionen  so  treue  und  wichtige  Dienste  geleistet  hatte, 
und  daher  auch  mit  zahlreichen  Beweisen  der  kaiserlichen 
Gunst  überhäuft  worden  war'j,  zuletzt  in  den  Verdacht 
kam,  nicht  nur  als  ein  undankbarer  Unterthan,  sondern  auch 
als  ein  Ven’äther  sich  an  seinem  Gönner  und  Wohltliäter 
vergangen  zu  haben. 

Schon  in  seinem  ersten  Regierungsjahrc  schickte  ihn 
der  K.  Friedrich  als  seinen  Gesandten  oder  Geheimen  Rath 
zu  ilein  Mainzer  Reichstag  ®):  in  gleicher  Eigenschaft  wohnte 
er  den  anderen  Reichstagen,  welche  von  1441 — 1444  in 
Mainz,  Frankfurt  und  Nürnberg  gehalten  wurden®)  bei  und 

*)  Cuspinian.  in  vila  Krideric.  111.  Imperator.  Fridericns  — et 
Kex  ct  Caesar  multis  te  dotavit  privilej^iis,  quac  vidi  ot  hodie  cxstaiit. 
Kccit  te  uTium  a consilüs. 

*)  Chmel,  Oeach.  Friedrich’a  IV.  Bd.  1.  8.  ‘21. 

Vgl.  Denia,  11.  19H3  über  die  Thoiltiahme  llaselhacira  an  den 
Keicbatageii  zu  Frankfurt  und  Mainz. 
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or  arbeitete  auf  diesen  Versainrnlungen  mit  allen  Kräften 
und  dem  lebhaftesten  Eifer  daran,  die  Spaltun"  zwisehen 
dem  Papst  Eugenius  IV.  und  dem  Basler  Concilium  wie 
aueh  das  neuentstandenc  päpstlielie  Sehisma  zu  entfernen.  In 
seinem  Eifer  für  das  Reebte  und  Gute  konnte  er  keinen 
einseitigen  parteiischen  Standpuuet  einnehmen.  So  sehr  er 
aueh  früher  für  das  Coneiliuni  in  Basel  gewesen,  so  musste 
er  doch  endlich,  als  dasselbe  hartnäckig  und  rücksichtslos 
die  Bahn  der  Leidenschaft  betrat,  sich  von  demselben  ab- 
wenden.  Es  hatte  ihn  der  Kaiser  zuletzt  (Nov.  1444)  nach 
Basel  gesendet '):  aber  all  sein  Bemülicn , die  versam- 

melten Väter  zur  Mässigung  und  einiger  Nachgiebigkeit  zu 
stimmen,  fruchtete  nichts.  Ilaselbach  äusserte  sich  damals 
dahin,  dass  er  glauben  müsse,  der  hl.  Geist  sei  von  den 
Vätern  gewichen,  da  sie  jedem  Versuche  der  Versöhnung 
widerstrebten  ”). 

Has('lbach,  der  weder  mit  den  Basler  Vätern  noch  mit 
P.  Eugenius  IV.  ganz  übereinstimmen  konnte,  fand  auch,  dass 
die  kaiserlichen  Intentionen  nicht  seinen  Ansichten  entspra- 
chen. Er  zog  sich  daher  von  dem  politischen  Leben  zurück 
und  widmete  sich  wieder  der  Betreibung  der  Wissenschaften 
an  der  Wiener  Hochschule  und  ganz  und  gar  den  Interes- 
sen derselben,  wodiu-eh  er  nicht  wimig  Anstoss  bei  dem 
K.aiser  erregte,  da  dieser  der  Universität  wenig  gewogen 


*)  Säeiiie  Cullatio  ad  HasU.  ConciL  3,  Oct.  1414  beßudet  sich  tu 
einem  Wiener  Cod.  Nr.  DCCCCXXXVIII  bei  Denis,  II.  2298.  In  einem 
St.  CJallencr  Codex  befindet  uich  eine  dahin  {jeböri^c  Schrift:  Rom.  Repis 
petitio  facta  concilio  Haail.  per  suoa  Oratorcs  D.  Michael.  Abb.  S.  Ulasii 
et  M.  Tliomam  Ilaaelbach,  $.  th.  prof.  1414  circa  fiii.  Oct.  (bei  Haenel, 
Catalog.  libror.  MSS.  p,  647).  Schon  im  J.  1442  hatte  er  einige  Schriften 
xur  lieilcgung  des  kirchlichen  Streites  an  die  Rasier  Väter  gerichtet. 
Vgl.  Denis,  II.  1935  sq. 

*)  Fea,  Pius  II.  8.88.  Birk,  a.  a.  O.  P.  XXXVI.  Gestorum  in  bis 
per  Thumam  legationibus  luculenta  quaedam  extant  documenta  inedita  intcr 
Codices  Palatinos  Viennae,  quae  prelo  pridem  parata  alio  loco  dabimus. 
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war.  Ilu'o  von  Tag  zu  T.ag  wachsende  Opposition  gegen 
seine  Massrcgcln,  welche  für  den  P.  Eugenius  gegen  das 
Basler  Concilimn  getroffen  wurden,  schrieb  man  dein  niilch- 
tigen  Eintluss  des  Thomas  von  Ilaselbaeh  zu.  Daher  ist  es 
zu  erkliiren,  wie  Friedrich  seinen  früheren  Vertrauten  und 
Rathgeber  mit  um  so  grösserem  Misstrauen  betrachtete,  je 
mehr  er  dessen  ausgezeichnete  (Jeistesgaben  kannte  und  er 
erwartet  hatte,  dass  ihr  Besitzer  sie  nur  für  die  kaiserlichen 
Interessen  verwenden  werde. 

Es  lag  im  schwachen  Charakter  Friedrich’s,  da  wo  er 
mit  seiner  ohnehin  nicht  sehr  bedeutenden  Macht  etwas 
durehzusetzen  verzweifelte , günstigere  Zeiten  abzuwarten 
und  seinen  Unwillen  und  seine  Ungnade  vorerst  nicht  zu 
offenbaren.  .\ls  er  den  Widerstand  der  Universität  gegen 
ilen  von  ihm  anerkannten  Papst  Nicolaus  V.  gebrochen;  als 
er  sie  in  ihren  Privilegien  und  Voirechten  mehrfach  benach- 
theiligt  h.attc , so  dass  sie  von  Hasclbach's  Beredsamkeit 
und  Umsicht  geführt,  zidctzt  von  Auflösung  sprach,  so  liess 
der  Kaiser  endlich  von  dem  ungnädigen  Verfahren  gegen 
die  Universität  ab:  ja  cs  nahm  sogar  den  Anschein,  als 
wende  er  ihr  seine  besondere  Gunst  zu.  h]s  war  das  Jahr 
1451,  wo  P’riedrich  den  Entschluss  fasste,  die  Reise  nach 
Rom  zu  machen,  um  dort  aus  den  Händen  des  P.  Nico- 
laus V.  die  Kaiserkrone  zu  empfangen.  Um  während  seiner 
Abwesenheit  den  Umtrieben  zu  Gunsten  der  Herrschaft 
seines  Mündels  Ladislaus  zu  begegnen,  musste  dieser  ihn 
nicht  nur  selbst  auf  der  Reise  nach  Italien  begleiten,  sondern 
er  richtete  es  auch  ein,  dass  Thomas  von  Haselbach  entfernt 
wurde.  Er  übetrug  ihm  einige  Missionen  an  kleinere  italienische 
Höfe,  liess  ihn  mit  einigen  Grafen  seine  nahe  Ankunft  in 
Rom  dem  Papste  meldcB  und  das  Nöthige  hinsichtlich  der 
Feier  für  die  Kaiserkrönung  veranstalten.  Im  December  1451 
reiste  Haselbach  von  Wien  .ab,  und  nachdem  er  die  erhalte- 
nen Aufträge  des  Kaisers  besorgt  hatte,  wurde  er  von  dem- 
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gelben  nach  Neapel  an  den  König  Alfonso  gesendet,  um 
ihn  zur  Feier  der  kaiserlichen  Hochzeit  mit  der  portugiesi- 
schen Prinzessin  Eleonora  einzuladen.  Während  seines  Auf- 
enthalts in  Rom  gewann  Haselbaeh  so  sehr  die  Gunst  des 
Papstes,  dass  dieser  ihm  nicht  nur  die  Bitten  um  Ertheilung 
neuer  und  Bestätigung  alter  Privilegien  für  die  Universität 
bereitwillig  erfüllte,  sondern  auch  gesonnen  war,  den  ge- 
lehrten , geschäftsgewandten  Professor  zu  hohen  kirchlichen 
Aemtern  und  Würden  zu  erheben,  welche  dessen  beschei- 
dener Sinn  aber  ablehnte. 

Je  weniger  Thomas  vom  römischen  Stuhle  für  sich 
selbst  suchte , desto  mehr  war  er  darauf  bedacht  für  die 
Interessen  der  Universität  zu  wirken:  und  er  erhielt  da- 
mals die  wichtigen  Privilegien,  welche  das  Basler  Con- 
cilium  der  Wiener  Hochschule  verliehen  hatte,  von  Papst 
Nicolaus  bestätigt. 

Nachdem  die  kaiserliche  Krönung  und  die  Feierlich- 
keiten der  Hochzeit  Fricdrich’s  mit  der  portugiesischen 
Prinzessin  in  Rom  stattgefunden,  begab  sich  der  Kaiser 
nach  Neapel:  Thomas  von  Haselbach  aber  reiste  mit  einem 
Theile  des  kaiserlichen  Gefolges  in  die  Heimath  zurück  *). 

Als  Friedrich  aus  Italien  nach  Oesterreich  zurückge- 
kehrt  war,  wurde  zur  seiner  Begrüssung  von  der  Universität 
eine  Deputation  an  ihn  abgeordnet,  bei  der  unser  Thomas 
als  Sprecher  eine  Rede  an  F’riedrich  und  seine  Gemahlin 
Eleonora  hielt*). 


*)  Birk  nach  dem  in  der  Wiener  Hofbib!.  befindlichen  Haflelbach*- 
«chen  Liber  Augustalis.  In  der  Münchener  Hofbibliothck  kommt  ein 
Cod.  MS.  mit  der  Aufschrift  vor:  Maister  Thomas  von  Hasetpach  mit 
Kaiser  Friedrich  1452  in  Rom. 

*)  Die  CoUatio  Haselbach’s  bei  Denis»  II.  1935.  Dessen  Worte: 
Oratio  tota  optimis  praeceptis  theopoliticis  ex  omni  historia  Ülustratis 
inforniata  est»  et  in  fine  noster  se  ad  Augustam  Eleonoram  Liisiianicam 
cunvertit»  quam  Leonordim  appellat. 
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Naclideni  Fricdrioli  III.  gcnötlii"t  worden  war,  seinem 
Mündel  Ladislau.«,  König  von  Ungarn  und  Böhmen,  die 
Regierung  iin  Ilerzogtlmm  Oesterreich  selbständig  zn  über- 
lassen 0453),  kam  Ilaselhaeh  in  ganz  besondere  Gunst  bei 
dem  neuen  Landesherrn,  dessen  Vater,  dem  König  Albrccht  II., 
er  so  vielfache  treue  Dien.stc  geleistet  hatte.  Er  wuirde  unter 
<lie  geheimen  Räthc  aufgcnoninien.  Ua  es  aber  unserem 
Thomas  nicht  entging,  wie  viel  Intriguen  sich  am  Hofe 
durchkreuzten , und  wie  bei  der  öfteren  längeren  Ent- 
fernung des  Königs  er  als  königlicher  Consiliarius  meist  in 
Prag  oder  Ofen  zu  verweilen  habe,  so  zog  er  sich  von  den 
öffentlichen  Geschäften  zurück  und  widmete  sich , obgleich 
schon  im  vorgerilckten  Lebensalter,  mit  erneuter  Kraft  und 
Freudigkeit  ganz  den  Studien  und  den  Interessen  der  Hoch- 
scliide.  Er  fungirte  oft  nicht  nur  bei  den  feierlichen  Promo- 
tionsacten in  der  theologischen  Facultät,  sondern  auch  in 
den  übrigen  als  Vice-Kanzler:  cs  sind  von  dieser  seiner 
Thätigkeit  noch  eine  Anzahl  Prolusiones  und  Collationes 
vorhanden  ').  Doch  blieb  ihm  Ladislaus  gewogen,  so  lange 
er  lebte  ®). 

Nach  dem  frühzeitigen  Tode  des  jungen  Königs  (14.57) 
kamen  für  Haselbach  die  bewegtesten  und  stürmischesten 
Zidten.  Die  Universität,  die  Stadt  Wien,  ja  das  Land  Oester- 
reich brauchte  einen  Mann  wie  Haselbach , der  mit  tiefer 
Einsicht  in  alle  Verhältnisse  und  ungewöhnlicher  Staatsweis- 
heit die  Gabe  eindringlicher  Beredsamkeit  und  den  guten 
Willen  zu  helfen  verband. 

Ihm  besonders  verdankte  man,  dass  nicht  .sogleich  nach 
dem  Tode  des  kinderlosen  Ladislaus  unter  den  drei  Habs- 

‘)  Denis  II.  1!»17.  1922.  19.W.  1932. 

’)  Birk  I.  c.  p.  XXXVIII.  Sinppilari  qiüilem  furorc  ultiniam,  quam 
condidit  Tiiomas  noster,  volmit.stuiii  princt-ps  jiivmiis  (I.adislau.s)  cun- 
fimi.ivit.  Viemiae  23.  Aug.  H.53.  L icli no w sky,  Gescdi.  d.  Haus.  Halishurg. 
VIII.  Reg.  p.  DXXIII.  11.  lS2ß. 
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burgisclien  Erbanspredieni  i‘in  Krieg  ausbraeli  über  die  Art 
der  Tbeilung  des  Herzogtbuins  (Jestcrrcich,  sondern  dass  man 
sich  zunächst  friedlich  verglich : ihm  auch  verdankte  man, 
dass  die  Unzufriedenheit  der  nicderösterreiehischen  Stände 
über  Friedrichs  lahme  Regierung  und  MUnzverschlechterung 
nicht  sogleich  zu  einer  Einj)örung  führte.  Jedoch  auf  die 
Dauer  konnte  die  aufgeregte  Stimmung  nicht  beschwichtigt 
werden , da  die  Uebelstände  nicht  nur  nicht  beseitigt  wur- 
den, sondern  auch  noch  neue  hinzukamen.  Der  fönnliche 
Bürgerkrieg  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  vom  Adel 
gerufenen  Bruder  Albrecht  brach  aus : man  verlangte  von 
Seiten  des  Kaisers,  dass  die  Stadt  und  die  Universität  Wien 
die  Waffen  für  seine  Sache  ergriffen , welche  keineswegs 
von  der  Mchraahl  gebilligt  wurde.  Thomas  von  Hasclbach 
gehörte  zu  der  besonnenen  Partei : man  solle,  rieth  er,  sich 
nicht  mit  gewaffneter  Hand  in  die  Händel  und  in  den  Streit 
der  fürstlichen  Brüder  mischen;  die  Universität,  welche  zur 
Betreibung  der  Studien,  nicht  zur  Führung  der  Waffen  aus 
allen  deutschen  und  angrenzenden  Ländern  von  wissbegie- 
rigen Jünglingen  besucht  werde,  müsse  sich  das  kostbare 
Vorrecht  der  Neutralität  und  dadurch  der  Friedensstiftung 
zwischen  den  Streitenden  nicht  verlustig  machen.  Die  Worte 
des  weisen  Greises  verhallten  in  den  tumultuarischen  Zeiten 
bei  einer  grossen  Anzahl  von  Universitäts  - Angehörigen, 
welche  nicht  ruhige  Zuschauer  bei  einem  Kampf  in  ihrer 
nächsten  Umgebung  bleiben  wollten.  Aber  nicht  für  den 
Kaiser,  sondern  für  seinen  Gegner  Albrecht  nahmen  sic 
Partei  und  gehässige  Entstellungen  fanden  bei  Friedrich 
Eingang:  Hasclbach  habe  eine  entschiedene  Thcilnahme  der 
Universität  für  den  Kaiser  durch  seinen  grossen  Einfluss 
verhindert  und  seinem  Bruder  eine  ansehnliche  Verstärkung 
zugeführt. 

Es  ist  daher  erklärlich,  wie  der  Kaiser  einen  so  grossen 
Hass  auf  Haselbach  werfen  konnte  und  ihn  für  einen  Un- 
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dankbaren  und  Verriitlier  ansah.  Wenn  die  Universität  sieb 
nielit  so  entschieden  ihres  Seniors  angenommen  hätte,  so 
würde  Friedrich  denselben  sicher  ganz  von  der  Hochschule 
entfernt  haben.  Ungeachtet  der  Verkennung  seiner  Bemü- 
hungen um  die  Wiederherstellung  des  Friedens  zwischen 
den  beiden  Ilabsburgischen  Brüdern  Hess  Thomas  nicht  ab 
die  Universität  in  der  Richtung  anzuregen,  ihre  Mitwirkung 
zu  einer  dauerhaften  Versühnung  zwischen  den  Streitenden 
eintreten  zu  lassen.  Wirklich  war  man  endlich  auch  1403 
auf  den  Punct  gekommen,  dass  Albrecht  VJ.,  der  schon  im 
Besitz  der  Burg  und  Stadt  Wien  war,  der  auch  die  Hoch- 
schule auf  seiner  Seite  hatte,  selbst  bei  seinem  Proteste 
gegen  die  von  P.  Pius  II.  gegen  Friedrichs  Widersacher 
erlassene  Bannbulle,  doch  dem  Kaiser  einige  neue  Zuge- 
ständnisse machte,  so  dass  man  dann  hoffen  konnte,  dass 
der  auf  billigere  Bedingungen  gestellte  Frieden  vom  Kaiser 
aufrecht  erhalten  werde.  Als  der  plötzliche  Tod  Albrecht's  VI. 
eingetreten  war,  löste  sich  unerwartet  schnell  die  ganze 
Verwicklung.  Haselbach  konnte  aber  von  dem  ihm  so  un- 
gnädig gestimmten  Kaiser  nichts  erwarten  ') : der  sieben 


*)  CuApiniaii.  Vita  Frideric.  III.  Imp.  in  den  Vitis  Cacflarum  spricht 
sich  als  einen  heftigen  parteiischen  Gegner  Haselbach’s  aus:  er  gibt  die 
vorgefasste  Meinung  des  Kaisers,  als  sei  sie  geschichtliche  Wahrheit. 
Er  sagt  p.  DCXI. : Australiiim  (i.  c.  der  Wiener  besonders)  partes  secn- 
tns  ubique  (Hasclbachius)  invebitur  in  Fridericum  indigne  immemor  suae 
professionis  et  honestatis;  u.  p.  DCXV : Quid  facerent  anxii,  ad  scholam 
Vienn.  sesc  recipiunt,  qnae  arma  rcbcllibus  facilc  suhministravit  et  per 
appcllationcm  ad  futurum  Concilinm  inteqioncndum  suspendi  posse  Rom. 
pracBuIis  arma  rcscripsit.  — Auctor  profecto  liujus  stolidae  sententiae, 
ut  reor,  Thomas  Haselpach,  qui  in  suo  IW  historiar.  australium  libro 
(cf.  p 971  sqq.)  Fridericum  crirainatiir,  illud  mandatuni  apostol.  surrep- 
title,  omis.sa  veritate  et  sugge.sta  falsitatc  a maximo  Pontifice  impetrasse. 
O maligne  theologe,  qui  tuum  principem  falso  accusas  ac  criminaris,  a 
quo  crectus  cs  ad  snblimia,  qui  tarn  in  cathedra  scolarum  doccs  non  esse 
maledicendum  principi  adolator  voliiisti  inulti  complaccre  rebellibus  et 
furiosis  arma  praebere,  sicut  pala#i  praedicando  dicere  non  erubuisti. 
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und  siebzipyiihrige  Greis  folfrtc  solion  nach  wenigen  Wochen 
dem  Erzherzoge  Alhrecht  in  das  jenseitige  Lehen  (8.  Jan. 

1464)  >). 

Betrachten  wir  Thomas  von  Ilaselhacli  endlich  auch  als 
Schriftsteller  und  werfen  wir  einen  Blick  auf  seine  Schrif- 
ten, die  er  in  ziemlicher  Anzahl  verfasst  hat,  so  haben  wir 
auch  in  dieser  Beziehung  an  ihm  eine  der  heaclitenswertlie- 
sten  Persönlichkeiten  des  15.  Jahrhunderts,  ln  Betreff  seiner 
theologischen  und  moralischen  Schriften , wie  auch  seiner 
Reden  und  Predigten,  gehörte  er  zu  den  ausgezeichnetsten 
Theologen  seiner  Zeit,  ln  der  Schrifterkliirung  empiiehlt  er 
sich  durch  Klarheit,  in  seinen  ascetischen  und  casuistischen 
Abhandlungen  durch  Scharfsinn  und  Kenntuiss  des  Men- 
schen, in  seinen  rhetorischen  und  homiletischen  Schriften 
durch  Reichthum  der  Gedanken  und  Eindringlichkeit.  Wenn 
auch  Aenens  Sylvins  einen  Tadel  gegen  ihn  aus.spricht, 
namentlich  in  Beziehung  auf  seine  weitläufigem  und  lanpjäh- 
rige  und  dennoch  nicht  vollendete  Erklärung  des  Jesaias, 
so  versagt  er  ihm  doch  nicht  die  Anerkennung  und  das 
Lüh,  dass  er  ein  namhafter  Theologe  sei.  .Ja  er  erwähnt 
auch  seine  geschichtlichen  M'erke,  als  werthvolle,  freilich  in 
einer  Weise,  dass  man  schon  aus  den  Worten  des  Sienesen 
ahuehmen  kann , dass  er  seihst  die  Bilchcr  nicht  gelesen 
hat*).  Ein  genauer  Kenner  der  Haselhachischen  Schriften, 
der  durch  eine  vieljährige  Lectdre  und  vertraute  Bekannt- 
schaft mit  denselben  ein  ganz  competentes  Urtheil  darüber 

*)  Nach  der  Notiz  im  Cod.  M8.  Palat.  Vindob.  ii.  4014.  foK  1. 
(vgl.  Deiiifl  II.  1938)  atArb  Haaelbach  in  Wien  feria  V,  post  fest.  Epiphan. 
A.  D.  1464.  Hirk  1.  c.  p.  XXXIX.  bemerkt  hiezu:  Sepultus  est  ante 
altarc  S.  Augustini,  ut  fertur,  in  ecclesia  paroch.  in  Borchtoldsdorf. 

*)  Aen.  Sylv.  histor.  Fridcric.  p.  4.  ed.  Hoecl.  Est  et  illlc  (Viennae) 
hodie  Thomas  Hasselbach  iion  incelebratus  Theologus,  quem  scribere 
histurias  noti  inutiles  ajuiit.  Cujus  egu  doctrinam  laudarem,  nisi  duos  et 
viginti  auiios  Jesaiae  primum  capittilum  legisset,  ncqtie  adhuc  ad  calccm 
veuisset  % 
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zu  fällen  berufen  ist , äussert  sich  höchst  günstig  über  die 
Vorzüge  unseres  Tlionias,  aber  er  verechweigt  auch  nicht 
dessen  Mängel  und  Fehler:  seine  nicht  selten  ziemlich  dunkle 
Sprache  und  oft  incorrecte  Redeweise  ermüde : dazu  komme, 
dass  die  von  seiner  Hand  flüchtig  und  mit  vielen  Abkür- 
zungen geschriebenen  Werke  die  Leetüre  erschwere.  Die 
Handschriften  aber  seien  auch  nicht  ganz  frei  von  Fehlern, 
so  dass  der  Zusammenhang  nur  undeutlich  erscheine,  ja 
manchmal  kaum  ein  klarer  Sinn  hineinzubringen  wäre 

Durch  eine  testamentarische  Verfügung  '^)  bestimmte 
Haselbacli,  dass  seine  Schriften,  wovon  er  die  meisten  eigen- 
händig geschrieben,  und  die  er  sich  während  seiner  langen 
Lebenszeit  gesammelt  hatte , nach  seinem  Tode  nicht  zer- 
streut, sondeni  zum  Gebrauche  der  Universitäts-Angehörigen 
an  einem  sicheren  Orte  aufbewahrt  werden  sollten.  Einen 
Theil  der  Bücher  vermachte  er  der  von  ihm  selbst  in’s 
Leben  gerufenen  Bibliothek  im  Collegium  ducale:  einen 
andern  stiftete  er  für  das  Collegium  beatae  Virginia  domus 
rubeae  bei  den  Wiener  Predigern  zum  Nutzen  der  Theo- 
logen insbesondere  ®). 

Die  grosse  Anzahl  Haselbachischer  Schriften , wovon 
merkwürdiger  Weise  bis  jetzt  nur  zwei  historische  und  eine 
theologische  gedruckt  sind,  zerfallen  in  drei  Hauptgruppen: 
in  die  geschichtlichen  Werke,  in  die  theologischen  und  phi- 
losophischen Schriften  ^j. 

Wir  handeln  zunächst  von  den  historischen  Werken. 

Vor  Thomas  von  Haselbach  betrieb  keiner  von  den 
Universitätslehrern  in  Wien  die  historischen  Studien:  weder 

‘)  Birk  1.  c.  p.  XXXIX. 

*)  Das  vollständige  Testament,  welches  Haaelhach  hinterlasseii 
hatte,  ist  his  jetzt  noch  nicht  aufgefnnderi  worden. 

»)  Birk  I.  c. 

*)  Die  meisten  Handschriften  befinden  sich  auf  den  Hof  bibliotheken 
zu  Wien  und  München  und  in  üsterreichischeu  Klöstern. 


Digilized  by  Google 


512 


0.  Hcbrifl«*!»  V.  Untri>r«ilaUiI«hrern. 


die  Liindesgescliic'lite  noch  irgend  ein  Tlicil  von  linderen 
Historien  war  von  ihnen  überliefert  oder  erläiutert  worden, 
llaselbaeh  war  der  erste  an  der  Hochschule,  der  in  beiden 
Richtungen  für  eine  Diseiplin  thätig  war,  die  durch  ihn 
zunächst  in  den  Kreis  der  Wissenschaften  eingeführt  wurde, 
so  dass  sie  dann  von  Universitäts-Lehrern  Heachtung  und 
PHege  erhielt. 

Wir  sprechen  zunächst  von  den  Werken,  welche  die 
Landesgeschichte  betreffen  und  behandeln  zuerst  sein  Haupt- 
werk, das  Chronicon  Austriacum  ').  Es  zerfällt  nach  der 
gewöhnlichen  Art  der  Weltehroniken  in  zwei  Theile,  wovon 
der  erste  mit  den  ältesten  Zeiten  beginnt;  die  drei  ersten 
Bücher  liefern  Compilationen  aus  älteren  meist  bekannten 
Chroniken.  Die  zweite  Abtheilung,  welche  mit  dem  Prolog 
im  4.  Buche  beginnt,  führt  die  eigentlich  österreichische 
Geschichte  von  Haselbach’s  Zeit  (bis  Ende  14GI5).  In  der 
Vorrede  sagt  Haselbaeh,  dass  er  die  Chronik  in  der  Ferien- 


*)  Die  iirsprüiigliehc  Handsdirift  Haselbaeh'»  vou  dem  Chronicon 
Austriacum  hat  man  nicht  mehr.  Hieronymus  Pez  hat  im  2.  Band  der 
Scriptores  rcrura  Austriacarum  p.  689—986  nach  zwei  neueren  Abschrif- 
ten, die  jetzt  in  der  Wiener  Ilofbibliotlick  aun>ewahrt  werden,  den  Text 
abdmeken  lassen.  H.  Zeisberg  in  der  angeführten  Abhandlung  über 
Haselbaeh  S.  776  hat  über  diese  beiden  Handschriften  tiHliere  Nachrich- 
ten gegeben:  der  ältere  wurde  1510  beendet,  der  jüngere  rührt  erst  aus 
dem  17.  Jahrhundert.  Die  Randbemerkungen  im  ersten  Codex  sind  meist 
in  den  Text  des  zweiten  ülicrgcgangen,  welcher  demnach  nicht  gro.sseii 
Werth  hat.  Wichtig  wäre  die  Einsicht  in  eine  dritte  Handschrift,  die  unab- 
hängig von  den  beiden  bekannten  gemacht  worden.  Es  würde  sich  dann 
wohl  auch  aufklären  lassen,  ob  von  Haselbach  elbst  sdie  Randbemerkungen 
herrühren,  Wir  weisen  auf  eine  bisher  nicht  benützte  dritte  Handschrift 
in  der  Münchener  Hofl)ibliothek  hin,  worin  freilich  das  fünfte  Buch 
fehlt  Wir  müssen  es  Andcni  üherlasscn,  das  Verbiiltniss  dieses  Codex 
zu  den  beiden  bisher  bekannten  näher  zu  bestimmen.  Möchte  endlich 
der  gelehrte  Custos  der  Wiener  Hofbihliothok  E.  Birk,  der  so  gründliche 
Studien  Über  unseren  Thomas  gemacht  hat,  sein  Vorhaben  ihn  neu  zu 
ediron,  bald  ansführen. 
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zeit  jius  Liebe  zu  seinem  Vaterliinde  und  zur  Belelirung  der 
Jugend  gesclirieben,  und  dass  er  das  Werk  in  drei  Tlieile 
sondern  werde:  1.  in  die  älteste  Gesehiehtc  des  Landes 
vor  Christus  (dieser  Theil  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gedruckt) ; 
2.  in  die  Zeit  bis  auf  Rudolf  von  Habsburg;  und  3.  in  den 
Zeitraum  der  Habsburgiseben  Landesherren  bis  auf  seine  Tage. 

ln  Beziehung  auf  den  dritten  Theil  aber  trat  die  Aen- 
derung  ein,  dass  er  ihn  in  drei  besondere  Bücher  (in  das 
3.,  4.  und  5.)  schied,  so  dass  das  dritte  nur  die  Geschichte 
bis  auf  Ladislaus  Posthumus  gab,  dessen  Leben  sodann  im 
vierten  geschildert  wurde.  Die  Ereignisse  des  Jahres  14G3 
bis  zum  7.  Dec.,  also  bis  auf  Albrecht’s  VI.  Tod  und  kurz 
vor  Haselbach’s  eigenem  Ende,  sind  dann  im  letzten  oder 
fünften  Buche  geliefert. 

Den  ersten  Theilen  des  Werkes , wo  Haselbach 
ziemlich  kritiklos  ältere  historische  Werke  und  Sagenüber- 
liefcrungcn  zusammenwirft,  kann  kein  besonderer  Werth 
zugesprochen  werden.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  drei 
letzten  Büchern,  wo  nicht  nur  vieles  fleissig  aus  den  öster- 
reichischen Chroniken  gesammelt  ist,  sondern  worin  auch 
namentlich  in  der  Zeitgeschichte  Haselbach’s  aus  seinen 
Erinnerungen,  aus  Mittheilungen  von  älteren  Männern  und 
aus  dem,  was  er  selbst  erlebt  und  erfahren  hatte,  die  Ueber- 
lieferungen  eines  Zeitgenossen  uns  vorliegcn.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  Anlage  des  Werkes  lange  vor  1449 
begonnen  hat:  nachdem  die  ersten  Bücher  in  kurzer  Zeit 
nach  <‘inander  verfasst  worden , wurde  das  Uebrige  in  der 
Form  von  Tagesnotizen  Jahr  für  Jahr,  also  gleichzeitig  auf- 
geschricben  und  aneinander  gereiht:  auch  seine  öffentlich 
gehaltenen  Reden  flocht  er  lun.  Es  wird  daher  auch  keine 
eigentlich  durehgearbeitete  Geschichte  hier  geliefert,  sondern 
es  sind  nur  wichtige  Beiträge  dazu  gegeben.  Von  Seiten 
der  historischen  Kunst,  wovon  erst  nach  der  näheren  Be- 
kanntschaft mit  den  alten  Classikeni  überhaupt  die  Rede 
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sein  kann,  ist  Haselbach’s  Buch  ebenfalls  nicht  zu  rühmen. 
Sein  Hauptverdienst  besteht  darin , dass  er  am  Ausgange 
des  Mittelalters  noch  einmal  den  gesammten  Stoff  frtlherer 
Chroniken  Uber  die  österreichische  Landesgeschichte  auf- 
nimnit  und  darlegt.  Dass  Haselbach  nicht  überall  genau 
unterrichtet  sich  zeigt,  dass  auch  manchmal  bei  in  früherer 
Zeit  selbst  Erlebtem  sein  Gedilchtniss  ihm  nicht  ganz  treu 
war,  ist  sicher,  und  kann  aus  mehreren  Stellen  seines 
Werkes  naehgewiesen  werden.  Für  die  iilteren  Zeiten  aber 
fehlt  ihm  noch  jede  historische  Kritik,  so  djiss  er  Geschichte 
und  Sage,  zuverlässige  Quelle  oder  urkundliche  Nachrichten 
und  unsichere  Ueberlieferungen  wenig  oder  gar  nicht  unter- 
scheidet ').  Man  darf  ihm  die.ses  allerdings  nicht  zu  sehr 
zum  Vorwurfe  machen,  da  bei  der  damals  fast  allgemein 
herrschenden  chronikartigen  Behandlung  der  Geschichte  von 
Haselbach  nicht  leicht  ein  höherer  Standpunct  eingenommen 
werden  konnte. 

Uebrigens  darf  man  nicht  übersehen,  dass  wir  eigent- 
lich bis  jetzt  keinen  genauen  und  zuverlässigen  Text  von 
der  ( ’hronik  })esitzen : ob  die  Randbemerkungen  des  älteren 
Codex , die  in  den  jüngorn  üb<“rgingen , von  dem  Ver- 
fasser selbst  herrühren,  ist  nicht  festgestellt  *).  Diese  Noten 
sind  es,  welche  I’ez  im  Druck  in  den  Text  aufgeuom- 
men  hat,  und  die  sehr  viel  dazu  beitrugen,  den  Werth  der 
Haselbachischen  (’hronik  zu  vermindern.  Die  neuere  Hand- 
schrift enthält  das  erste  und  einen  Theil  des  zweiten  Buches, 
welcher  im  älteren  Codex  und  auch  im  Pez’schcn  Druck 
fehlt.  Das  Btulürfniss  einer  neuen  kritischen  Ausgabe  ist 
durchaus  ein  dringendes,  will  man  Haselbach’s  Verdienst 
um  die  österreichische  Landesgeschichte  gehörig  würdigen; 


')  Ueber  die  Quetlen,  welche  Haselbach  su  Kath  gesogen  hat,  handelt 
Zeiaberg  a.  a.  O.  S.  SIO  fli. 

>)  Vgl.  Zeisherg  a.  a.  O.  8.  770  fl. 
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es  ist  aber  bei  diesem  Unternehmen  auch  die  Benützung 
der  Münchener  Handschrift  unumgänglich  nothwcndig.  Es 
scheint  fast,  als  habe  man  absiclitlich  den  Originalcudex,  der 
wold  einiges  nicht  ganz  Vorthcilhaftc  für  K.  P'riedrieh  III. 
enthielt  *),  beseitigt  und  im  vierten  und  fünften  Buche  der 
Abschrift  manche  Aenderungen  willkürlich  vorgenoinmen, 
wie  solche  Fälschungen  in  der  Chronik  des  Otto  von  Frei- 
sing durch  die  Wittelsbacher  und  die  Welfen  auch  gemacht 
wurden. 

Ein  zweites  geschichtliches  Werk  von  Haselbach  ist 
sein  Liber  Augustalis  *),  oder  sein  Abriss  von  einem 
Chronicon  Romanorum  Imperatorum,  welches  Buch  er 
einige  Jahre  vor  seiner  Reise  nach  Rom  (1451 ) auf  den 
Wunsch  des  Kaisers  Friedrich  III.  nach  älteren  Chroniken, 
besonders  nach  dem  sehr  verbreiteten  Martinus  Polonus 
und  dessen  Fortsetzem,  verfasst  hat.  Von  dem  Werke 
macht  er  auch  in  seiner  österreichischen  Chronik  cinigcmale 
Erwähnung®).  Die  Handschrift  von  dem  Liber  Augustivlis 
befindet  sieh  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  und  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  edirt^j. 

*)  Cuspinian,  vit,  Caes.  in  der  Vit,  Frid.  Imp.  III.  p.  DCXV, 
wo  er  schmähend  nnd  lästernd  über  Haselbach  spricht  und  ihn  einen 
Verräther  an  der  Sache  des  Kaisers  nennt,  setzt  noch  hinzu:  Ne  nugae 
illae,  quaa  scripserat  (in  siio  IV.  hlstoriarum  australium  lihro),  redar- 
guerentiir,  testamonto  cavit  astnta  vtilpecula,  ne  viventibus  iis  priiici* 
pibus  nostris  . . . amici  libriim  publicarent. 

*)  Apfaltrer,  I.  150  erwähnt  das  Huch  unter  d.  Titel:  Chronicon 
Kegum  Romanorum,  wie  es  Ilaselbach  auch  selbst  im  Chronic.  Austriac, 
lih.  lll,  bei  Gelegenheit  der  Gefangenschaft  Friedricirs  des  Schönen 
nennt.  Apfaltrer  kannte  den  jetzt  noch  vorhandenen  Codex  nicht,  denn 
er  sagt:  Interieritne,  an  uspiam  delitescat  (Chron.  Reg.  Rom.),  incertum. 
Kliautz  fährt  das  Huch  unter  dem  Titel  Annales  Rom.  Imperatorum  et 
Regum  an,  ohne  etwas  über  Handschriften  zu  wissen. 

•)  Hei  Pez,  II.  p.  788.  859  u.  864. 

Vgl.  Hirk  1.  c.  p.  XXXVII.  Im  Prolog  sagt  Haselbach  in  der 
Widmung  an  K.  Friedrich:  Imporavit  tua  regia  celsitudo  sub  cotnpendio 
in  unum  compingere  divae  memoriae  Romanorum  reges  praedecessores, 
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Aber  nicht  allein  f'Ur  die  Profaufjeschichtc,  sondcni  auch 
für  die  Kirchenhistnric  hat  Hasclhach  einige  Werke  ver- 
taast,  die  interessant  und  wichtig  sind.  Zu  dieser  Classe 
der  Scliriften  gehört  der  Catalogus  Praesuluin  Laurea- 
censiuin,  eine  Geschichte  der  Bischöfe  von  Lorch,  welche 
leider  ganz  verloren  ist ').  Ein  zweites  kirchenliistorisches 
Werk  ist  das  Chronic  on  Pontificuin  Hoinanoruin, 
welches  noch  in  einer  Handschrift  auf  der  Wiener-Hofbihlio- 
thek  sich  vortindet  *)  und  ein  drittes  das  Diarium  gesto- 
ruin  per  legatos  concilii  Basileensis  pro  reductione 
Boheniornin,  welches  ebenfalls  auf  derselben  Bibliothek  auf- 
hewaln-t  wird,  in  einem  von  Haselhaeh’s  eigener  Hand  gesehrie- 
henen  Codex,  der  erst  vor  wenigen  .lahren  durch  den  Druck 
verötTentlicht  worden  ist®).  — Hasclhach  hat  dieses  Diarium, 
welches  er  auch  in  seinen  liher  Augustalis  und  in  anderen 
Schriften  erwähnt  *),  umgearheitet  seinem  Chronicon  einver- 

qui  Auis  iaudibiiA  actibuM,  rUim  in  hac  vita  habenaa  terreni  ^iber- 

nasnent  imjicrii,  sc  dignos  cffecenmt  Christo  aeterno  regni  conregnare 

pereniiiter  in  gloria  coelesti. Dignuni  arbitratus  suni  etiam  aliuniin 

monarcharum  fama  notorum  ortus  et  oecasus  texere  et  more  calculantium 
res  magnas  brevi  ratioiie  concUidcre,  prout  et  tua  cclsitudo  petiit,  qua- 
temis  ut  hcroicarum  virtutmn  cultor  per  compendium  posset  intclligere 
bona  malAr|tic  principnm  Homanonim,  ut  eorum  fine  medioque  notato 
eautior  reddaris  in  istis  veluti  in  speculo.  Er  fügt  dann  bei,  um  den 
Herrscher  nicht  ym  ermüden  und  bei  seinen  vielen  Geschüften  einen 
kiiivA'n  Abriss  zu  liefern,  habe  er  ein  gedrängtes  Diroctorium  ex  proba- 
tissimis  olim  a me  trascursis  historiis  geschrieben.  Möge  Hirk , der  die 
Herausgabe  dos  Liber  Augustalis  beabsichtigt,  sic  nicht  lange  mehr 
Verzügen!. 

*)  Im  C-hroiilc.  Austriac,  p.  %6  wird  dieser  ('atalogus  erwühnl. 

»)  Vgl.  liirk,  i.  c.  p.  xxxvm. 

*)  Von  Hirk  in  den  Scriptnres  Concilii  Hasil.  T.  I.  Vindob.  1867. 
p.  701  -7H.S,  n.  dessen  Praef.  p.  XXXIX — XLIV  über  die  Handschrift  etc. 

Hirk  1.  c.  p.  XLIIl.  Haselbaeh  sagt,  wo  er  von  seiner  Prager 
Gesandtschaft  spricht,  im  Über  Augustalis:  Quac  ibi  gesta  fnerint  diaotini 
triiim  mensiiim  curriculo,  in  alio  opero  cum  aliis  fidelius  oxaravi.  Im 
(Uironic.  Austr  p.  848  und  85.^  und  in  der  Handschrift  de  schismatibus 
fol.  168  geschieht  ebenfalls  von  dem  Diarium  Krwabmmg. 


Digitized  by  Google 


Tbumas  Ebendorfer  von  Haselbnch. 


517 


leiben  wollen,  was  er  jedoch  nicht  mehr  ausfUhrte,  da  er 
überhaupt  bei-  der  österreichischen  Chronik  nicht  zum  Ab- 
schlus  kam.  Jedenfalls  liefert  uns  das  Diarium  einen  schätz- 
baren Beitrag  zur  Geschichte  des  Basler  Conciliums  in 
Beziehung  auf  die  mit  den  Böhmen  gepflogonen  Verhand- 
lungen und  es  ergänzt  in  manchen  Stücken  das  Buch  des 
Aegidius  Carlerius  über  dieselbe  Gesandtschaft. 

In  diese  Gnippe  der  Werke  Haselbach’s  gehören  ferner 
sein  Buch  über  Schismata')  und  seine  zwei  Reise- 
berichte über  kirchliche  Missionen®). 

Betrachten  wir  llaselbach  als  theologischen  Schrift- 
steller, so  ist  cs  bei  dem  Reichthum  seiner  Werke  in  Be- 
ziehung auf  die  Disciplinen  der  Theologie  nothwendig,  sie 
nach  den  verschiedenen  Materien  zu  gruppiren.  Wir  sprechen 
zunächst  von  seinen  exegetischen  Schriften. 

Unter  diesen  sind  seine  Erklärungen  der  16  ersten 
Capitel  des  Propheten  Jesaias,  welche  als  Autographum 


Haaelbach  p^ibt  um  das  J.  1458,  itn  Prolog  zu  seiner  Papst- 
chronik, selbst  seine  kircheiihistorischen  Schriften  an.  Birk  l.c.  p.  XXXVIII 
theilt  aus  dem  Codex  die  Stelle  mit:  Statui  ortus  et  uccasus  sumniorum 
pontiticum  ipsorumque  gesta,  quae  ex  variis  chronicis  et  historiis  ot  Pa- 
masi  papae  et  aliis  carpere  potui,  pro  mea  informatione  describere,  post- 
quam  et  divorum  imperatorum  ad  vota  invictiss.  dom.  Friderici  tertii 
Imperatoris  gesta  usque  ad  haec  nostra  tempura  depinxeram,  cbroiiicon 
etiam  incliti  ducatus  Austriae,  catalogum  quoque  suorum  pontiHcum 
similiter  usque  ad  currentem  annum  1458  pro  viribus  exaraveram:  ncc 
non  libellum  de  sc  hi  s mat  ib  us  eccicsiac  (1451)  ac  duo  passagia 
general  ia  continentem  (1454)  eisdem  brevi  stilo  depinxissein. 

’)  Uer  Libellus  de  schismatibus  beßndet  sich  auf  der  Wiener  Hof- 
bibliothek. Anderes,  was  sich  auf  Haselbacirs  Reisen  in  Bezug  auf  das 
Basler  Concilinm  bezieht,  gibt  Denis  II.  1403—1425  an.  Seine  Be- 
trachtungen und  Ansichten  über  die  allgemeinen  Concilien:  Denis, 
II.  2255  u.  2291  in  zwei  Wiener  MSS.  und  in  einem  Basler  Cod.  bei 
Haenel,  Catal.  p.  525  Einen  Bericht  über  die  Reise  nach  Rom  gibt 
ein  Münchner  MS.  Die  Considerationes  XVI  in  diaeta  Moguntina  a.  1441, 
worin  die  Schritte  des  P.  Eugen’s  gegen  die  Basler  besprochen  werden, 
bilden  sich  in  einem  Wiener  Cod.  Denis,  II.  2274. 
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in  fünf  Foliobänden  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbe- 
wahrt  werden  '),  das  Hauptwerk.  Die  Erläuterungen  sind 
sehr  weitläufig  angelegt,  und  cs  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  sie  im  Laufe  von  22  Jahren,  wie  lange  sich  Haselbach 
mit  der  Exegese  über  den  Propheten  Jesaias  in  öffentlichen 
Vorlesungen  beschäftigte*'),  geschrieben  wurden:  aber  von 
Spöttern  seiner  Zeit  wurde  die  Sache  dahin  entstellt,  er 
sei  mit  seinem  Commentar  Uber  den  genannten  Propheten, 
obwohl  er  sich  22  Jahre  lang  damit  beschäftigt  habe,  nicht 
bis  zum  Schluss  des  ersten  Capitels  gekommen  *).  Spätere 
haben  diese  falsche  Nachricht  mit  einigen  Aenderungen 
wiederholt ‘*j.  Daher  besonders  geschah  es,  dass  Haselbach 

*)  Vgl.  Dents,  II.  *237.  Die  von  Haselbach  selbst  geschriebenen 
rommentatione.s  in  Ksaiam  Prophetam  usquo  ad  cap.  XVI.  V Voll.  fol. 
(Mitterdorfer  u.  Apfaltrer  geben  unrichtig  6 Voll.  an).  Der  erste  Hand 
der  Coramentarii  (lectura  nennt  sie  der  Verfasser)  wurde  14*28  begonnen 
und  schlies.^t  mit  dem  4.  Caj».  ini  J.  1432;  der  *2.  mit  dem  7.  Cap.,  der 
3.  mit  dem  13.  Cap.  (im  J.  1444);  der  4.  behandelt  das  14.  Cap.  (von 
1440—1455);  der  5.  und  letzte  das  15.  u.  IG.  Cap.  Am  Schluss  des 
5.  Volumen  hndet  sich  beigeftigt:  Flnitus  et  completus  hic  (juintus  Über 
lecturae  M.  Thomae  Ebendorfer  de  Haselpach,  Can.  eccl,  S.  Steph.  et 
Plebani  in  Hertoldsdorf,  quem  manu  propria  scripsit  et  tabulavit  in  Hiie 
Angaric  Pentecostes  A.  146U;  quando  et  ordinariam  resignat  lecturam. 
Amen.  FcÜcitcr.  Canonicatus  sui  a.  33.,  Plebanatu.<<  *2G.,  Magisterii  in 
artibus  40.,  in  Theolugia  33.  et  actatis  73.  anno  etc.  1461. 

*)  Mitterdorfer,  Consp.  hist.  Univ.  Vienn.  Vol.  III.  p.  .3*26  sagt, 
das«  er  die  6 Foliobündc  selbst  angesehen  habe  und  führt  dann  fort:  In 
quibus  etsi  nonnisi  primum  Isaiao  caput  explanare  aggressus  videretur, 
in  putiora  nibilominus  Proplietae  priora  capita,  et  ad  IG,  usque  sparsim, 
et  millo  capitum  ordine  commentatus  est 

*)  So  der  Zeitgenosse  Aon.  Sylv.  in  der  Hist.  Frideric.  III.  Imp. 
I.  c.  Cujus  (Thomae)  ego  doctrinam  laudarem,  nisi  duos  et  vigiiiti  aunos 
Isaiae  prinmtn  capitulum  legisset , iiequo  adhuc  ad  cnlccm  veuis.set. 
Daraus  wohl  Trithemius:  Multa  voluinina  in  Isaiam. 

Sixt.  Seneiis.  BihÜoth.  Saiict.  Üb.  IV.  p.  478  cd.  Venet.  aus 
Trithem.  ohne  Zweifel:  Thomas  Haselbachiua  — iiimU  diffusus  et  pro- 
Üxus  et  ob  id  reprehensioni  quorundum  obnoxius:  nam  cum  esset  Ordi- 
narius lector  S Theologiae  in  Gymnasio  Vienn.,  uno  ct  viginti  aiitiis 
Esaiam  ProfeUm  publice  enarraus  .id  fmem  primi  Capitis  non  pcr>cnit: 
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unverdienter  Weise  in  den  Ruf  abgeschmackter  Weitschwei- 
figkeit gekommen  ist. 

Audi  Uber  das  neue  Testament  lieferte  Haselbach  Com- 
inentarien  und  zwar  zu  dem  Evangelium  des  Johannes  '), 
welche  aus  einer  Vorlesung,  die  er  als  Cursor  biblicus  im 
J.  1419  gehalten  hatte,  entstanden,  und  ferner  zum  Brief 
Pauli  an  die  Hebräer*),  welche  ohne  Zweifel  ihre  Ent- 
stehung auch  einer  Vorlesung  Uber  diesen  Theil  der  apo- 
stolischen Briefe  verdankte. 

Unter  den  dogmatischen  Schriften  nehmen  seine  Coin- 
mentarien  zu  den  SentenzbUchern *)  die  erste  Stelle  ein: 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ein  so  angesehener  Theologe 
wie  Haselbach,  das  ganze  System  der  seholastisehen  Theo- 
logie behandelt  habe,  nieht  blos  die  beiden  ersten  Bücher, 
die  er  schon  als  Bacealarius  Sententiarius  in  einer  Vorlesung 
1420  erläuterte.  Zu  dieser  Classe  von  Schriften  gehört  auch 
die  Expositio  Symboli  Apostolorum  *j. 

Ausserdem  aber  behandelte  er  einzelne  dogmatische 
Fragen  in  einer  Anzahl  Abhandlungen;  namentlich  die 
Lehre  vom  Abendmahle  in  verschiedenen  Tractaten  und 
Predigten  zur  Widerlegung  der  hussitisehen  Sätze  oder  zur 
näheren  Fixirung  der  Kirchenlehre  *). 

fertnr  scripsiise  tarn  prolixae  enarrationis  suae  in  primum  capnt  Isaiae 
Profetae  libros  vigiiiti  qnatuor. 

*)  Commentarins  in  Erangelinm  Johanni«.  MS.  in  Klostemeuburf;. 
V’gl.  Pe»,  6SG.  Apfaltrer  1.  c.  Khantz  p.  72. 

*)  MS.  auf  der  Münchner  Hofbibliothek:  Commentarius  in  epistolam 
ad  Hebraeo«.  Es  wird  diese  Schrift  weder  bei  Pez  und  Apfaltrer,  noch 
bei  Khautz  angegeben. 

•)  Super  Sententias  libros  IV  (nach  Trithem.)  und  in  libnim  I et  II 
Sententiarum  MS.  auf  der  Wiener  Hofbibliothek. 

*)  MSS.  in  Wien  und  listefreichischcn  Klüstern.  Vgl.  Pez,  p.  685 
und  Apfaltrer  p.  157. 

')  Reprobatio  quaestionis  contra  Rokiczanam  et  Bohemos  de  ntra- 
que  specie  eucharistiae  im  Wiener  Cod.  bei  Denis  II.  140.8  und  ebenda 
einige  tractatua  in  derselben  Streitsache.  Kerner  eine  Refutatio  articu- 
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Ein  vorzüglich  fruchtbarer  Schriftsteller  war  Haselbach 
durch  seine  Predigten.  Man  hat  von  ihm  mehrere  Pretligt- 
Sammlungen  und  eine  ansehnbche  Zahl  einzelner  Sermonen 
über  Kirchenfeste  und  theologische  Fragen,  über  sittliche 
Zustände  und  verschiedenerlei  Lebensverhältnisse. 

Von  seinen  Predigt-Sammlungen  ist  eine  nicht  lange 
nach  seinem  Tode  gedruckt  erschienen;  die  Collection  ent- 
hält die  Predigten  über  die  paulinischen  Briefe*): 
sie  ist  von  einer  anderen  Sammlung,  welche  über  die 
sonntäglichen  Evangelien  und  Episteln  des  ganzen 
Jahres  Sermones  liefert  wohl  zu  unterscheiden®). 

Eine  dritte  Sammlung  giebt  Predigten  auf  alle  Festtage 
der  Heiligen:  sie  wird  bezeichnet  mit  dem  Titel:  Sermones 
de  Sanetis®). 

lorum  (PrÄgensium)  und  andere  Streitschriften  v.  d.  J.  1447  u.  1448.  Vgl. 
Birk  in  der  Praef.  ad  T.  I.  Script.  Conctl.  Basil.  I.  p.  XLIII.  Die  ver- 
schiedenen dahin  gehörigen  Schriften  Haselbach's  finden  sich  im  Wiener 
Cod.DCXXIII  bei  Denis  II.  1403— 1425.  Denis  1.2584.  Cod. DCLXXVII. 
n.  2.  f.  63. 

*)  Sie  ist  im  J.  1478  ohne  Angabe  des  Druckorta  in  zwei  Bänden 
erschienen  unter  dem  Titel:  Sermones  dominicales  super  epistolas  Pauli. 
Hain,  Bepert.  bibliogr.  II.  1.  p.  7.  Nr.  8370.  Manche  führen  den  un- 
richtigen Titel  an:  Sermones  in  omnes  epistolas  duminicales  totius  aimi. 

*1  Die  beiden  Sammlungen  der  Predigten  finden  sich  handschriftlich 
auf  den  Ilofbibliotheken  zu  Wien  und  zu  München  , und  in  Österreich. 
Klöstern.  Durch  eine  testamentarische  Verfügung  kamen  Codices  au  die 
Universitäts-Bibliothek.  Kink,  I.  S.  182  Note.  Die  zweite  Sammlung 
führt  die  Aufschrift:  Sermones  super  evangeliis  et  epistolis  dominicalibiis: 
sie  kommt  aber  auch  vor  unter  den  Titeln:  Sermones  in  evangelia  do- 
minicalia  totius  anni  sive  Sermones  de  tempore.  Sie  werden  auch  Ser- 
mones sacri  genannt. 

Auch  unter  d.  Titel;  Sermones  in  omnes  festivitates  Sanctoniin 
totius  anni.  MSS.  zu  Wien,  München  und  an  anderen  Orten.  Predigten 
über  einzelne  Festtage  von  Heiligen  kommen  handschriftlich  oft  vor.  Vgl. 
Denis  II.  1914  sq<p  — Von  den  drei  grossen  handschriftlichen  Samm- 
lungen in  Kloster  Melk  spricht  Per  p.  685.  Von  den  in  Wien  befind- 
lichen Sermones  de  tempore,  de  festis  sancturum  ct  in  epistolas  auf  der 
Wiener  Hof bibliothek  spricht  Denis  11.  1947.  Haselbach  sagt  selbst,  sie 
seien  gclialten  worden:  in  nsuiii  mihi  credito  popiilo  in  Bcrchtoldsdorf. 
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Kleinere  Sammlungen  oder  Cyelon  von  Predigten  hat 
Haselbach  mehrere  geliefert. 

Die  Sermones  in  Decalogum,  welche  im  J.  1449 
gehalten  wurden 

Die  Sermones  de  Confessione  (aus  dem  J.  1432*); 

Eine  Reihe  von  Fastenpredigten  de  Confessione®); 

Sieben  Sermones  über  die  fünf  Sinne  des  Men- 
schen ■*). 

Die  Sermones  über  die  sechs  Werke  der  Barm- 
herzigkeit®); 

Die  Postilla  de  passione  Domini*); 

Predigten  vermischten  Inhalts  in  deutscher  Sprache*). 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Sennoncs  über  Festtage, 
Dogmata,  kirchliche  Einrichtungen,  sittliche  Zustände®), 
welche  man  nicht  selten  auch  mit  dem  Titel  Tractatus 
bezeichnet  findet , kann  nur  eine  sehr  genaue  und  ein- 


Kin  Band  ist  im  J.  1457  geschriebeD.  Von  anderen  Codices  oder  Ser* 
mones  in  Wien  handelt  Denis  II.  1938  u.  1943. 

*)  Trithemius  nennt  sie  Sermones  de  X praeceptia.  MSS.  linden  sich 
davon  in  Wien  (Deiiis^  II.  295),  in  Mölk  (Poz,  p.  687),  in  Basel 
(H  aenel,  p.  G25). 

*)  Codices  in  Mölk  und  St.  Pölten  (Pez,  Apfaltrer,  Khautz). 
Nach  einem  Wiener  Cod.  tiel  die  Abfassung  iira  J.  1440  (Denis,  I.  2584). 

Sermones  de  confessione  in  Quadragesima  habiti  1432  in  Castro 
Viennensi,  handschriftlich  in  Wien,  in  österr.  Klöstern,  in  St.  Pölten,  Augs- 
burg u.  a.  O.  (Denis,  11.  295,  Pez,  p.  G86,  Apfaltrer,  Khautz.) 

Sermones  (sive  Tractatus)  VII  de  qitinqiie  sensibus  hominis. 
Codices  in  Wien  (Denis  1.  2290  u.  2587:  das  Jahr  der  Abfassung  1448), 
in  Mölk  (Pez  p.  687),  in  Mondsee  (Koch,  KrHndung  der  Bnchdruckcr- 
kiiiist,  S.  137),  in  St.  Gallen  (Ilaenel,  p.  G25).  Auch  Trithemius  erwähnt 
diese  Schrift  Hasclbach's. 

*)  Sermones  de  sex  operibiis  misericordiae.  Codd.  in  Wien  (Denis, 
I.  2G0Ö)  und  in  Mölk  (Pez,  p.  687). 

*)  MS.  im  Kloster  Tlursteiu  (Pez,  p.  G87). 

’)  Sermones  de  diversis.  MS.  in  Mölk.  Pez  1.  c. 

")  Sie  Gilden  sich  besonders  in  grosser  Anzahl  auf  der  Müncliner 
Hofbibliothek. 
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gehende  Untersuchung  fcststellen,  ob  manche  derselben 
nicht  schon  in  den  allgemeinen  Predigt-Sammlungen  ent- 
halten sind.  Derartige  Sermones  aber,  die  als  einzelne  für 
sich  in  den  Handschriften  verkommen , sind  vornehmlich 
folgende: 

Predigten  gehalten  am  Charfreitag '),  an  Pfingsten*), 
am  Fronleichnamsfest  ®),  an  Mariä  Empfängniss  *),  an  Mariä 
Himmelfahrt  (1456)*),  an  Mariä  Reinigung*)  und  Mariä 
Geburt 

Sermones  oder  Tractatus  über  die  Liebe  *),  über  die 
Seelen  der  Verstorbenen*),  über  die  Strafen  der  Seelen*“), 
Uber  das  Offertorium'*),  Uber  das  Spiel**),  über  den  Tanz 
und  die  daraus  folgenden  Uebel  '*). 

Haselbach  vertrat  fast  überall  als  Sprecher  die  Univer- 
sität: er  wird  daher  auch  nicht  mit  Unrecht  „der  Mund  der 
Wiener  Hochschule“  genannt.  \’on  seinen  Sermonen  sind 
seine  weltlichen  öffentlichen  Reden  und  Ansprachen  zu  un- 
terscheiden. Diese  wurden  bei  Universitäts-Feierlichkeiten 


*)  Sernu)  in  Parasceveii.  Cod.  In  Molk.  Pex  p.  687. 

*)  Sermo  in  Pentccosteii  Imbitus  a.  1128.  Codd.  in  Wien  (Denis, 
I.  2608)  und  in  MKlk  (Pez»  1.  c.).  — Senn,  in  Pentecosteu  habitus 
a.  1445,  1451  u.  1455.  Cod.  in  Wien,  Denis,  II.  1915. 

®)  Serrao  pro  festo  Tbeophoriae.  Cod.  in  Wien.  Denis,  11.  1943. 

*)  Sermo  de  conceptione  B.  Virp.  Mar.  (.'od.  in  Mönchen. 

*)  Sermo  de  assiimptionc  B.  Virg.  Mar.  dictus  ad  crucesignatos 
a,  1466  (Jahr  unrichtig).  Cod.  in  Klosterneuburg,  Peic,  p.  687.  Apfal- 
trer,  p.  161.  Khantz,  p,  76. 

•)  Sermo  de  Piiriticat.  li.  Virg.  M.  dict.  a.  1421.  Cod.  in  Wien, 
Denis,  II.  1915, 

Sermo  de  nativit.  B Virg.  M.  Cod.  in  Wien.  Denis,  II.  1917, 

*)  Sermo  de  charitatc.  Cod.  in  St.  Pölten.  Pez,  p.  687. 

®)  Sermo  de  animabus  defunctorum.  Cod.  in  Molk.  Pez,  I.  c. 

Sermo  de  poenis  animarura.  Cod.  in  Mölk.  Pez,  I.  c. 

”)  Sermo  sive  tractatus  de  offertorio.  Cod.  in  Mölk.  Pez,  1.  c. 

*•)  Sermo  de  ludo.  Cod.  in  Mölk.  Pez,  I.  c. 

**)  Sermo  de  chorea  et  ejus  malis.  Cod.  in  Thirstoin.  Per,  p.  688. 
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und  sonstigen  Gelegenheiten  gehalten  Aber  nicht  blos  als 
Professor  der  Hochschule  hielt  Haselbach  an  der  Universität 
Reden  und  Ansprachen,  sondern  auch  auswärts  bei  wichtigen 
Angelegenheiten,  in  denen  er  freilich  meist  die  Universitäts- 
Interessen  vertrat:  wie  auf  der  Basler  Synode®),  auf  land- 
ständischen Versammlungen®),  auf  Reichstagen  und  Fürsten- 
Conventen*),  bei  Begrlissungen  und  Anreden,  welche  an 
Fürsten  oder  Bischöfe,  an  Gesandte  oder  sonstige  ange- 
sehene Persönlichkeiten  zu  richten  waren  ®).  Diese  Reden 
werden  als  Orationes  oder  Collationes  gewöhnlich 
bezeichnet. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  seine  moraltheologi- 
schen,  kirchenrechtlichen  und  andere  das  religiöse 
Leben  betreffende  Tractate*);  und  zwar  sind  hier  vor- 
nehmlich anzugeben: 

*)  Ks  sind  nicht  bloü  die  ürationeM  und  Collationes  vesperiae  und 
aulares,  wovon  in  Wien  und  München  auf  den  Hofbibliotheken,  sich 
eine  Anzahl  voründet,  sondern  auch  die  Orationes  funebres  auf  ange- 
sehene UDivcrsitUts-Mitglioder  (auf  Johann  Himmel  in  die  Martini  1450 
gutta  tacti  et  dcfuncti  — auf  den  Mag.  Stephan  von  Eggenburg,  Canon. 
Vienn.  Denis,  II.  1300)  und  auf  die  Könige  Albrecht  II.  und  Ladislaus 
Posthunms.  Denis,  Ood.  DCCCII.  II.  1U14 — 1938. 

*)  Sermo  habitus  ad  Concil.  Basil.  in  primo  ingressn  ipsiiis  (Hascl- 
bachii)  ad  ('oncil.  praefat.  norainis  universitatiH  Vionn.  Cod.  in  Mölk, 
Pez,  p.  G88.  Collatio  ad  Concil.  Bas.  3.  Oct.  1444.  Denis,  II.  2298.  - 

*)  Die  Kcden  sind  in  seinem  Chronicon  Austr.  meist  aufgenommen. 

*)  Dahin  gehören  auch  die  in  historischer  Hinsicht  interessanten 
Vorschläge  Haselbach's  auf  dem  ungarischen  Convent  im  J.  1441,  welche 
im  Namen  des  Kaisers  Friedrich  III.  gemacht  wurden.  Denis,  11.  2285. 

*)  Mehrere  Kcden  dieser  Art  an  Kaiser  Friedrich  III.,  an  die  Car- 
dinäle  Nicolaus  Cusanus  und  Johann  Cai^'alio,  an  den  Johann  von 
Olmütz  und  andere  geistliche  DignitHre,  im  Namen  der  Universität  im 
Wiener  Codex  DCCCII.  bei  Denis,  II.  1914  -1938.  Einige  Rüden  sind 
auch  in  dem  von  Birk  edirten  Diarium  gedruckt:  Allocutio  nomine 
suorum  coambassiatorum  ad  cives  novae  civitatis  Pragensis  (Mai  1433) 
p.  714  sqq.  Oratio  coram  Bohemis  de  oblatu  pacis  via  acceptanda 
(Juni  1433)  p.  717  sqq. 

•)  MS8.  davon  in  München , Wien  u.  Österreich.  Klöstern.  Vgl. 
Apfaltrcr,  Khautz,  Pez. 
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Tract.  do  VII  vitiis  '), 

„ de  IX  alienis  peccatis  ®), 

„ de  peccatis  cogitationis  ®), 

„ de  poenis  infernalibus  *), 

„ de  casibus  excoinmiinicationis  *'), 

„ de  venditione  et  emtione  censuuni  •), 

„ de  Regimine  ’), 

„ contra  Judaeos  *), 

„ de  quibusduin  quacstionibus  •). 


Cod.  in  KreinsmUuater  (Pez,  p.  6H5). 

*)  Codd.  in  Thiratein  und  Mölk  (Pez,  p.  685):  in  Wien  werden 
XI  Sermones , die  im  J.  1458  geschrieben  sind , darüber  angegeben. 
Denis,  I.  2607. 

*)  Cod.  geschrieben  1434  in  St.  Pölten.  Pea  I.  c. 

*)  Cod.  in  Mondsee. 

Cod.  in  Melk  (Pez,  I.  c.  Apfaltrer,  S.  156.  Kbautz,  S.  75), 
in  Wien  (geschrieben  1454)  vgl.  Denis  I.  1338.  ln  dem  Wiener  Codex 
ist  die  Notis  eingeschrieben:  dass  der  theologische  Professor  Narcissus 
Hers  den  Codex  dem  8.  Dorotheer-Kloster  geschenkt  habe. 

*)  Cod.  in  München  und  Thirstein.  Es  ist  der  Tractat  an  die  Po- 
trouella,  Vorsteherin  des  Klosters  von  St.  Jacob  in  Wien  gerichtet:  auch 
in  Wien  kommen  Codd.  vor  Denis,  1.  2604.  II.  2282.  Sie  sind  im 
Jahre  1454  geschrieben.  Ks  ist  eigentlich  ein  Gutachten  über  einen 
swiscbeii  den  Jacoberinnen  und  dem  städtischen  Magistrate  abgeschlosse- 
nen Contract. 

’)  Cod.  in  Moiidscc,  Pez,  p.  687. 

")  Der  vollständige  Titel  der  Schrift  lautet:  Mendacia  et  calumniae 
Jiidaeorum  impionim  et  peccatorum.  Sie  ist  geschrieben  zur  Widerlegung 
des  hebräischen  Buches:  Toledoth  Jischu  et  Kbythmoruni  impiorum 
sive  über  generationis  Jesu  Nazareni,  cujus  nomen  et  memoria  deleatur. 
Cod.  in  Wien.  Denis,  II.  2276.  Mit  Hilfe  eines  Juden  übersetzte 
Hasolbach  die  Schrift  in  das  Lateinische,  um  sie  zu  widerlegen.  In 
einer  andern  Schrift;  Do  Judneo  rolapso  sive  Consilium  super  lapsu 
cojusdani  baptizati  olim  Judaei  (Denis,  11.  2286)  wird  ein  Gutachten 
auf  Anregung  des  Psssauer  Bischofs,  hinsichtlich  der  Bestrafung  des 
Abgefallcnen  gegeben,  worin  er  sieb  gegen  dessen  Hinrichtung  ausspricht. 

•)  Die  auf  der  Wiener  Hof  bibliuthek  bertndliche  kleine  Icsenswerthc 
Schrift  (Denis,  11.  2284)  ist  für  die  Pastoraltlieologio  nicht  unwichtig: 
sie  ist  auf  einige  Anfragen  des  Pfarrers  Johann  Manch  von  Huchshain 
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Interessant  ist  die  Abhandlung  über  das  Propinatiuns- 
recht,  welches  die  Geistlichen  in  Anspruch  nahmen  und 
welches  Haselbach  auch  in  der  Ordnung  findet  '■). 

Der  'I'ractat  über  die  vier  letzten  Dinge  wird  von 
Manchen  unserem  Hasclbach  zugesprochen,  wohl  aber  mit 
Unrecht. 

Es  erübrigt  noch  einige  Schriften  anzuführen,  welche 
von  Haselbach  verfasst  wurden,  als  er  noch  der  artistischen 
Facultilt  angehörte.  Es  sind  Vorträge  über  die  Ethik  des 
Aristoteles®)  und  die  acht  Bücher  der  Physik*)  von  dem- 
selben griechischen  Philosophen,  über  welche  Gegenstände 
Haselbach  in  den  J.  1416,  1422,  1423  und  1425  wiederholt 
Vorlesungen  gehalten  hat.  Sein  Vocabularium  latino- 
germanicum  ®)  zeigt  auch  von  seinen  lateinischen  Sprach- 
studien, welche  schon  aus  seiner  im  J.  1420  über  Priscian 
gehaltenen  Vorlesung  ersehen  werden  können. 

Im  Ganzen  hat  Thomas  von  Haselbach  (ohne  die  Ein- 
zelreden zu  zählen)  an  ein  halbes  Hundert  verschiedene 
grössere  und  kleinere  Schriften  verfasst,  von  denen  nur 
einige  wenige  gedruckt  sind. 


in  der  Augsburi^er  Diüceso  {'cschriebcii  und  handelt  Über  in  Oesterreich 
übliches  Liturgisches  und  gibt  Belehrungen  zur  Abwendung  von  aber- 
gläubischen Dingen. 

*)  Codd.  in  Wien,  Denis,  I.  2606  und  II.  2288  (vgl.  Pez,  I.  c. 
p.  680)  mit  der  Aufschrift:  Tractatus,  utrum  liceat  Clcricis,  Heneüciatis, 
Praclatis  et  Curatis  tabemas  teuere  et  in  eisdem  vinum,  inedonem,  cere- 
visiam  etc.  ad  ducillum  vcl  sccundiim  mensuram  petentibus  vendere. 

Tractatus  de  IV  novissimis.  Codd.  kommen  häufig  vor:  gedruckt 
ist  der  Tractat  um  ir>(Kf  o.  O.  Kr  ist  wohl  nicht  von  Haselbach.  Pez 
fand  einen  Cod.  in  Klosterneuburg;  er  bemerkt  p.  688  darüber:  Hic  Über 
tot  auctoribus  in  aliis  codicibus  assignatiir,  ut  de  getuiino  ejus  parente 
vix  quidquam  certi  liceat  statuere.  Vgl.  Apfaltrer  162.  Khautz  77. 

*)  Lectura  in  libros  ethiconim.  Cod.  in  Wien.  Apfaltrer,  script. 
p.  156. 

Lectura  in  libros  VIII  physiconim.  Cod.  in  Wien.  Apfaltrer  1.  c. 

Cod.  in  Wien  Khautz,  S.  75. 
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40.  Bero  von  Ladosia. 
t 1465. 

Bero  von  Ludosia  gehörte  der  silchsischen  Nation 
an,  welche  er  im  Consilium  des  artistischen  Decans  öfter 
als  Coadjutor  vertrat.  Vom  J.  1433  bis  1404  las  er  mit  nur 
geringen  Unterbrechungen  über  verschiedene  Theile  der 
Aristotelischen  Pliilosophie,  namentlich  Uber  die  Logik  und 
Ethik,  auch  über  Mathematik.  Decan  der  artistischen  Fa- 
culUlt  war  er  1446:  als  ihr  Senior  wird  er  von  1400  bis 
1464  aufgefuhrt  *).  Im  letzteren  .Jahre  wurde  er  Wiener 
Canonicus:  1465  starb  er®).  Merkwürdig  ist  es,  dass  er  nicht 
in  die  theologische  Facultät  aufgenommen  wurde,  indem  er 
doch  schon  1439  als  Cursor  biblicus  auftrat  und  1442  Sen- 
tentiarius  war.  Da  er  seinen  Cursus  nachlässig  g(4ialten  und 
während  dieser  Zeit  mit  canonischen  Rechtsstudien  sich  be- 
fasst hatte,  so  zog  ihm  dieses  eine  Zurechtweisung  von 
den  Theologen  zu  ®),  worüber  unzufrieden,  er  von  der  theo- 
logischen Laufbahn  sich  wieder  abwandtc. 

Wir  haben  von  ihm  noch  drei  Universitäts-Reden,  soge- 
nannte .Sermones  aulares,  welche  im  J.  1454  in  der 
Aula  des  herzoglichen  Collegiums  von  ihm  gehalten  wurden  *). 

41.  Georg  Tudel  von  Giengen. 

•j-  nach  1465. 

Georg  Tudel  von  Giengen,  aus  Schwaben,  hielt  als 
artistischer  Magister  von  14.34  bis  14.59  über  lateinische 


*)  Vorlesungen  von  ihm:  1433  de  generatione,  1434,  14öl,  1457 
und  I4ft()  de  libb.  physiconim,  1435,  1438,  1443,  1446,  1453  de  vetere 
arte,  1437  de  latitudiuibus  formanim,  1449  und  1456  tractatiis  Petri 
Hispani,  1450  und  1459  parva  logicalia,  1452,  1403  und  1464  de  libb. 
othicorum,  1458  u.  1461  ooconomica. 

•)  Nccrolog.  Canonic.  Vienn. 

•)  Act.  fac.  theol  ad  an.  1442 

*)  Handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  Denis,  I.  3211. 
und  eine  ähnliche  Hede:  Denis,  II.  94. 
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Sprache  und  Aristotelische  Philosophie  Vorlesungen  ’).  Decan 
in  der  artistischen  Facultät  war  er  viennal  1445,  1448, 
1455  und  1460.  Schon  seit  1441,  wo  er  als  Cursor  biblicus 
auftrat,  widmete  er  sich  auch  den  theologischen  Studien. 
Aber  Licentiat  wurde  er  erst  1459  und  im  folgenden  Jahre 
trat  er  als  Mitglied  in  die  theologische  FacultÄt,  deren 
Decan  er  1461  war.  Das  Rectorat  bekleidete  er  14.5.3  und 
1462.  Procurator  der  rheinischen  Nation  war  er  1443  und  1456. 

Als  nach  dem  Tode  des  Erzherzogs  Albrccht  VI.  Wien 
dem  Kaiser  Friedrich  111.  zufiel  und  die  Universität  die 
verlorene  Gunst  des  Kaisers  wieder  erlangen  wollte,  sandte 
man  ihn  an  den  Hof  nach  Wiener-Neustadt  ab.  Die  Sendung 
aber  hatte  keinen  günstigen  Erfolg  “). 

Von  seinen  Schriften  sind  noch  bekannt:  der  Tracta- 
tus  de  novem  alienis  peccatis  in  .38  Abschnitten  oder 
Sermones  und  der  Tractatus  de  Scandalo®). 

42.  Jaoob  von  Waldersdorf, 

t 1467. 

Jacob  von  Wuldersdorf  oder  Wullersdorf,  aus 
NiederOsferreich,  war  zu  gleicher  Zeit  mit  Thomas  von  Wul- 
dersdorf in  der  artistischen  F.acultiit.  ( >b  er  des.sen  Bruder 
oder  Verwandter  gewesen,  ist  ungewiss.  Von  1429  bis  1461 
gehörte  er  zu  den  activen  artistischen  Map’stern  *).  Er  las 
während  dieser  Zeit  über  fast  .alle  Zweige  der  Aristotelischen 
Philosophie,  über  mehrere  sogar  wiederholt  ; ferner  über 

')  Kr  las  I4.S4  einen  tractatnni  de  conceptibn»,  1437  metaphjaica, 
1438  und  1443  Ober  die  Tr.irtatns  Petri  HIapaiii,  143!)  Donatnm  brevem, 
1440  und  14Ö4  ül.er  die  lil.b.  priomm,  1441,  144).  und  1448  parva  logi- 
calia,  1444  u.  144'i  über  vetna  ara,  1410,  l i.'it!  u.  ll.OO  über  die  Iibb.de 
anima,  1450  Uber  die  libb.  pnaterioruni,  1451,  1452,  1455  und  1458  über 
die  etbica,  und  1457  de  generatione  et  comiptione. 

*)  Act.  fac  art.  III.  fol.  1)11.  ad  Feb.  14ßl. 

*)  Beide  auf  der  Wiener  llofbihliotliek.  Denis,  II.  1812  u.  1814. 

*)  Act,  fac.  art.  lib.  II.  u III. 

Er  las  1431  und  1440  über  metaphysica,  1433  und  1448  Uber 
die  libri  elenchorum,  1434  de  generatione,  1437  über  die  obligatoria 
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MatheniatiU  ' ) und  lateinisclu!  (Jrainiiiatik  ®)  und  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  Uber  die  pliilosophiselie  Trostselirift  des 
Boetliius  drei  Jahre  liindureh  (von  1454 — 1457).  Seit  dein 
J.  1458  war  er  Senior  der  artistiselien  Faeultiit:  ihr  Dccanat 
flllirtc  er  fünfmal  1439,  1445,  1449,  1456  und  1462,  das 
Rectorat  bekleidete  er  zweimal  1447  und  14.53. 

In  seiner  spiitercn  Lebenszeit  w'andte  er  sich,  wie  sein 
Namensvetter  Thomas  von  Wuldcrsdorf,  ganz  den  theologi- 
schen Studien  zu.  Schon  143.5  war  er  .als  Cursor  bibliciis  auf- 
getreten und  hatte  zuerst  die  Proverbia  Salomonis  und  dann 
den  Paulinisehen  Brief  an  die  Galater  erläutert®).  Er  ward 
im  J.  1459  Liccnti.at  der  Theologie  und  nachdem  er  ein 
Canonieat  bei  St.  Stephan  erhalten  (1461)  und  noch  sein 
fünftes  artistisches  Dccanat  (1462)  geführt  hatte,  trat  er  als 
Doctor  in  die  theologische  Facidät,  deren  Decanat  er  im 
J.  1466  bekleidete®).  Er  starb  1467®). 

In  der  Zeit  des  Bürgerkrieges,  als  zwischen  dem  Kaiser 
Friedrich  und  seinem  Bruder  Albreeht  die  Unterhandlungen 
im  Spätherbst  1463  in  Tuln  von  neuem  erüffnet  wurden, 
wählte  ihn  die  Universität  zu  ihrem  Deputirten,  um  die  In- 
teressen der  Iloehsehule  auf  dem  Convent  zu  wahren  •). 

Es  ist  w’ahrscheinlich,  d.ass  er  mehrere  Schriften  verfasst 
hat.  Von  denselben  ist  aber  nur  eine  im  .1.  1445  am  Char- 
freit.oge  gehaltene  Predigt  bekannt,  w-elehe  sieh  handsehrift- 
lich  auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  befindet’). 

^Holaiidritii),  1-I3U  über  die  liliri  prioruin , 1440  über  ara  Tctua,  1441 
über  die  libri  physicorum,  1443  über  die  libri  poatoriorum,  144ö,  14.V2 
und  14f)fi  de  anima,  1450»  1451  und  1450  über  die  libri  etbicorum  und 
1401  de  coelo  et  mundo. 

*)  1430  über  Proportione»,  1432  und  1454  über  Arithmetica. 

*)  142Ü  über  den  lib.  sccundua  Graeciami. 

*)  Act  fae.  theolog.  ad  ann  148.5. 

*)  Act.  fac.  theolog. 

®)  Necrolog.  Canon.  Vienn. 

*)  Act  fac  art.  III.  p.  158  ii.  Excerpte  darau.i  bei  Kink,  I.  2.  S.  98 

’)  Denia,  Codd.  MSS.  theol.  II.  1943. 
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43.  Georg  Schleuchel  von  Linz, 

i 1467. 

Georg  Schleuchl  von  Linz  kommt  seit  dem  J.  1462 
unter  den  artistischen  Magistern  vor:  er  las  zuerst  Uber  die 
libri  posteriorum  des  Aristoteles,  dann  Uber  den  Donat  und 
trug  auch  Arithmetik  vor  ').  Daneben  betrieb  er  die  theologi- 
schen Studien  und  wurde  Bacealarius  in  Theologia  forma- 
tus  “).  Sein  Tod  ftlllt  in’s  J.  1467. 

Er  zeichnete  sieh  .als  Kanzelredner  aus:  wir  haben  noch 
von  ihm  eine  Anzahl  Predigten  (36j,  welche  sich  handschrift- 
lich auf  der  Wiener  Hof  bibliothek  befinden  ®).  Sein  Hauptver- 
dienst aber  bestand  darin,  dass  er  mit  grossem  Fleisse  eigen- 
händig von  den  Schriften  berühmter  Gelehrten  seiner  Zeit 
sorgfältige  Abschriften  machte  und  diese  wie  seine  Samm- 
lung von  BUchem  der  Universitäts-Bibliothek  in  seinem 
Testamente  schenkte'*). 

Georg  von  Linz  ist  nicht  mit  Johann  von  Linz  zu 
verwechseln,  der  mehrere  Jahre  früher  artistischer  Magister 
gewesen  *)  und  als  juridischer  Licentiat  1453  aus  dem  Leben 
schied.  Auch  er  h.atte  eine  ansehnliche  Büchersammlung, 
welche  er  der  artistischen  Facultätsbibliothek  testamentarisch 
vermachte  ®). 


*)  Act.  fnc.  art.  lib.  III. 

•)  Act  fac.  theol. 

•)  Apfaltrer,  II.  9 nach  öchönlebcn  Sexa^en.  D.  V,  Der  Codex 
hat  die  Aufschrift:  Hi  sermones  super  Pater  iioster  (10),  Ave  Maria  (11) 
et  Credo  (i.  e.  Symbol.  Apost  15)  scripti  per  me  M.  Geoi^ium  Schleuchl. 

Im  Conspect.  hist.  univ.  Vienn.  II.  p,  8.  wird  er  unrichtig  Ore- 
gorius  Scheichl  de  Linz  genannt. 

®)  Schon  seit  dem  J.  1441  las  er  Uber  die  vetus  ars.  Kr  trat  schon 
1448  zur  juridi.schea  Facultiit  über  und  erscheint  1452  als  Liceiitiatus 
decretorum. 

®)  Conspect  I.  p.  172.  Es  waren  meist  Bücher  des  canonlschen 
Rechts,  Vorlesungen  und  Commentarirn  über  die  Decretalcn  und  Cle- 
mentincu:  auch  Johannes  Andrea  befand  sich  darunter  wie  auch  das 
Bpcculum  Juris  von  Wilhelm  Duranti.  Act.  fac.  art.  111.  fol.  65. 

34 
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44  Johann  Qrössel  von  Titmaning. 

t 1467. 

Johann  Grössel  von  Titmaning,  aus  dem  Salzburgi- 
sehen,  war  fast  drei  Deccnnien  liindureli,  von  1424  bis  1451, 
activer  artistischer  Magister  und  las  während  dieser  Zeit 
ganz  besonders  Uber  Aristotelisehc  Dialcctik  und  Ethik, 
aber  aucli  über  Naturphilosophie  und  Mathematik  ').  Das 
Decanat  bekleidete  er  in  der  artistisclien  Facultät  viermal 
1432,  1438,  1444  und  1447 

Schon  bald  nach  dem  Jahre  1430  linden  wir  ihn  auch 
in  der  theologischen  Facultät  thätig:  1431  hielt  er  seinen 
ersten  biblischen  Cursus  und  er  las  darin  Uber  die  paulini- 
sehen  Briefe  an  die  Corinther:  drei  Jahre  später  erscheint 
er  unter  den  Sententiariern:  jedoch  erst  1448  erlangte  er  in 
der  Theologie  das  Licentiat,  hielt  aber  dessenungeachtet, 
die  drei  nächsten  Jahre  noch  weiter  artistische  Vorlesungen. 
Erst  nachdem  er  eine  Pfründe  erlangt  hatte,  trat  er  1451 
als  Doctor  ganz  in  die  theologische  Facultät  über  und  ward 
sogleich  zu  ihrem  Decan  envählt,  was  noch  weiter  dreimal 
1462,  1463  und  146.5  geschah.  Canonicus  bei  St.  Stephan 
wurde  er  1465.  Das  Rectorat  bekleidete  er  viermal  14.36, 
1443,  1455  und  1465.  Aus  dem  Leben  schied  er  1467  ®i. 


*)  Seine  Vorlesungen  in  der  artistischen  Facultät  waren  folgende: 
1424  Uber  latitudincs  foriuaruni,  1425  Uber  2.  et  3.  tract.  Petri  Hispani« 
1426  Uber  die  libri  priornm,  1427  Uber  die  libri  posteriorum,  1428  de 
coelo  et  mundo»  1429  Uber  die  tract.  Petri  Hispani  ot  quaedam  alia 
parva  logicalia,  1430  über  die  libri  physicor.»  1431  do  meteoris,  1432 
Uber  die  libri  ethicorum,  1433  Uber  metaphysica,  1435  über  vetus  ar», 
1437  wieder  über  die  Tractato  des  Petri  Hisp.,  1438  abermals  physica, 
1439,  1441  u.  1448  de  anima,  1440,  1442,  1443  und  1445  olhica,  1449  de 
generatione  et  corniptione,  1450  über  j>arva  naturalia. 

*)  Procurator  der  rheinischen  Nation  war  er  1428  und  1441. 

•)  Bei  Apfaltrer»  II.  7 ist  unrichtig  1465  als  Todesjahr  ange- 
geben. Das  Nccrologium  der  Wiener  Canonici  lässt  Uber  das  Todesjahr 
nicht  ira  Zweifel. 
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Johann  Grössel  war  nicht  blos  ein  eifriger  Lehrer, 
sondern  auch  ein  guter  Gesdiäftsmann.  Daher  wiililte  man 
ihn  so  häufig  zum  Decan  und  Rector:  in  früherer  Zeit  war 
er  aucli  gewöhnlich  im  Gonsilium  des  artistischen  Decans 
als  dessen  Coadjutor.  Im  J.  1443  vertheidigte  er  die  Rechte 
der  Universität  gegen  die  Eingriffe  des  städtischen  Magistrats 
auf  das  energiscliestc  und  glücklichste.  Als  beim  Ausgange 
des  Streites  zwischen  dem  P.  Eugen  IV.  und  dem  Basler 
Concilium  der  Kaiser  sich  auf  Seiten  des  ersteren  stellte, 
und  die  Universität  Eugen’s  Nachfolger  Nicolaus  V.  nicht 
anerkennen  wollte,  war  Grössel  von  Titmaning  in  der  artisti- 
schen Facultät  thätig,  dem  Ansehen  der  Hochschule  nichts 
zu  vergeben  und  von  Friedrich  III.  (’oncessionen  zu  erhal- 
ten'). Im  J.  1452  sandte  ihn  die  Universität  nach  der 
kaiserlichen  Residenz  Neustadt,  um  eine  Vennittlung  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  den  nicderösterreichischen  Ständen 
in  ihren  Streitigkeiten  bezüglich  der  Regentschaft  über  den 
jungen  König  Ladislaus  herbeizuführen  *j. 

Von  seinen  Schriften  besitzen  wir  noch  mehrere,  welche 
auf  der  Wiener  Ilofbibliothek  aufbewahrt  werden  ®).  Seine 
Physica  ist  ohne  Zweifel  die  Lcctura,  welche  er  im  Jahre 
1438  über  diesen  Gegenstand  gehalten  hat:  so  werden  auch 
seine  Commentarii  über  die  vier  Sentenzbücher  seine 
dogmatischen  Vorlesungen  enthalten  und  seine  exegetischen 
über  die  Genesis  und  den  zweiten  Paulinischen  Brief  an  die 
Corinther  geben  seine  Lecturae  *),  die  er  als  Cursor  biblicus 


*)  Act  facult  art  III.  ad  ann.  1447  fol.  181.  Excerpt  daraus  bei 
Kink,  I.  1.  p.  79. 

*)  Die  Hede,  welche  Johann  Qrössl  an  den  Erzbischof  Si^^mund 
von  Salzburg,  der  ebenfalls  nach  Neustadt  ^ckonmicn  war,  gehalten,  um 
dessen  Vermittlung  beim  Kaiser  zu  erlangen,  beendet  sich  handschrift- 
lich auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Denis,  II.  94. 

®)  Vgl.  Apfaltrer,  II.  Ö.  und  Denis  Codd.  MSS.  theol.  T.  II. 
94  und  180. 

Bei  Denis,  11.  180  s({. 

34* 
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1432  u.  1433  gehalten;  ferner  erklärte  er  die  Pnulinischen 
Briefe  an  die  Hebräer  und  Römer.  Mit  dem  Theologen 
Magister  Paul  Wan  von  Chemnaten  zusammen  schrieb  er 
einen  Commentar  zum  hohen  Lied  und  seine  Predigten 
über  die  Feste  der  hl.  Maria  finden  sich  ebenfalls  mit 
denen  dieses  seines  Collegen  zusammengestellt  '). 

45.  Wolfgang  von  Eggenburg, 

t 14G0. 

Wolfgang  von  Eggenburg  gehörte  dreissig  Jahre 
hindurch  als  einer  der  eifrigsten  activen  Magister  der 
artistischen  Facultät  an:  er  las  von  1435  bis  14C5  Uber 
Mathematik , Naturphilosophie  und  fast  über  alle  Zweige 
der  Aristotelischen  Philosophie  ®).  Daneben  betrieb  er  auch 
die  theologischen  Studien:  als  Cursor  biblicus  las  er  1442 
über  das  Buch  Job,  Sententiarius  war  er  1446.  Das  Decanat 
in  der  artistischen  Facultät  führte  er  dreimal  1451,  1458 
und  1464.  Er  trat  dann  als  Doctor  in  die  theologische  Fa- 
cultät ein,  nachdem  er  auch  1464  Canonicus  von  St.  Stephan 
geworden  war.  Das  Rectorat  führte  er  1467,  zwei  Jahre 
später  schied  er  aus  dem  Leben  ®). 

Von  seinen  Werken  haben  sich  nur  seine  Sermones 
Uber  die  Sonntags-Evangelien  erhalten,  welche  auf  der 
Wiener  Hofl>ibliothck  aufbewahrt  werden  *). 


*)  Vpl.  Apfaltrer  I.  c. 

*)  1435,  1437  und  1459  Ober  parva  nattiralia,  1438,  1440  n.  1441 
Uber  perspectiva  communis,  14.39  über  Arithmetik,  1442,  1444  u.  1449 
über  parva  logicalia,  1443  u.  1451  über  mctapbysica,  1440  über  physica, 
1448  über  die  Hbb.  de  coelo  ct  mundo,  1450  über  die  posteriora,  1452 
u.  1457  Uber  die  etbica,  1454,  1461  u.  14C2  de  anima,  1455  de  genera- 
tiono  et  corruptionc,  1456  über  die  Üb.  clencorura,  1468  über  die  topica, 
1463  über  die  oeconomica,  1464  über  die  summa  Jovis,  1465  über  die 
theoricae  planetanim. 

*)  Necrolog.  Canon.  Vienn.  u.  Sorbait,  Catalo^.  rect.  ad  ann.  1467. 

*)  Schwandtner’a  Kepertorium. 
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46.  Michael  Puff  von  Schrick, 

t 1472. 

Michael  Puff  von  Schrick  gehört  nach  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  zu  den  rcnommirtesten  Acrzten  in 
Wien.  Seit  1423  hatte  er  als  artistischer  Magister  über  la- 
teinische Grammatik  und  Aristotelische  Philosopliie  Vorlesun- 
gen gehalten').  Bald  nach  1430  trat  er  in  die  medicinische 
Facultät  ein,  und  er  gehörte  ihr  an  40  Jahre  an:  eilfmal 
führte  er  darin  das  Decanat  1435,  14.38,  1442,  1445,  1448, 
1451,  1456,  1458,  146.3,  1466  und  1470.  Rector  aber  war 
er  niemals,  weil  er  vorheirathet  war,  und  damals  noch  das 
Gesetz  bestand,  dass  nur  Unverehelichte  die  höchste  Uni- 
versitäts-Würde bekleiden  durften. 

Bei  den  bürgerlichen  Unruhen  in  der  Zeit  des  Kaisers 
Friedrich  III.  und  Erzherzogs  Albrecht  VI.  (von  1460  bis 
1463)  gehörte  er  zu  den  kaiserlichen  Anhängern  ®) : indem 
sein  College  Johann  Kirchhaim,  der  auch  Rathsherr  war,  zu 


*)  1423  las  er  über  den  über  Graecismi , 1424  über  die  libri  poste- 
rionim,  1425  nnd  1426  über  die  libri  prionim,  1427  über  den  Donatus 
minor,  1428  Uber  den  ersten  und  1444  Über  den  zweiten  und  dritten 
Tractat  des  Petrus  Hi.spanus,  1429  Über  die  Aristotelischen  libri  phy- 
sicornm. 

*)  Die  Anhänger  der  kaiserlichen  Partei  in  den  Facultäteo  der 
Juristen  und  Mediciner  erfahrt  man  aus  einer  Notiz  in  den  Act.  fac. 
art.  III.  ad  21.  Jul.  1463  fol.  157:  Petivenmt  venerab.  et  egregii  viri 
D.  Mich.  Chlingenstein,  Mag.  Joh.  de  Prethaim,  M.  Alexius 
de  Drosen  dorf,  sacr.  canonum  doctores,  et  M.  M ic  h.  Pu  ff  de  Schrick 
et  M.  Pangracius  Creuzer  de  Traisonmaur,  Med.  doctores,  a 
facultate  arlium  mutuum  centum  flor.  uug.  pro  ven,  viro  M Wolfgango 
de  Herczogbnrga,  utr.  jur.  doctore  in  nostra  alma  univ.  ordinario, 
nt  se  possit  redimerc  a captivitate  stipendiatonim  (Sftldner  des  Erzlierz. 
Albrecht?)  verius  praedonuin  in  Vischenmünd,  qui  praefatum  dominum 
doctorem  gravissime  ac  immauissime  tenebant,  et  nec  scriptis  Impera- 
toris  nec  quorumeunque  poterant  induci  ad  ip.sum  dimittendum  sine 
taxa:  ut  cito  taxam,  ad  quam  coactus  tormentis  se  taxavit,  exsolveret. 
Das  Lbsegeld  wurde  bezahlt. 
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der  Albcrtinischen  Partei  überjjin",  nachdem  er  den  Bdrger- 
ineister  Christian  Prenner  gestürzt  und  an  dessen  Stelle  die 
Krhebung  des  Wolfgang  Holzer  diirchgesctzt  hatte  ').  Hol- 
zer’s  Schwester  aber  war  Michael  Schrick’s  Frau.  Da  jedoch 
Holzer  Albrecht’s  Partei  spiiter  verliess  und  neue  Jntriguen 
spann,  seine  Umtriebe  aber  zeitig  entdeckt  wurden,  so  ver- 
strickte er  sich  dermassen,  dass  er  seinen  Sturz  selbst  her- 
beifUhrtc.  Der  Erzherzog  liess  ihn  als  einen  Verräther 
ergreifen  und  viertlieilcn.  Daher  wandten  sich  die  wärmsten 
Anhänger  fbdzer’s  von  Albrecht  ab  und  selbst  Johann 
Kirchhaim,  frUher  ein  entschiedener  Gegner  d('s  Kaisers, 
wurde  dem  Erzherzog  verdächtig.  Es  mag  daher  wohl 
schon  aus  diesem  Grunde  gewesen  sein , dass  Albrecht  bei 
seiner  plötzlichen  schweren  Erkrankung  nicht  die  ärztliche 
Hilfe  bei  Johann  Kirchhaim  suchte , sondern  lieber  bei 
Jlichael  Schrick,  obsehon  derselbe  sonst  als  kaiserlich  ge- 
sinnt galt  und  auch  seine  Verschwägerung  mit  Holzer  hätte 
bedenklich  erscheinen  können.  Der  eigenthtimliche  Verlauf 
von  Albrecht’s  Krankheit,  ihr  tödtlicher  Ausgang,  der  son- 
derbare mit  seinen  früheren  ärztlichen  Erklärungen  im 
Widerspruch  stehende  Bericht  Schrick’s  Uber  die  Ursache 
des  erzherzoglichen  Todes,  erregten  den  Verdacht,  dass 
der  Erzherzog  aus  Rache  wegen  der  grausamen  Hinrichtung 
Holzer’s  von  dessen  Anhängern  vergiftet  worden  sei  und  dass 
dabei  Schrick  und  ein  Apotheker,  ein  anderer  Schwager 
Holzer’s,  der  die  Arznei  bereitet  hatte,  dabei  nicht  unbe- 
theiligt  gewesen  seien  *). 


*)  Der  Doctor  Kirchhaim  vermittelt©  (Dec.  14fi*2)  ein  Darleihen, 
welches  die  artistische  Kacultät  dem  städtischen  Magistrate  gab  und  das 
sich  auf  600  ungarische  Goldgulden  belief.  Act.  fac.  art.  111  ful.  152. 

*)  lieber  das  Nähere  dieser  Sache  ist  zw  vergleichen  v.  Karajan, 
Sylvester-Spenden  J.  1868.  III.  S.  36,  wo  Hierzmann’s  Bericht  über  die 
Krankheit  und  den  Tod  Älbrecht’s  VI.  abgedruckt  ist 
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Von  den  Schriften  Michael  Scluick’s,  der  im  J.  1472 
st.arb  *),  ist  bekannt  sein  Buch  „von  den  gebrannten 
\V  assern,“  welches  im  15.  und  16.  Jahrhundert  öfter  ge- 
druckt worden  ist®). 

47.  Leonliard  HuntpicUer  von  Brizen. 

t um  1472. 

Leonhard  Iluntpichler  von  Brixen  (oder  vom 
Brixner  Thal  — de  Valle  Brixensi)  gehörte  schon  seit  1426 
und  1427  der  artisrischen  Facultät  an,  worin  er  Uber  die 
Aristotelische  Topik  und  die  Schrift  de  generatione  et  cor- 
ruptione  las*).  Er  verliess  dann  Wien  und  begab  sich  nach 
Cöln,  wo  er  sich  den  theologischen  Studien  widmete.  Dort 
wurde  ihm  auch  ein  Canonicat  verliehen,  ln  Wien  trat  er 
1445  wiedenim  an  der  Universität  auf,  und  zwar  in  der 
theologischen  Facultät  als  Sententiarius , blieb  aber  vorerst 
noch  in  der  artistischen  Facultät*).  Nach  dem  Jahre  1447 
gehörte  er  dem  Dominicaner-Orden  an : er  trat  in  das 
Wiener  Haus  ein  und  zugleich  auch  als  Doctor  in  die  theo- 
logische Facultät,  deren  Dccan  er  fünfmal  war  1449,  1453, 
1460,  1463  und  1468  *).  Im  J.  1467  meldete  er  sich  an  der 
Spitze  von  einer  Anzahl  Studenten  zur  Theilnahme  an  der 
Kreuzfahrt  gegen  die  hussitischen  Böhmen : die  artistische 
Facultät  steuerte  zu  diesem  Zug  30  Goldgulden  bei*). 


*)  Eder,  CatAl.  rectorum  ad  ann.  1473.  Obiit  Michael  Puff  ez- 
cellen«  inedicas. 

•)  Hai  Df  bibliograph.  repertor.  II.  2.  p.  297  führt  von  der  Schrift 
neun  verschiedene  Ausgaben  von  1479 — 1500  an:  zwei  sind  zu  Ulm,  die 
übrigen  in  Augsburg  erschienen. 

*)  Act.  fac.  art.  lih.  II. 

Dieses  lässt  sich  aus  den  Act.  fac.  art  II.  fol.  181  beim  J.  1447 
ersehen,  wo  er  in  der  päpstlichen  Sache,  die  mit  K.  Friedrich  III.  ver- 
handelt wurde,  Mitglied  der  artistischen  Commission  isL 
Act.  fac.  theol.  bei  den  betreffenden  Jahren. 

•}  Act,  fac.  art.  III.  fol.  188. 
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Von  seiner  schriftstellerischen  ThStigkeit  zeugen  seine 
Werke,  die  sich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  befinden. 
Sie  enthalten  theils  Dogmatisches'),  theils  liefern  sie  mo- 
ralische Abhandlungen  und  Briefe,  welche  letztere  im 
J.  1468  und  1469  geschrieben  worden.  Sie  sind  meist  dem 
Kaiser  Friedrich  III.  gewidmet  und  enthalten  auch  Mehreres, 
was  sich  auf  den  jungen  Erzherzog  Maximilian  bezieht ’j.  In 
anderen  Briefen  aus  dem  J.  1462  ergeht  sich  der  Schreiber 
über  die  traurigen  Zeitverhältnisse,  welche  durch  die  Bürger- 
kriege zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  Bruder  Albrecht  VI. 
herbeigeführt  wurden  *). 

48.  Wolfgang  Haindl  von  Schwadorf 
t um  1473. 

Wolfgang  Haindl  von  Schwadorf,  aus  Niederöster- 
reich, seit  1458  in  der  artistischen  Facultät  als  Magister 
regens  thätig,  las  über  lateinische  Grammatik,  Mathematik 
und  besonders  Uber  Naturphilosophie  bis  zum  J.  1472'). 
Während  dieser  Zeit  wendete  er  sich  auch  den  theologischen 
Studien  zu  und  erklärte  als  Cursor  biblicus  das  Buch  Exo- 
dus und  den  Paulinischen  Brief  an  die  Colosser"), 
von  welchen  V^orlesungen  sich  noch  die  Handschriften  auf 
der  Wiener  Hofbibliotliek  erhalten  haben  ®).  Decan  der  arti- 

*)  Donis,  1.  1.139. 

*)  Deuis,  Cod.  586  fl.  1.  22.*J6  u.  2238.  Unter  den  Abhandlungen 
ist  die  Cod.  587  , fol.  80  gelieferte  vorzüglich  interessant:  De  insigni 
obodientia  et  fidc  uxoria  Denis  1.  c.  p.  2239  bemerkt  hiezu:  Nota  illa 
Griscldis  historia  ex  Italico  Jo.  Doccatii  latine  reddita  ab  ipso  Fr.  Petrarca. 
Auch  die  fol  100  angegebenen  Narratiunculae  quaedam  de  Henrico  111. 
Imp.  et  Carolomanno  sind  bemerkenswerth. 

•)  Denis,  I.  22-11, 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  III. 

Act.  fac.  theol. 

*)  Denis,  II.  193.  Der  Codex  ertheilt  die  Notiz:  Collegio  ducali 
studii  Viennonsis  Mag.  Wolfgang.  Hewndl  de  Swadorf,  baccal.  s.  Theol. 
formatus,  atque  collcgU  praefati  collegiatus  hunc  libmm  est  testatus. 
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stischen  Facultät  war  er  im  Jahre  1472.  Er  scheint  nicht 
lange  hernach  gestorben  zu  sein. 

49.  Johann  Müller  von  Königsberg  (aus  Franken), 

t 1476. 

Johann  Müller  erhielt  seinen  Beinamen  nach  seinem 
Geburtsorte  Königsberg  in  Franken,  den  er  nach  der 
Sitte  seiner  Zeit  latinisirte:  er  >vird  in  der  literarischen 
Welt  nach  dieser  Namensänderung  entweder  Johannes 
Molitor  de  Monte  regio  oder  Johannes  Regiomon- 
tanus  genannt  Die  Ausländer  nannten  ihm  auch  öfter 
Johannes  Germanus  oder  Johannes  Francus. 

Er  war  am  6.  Juni  1436  geboren  und  kam  schon  im 
zwölften  Jahre  zur  Betreibung  der  Studien  der  lateinischen 
Sprache  und  Mathematik  auf  die  Universität  Leipzig.  Da- 
selbst blieb  er  nur  zwei  Jahre  bis  1450.  Von  dem  leb- 
haftesten Eifer  für  das  .Studium  der  Mathematik  und  Astro- 
nomie erfüllt,  das  damals  an  keiner  Universität  unter  so 
tüchtigen  Meistern  und  mit  so  glänzendem  Erfolge  wie  in 
Wien  betrieben  wurde,  wandte  er  sich  nach  der  Donau- 

*)  Trithem.,  vir.  illustr.  ed.  Fabric.  p.  201.  Tannstetter  in  den 
indicibuR  1.  c.  Rhein  bol t,  Orat.  de  Job. Regiomontan.  Mathem.  Viteberg. 
1549.  8.  Phil.  Melanchthon,  orat.  de  Joh.  Regiomontano  im  T.  III. 
Declamation.  p 503.  Thuan.  hiatoriar.  Itb.  XC.  ab  init.  Gasaendi, 
vita  Joannia  MUlleri  Regiomont.  in  dessen  Opp.  Florent.  1066.  fol.  T.  V. 
p.  462—473.  Scriptorea  univers.  Vienn.  II.  p.  10 — 14.  Khautz,  Oesterr. 
Gelehrten  im  Leben  des  Georg  von  Peuerbach.  S.  42  fll.  Doppelmayer, 
bist.  Nacbr.  von  den  Nürnberg.  Mathemat  und  KQnatl.  Nümb.  1750. 
S.  1 — 23.  Murr,  Journal  zur  Kunstgeschichte.  Tbl.  XVII.  S.  356—363, 
wo  ein  Verzeichniaa  der  Werke  des  Kegiomontanus  sich  beOndet,  das 
aber  nicht  ganz  vollatändig  ist.  Panzer,  Bruchstücke  zu  Joh.  Regio- 
montan'a  Leben.  Nümb.  1797.  Zach,  Geogr.  Epbemeriden.  1799.  St.  X. 
Sick  1er,  Leben  des  Joh.  Regiomontanua.  Hildburgh.  1820.  (Eine  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommene  Abhandlung.)  Schubert,  Peuerbach  und 
Regiomontanus , die  Wiederbegründer  einer  aelbatänd.  u.  unmittelbaren 
Erforschung  d.  Natur.  Erlang.  1828  (Hormayr's  Archiv.  XIX.  S 377 — 38.3 
und  401 — 404). 
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Stadt  ’),  um  unter  der  Leitung  des  grossen  Georg  Peuer- 
bach  sich  ganz  der  Astronomie  zu  widmen.  Schon  1452 
cnvarh  der  scclizclmjährige  Jüngling  das  artistische  Bacea- 
lariat  und  fünf  Jahre  später  das  Magistcrium.  Vor  dem 
21.  Jahre  wurde  Niemand  zu  diesem  Grade  zugclassen:  cs 
war  in  dem  frühesten  Alter,  das  nach  den  Universitäts-Ge- 
setzen bestimmt  war  für  einen  Magister  artium.  Schon  im 
folgenden  Jahre  findet  man  ihn  unter  den  activen  Lehrern: 
er  las  1458  über  die  Perspectiva  communis.  1459  gehörte 
er  nicht  zu  den  magistris  regentibus:  aber  im  folgenden 
Jahre  trug  er  das  erste  Buch  Euelid’s  vor.  Seine  liumani- 
stische  Richtung  gab  sieh  schon  14fil  kund,  wo  er  über 
Virgil’s  Bucolica  las®). 

Seine  matlicmatischcn  und  astronomischen  Studien  hatte 
Regiomontanus  fast  ausschliesscnd  unter  der  Leitung  des 
berühmten  Astronomen  Georg  Peuerbach  gemacht,  dessen 
College  und  inniger  Freund  er  auch  bald  wurde.  Das  starke 
Band  der  Liebe  des  Schülers  zu  dem  verehrten  Lehrer  be- 
festigten noch  mehr  ihre  gemeinschaftlichen  gelehrten  Ar- 
beiten und  Untersuchungen“),  wozu  sie  vorzüglich  ihre 
Gönner,  der  Bischof  Johann  von  Grosswardein  (später  Erz- 
bischof von  Gran)  und  der  damals  in  Wien  verweilende 
(Cardinal  Bessarion  ermuntert  hatten.  Es  war  wohl  ganz  be- 
sonders der  letztere,  ein  gelehrter  Grieche  und  vorzüglicher 


Die  Matrikel  der  rhein.  Nation  gibt  an:  1450  Johannes  Molitoris 
de  Kiinigsperg  und  fügt  in  der  Randbemerkung  bei:  Aliaa  Magister 
Job.  de  Monteregio  excellentissimus  Mathematicus  suae  tempestatis  et 
novus  iustaurator  Astronomiae,  ob  id  Germaniae  decus  appellatus  et  a 
papa  Sixto  IV.  in  urbem  vocatus  est  et  Kalendarium  ecclesiae  reformavit« 
■)  Act.  fac.  art.  lib.  III.  f.  117.  13G  und  144  ad  ann.  1458.  1460 
und  1461. 

Denis,  Wiener  Bnchdrnckergesch.  8.  183:  Opusculum  de  sphacra 
clarissimi  philosophi  Joannis  de  Sacro  Busb^  (i.  e.  Bosco).  Theoricae 
planetarum  excellentissimi  Astronomi  Georgii  Purbachii  Mag.  Vienn.,  quo 
Joannes  de  Monteregio  olim  usus  est  praeceptore.  Vien.  1518.  4. 
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Beförderer  der  alten  elassisehen  Studien  in  Italien,  welcher 
unseren  Regiomontanus  zur  Erlernung  der  griechischen 
Sprache  anregte,  während  ihm  schon  früher  durch  Pcuer- 
bach  neben  der  eifrigen  Thcilnahme  an  den  mathematischen 
Studien  die  Liebe  zu  den  römischen  Dichtem  eingeflösst 
worden  war. 

Das  Verständniss  der  griechischen  Sprache,  welche 
damals  Niemand  an  der  Universität  lehrte,  war  schon  des- 
halb für  Regiomontanus  eine  Nothwendigkeit,  weil  er  sich  mit 
seinem  Collegen  Peuerbach  vereint  an  das  schwierige  Werk 
gemacht  hatte,  den  durch  die  mehrfachen  Uebertragungen 
ziemlich  entstellten  Almagest  des  Ptolemaeus  in  einem  rich- 
tigeren Text,  wenn  auch  nur  in  lateinischer  Sprache  wieder 
herzustellen  und  zwar  durch  die  Vergleichung  des  griechi- 
schen Originals.  Wie  schon  iin  Leben  Peuerbach’s  dargclegt 
ist,  wuirde  das  kaum  begonnene  Werk  dadurch  unterbrochen, 
dass  Regiomontanus  seinen  geliebten  Lehrer  und  Collegen 
durch  einen  frühzeitigen  Tod  (1461)  verlor. 

Dieses  unglückliche  Ereigniss  bewirkte  nicht,  dass  das 
Unternehmen  aufgegeben  wiu-de : im  Gcgentheil  Regiomon- 
tanus Wirde  aus  Pietät  für  seinen  Lehrer,  dem  er  die  Fort- 
setzung der  gemeinschaftlich  begonnenen  Arbeiten  feierlich 
versprochen  hatte,  angespomt,  das  Werk  allein  mit  doppeltem 
Eifer  zu  Ende  zu  führen.  Vor  allen  Dingen  vollendete  er 
den  von  Peuerbach  angefangenen  Auszug  aus  dem 
Almagest,  der  zugleich  eine  gründliche  Einführung  und 
Erklärung  des  Ptolemäischen  Werkes  liefern  sollte.  Pouer- 
bach’s  Epitome  umfasste  nur  die  sechs  ersten  Bücher;  Re- 
giomontanus bearbeitete  in  gleichem  Geiste  die  sieben  letz- 
ten, und  beendigte  so  das  Werk.  Es  ist  ein  ewdges  Denk- 
mal, welches  die  beiden  Astronomen  sich  in  Betreff  ihrer 
vereinten  Studien  setzten  •). 

*)  Gewöhnlich  wird  das  Buch  nach  Re^omontamis  als  Verfasser 
genannt  Der  erste  Druck  erschien  Venet  1496  fol.  (Hain,  Kepertor. 
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Früher  noch  als  der  Auszug  aus  dem  Almagest  war 
durch  Rcgiomontan’s  Fürsorge  und  Bemühen  Peuerbach’s 
wichtiges  Werk  Theoricae  novae  planetarum  im  Druck  ver- 
öffentlicht worden,  wie  es  scheint  anfänglich  in  einer  nicht 
starken  Auflage:  es  ist  unbekannt,  an  welchem  Orte  und 
in  welchem  Jahre’):  jedenfalls  geschah  es  nicht  1460”),  wo 
Peuerbach  noch  lebte,  sondern  einige  Jahre  später. 

Auch  Peuerbach’s  Tabulae  eclipsium  super  Meridiano 
Viennensi  sind  zuerst  von  Regiomontanus  herausgegeben 
worden”),  wie  man  aus  der  zweiten  von  dem  Wiener  Ma- 
thematiker Tannstetter  besorgten  Ausgabe  ”)  erfahrt,  doch 
kennen  wir  weder  den  Ort  noch  das  Jahr  der  ersten  Pu- 
blication  ”). 


bibliogr.  II.  2.  p.  207)  unter  dem  Titel:  Epytome  Joannis  de  Monterepo 
in  Almagestnm  Ptolomci.  Die  Zuschrift  darin  an  den  Cardinal  Bessarion 
giebt  den  neuen  Titel:  CI.  Ptolemei  Alexandrini  Aatronomorum  principia 
c:<  }is'jxXy)>  <7Jvrs^:v  i.  e.  in  magnam  conatructionem:  Georgii  Purbachii 
ejusque  discipuli  Joannis  de  Regio  monte  Astronomicon  Kpitome.  Khauta 
liefert  8.  50  fl.  eine  nähere  Beschreibung  des  Drucks.  Die  «weite  Ausg. 
erschien  Casel,  1543  fol.  (vgl.  Murr  Journal  XVII.  S.  356),  die  dritte  in 
Nürnberg,  1550  fol. 

*)  Nach  Denis,  Wiener  Buchdnickergesch.  in  Nürnberg  1472  oder 
1473,  nach  Röder,  Catal.  libb.  saec.  XV.  Norimb.  impress.  p.  56,  und 
Schwarz,  Docum.  de  Orig.  Typograph.  III  p.  62.  Letzterer  will  die 
Ausgabe  selbst  in  Nürnberg  eingesehen  haben. 

*)  Wie  Gassendi  meint.  Vgl.  oben  Leben  Peuerbach’s. 

*)  Nach  Doppelmayer  und  Denis  (Wiener  Buchdruckergesch. 
8.  107—111)  im  J.  1476. 

*)  Wien  1514  fol.  Vgl.  oben  Peuerbach’s  Leben  und  Schriften.  Eine 
neue  Ausgabe  besorgte  Schoner.  Neuburg  1.557  fol. 

Bis  zum  J.  1460  wurden  die  Finsteniisse  von  Peuerbach  und 
Regiomontan  gemeinschaftlich  beobachtet.  Von  drei  Mondfinsternissen, 
von  welchen  sie  die  eine  zu  Melk  am  3.  Sept.  1457,  und  die  beiden 
andern  zu  Wien,  am  3.  Juli  und  28.  Dec.  1460,  beobachteten,  spricht 
Gassendi  p,  463.  Von  einer  eigentlichen  Sternwarte  in  Wien  um  diese 
Zeit  ist  noch  nicht  die  Rede.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  der  beim 
Collegium  ducale  befindliche  Thurm  als  Sternwarte  benutzt  wurde.  Vgl. 
Denis  Wiener  Buchdruckerg.  S.  305,  wonach  in  dem  Novum  Almaiiacb 
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Zu  Peuerbach’s  Tabula  nova  Sinuum  gab  Regiomon- 
tanus  eine  Ergänzung,  und  reihte  allmälig  daran  die  tri- 
gonometrische Berechnungsweise '). 

Als  Beuerbach  gestorben  war,  fixirte  Regiomontanus 
nicht  mehr  seinen  bleibenden  Aufenthalt  in  Wien.  Dass  er 
aber  noch  im  J.  14G1  die  Stadt  verliess  und  wie  früher  verab- 
redet worden  war,  den  Cardinal  Bessarion,  der  nach  Rom 
zurUckkehrte,  nach  Italien  begleitete,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

Dass  er  sich  voreret  noch  mit  der  Vollendung  Peuer- 
bachischer  Werke  beschäftigte,  lässt  sich  nicht  bezweifeln. 
Wohl  aber  kann  bestritten  werden,  ob  er  sie  schon  vor 
seiner  italienischen  Reise  zum  Drucke  befördert  habe.  In 
Wien  konnte  dieses  nicht  geschehen,  indem  daselbst  noch 
keine  Druckerei  bestand  und  wir  wissen  nicht,  dass  damals 
Regiomontan  schon  mit  Nürnberg  oder  anderen  Städten, 


auf  (las  Jahr  lölO  von  ohb.  Angelus  gesagt  wird;  Ego  Angelus  — cum 
mngistro  Andrea  Stiborio  — Viennae  iu  turri  ColiegU  Ducalis  praenomi- 
natos  errorcs  in  motibus  planetarum  saepius  conspeximus  etc. 

')  Gnssendi^  Opp-  4C0.  (Peiirbachius)  exeogitavit  condiditque 
Dovam  sinuum  tabulam  per  miiiuta  dena  procedentem  ac  sinn  toto  par- 
tium 6,000.000  supposito:  quam  deinceps  Regiomontanus  per  minuta 
singula  extendit.  Praemisit  vero  illi  Peucrbachius  tractatum  de  sinubus 
et  chordis  inscriptum;  brevem  ilhim  quidem,  sed  qui  primus  tarnen  occa- 
sionem  fecit  perficiendi  sensim  rationem  trigonoinetrici  calculi,  ut  proindo 
mirum  non  sit,  si  actunis  de  sinubus  Cbr.  Clavius  colligere  se  sinuum 
chordarumque  demoustrationes  protiteatur  ex  Ptolemaco,  Peuerbachio  et 
Regiomontano.  — Peuerbach’s  Tabula  sinuum  nebst  der  Regiomontan’- 
schen  Fortsetzung  erschien  Norimb.  1541  fol.,  mit  der  Regiomontan’schen 
Schrift  De  Triangulis  oder  der  Trigonometrie  zu  Basel  o.  J.  Abgesondert 
ist  letzteres  Werk  Niimb.  1637  fol.  unter  dem  Titel  de  Triangulis  omni- 
modis  erschienen.  Ob  Regiomontanus  auch  einen  Algoritbmum  demon- 
stratum  geschrieben  in  einem  libellus  de  numerorum  ratione  wie  der 
Nürnberger  Mathematiker  Job.  Schoner  1534  behauptet,  ist  nicht  sicher: 
freilich  gibt  derselbe  an,  (libellum)  exaratum  maximi  et  doctissimi  viri 
Regiomontan!  divina  manu,  quem  in  Viennensi  quapiam  bibliotbeca  audio 
asservari  hoc  titulo : Algorithmus  demonstratus  incerti  auctoris.  Vgl. 
Khautz,  S.  56. 
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wo  Druckereien  erriclitet  waren,  in  naher  Beziehung  gestan- 
den. Auch  ist  cs  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  sich  an  die 
Vollendung  des  Ptoleinäus  gemacht,  ehe  er  des  Griechischen 
ganz  raiichtig  war:  aber  gerade  auf  der  italienischen  Reise 
gelangte  er  erst  zum  Besitze  einer  grösseren  Vertrautheit 
in  der  griechischen  Sprache. 

Auch  eine  Reise  nach  Raab  in  Ungarn,  wohin  der 
König  Mathias  Corvinus  ihn  cingcladen  hatte,  und  ein  län- 
gerer Aufenthalt  in  dieser  Stadt,  hielt  ihn  noch  einige  Zeit 
von  dem  Besuche  Italiens  ab.  Damals  soll  er  dem  imgari- 
schen  König  seine  Tabulae  ac  problernata  primi  mobilis 
et  directionum  profcctionumquo  gewidmet  haben. 
IMathias  Corvinus  beschenkte  ihn  dafür  mit  einem  kostbaren 
Gewände  und  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes.  Ob- 
schon er  ihm  auch  einen  Jahresgehalt  aussetzte,  so  konnte 
er  Regiomontan  doch  nicht  dazu  bewegen,  von  der  Rei.se 
Uber  die  Alpen  abzustehen  und  in  Ungarn  seinen  bleibenden 
Aufenthalt  zu  nehmen  ^). 

Es  war  wohl  nicht  vor  dem  J.  1462,  als  er  seine  Reise 
nach  Italien  antrat.  Sein  Aufenthalt  daselbst  dauerte  mehrere 
Jahre,  vielleicht  bis  1468®). 

Es  ist  schade,  dass  von  dieser  wahrhaft  gelehrten  Reise 
Regiomontanus  kein  Tagebuch  hinterlassen  hat.  Wir  wissen 
aber,  dass  er  Rom  wcderholt  besucht  und  in  mehreren 
Städten  Oberitaliens,  namentlich  in  Padua,  Venedig,  Verona, 
Fcn-ara  und  Viterbo  längere  Zeit  verweilte.  Durch  den 


*)  Trithem.,  Gasse ndi,  p.  465.  Scriptor.  Univ.  II.  12.  üebrigens 
sprechen  gar  manche  Gründe  dafür,  diese  Beziehungen  Kegiomontan’s 
zu  Mathias  Corvinus  später,  in's  J.  1468,  also  nach  der  Rückkehr  aus 
Italien  zu  setzen.  Die  genannte  astronomische  Schrift  Tabulae  ac  pro- 
blomata  verfasste  er  wohl  erst  1467.  Sie  ist  ohne  Ortsangabe  1490  in 
128  Quartblättem  gedruckt:  dann  wieder  zu  Wittenberg  1606.  In  München 
beüudet  sie  sich  auf  der  Hofbibliothek  handschriftlich. 

*)  lieber  die  italienische  Reise  besonders  Gasseiidi,  p.  466  dl. 
und  Doppclmayer,  S.  4. 
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lebhaften  Verkehr  mit  den  Humanisten,  vorzüglich  mit  den 
Griechen,  vervollkommnete  er  sieh  im  Griechischen:  nament- 
lich kam  ihm  der  Umgang  mit  Theodor  Gaza  in  Ferrara 
sehr  zu  Statten,  und  auch  mit  dem  Humanisten  Guarino 
von  Verona  war  er  sehr  befreundet.  Der  Ruf  von  Regio- 
inontan's  ausgezeichneten  mathematischen  und  astronomi- 
schen Kenntnissen  hatte  sich  bereits  bei  den  italienischen 
Astronomen  verbreitet:  sie  kamen  dem  berühmten  deutschen 
Sternkundigen  überall  auf  das  Freundlichste  entgegen.  In 
Ferrara  traf  er  noch  den  neunzigjährigen  Astronomen  Jo- 
hannes Blanchinus,  der  mit  Peuerbach  in  der  innigsten 
Freundschaft  gestanden  '). 

An  manchen  Orten,  vorzüglich  in  den  Universitätsstädten 
ward  er  aufgefordert  Vorträge  über  Astronomie  zu  halten. 
Derartige  Gastvorlesungen  hielt  er  (1462)  in  Padua,  wo 
er  den  arabischen  Astronomen  Alfragan  “)  erklärte  und 
seine  Vorträge  mit  einer  Lobrede  auf  seinen  grossen  Lehrer 
Peuerbach  eröffnetc  *).  In  Viterbo  und  an  anderen  Orten 
stellte  er  astronomische  Beobachtungen  an  und  zeigte  den 
Italienern  die  Fortschritte  der  Deutschen  in  den  astronomi- 
schen und  mathematischen  Wissenschaften.  Die  Männer  des 

*)  Derselbe  emp6ng  den  Regioinontan  mit  den  Worten:  Si  quid  mihi 
animam  a decem  jam  annis  in  corpore  continet,  ipsa  cst,  qua  dclector 
Astronomiae  dulccdo. 

*)  Muhamed  Alfragan  lebte  im  10.  Jahrhundert:  er  schrieb  eine 
Chronologia  und  Rudinienta  Astronomica,  die  aus  PtoleniHns  entnommen 
waren.  Alfragan  handelte  schon  über  die  Grössen  der  Sterne.  Humboldt 
(Kosmos,  III.  8.  90)  bemerkt  darüber:  „Das  Wort  Grössenordming, 
obgleich  auf  den  Glanz  bescliränkt,  hat  doch  schon  im  9.  Jahrhundert 
zu  Hypothesen  Uber  die  Durchmesser  der  Sterne  verschiedener  Heb 
ligkeit  geführt“. 

*)  Murr,  Journal,  Th.  XVII.  S.  S.'iO  führt  an  das  gedruckte  Werk 
von  Alfragani  Rudiinenta  Astronomica.  Norimb.  1537.  4®,  darin  befindet 
sich  die  Oratio  introductoria,  wie  auch  die  Schrift  von  Albategnius  de 
motu  Stellarum  mit  den  Additiones  des  Kogiomontanus.  Alfragan  war 
schon  1142  von  Johann  Hispalensis  ins  Lateinische  übersetzt  worden; 
gedruckt  wurde  er  I'errar.  1493.  4. 
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Faches  sind  gegenwärtig  noch  darin  einig,  dass  dem  Regio- 
montanus  sowohl  unter  den  rechnenden  wie  auch 
beobachtenden  Astronomen  jeder  Zeit  einer  der 
ersten  Plätze  zukommt.  Er  und  sein  Lehrer  Peuer- 
bach  stellten  nicht  nur  sehr  richtige  Beobachtungen  an  und 
verbesserten  die  vorhandenen  astronomischen  Tafeln,  son- 
dern sie  verfertigten  auch  neue  Instnnnente  zu  genaueren 
Observationen. 

Auch  einige  polemische  Schriften  mathemtischen  und 
astronomischen  Inhalts  wmrden  von  ihm  in  jener  Zeit  ver- 
fasst: namentlich  gehört  dahin  die  Polemik  gegen  das 
Planetensystem  von  Gerhard  von  Cremona,  das  er 
in  seiner  Nichtigkeit  darlegte  ‘),  und  die  Schrift  gegen  des 
Cardinais  Nicolaus  Untersuchung  über  die  Quadratur 
des  Zirkels,  deren  Unhaltbarkeit  er  bewies“). 

Letztere  polemische  Schrift  verfasste  er  in  Venedig,  wo 
er  sich  länger  verweilte,  theils  um  die  Rückkehr  des  Car- 
dinais Bessarion  aus  Griechenland  abzuwarten,  theils  um  da 
seine  Nachforschungen  nach  alten  griechischen  Mathemati- 
kern fortzusetzen.  Er  war  auch  so  glücklich  in  der  Dogen- 
stadt das  griechische  Original  von  einem  Theilo  der  Arithmetik 

Gerhardus  Cremonensis  (oder  CarmoDensis),  ein  Arzt  und  Mathe- 
matiker, Übersetzte  um  1160  arabische  Werke  Uber  die  Astronomie  und 
stellte  eine  neue  Theorica  planetarum  auf,  gegen  welche  Regiomontan 
eine  heftige  Streitschrift  erlieas  unter  dem  Titel:  Disputationum  Johannis 
de  Monte  Hegio  contra  Cremonensia  in  planetarum  Thcoricas  dclirainenta 
praefatio.  üedr.  mit  Peuerbach’s  Novae  planetarum  Theoricae.  August 
1482.  4".  Venet  1490.  4".  Vgl.  Doppelmayr,  8.  3.  Not  o.  Dcnia, 
Garelii’sche  Uibl.  I.  S.  90.  Hain,  Kepertor.  bibliogr.  II.  2.  p.  207 
D.  13805  giebt  den  Titel:  Dialogus  inter  Viennens.  et  Cracoviens.  sive 
dispiitatioiies  contra  Cremonensia  delirnmcnta  s.  1.  et  a.,  bemerkt  aber, 
dass  die  Schrift  in  Nürnberg  mit  Regiomontaniachen  Typen  gedruckt 
worden  sei.  Nach  Panzer  befindet  sich  das  hOchst  seltene  auf  9 Blättern 
gedruckte  Büchlein  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliothek.  Vgl.  Panzer, 
Regiom.  8.  20. 

•)  Die  Schrift  ist  gedruckt  unter  dem  Titel:  De  Quadratura  circuli 
dialogi  et  rationes  variae.  Norimb.  1633.  foL 
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des  Diophant  aufzufinden  (1464).  Er  knüpfte  an  das  Lesen 
des  Buches  seine  weiteren  sehon  bei  seinem  Lehrer  Beuer- 
bach begonnenen  Studien  Uber  die  Trigonometrie '),  und 
beschäftigte  sieh  auch  mit  der  Algebra:  er  war  der  erste 
Deutsche,  der  letztere  mathematische  Disciplin  betrieb  *).  Mit 
Recht  aber  kann  Regiomontan  der  Begründer  des  jetzi- 
gen Gebäudes  der  Trigonometrie  genannt  werden®). 

Nicht  blos  der  Verkehr  mit  Astronomen  und  Mathema- 
tikern, mit  Griechen  und  Humanisten,  bewog  ihn  seinen 
Aufenthalt  in  Italien  zu  verlängern;  er  suchte  auch  an  allen 
Orten  die  classischen  Werke  der  Griechen  und  Römer  auf, 
liess  sich  Abschriften  davon  machen  oder  kaufte  die  Codices 
wo  möglich.  Vor  allen  interessirten  ihn  alte  mathematische 
und  astronomische  Werke,  aber  selbst  theologische  Schriften 
und  Bibeln  entgingen  nicht  seiner  Aufmerksamkeit.  Ein 
neues  Testament  in  griechischer  Originalsprache,  das  er 
nicht  durch  Kauf  erwerben  konnte,  schrieb  er  sich  sauber 
und  corrcct  ab  und  brachte  die  Handschrift  nach  Deutsch- 
land *),  wo  damals  der  griechische  Text  vom  neuen  Te- 
stament nicht  sehr  häufig  vorkam. 

In  Rom  war  er  mit  dem  Griechen  Georg  von  Trape- 
zunt  bekannt  geworden.  Dieser  hatte  den  Almagest  des 
Ptolemäus  und  Theon’s  Commentarien  dazu  ins  Lateinische 
übersetzt  und  Erklärungen  beigefügt.  Regiomontan  erlaubte 
sich  mehrere  erhebliche  Verstösse  des  Griechen  scharf  zu 
tadeln,  wodurch  er  dessen  erbitterte  Feindschaft  erregte, 
die  sich  selbst  auf  die  Söhne  desselben  übertrug.  Diese 

Vosi.  de  Scient.  Math.  p.  03  u.  430. 

•)  Doppelmayr,  S.  22.  In  Italien  waren  im  15.  Jahrhundert 
zuerst  Leonardo  von  Pisa,  dann  Lucas  Pacioli  als  Lehrer  in  der  Algebra 
aufgetreten. 

•)  Schubert,  a,  a.  O.  S.  382. 

*)  Melanchthon,  T.  III.  Select.  declamat.  p.  506.  Doppelmayr, 
8.  4.  Not«  X. 

35 


Digitized  by  Google 


u.  $Vhrift<>n  v.  Unir<>räitäUl«>hrrrn. 


54fi 

Griechen  verleideten  zuletzt  dem  deutschen  Astronomen  den 
Aufenthalt  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  selbst  in  Italien. 
Er  entschloss  sich  146H  mit  seiner  ansehnlichen  Hand- 
schriften-Sammlun''  nach  Deutschland  zurilckzukehren,  um 
daselbst  in  grösserer  Müsse  ganz  seinen  Studien  zu  leben 
und  die  Früchte  derselben  seinen  Landsleuten  mitzutheilen. 

Da  Regiomontan  zu  den  damals  seltenen  Astronomen 
gehörte,  welche  nichts  auf  Astrologie  und  Horoskopie  hielten 
und  desshalb  dem  besonders  durch  die  Araber  gepflegten 
astrologischen  Aberglauben  entgegentrat,  so  hatte  er  sich 
auch  unter  einer  Classe  von  Astronomen  selbst  zahlreiche 
Widersacher  und  Gegner  erregt '). 

Regiomontan  begab  sich  zunächst,  als  er  nach  Deutsch- 
land zurückgekehrt  war,  nach  Wien.  Er  hielt  aber  daselbst 
nicht,  wie  oft  fälschlich  angegeben  wird,  an  der  Universität 
wieder  öffentliche  Vorlesungen.  Auch  ist  cs  unrichtig,  dass 
ihm  dort  eine  Professur  der  Mathematik  übertragen  wor- 
den*): solche  besondere  Professuren  in  der  artistischen  Fa- 
cultät  gab  es  damals  noch  nicht  an  der  Wiener  Universtät. 
In  den  Acten  der  Facultät  kommt  nirgends  eine  Erwähnung 
des  Regiomontan  in  dieser  Zeit  vor.  Es  ist  aber  dessenun- 
geachtet wahrscheinlich,  dass  er  in  den  Jahren  1468 — 1471 
öfter  in  Wien  verweilte,  und  bei  seinen  wiederholten  Reisen 
nach  und  von  Ungarn  die  Universitäts-Stadt  nicht  unbe- 
sucht liess. 


*)  Antonii  Kosoni  Compend.  de  levitate  Vaticinantium  futiiros 
reruin  eventus.  Norimb.  1534.  Üaselbat  wird  Über  unsem  Regiomontan 
bemerkt:  Vir  in  omni  matbematica  undequaque  doctisaimus,  nanquam  ae 
intromiait  in  jndicialia,  ut  a 6de  dignia  accepi , nec  introductionea  in 
Epbemeridca  aunt  auae,  aed  additae  a duobua  viria  germaoia.  Teatia  eat 
Picua,  qni  alloquutua  eat  bominem  vocatum  a Poutiüce  ad  emendaudum 
Kalendarium  Romaimm. 

^ Doppelmayr,  S.  5 aagt^  ea  aei  ihm  iu  Wien  die  Profeaaio  ma> 
iberoatica  übertragen  worden , die  er  aber  nicht  lange  bekleidet  habe. 
Dicae  unrichtige  Angabe  haben  auch  Gaaaendi  p.  466  u.  Panaer  p.  15. 
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Der  damalige  ungarische  König  Mathias  Corvinus,  ein 
eifriger  Freund  der  Astronomie  imd  der  classischen  Wissen- 
schaften, welcher  die  von  K.  Sigmund  errichtete  Universität 
Ofen  von  neuem  wiederherstcllte  und  zum  grossen  Flor  zu 
bringen  suchte,  berief  Regiomontan  an  seinen  Hof.  Er  be- 
auftragte ihn  die  in  Ofen  angelegte  Bibliothek,  die  er  mit 
ansehnlichen  BUeherschützen  griechischer  und  römischer 
Classiker  bereichert  hatte,  einzurichten,  beschenkte  ihn  mit 
20Ü  Ducaten  und  setzte  ihm  einen  ansehnlichen  Jahresgchalt 
aus  ‘).  Jedoch  das  von  den  Studien  abziehende  Hofleben, 
das  ungewöhnte  Clima  des  Landes,  endlich  die  Kriegszu- 
stände in  der  Nälie  bestimmten  Regiomontan  Ungarn  zu 
verlassen  und  einen  Ort  aufzusuchen,  wo  er  ungestört,  frei 
und  selbständig  ganz  der  Wissenschaft  und  seinen  For- 
schungen und  Untersuchungen  leben  konnte.  Auch  in  einer 
Universitätsstadt  war  er  durch  den  gelehrten  Corporations- 
geist  beengt  und  erkennte  sich  nicht  ganz  frei  bewegen;  er 
kehrte  daher  auch  nicht  nach  Wien  zurück,  sondern  begab 
sich  in  seine  vaterländische  Gegend  Franken  und  wählte 
zu  seinem  weiteren  Aufenthaltsorte  die  Reichsstadt  Nürnberg, 
den  damaligen  Sitz  der  mechanischen  Künste  und  der  practi- 
sclien  Wissenschaften  Dort  im  Mittelpunct  von  Deutschland 
und  Europa,  blühten  Handel  und  Gewerbe:  er  konnte  mit 
Leichtigkeit  den  V^erkehr  mit  seinen  Freunden  und  mit  Ge- 


')  DasR  Reg^ioroontaniifl  den  ungarischen  König  von  einer  hart- 
näckigen Krankheit,  welche  die  Aerate  nicht  liehen  konnten,  weil  sie  sie 
nicht  recht  erkannten,  geheilt  habe,  indem  er  aus  den  Gestirnen  die 
richtige  Diagnose  gab,  erzählt  Thuan.  histor.  lib.  XC. 

*)  Kegioinontan  (vgl.  Panzer,  S.  16)  gibt  selbst  die  Gründe  an, 
warum  er  Nürnberg  zu  seinem  weiteren  Aufenthalt  in  Deutschland  gewühlt 
habe:  ^uperrime  Noriml>ergain  mihi  delegi  domum  perpetuam  tarn  propter 
commoditatem  instniraentorum  maxime  astronomiconim,  quibns  tota  side- 
ralis  nititur  disciplina,  tarn  propter  universalem  conversationem  facilius 
habendam  cum  studiosis  viris  ubicumque  vitam  degentibus,  quod  locus 
iUe  perinde  quasi  centrum  Europao  propter  excursnm  mercatorum  babeatur. 

3Ö* 
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lehrten  in  allen  Ländern  unterhalten.  Die  reichen  Bürger 
waren  unternehmend  und  es  mangelte  in  der  Stadt  nicht  an 
sehr  geschickten  Arbeitern  für  die  Verfertigung  neuer  Instru- 
mente: es  fclilte  aber  daselbst  auch  nicht  der  Verkehr  mit  Ge- 
lehrten, wodurch  die  Studien  belebt  und  gefördert  wurden  '). 

Seit  dem  FrUhlinge  1471  begann  RegiomonUinus  in  der 
Reichsstadt  Nürnberg  eine  mehrfache  Thätigkeit  zu  entwickeln 
und  seine  augezeichneten  Kenntnisse  in  der  Jlathematik 
und  Astronomie,  in  den  verschiedenen  Zw'cigen  der  Natur- 
kunde und  in  der  Industrie  practisch  ins  Leben  einzufUhren. 
Von  seinem  Freunde , dem  reichen  Nürnberger  Patricier 
Bernhard  Walter®),  der  selbst  das  Studium  der  Astronomie 
betrieb,  mit  grossen  Geldmitteln  unteretützt,  erbaute  er  zu- 
nächst eine  Sternwarte®),  die  erste,  wo  nicht  in  Europa, 
doch  jedenfalls  in  Deutschland  und  versah  sie  mit  den 
nötliigsten  brauchbaren  Instrumenten,  die  nach  seiner  Anlei- 
tung von  geschickten  Nürnberger  Arbeitern  verfertigt  wur- 
den. Von  dieser  Sternwarte  aus  beobachtete  er  den  Lauf 


*)  Courad  Geltes,  descript.  urb.  Nonmb.  c.  6.  u.  Doppelmayr, 
p.  ö.  Schlosaer's  Urtheil  über  RegiomoDtan's  wissenschaftliche  Reisen  und 
den  öfteren  Wechsel  seines  Wohnortes  ist  nicht  ganz  richtig  motivirt,  wenn 
es  auch  theilweise  der  Wahrheit  entspricht.  £r  sagt  (Weltgesch.  Bd.  IX. 
8.  433):  Uegiomontan  glich  den  griechischen  und  italienischen  Aposteln, 
dass  er,  bald  hier  bald  dort  auftretend,  Jung  und  Alt  für  die  in  Italien 
betriebenen  Studien  gewann  und  zu  wissenschaftlicfaen  Studien  auf- 
munterte. Als  die  Universität  Wien,  au  welcher  er  lehrte,  durch  Fried- 
richs III.  Schuld  gar  zu  sehr  heninterkam  (?)  und  dadurch  in  Ungarn 
durch  Mathias  Corvinus  die  neue  Wissenschaft  begünstigt  wurde,  begab 
sich  R.  zu  diesem:  später  trat  er  in  Nürnberg  auf. 

•)  Vgl.  Über  diesen  Nürnberger  Doppelmayr  a.  a.  O.  8.  6 und 
besonders  S.  23  fll.  Thuan,  historiar.  lib.  XC. 

*)  Das  Haus,  worin  sie  sich  befand,  besteht  jetzt  noch,  in  der 
sogenannten  Roscngassc.  In  Wien  hatten  sich  allerdings  schon  früher 
Johann  von  Gmunden  und  Georg  Pcuerbach  auf  dem  Thurm  am  Colle- 
gium Ducale  eine  Art  von  Sternwarte  eingerichtet:  auch  im  Kloster  31elk 
war  damals  schon  eine  Kinrichtung , wie  ein  astronomisches  Observa- 
torium. Eigentliche  Sternwarten  waren  diese  aber  doch  uicht. 


Digilizod  by  Google 


Joh&nn  MQIkr  von  KAnigf)b<>rK:. 


549 


der  Gestirne,  die  Abweichungen  der  Sonne  und  die  Ver- 
änderungen ihrer  Scheibe.  Auch  bestimmte  er  von  allen 
abendliindischen  Astronomen  zuerst  die  Entfernung, 
Grösse  und  Umlaufszeit  der  Cometen  ').  Wenn  er 
dieses  auch  nicht  schon  bei  dem  Halley’schen  Cometen  im 
J.  1450  that,  .so  stellte  er  doch  solche  Beobachtungen  und 
Berechnungen  bei  dem  Cometen  des  Jahres  1472  an,  der 
vom  20.  Januar  bis  in  den  Februar  sichtbar  war*).  Er  ist 
auch  mit  dem  Cardinal  Nicolaus  Cusanus,  dem  Freunde 
Peuerbacli’s,  der  erste  gewesen,  welcher  60  Jahre  vor 
Copernicus  die  Erdbewegung  behauptet  hat®). 

*)  Regiomoutau'a  Schrift  do  CometAe  ma^nitudine,  longitudine  ct 
de  loco  ejus  vero,  beendet  sich  in  Nürnberg.  V'gl.  Murr,  a.  a.  O.  und 
Doppelmayr,  S.  8.  In  seinen  kleineren  Schriften,  wo  von  verschie> 
denen  astronomischen  Instrumenten:  do  Torqueto,  do  Astrolabio,  de  Ar- 
millari  etc.  gehandelt  wird,  kommen  auch  Observationes  de  Cometis  vor. 
Vgl.  Murr,  a.  a.  O. 

*)  Gassendi,  S.  467.  Humboldt,  Kosmos.  Stuttg.  1850.  III.  S.  662 
gibt  an:  „Die  Berechnung  des  Ilalley’schen  Cometen  bei  seinem  Er- 
scheinen im  J.  1456  war  die  erste  Comcten-Berechnung  (die  früheren 
sind  ausschliesslich  nach  chinesischen  Beobachtungen)  und  zwar  nach 
denen  des  Regiomontanus.“  Diese  Bemerkung  unseres  grossen  deutschen 
Naturforschers  kann  nicht  richtig  sein.  Humboldt,  der  dio  grossen  astro- 
nomisclien  Verdienste  Peuerbach’s  nicht  hervorhebt,  hätte  hier  diesen 
anstatt  des  Regiomontan  nennen  sollen.  Der  letztere  war  im  J 1456,  wo 
er  allerdings  schon  in  Wien  bei  seinem  Lehrer  sich  befand,  erst  20  Jahre 
alt:  nur  im  Verein  mit  Peuerbach,  der  damals  33  Jahre  alt,  in  Wien 
die  Astronomie  docirte,  konnte  Regiomontan  1456  Cometenberechnungeii 
anstellen.  In  der  im  J.  1533  zu  Wien  von  Joh.  Vögel  in  herausgege- 
benen Schrift:  Significatio  Cometae,  qui  a.  1532  apparuit  cum  passiouibus 
ejus,  wird  von  der  Berechnung  der  Cometeiibabn  gesprochen:  lluic 
eifreni  et  per  multa  saecnla  astronomicas  Icges  aspemato,  landein  non 
sine  numine  supervenit  alter  Hipparchus  nunquam  satis  laudatus  Joannes 
de  Regio  monte.  Is  nobis  opusculo  tradito  viam  ostendit,  qua  Cometae 
verum  locum  in  Zodiaco,  motum  diumum,  distantiam  tum  ab  oculo 
spectatoris  tum  a centro  terrae,  magnitudinem  etiam  ejus  aliasque  pas- 
siones,  quae  per  cuncta  saecula  humaniim  latuerunt  intellectum,  possimus 
cognoscere. 

•)  Doppelmayr  S.  22.  Schubert  S.  HH4.  Da  Regiomontan  viel- 
fach mit  der  Astronomie  des  Griechen  Theon  sich  beschäftigte,  worin  die 
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Manche  gehen  so  weit,  den  Regiomontanus  für  den 
ersten  Erfinder  der  Buchdruckerkunst  zu  erklären*). 
Dieses  ist  allerdings  unrichtig.  Aber  er  war  unstreitig  der 
erste  Gelehrte,  welcher  den  vollen  Werth,  den  ganzen  Um- 
fang der  Bedeutung  der  Erfindung  fUr  die  Wissenschaft 
erkannte  und  sie  namentlich  für  die  Mathematik  und  Astro- 
nomie fruchtbringend  machte.  Er  legte,  durch  die  Geld- 
mittel seines  Freundes  Bernhard  Walter  unterstützt,  eine 
Buchdruckerei  in  Nürnberg  an*),  woraus  zunächst,  freilich 
in  einer  geringen  Anzahl  Exemplare,  die  Werke  Peuer- 
bach’s®),  dann  die  Astronomica  Manilii  *),  ferner  neben 

Behauptung  vorkommt , dass  die  Sonne  das  Herz  des  Universums  sei 
(vgl.  Humboldt,  Kosmos.  III.  407),  — so  lässt  sich  wohl  erklären,  wie 
unser  Regiomontan  schon  durch  seine  gelehrten  Studien  auf  das  neue 
System,  — das  später  sogenannte  Copemicanische  — gebracht  wurde. 
Das  System  des  Cardinais  Nicolaus  von  Cusa,  der  mit  Peuerbacb  innig 
befreundet  gewesen,  befindet  sich  in  einer  Handschrift  der  Cusanischen 
Bibliothek  zu  Cues,  woraus  Clemens,  Nicolaus  von  Cusa,  S.  97,  hin- 
sichtlich der  Erdbewegung  Folgendes  mittheilt:  Cusa  nahm  eine  Bewe- 
gung der  Erde  wie  aller  übrigen  Gestirne  um  die  immerfort  wechselnden 
Pole  der  Welt  an  und  zwar  so,  dass  die  Sonne  sich  um  diese  Pole  noch 
einmal  so  schnell  als  die  Erde  bewegt:  — das  Merkwürdigste  ist  die 
Lehre  von  der  mehrfachen  Bewegung  der  Erde,  um  sich  selbst,  um  ihre 
Achse  und  um  zwei  im  Aequator  angenommene  Pole,  so  dass  sich  eine 
dreifache  Erdbewegung  ergibt. 

*)  Vgl.  Denis,  Wiener  Buchdruckergesch.  Vorw.  p.  IV. 

*)  Oassendi  p.  468.  Doppelmayr,  S.  9.  Es  hatte  in  Nürnberg 
bereits  Antonius  Cobnrgcr  seine  berühmte  Buchdruckerei  angelegt,  welche 
24  Pressen  beschäftigte  Nicht  lange  vorher  (1470)  war  Faust's  vollstän- 
dige lateinische  Bibel  erschienen,  die  allgemeines  Aufsehen  erregte. 

•)  Die  Novae  Theoricae  Planetarum.  fol.  Weder  der  Druckort 
noch  das  Jahr  ist  auf  dem  Exemplar,  welches  noch  in  Nürnberg  aufbe- 
wahrt wird,  angegeben  Vgl.  Panzer’s  älteste  Buchdruckergeschichte  von 
Nürnberg  S.  163.  n.  297.  und  dessen  Annal.  typograph.  II.  p.  232  n.  131. 
Hain,  Repertor.  bibliogr.  II.  ö.  p.  207.  n.  13806  (erwähnt  die  spätere  Aus- 
gabe vom  J.  1496  in  Venedig).  Vgl.  oben  S.  488. 

Manilii  Astronomicon.  (In fine):  Ex  officina  Joannis  de  Regiomonte 
babitantis  in  Nuremberga  oppido  Germaniao  celebratissimo.  Gehört  zu  den 
seltensten  Incunabeln.  G.  W.  Panzer  ält.  Buebdr.-Geseb.  v.  Nürnb.  p.  164 
D.  198.  dess.  Annal.  typogr.  II.  n.  332.  J.  F.  Panzer,  Regiomontan.  S.  18. 
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anderen  Werken  *)  auch  ein  von  ihm  selbst  verfertigter 
33  Jahre  umfassender  neuer  Kalender  oder  Ephcmeri- 
dcn-Älmanach  hervorgingen®). 

Regiomontanus  beabsichtigte  eine  Sammlung  der  nam- 
haftesten Mathematiker,  Astronomen  und  Astrologen 
des  Alterthums  wie  des  Mittelalters  im  Druck  heraus- 
zugeben, und  sie  mit  den  nöthigen  Erläuterungen  zu  ver- 
sehen. Es  war  dieses  ein  grosses  Unternehmen,  welches  bis 
auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  ausgcfuhrt  worden  ist. 
Es  mussten  natürlich  dazu  Vorarbeiten  getroffen  und  die 
Codices  der  betreflfenden  Schriftsteller  erst  gesammelt  wer- 
den. Regiomontanus  setzte  sich  mit  Gelehrten  an  verschie- 
denen deutschen  und  auswärtigen  Universitäten  in  brieflichen 

*)  Da  die  Druckerei  noch  keine  griechischen  Lettern  hatte,  so 
wurden  spatia  fUr  die  li^echischen  Kamen  und  Wörter  gelassen,  welche 
sodann  Reg^omontan  nachträglich  mit  eigener  Hand  im  Druck  sauber 
eintrug. 

*)  Trithem.  1.  c.  Gassendi  1.  c.  Regiomontanus  Kalender  erschien 
zuerst  gedruckt  (1473),  4^.  ohne  Jahr  in  deutscher  Sprache:  ^Magister 
Johann  von  Kunsperk's  deutacher  Kalender**;  sodann  lateinisch:  Kalen- 
darium latinum  ad  ann.  1475 — 1615  (o.  J.  u.  O.)  ohne  Zweifel  in  Nürn- 
berg 1475,  4®.:  dann  in  Augsburg  1476  und  1499.  4®.  Koch,  Erfindung 
der  Bucbdruckerk.  S.  148  u.  152  erwähnt  auch  zwei  dieser  lateinischen 
Kalender,  Venet.  1483.  und  Aug.  1492.  Am  vollständigsten  hat  Hain, 
Repertor.  bibliograpb.  II.  2,  p.  203 — 208  n.  13775  bis  13807  nicht  nur 
die  von  Regiomontan  heraus  gegebenen  Kalender,  Ephemerideu,  Alma- 
nache,  sondern  auch  seine  anderen  Druckwerke  aufgezählt.  Er  giebt  auch 
n.  13804  das  (in  Erfurt  o.  J.)  in  deutscher  Sprache  erschienene  Temporal 
(p.  207)  an,  eine  Art  von  Astrologie,  welche  Schrift  vielleicht  dem  Regio- 
montan unterschoben  worden  ist  VgL  Panzer,  Kümb.  Buebdr.  Gesch., 
Annal.  t^’pograph.  Vol.  II.  Annal.  der  deutsch.  Literat,  p.  36.  und  J. 
Panzer,  Regiomontan  S.  18  fll.  Manuscripte  von  dem  Kalender  Regio* 
montan's  finden  sich  auf  der  Münchener  Hofbiblothck,  wo  auch  die  Nati- 
vitas  Regiomontani  vorkommt.  — Denis  Merkw.  der  Garellischen  Bibi. 
S.  237  bespricht  die  Ephemerides  Job.  de  Monte  regio  in  14  Quartblättem 
und  Murr  Jounial  XVII.  S.  358  erwähnt  den  deutschen  Kalender  von 
1473  und  den  lateinischen  von  1496  in  einer  Nürnberger  Sammlung  der 
Werke  Regiomontanus.  Vgl.  Falkenstein  Gesch.  der  Dresd.  Bibi.  S.  470 
u.  dessen  Bncbdrucker-Gesch.  S.  55. 
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Verkehr’),  um  von  ihnen  bei  dieser  so  sch>vicrigen  Unter- 
nehnmng  unterstützt  zu  werden.  Er  entwarf  ein  Verzeichniss 
der  Schnften,  welche  in  die  Sammlung  aufzunehmen  seien, 
ln  einem  Schreiben  an  den  Erfurter  Magister  Christian®) 
giebt  er  einen  Catalogus  librorum®),  die  zum  Druck 
kommen  sollten,  ausser  dem  Ptolemäus  und  Euclides,  welche 
natürlich  vor  allen  anderen  beachtet  waren  ■*), 

*)  Die  zahlreichen  Briefe  Reßiomontan’s,  von  welchen  eine  Anzahl 
aaf  der  Nürnber|][er  und  anderen  Bibliotheken  handschriftlich  vorkomraen, 
sind  grbsstentheilfl  noch  un^ednickt:  sic  haben  wissenschaftlichen  Werth 
nnd  verdienten  wohl  gesammelt  und  in  Druck  gegeben  zu  werden.  Trithc- 
mius  spricht  von  einem  Über  Epistolanim  et  Orationum,  w’oraus  zu  ersehen 
ist,  dass  schon  eine  solche  Sammlung  existirt  hat.  Doppelmayr  a.a.O. 
S.  4 fl.  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  Reglomontanischen  Briefe  auf- 
merksam. Auch  eine  Anzahl  kleinerer  Schriften  wie  z.  D.  die  de  pon- 
deribtis  et  aquaeductibus  kommt  von  unserem  Astronomen  zerstreut  auf 
Bibliotheken  vor,  die  gesammelt  zu  werden  verdienten.  In  München  auf 
der  Hofbibliothek  Anden  sich  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache 
solche  Miscellaneen  unter  dem  Gesammttitel:  De  variis  scriptis  Job.  Regiom. 
ad  Chronologiam  et  Astronomiam  spectantibus. 

Panzer,  Regiom  S.  2*2.  nennt  diesen  Magister  vollständig  Chri- 
stianus  Kuder  de  Hamburg:  er  war  im  J.  1463  Dccan  der  philosophischen 
Facultät  in  Erfurt. 

*)  Dieser  Catalogtis  ist  bei  Oassendi  S.  469  und  vollständiger  bei 
Doppelmayr  p.  12 — 17  mit  erläuternden  Noten  mitgetheilt.  Es  kommen 
darin  vor  die  mathematischen,  mechanischen  und  physicalischen  Werke 
des  Archimedes,  die  astronomischen  und  den  Ptolemäus  wie  den  Euclid 
erklärenden  Schriften  des  Alexandriners  Theon  und  des  Proclus,  alles 
was  Julius  Firmicus  Maternus,  namentlich  Über  Mathematik  und  Astro- 
logie geschrieben,  ferner  die  alten  Schriftsteller:  Menelaus  (Sphaerica), 
Theodosius  (Sphaerica),  ApoUonius  Pergaeus  (Conica),  Serenus  Antio- 
chenus  (Cylindrica),  Ilero  (Invcnta  spiritalia),  Hyginus  (Astronomica); 
ferner  die  mittelalterlichen  Mathematiker  und  Astrologen  Jordanus  (Arith- 
metica),  Viteilion  (Optica),  Leopoldus  de  Austria  (Astrologica),  Antonius 
de  Monte  Ulmo  (de  judiciis  nativitatum)  u.  a.  Schlosser  Weltgesch.  für 
d.  deutsche  Volk  Bd  IX.  S.  433  ist  im  Irrthum,  wenn  er  sagt:  „Regio- 
montanus  hat  — des  Euclides  so  wie  des  Archimedes  Schriften  erläutert**. 
Es  war  nur  seine  Absicht  sie  herauszugeben  und  zu  commentiren. 

Hain,  Repert.  bibl.  I.  c.  n.  13807:  Index  operum:  Haec  opera 
flent  in  oppido  Nurembergae  Germaniae  ductu  Joannis  de  Monteregio. 
(s.  1.  et  a.  fol.).  Panzer,  Regiomontan.  S.  21. 
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Da  Regiomontiinua  seine  wissenschaftlichen  Entdeckun- 
gen und  Studien  gemeinnützlich  und  auch  bei  den  gebilde- 
teren Bürgern  verbreiten  wollte,  so  hielt  er  zeitweise  über 
einige  Theile  der  Mathematik  und  Astronomie  populäre 
Vorlesungen  in  der  Stadt  Nürnberg  und  trug  nicht  wenig 
dazu  bei,  dass  die  Reichsstadt,  ohne  der  Sitz  einer  Univer- 
sität zu  sein,  in  der  näehsten  Zeit  einen  gewissen  Impuls 
für  Kunst  und  Wissenschaft  gab. 

Ja  er  ging  noch  weiter.  Was  heutigen  Tags  von  Aka- 
demien ausgeht,  zur  Hebung  und  Förderung  der  Wissen- 
schaften, das  that  Regiomontan  als  einzelne  Privatperson. 
Er  stellte  Preisfragen,  namentlich  in  der  Mathematik,  für 
deren  richtige  Lösung  er  Geldsummen  aussetzte  '). 

Der  Nürnberger  städtische  Magistrat  wie  die  Bürger- 
schaft erkannten  dankbar  die  Verdienste  des  grossen  Ge- 
lehrten und  kunstreichen  Älitbürgers  um  die  Hebung  des 
Gewerbewesens  in  ihrer  Stadt  an  und  setzten  ihm  daher 
einen  ansehnlichen  Jahresgehalt  aus  *).  Wie  Ausserordent- 
liches in  der  Mechanik  und  überhaupt  in  der  Physik  zu  leisten 
man  ihm  zutraute,  legen  zwei  Erzählungen  an  den  Tag, 
welche  über  seine  kunstvollen  mechanischen  Arbeiten  in 
Nürnberg  im  Umlaufe  waren.  Nach  der  einen  überraschte 
er  eines  Tages  die  bei  einem  Gastmahle  versammelten 
Freunde  mit  einer  stählernen  Fliege,  die  aus  seiner  Hand 

ln  einem  Briefe  an  den  Erfurter  Ma^ster  Christian  schreibt  er: 
Ne  vero  praemia  certaturis  desint  laudes  uberrimaa,  quas  coram  prae- 
cipuis  viris  impiger  et  seduhis  praeco  decantabo,  munus  etiam  anreum 
exbibere  decrevi  cuique  et  omni  equidem  sex  certa , non  dico  quae  prae> 
scriptorum  X^roblematum  solventi,  pro  singuUs  bona  fide  , binos  aureos 
hungaricos  me  daturum  polliceor. 

*)  Trithero.  I.  c.  Joannes  de  Monte  regio  — Germanomm  decns, 
ob  astronomiam  caeterasque  mathematicas  disciplinas  a Mathia  Pannoniae 
rege  et  consulatu  civibusque  Nurembergensibus  perpetno  donatus  stipendio. 
— Petrus  Ram.  schol.  math.  lib.  II.  Norimbergam  justius  Regiomontano 
gloriari  posse  quam  Tarentnm  Archyta,  Syracusas  Archimede,  Byzantium 
Proclo,  Alexandriam  Ktesibio. 
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entschlüpft,  die  Köpfe  der  Gfiste  umschwirrte  und  dann 
wieder  wie  auf  einen  Wink  dahin  zurtlckkehrte,  von  wo  sie 
ausgeflogen  war. 

Die  andere  Erzählung  lautet  noch  mährchenhaftcr.  Er 
habe  einen  hölzernen  Adler  fliegen  lassen,  der  eine  weite 
Strecke  dem  nach  Nürnberg  kommenden  Kaiser  in  hoher 
Luft  entgegengezogen  und  dann  ihn  begleitend  bis  an  das 
Stadtthor,  zurückgekehrt  sei  '). 

Wenn  wir  die  Wahrheit  dieser  beiden  Erzählungen  zu 
bezweifeln  Grund  haben®),  so  zeigen  sie  doch,  eine  wie 
grosse  Meinung  man  von  den  ausserordentlichen  mechani- 
schen Kenntnissen  des  Regioinontanus  hatte , dass  man  ihm 
die  Verfertigung  solcher  Werke  zuschrieb. 

Dass  er  auch  in  der  Physik  überhaupt,  und  insbeson- 
dere in  der  Optik,  neue  Erfindungen  gemacht,  zeigt  seine 
Schrift  über  die  Brennspiegel*).  Unter  seiner  Anleitung 
wurden  in  Nürnberg  geschickte  Arbeiter  mit  der  Verfer- 
tigung von  mancherlei  astronomischen  Instrumenten , Ma- 

• 

*)  Der  Kaiser  wird  von  Manchen  unrichtig  Maximilian  I.,  von  an- 
deren Karl  V.  genannt.  Kaiser  Friedrich  III.  war  im  Aug.  und  Sept. 
1471  in  Nürnberg,  als  Kegiomontanus  sich  dort  befand:  in  Mai  oder 
Juni  1473,  wo  der  Kaiser  in  Augsburg  war,  kbnnte  er  auch  Nürnberg 
besucht  haben,  iin  MSrz  und  April  war  er  wiederum  in  Nürnberg. 

*)  Gassendi  p.  470  nach  der  Erzählung  des  Paul.  Jovius  und 
Doppelmayr  nach  Pet.  Rami  Schol.  Math.  U.  63:  Panzer,  Regio- 
montan,  S.  27  61.  Der  Mathematiker  J.  W.  Baier  schrieb  eine  Abhandlung 
über  die  Sache:  De  aquila  et  musca  ferrea,  quae  mcchanico  artificio 
aptid  Norimbergenses  quondam  volitasse  feruntur.  Wenn  Doppelmayr  und 
Panzer  auch  die  beiden  Erzählungen  in  das  Reich  des  Fabelhaften  zu 
verweisen  geneigt  sind,  so  können  sie  doch  die  ausserordentlichen  Kennt- 
nisse des  Regiomontanus  in  der  Mechanik  nicht  genug  bewundern.  Be- 
sonders künstlich  war  ein  von  ihm  gefertigtes  Räderwerk,  wodurch  die 
Bewegungen  der  Planeten  anschaulich  gemacht  wurden.  Mau  kann  mit 
Recht  sagen,  es  ist  nicht  nötbig,  die  ruhmvollen  Verdienste  des  Regio- 
montan  durch  Fabeln  zu  vergrössern:  er  ist  durch  unbestreitbare  Ent- 
deckungen und  Förderung  der  Wissenschaften  gross  genug. 

*)  Vgl.  Doppelmayr  S.  22.  De  specnlis  ustoriis. 
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scliinen  und  Räderwerken,  von  Compassen  *),  von  Himmels- 
Globen  und  Landkarten  beschäftigt.  Nach  seiner  Anweisung 
ward  auch  die  Stadtidir  in  Nürnberg  verbessert. 

Der  Ruf  von  der  eminenten  Gelehrsamkeit  des  Regio- 
raontanus  war  in  kurzer  Zeit  ein  europäischer  geworden: 
sein  Name  war  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in 
Frankreich  und  Italien  ein  überaus  gefeierter*). 

Von  Papst  Sixtus  IV.,  der  ihn  zum  Bischof  von  Regens- 
burg erhoben  ®),  >vm'de  er,  bevor  er  Besitz  von  dem  bischöf- 
lichen Stuhl  nahm,  nach  Rom  berufen  zur  Verbesserung 
des  Kirchenkalenders*). 

Im  Juli  des  Jahres  1475  verliess  er  Nürnberg,  um  sich 
nach  Italien  zu  begehen.  In  Rom  fand  er  überall  die  ehren- 
vollste Aufnahme:  seine  zahlreichen  Freunde  und  Verehrer 
enviesen  ihm  die  höchste  Achtung:  sie  wetteiferten  dem  be- 
rühmten Manne  den  Aufenthalt  in  der  kirchlichen  Weltstadt 

*)  Nürnberg  versah  damals  fast  alle  LAnder  mit  Compassen:  eine 
ziemliche  Anzahl  Arbeiter  bcsch&ftigten  sich  um  1500  ausschliessend  mit 
der  Verfertigung  dieses  wichtigen  Instruments  fUr  die  Seefahrer.  Panzer, 
Regiom.  S.  24. 

*)  Tritbem.  1.  c.  Magnam  eruditionis  suae  laudem  non  modo  apud 
Germanos  suos,  verum  etiam  apud  Italos  Qallosque  consecutus  est. 

*)  Paul.  Jov.  clog.  vir.  illustr.  p.  218.  Es  ist  nicht  bekannt,  dass 
Regiomontanus  auch  theologische  Studien  betrieben  hat,  obschon  wir 
wissen,  dass  er  sich  f(ir  die  Richtigstellung  des  griechischen  Original- 
textes des  neuen  Testaments  sehr  interessirte.  Ehe  er  den  bischöflichen 
Stuhl  einnahm,  musste  er  in  den  geistlichen  Stand  treten. 

Gassendi  p.  470.  Die  Notiz  im  rheinischen  Matrikelbuche,  vgl. 
oben,  sagt  dieses,  wie  auch  eine  Bemerkung  in  dem  Vienn.  1513.  ge- 
druckten Computus  novus  et  ecclesiasticus  bei  Denis,  Wiener  Buch- 
dnickergesch.  S.  87:  Vocatus  erat  superioribus  annis  Joannes  de  Monte 
regio  Vienna  (!)  a sanctissimo  D.  nostro  Sixto  IV.  pro  Kalendario  refor- 
mnndo:  quod  dubio  procul  pro  sui  ingenio  perspicatia  incredibili  prao- 
stitisset,  ni  fato  interceptus  diem  obiisset  immature.  Die  Verbesserung 
des  Julianischen  Kalenders  kam  erst  hundert  Jahre  nach  Regiomontan's 
Tod  1582  unter  P.  Gregorius  XIII.  zu  Stande.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich , dass  bei  dem  Gregorianischen  Kalender  Regiomontan'scbe 
Aufzeichnungen  in  seinem  römischen  Nachlasse  benutzt  wurden. 
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angonchm  zu  maclien  und  suchten  in  seiner  belehrenden 
Nähe  zu  sein  ').  Aber  es  fehlte  ihm  auch  nicht  an  Feinden 
und  Neidern:  zu  diesen  pehtirten  die  Söhne  des  Humanisten 
Georg  von  Trapezunt,  weil  er  ihren  Vater  wogen  einer  leicht- 
fertigen Behandlung  der  Astronomen  Plfdemäus  und  Theon 
nicht  nur  getadelt,  sondcim  ihm  auch  starke  Fehler  nachge- 
vviesen  hatte*).  Als  Regiomontanus  nach  einem  fast  einjShri- 
gen  Aufenthalt  in  Rom  erkrankte  und  nach  kurzer  Zeit 
starb  (am  6.  Juli  1476)“),  in  kaum  angetretenon  41.  Lebens- 
jahre, so  vermuthete  man,  dass  ihn  die  Söhne  des  Georg 
von  Trapezunt  vergiftet  hiitton.  Wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  er  dem  in  Rom  grassirenden  Sommerfieber,  das  pest- 
artig auftrat,  erlag.  Wie  gross  man  den  Verlust  dieses 
seltenen  Genius  anschlug,  kann  daraus  entnommen  werden, 
dass  man  die  in  jener  Zeit  vorgekoinmene  Erscheinung  eines 
Cometen  mit  dem  Hingange  des  berühmten  Astronomen  in 
Verbindung  setzte“). 

Regiomontanus  war  nicht  blos  ein  grosses,  ausgezeichne- 
tes Talent,  er  war  ein  wahrhaftes  Univcrsal-Genie,  das  im 
Laufe  von  wenigen  Jahren  auf  den  wissenschaftlichen  Ge- 

')  Gassendi,  i>.  470  b 

*)  Thuan.  hiatoriar.  lib.  LXXVI.  p.  781.  ed.  Francof.  1614.  Regio- 
montanus  ab  Innocentio  VIII.  (niirichtig:  n Sutto  IV.)  Pontifice  ob  arti» 
praestantiam  Komam  evocatu»  fuerat,  ut  Kalendarii  orrorem  corrigeret, 
a Georgii  Trapeiuntii , ut  creditiir,  filii»,  qui  Germanum  Graece  louge 
doctrina  auperioreui  ferre  non  poteraut,  veneno  extinctus,  qui  proinde 
Pontificis  desiderio  satiafacere  ea  in  rc  non  potuit,  cum  scriptia,  quid 
pracstare  potuisset,  abunde  posteris  testatum  reliquit.  Cf.  lib.  XC.  ab  init. 

*)  Gassendi,  p.  470. 

*)  Gassendi,  p.  471  theilt  die  von  Brano  Seler  auf  ihn  verfasste 
landatio  funebris  mit: 

Inferior  nullo  doctrinae  laude  priorum, 

Doctus  in  astrorum  cognitione  fni. 

Itala  me  tellus,  et  me  Germania  novit: 

Pannonis  et  Studium  praedicat  ora  meum. 

Duxit  in  has  celebris  primum  Peuerbachius  arteis 
Ingenium  magna  dexteritate  meum. 
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bieten  die  erstaunlichsten  Entdeckungen  inaclite,  welche  den 
Gelehrten  der  nächsten  Zeiten  durch  sonst  kaum  geahnte 
Partien  der  mathematischen,  physikalischen  und  astronomi- 
schen Wissenschaften  als  Leitstern  dienten. 

50.  Thomas  Wölfel  von  Wuldersdorf. 

t 1478. 

Thomas  Wölfel  von  Wuldersdorf  oder  WuUersdorf, 
einer  Ortschaft  in  Niederösterreich,  welche  dem  Stifte  Melk 
gehörte,  war  Uber  drei  Deeennien  hindurch  einer  der  eifrig- 
sten artistischen  Magister,  der  über  alle  Theile  der  Aristoteli- 
schen Philosophie,  über  Naturwissenschaften  und  Mathematik 
von  1424  bis  1457  las  ').  Seit  1456  war  er  Senior  der  Fa- 
cultät.  Ihr  Decan  war  er  viermal  gewesen  14156,  1441,  1447 
und  1453.  Das  Rectorat  bekleidete  er  dreimal  1442,  1457 
und  1463.  Den  theologischen  Studien  hatte  er  sich  schon 
frühzeitig  gewidmet.  Als  Cursor  biblicus  erklärte  er  (1431j 
das  Evangelium  Marci,  dann  las  er  über  die  Propheten 
Malachias  und  Zacharias.  Sententiarius  wurde  er  1433.  An- 
derthalb Deeennien  blieb  er  Baccalarius  Theologiae  formatus: 
erst  im  J.  1448  wirde  er  Licentiatus  der  Theologie*).  Des- 
senungeachtet verblieb  er  noch  in  der  artistischen  Facultät 
zehn  Jahre  länger , bis  er  endlich  Doctor  der  Theologie 
wurde.  Kurz  vorher  hatte  er  ein  Canonicat  bei  St.  Stephan 
erhalten.  1465  führte  er  das  theologische  Decanat:  als 
Vicekanzler  fungirte  er  1467  und  mit  einer  üniversitäts- 

Seine  Vorlcfluugeu  waren:  de  libl).  posteriomni  (1424,  1430,  1448 
u.  1452),  de  auima  (1428,  1437,  1443  u.  1453),  de  libb.  priorum  (1429), 
de  generationc  et  corruptione  (1431  u.  1456),  de  coelo  et  mundo  (1432 
u.  1449),  de  proportionibus  brevibus  Bragwardini  (1435  u.  1445),  de  Ubb. 
etbiconim  (1438  u.  1442),  de  parvis  logicalibus  (1439),  de  parvis  natu- 
ralibus  (1441,  1451  u.  1457),  de  arithmetica  (1444),  de  inctapbysica  (1450). 
Act.  fac.  art.  lib.  II.  et  111. 

’)  Act.  facult.  theol. 
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Deputation  wurde  er  an  den  Kaiser  gesendet.  Er  starb  am 
31.  Mai  1478  ‘). 

Er  wurde  öfter  sowohl  von  seiner  Facultät,  wie  auch  von 
der  Universität,  zu  Missionen  und  zur  Besorgung  wichtiger 
Geschäfte  als  Vertrauensmann  gewählt.  Auf  den  Tag  zu 
Tuln  im  Spätherbst  1463,  wo  die  Verhandlungen  zwischen 
Kaiser  Friedrich  und  seinem  Bruder  Albrccht  VI.  wieder 
aufgenommen  WTirden,  sandte  ihn  die  artistische  Facultät 
als  ihren  Abgeordneten  *). 

Von  seinen  Schriften  hat  sich  nur  Weniges  auf  der 
Wiener  Hofbibliothek  erhalten*):  ein  Buch  über  das  Ver- 
hältniss  der  Aristotelischen  Philosophie  zur  Begrün- 
dung der  katholischen  Glaubenslehre*)  und  Vorle- 
sungen über  die  beiden  ersten  Sentenzbücher  nebst 
mehreren  dogmatischen  Abhandlungen. 

51.  Faul  Leubmann  von  Melk, 

t 1479. 

Paul  Leubmann  von  Melk  hielt  zwei  Decennien 
hindurch  als  Magister  actu  regens  in  der  artistischen  Facultät 
von  1430 — 1450  Vorlesungen  über  lateinische  Gramm.atik, 
Mathematik  und  Aristotelische  Philosophie  ®),  und  bekleidete 
in  dieser  Zeit  (1422  und  1450)  zweimal  das'Decanat. 

Necrolog.  CaDonicor.  S.  Stephan. 

Act  fac.  art  III.  p.  15S. 

•)  Denis,  II.  1336.  In  der  Handschrift  befindet  sich  die  Bemer- 
kung, dass  sie  vermacht  worden  sei  Collegio  beatae  Mariae  Vtrg.  domits 
Ruboae  Kosae  apud  fratres  Praedd.  in  Wiemia  a Tlioma  de  Wuldersdorf, 
s.  pagin.  doctore  et  praefati  collegii  superintendente. 

Quaestio,  utrum  regulac  philosophorum  ot  Aristotelis  de  syllo- 
gismis  sufficiant  generaliter  ad  kathoUce  syllogisaudum  in  divinis. 

1430  über  die  2.  pars  Älexandri,  1431  und  1449  Über  die  Ubb. 
postcriorum,  1432  u.  1446  Uber  die  Ubb.  de  anima,  1433  über  den  2.  libr. 
Graecismi,  1434  u.  1441  Uber  die  Ubb.  priorum,  1435  Uber  die  arismetica, 
1437  u.  1450  Über  die  topica,  1439  de  generatione  et  corruptione,  1442 
und  1444  Uber  parva  naturalia,  1443  und  1445  Uber  die  Ubb.  elencorum. 
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Daneben  widmete  er  sich  den  theologischen  Studien: 
schon  im  J.  1436  trat  er  als  Cursor  biblicus  auf  und  las 
Uber  den  Propheten  Jeremias,  ira  folgenden  Jahre  Uber  die 
Paulinischen  Briefe  an  die  Korinther:  jedoch  Licentiat  und 
Doctor  der  Theologie  ward  er  erst  1452  *),  wo  er  bereits 
ganz  aus  der  artistischen  Facultät  ausgetreten  war.  Zum 
Wiener  Canonicus  wurde  er  1450  und  zum  Dechanten  des 
Domcapitels  1461  erwählt.  Decan  in  der  theologischen  Fa- 
cultät  w'ar  er  1452,  1458  und  1460.  Das  Rectorat  führte  er 
viermal  1451,  1457,  1461,  1471.  Aus  dem  Leben  schied  er 
ün  Jahre  1479  ®). 

Dem  Basler  Concilium  wohnte  er  bei,  aber  nicht  in  irgend 
einem  gesandtlichen  Charakter:  das  Decret  der  Synode  Über 
die  unbefleckte  Empfängniss  Mariä,  von  seiner  eigenen  Hand 
ins  Reine  geschrieben,  befindet  sich  bei  seinen  Werken. 
Er  wurde  von  der  theologischen  Facultät  und  der  Univer- 
sität bei  wichtigen  Angelegenheiten  als  Deputirter  verwendet, 
auch  im  J.  1464,  wo  man  die  verlorene  kaiserliche  Gunst 
wieder  gewinnen  wollte  ®).  Bei  der  Diöcesansynode  in  Passau 
im  J.  1470,  wozu  die  Wiener  Universität  Abgeordnete  sandte, 
befand  sich  auch  unser  Paul. 

Obschon  Paul  von  Melk  als  artistischer  Magister  keine 
Vorträge  über  Mathematik  und  Astronomie  hielt,  so  be- 
schäftigte er  sich  doch  mit  diesen  Disciplinen  sehr  ernstlich, 
wie  aus  seinem  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  befindlichen 
Werke  de  Planetis  et  constellationibus  zu  ersehen  isf*). 

Von  seinen  sonstigen  Schriften,  welche  sich  ebenfalls  in 
Wien  befinden,  sind  seine  Glossa  oder  Commentarii 
morales  super  eeclesiasticum  und  seine  Erklärung  des 


’)  Act.  fac.  theol.  la  den  betreffenden  Jahren. 

*}  Necrolog.  Canon.  Viennens. 

•)  Act.  fac.  art.  III.  fol.  161  eq. 

*)  Schönleben,  in  den  Scriptores  uuiv.  Viennena.  II.  p.  16. 
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Hebrilerbriefes  zu  nennen ');  ferner  eine  im  Jahre  1446 
iiu  Collegium  dueale  gehaltene  Charfreitags-Predigt*); 
seine  Sammlung  von  Acta  und  Decreta  Concilii  Basi- 
leensis  cum  Bulla  Eugenii  Papae®);  weiter  seine  Co m- 
mentare  zu  den  SentenzbUchern , und  endlich  eine 
theologische  Untersuchung  bezüglich  des  Urzustandes  der 
Bewohner  des  Paradieses^). 

52.  Hermann  Haim  von  Rothenburg, 

t 1484. 

Hermann  Haim  von  Rothenburg,  aus  Franken  *),  war 
nur  einige  wenige  Jahre  activer  Magister  in  der  artistischen 
Facultüt;  1441  las  er  über  des  Boöthius  Schrift  de  disciplina 
scholarium,  1445  über  das  zweite  Buch  des  Graecismus 
und  im  folgenden  Jahre  über  die  Rhetorik  oder  Summa 
Jovis  ®).  Damals  war  er  auch  Procurator  der  rheinischen 
Nation.  Er  widmete  sich  dann  ganz  den  medicinischen  Stu- 
dien; wir  begegnen  ihm  schon  1448  als  Uoctor  der  medi- 


*)  Script.  1.  c, 

*)  Bei  Dcnifi,  II.  1943. 

Scriptores  univ.  Vienn.  1.  c. 

Die  beiden  letzteren  Werke  erwähnt  Denis  nicht;  die  letztere 
Abhandlung  hat  den  Titel:  Quacstio,  utnim  durante  statu  generali  inno- 
ceiitiae  Paradisi  incolae  poterant  mori,  peccaro  et  damnari. 

®)  Ueber  ihn  bandelt  ITcrschel  im  Anzeiger  für  Kunde  d.  deuUeh. 
Vorzeit.  (IX.  Band,  Jahrg.  1862.  S.  270  fll.)  nach  zwei  Papier-Codices, 
welche  von  ihm  herrühren  und  sich  gegenwärtig  auf  der  k.  Dresdener 
Bibliothek  befinden.  In  dem  einen  Cod.  P.  33.  Bl.  68  ist  die  Notiz 
eingetragen; 

Quadringentesimo  natus  snm  millesimoquc 
Quarto  Burckhardi  festo  post  vicesimoque 
und  in  dem  anderen  P.  34  auf  dem  Einbanddeckel: 

Anno  milleno  qnater  C Lque  noveno 
Hermannus  pbysicus  Cesaris  Haym  dictus 
L sex  in  mundo  vixit  medicando  regendo. 

®)  Act.  fac.  art  lib.  U. 
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cinischen  Facultfit '),  deren  Decan  er  achtmal  war:  1449, 
1460,  1464,  1469,  1475,  1477,  1479  und  1482.  Das  Rectorat 
bekleidete  er  zweimal  1460  u.  1472  ® ).  Er  war  in  den  letzten 
Jahren  auch  kaiserlicher  Leibarzt.  Er  starb  am  Tage  nach 
St.  Ulrich  (5.  Juli)  im  J.  1484®). 

Man  hat  von  ihm  einige  medicinische  Schriften, 
welche  auf  der  Dresdener  Hofbibliothek  in  zwei  Codices 
sich  befinden  ®). 

53.  Johann  Hinderbach  von  Banschenberg. 

t 21.  Sept.  1486. 

Johann  Hinderbach  (oder  Hindernbach)®)  soll  ein 
Schwestersohn  des  berühmten  Theologen  Heinrich  Langenstein 
von  Hessen  gewesen  sein  und  von  demselben  seine  Erziehung 

*)  Hermann  Halm  gibt  in  den  Notizen  Uber  sein  Leben  (bei  Her- 
schel  S.  271}  den  24.  April  1448  als  Tag  seiner  Doctor-Promotion  an 
und  beschreibt  die  dabei  üblichen  Feierlichkeiten. 

*}  Act.  fac.  medic. 

*)  Matric.  nat.  rhenan.  1459.  Dom.  Hermatm.  Haym  de  Rotenburg 
art.  et  med.  doctor  mortuus  est  Vieunao  in  crastino  S.  Odalrici  a.  1484. 

Herschel  gibt  dartiber  nichts  Näheres  a.  a.  O.  S.  270  an;  er 
sagt  nur  im  Allgemeinen:  «Die  kleineren,  oft  nicht  überschriebenen  Auf- 
sätze ungerechnet,  enthalten  die  beiden  Foliobände  einige  sechzig  Werke, 
theils  von  Haim  selbst,  theils  durch  andere  Hände  in  den  Jahren  1441 — 
1461  geschrieben  nnd  gewähren  somit  ein  ziemlich  umfängliches  Bild 
damaliger  ärztlicher  Literatur.  — Die  bekanntesten  Namen  der  schola- 
stischen Heilkunde  kehren  auch  hier  wieder:  Petrus  de  Hispania,  Bern- 
hardus  Gordonius,  Macer,  Serapion,  Jacobus  de  Forlinio,  Aegidius  Cor- 
boliensis,  Philaretus,  Copho,  Almanzor,  Rhases,  Petrus  de  Tussignana 
11.  a.,  wie  denn  auch  einige  practicae  metricae,  das  circa  instans  und 
das  regimen  sauitatis  Salernitanum  nicht  fehlen.^* 

Sperges  vitae  episcop.  Tridentin.,  darin  die  Vita  Joann.  Hinder- 
bach. Ughelli,  Ital.  sacr.  cd.  Colet  T.  V.  p.  638.  Kollar,  analect 
monum.  Vindoh.  11.  p.  556.  Bouelli,  Notizie  della  chiesa  di  Trenta. 
Trenla  1762.  Vol.  III.  P.  1.  Bisthum  und  BischUfe  von  Trient.  8.  254 — 
267.  Botzen  1825.  Hartwig,  Heinrich  von  Langenstein  dictus  de  Hassia. 
Marb.  1857.  1.  Untersuch.  S.  66.  G.  Voigt,  Enea  Silvio  de*  Piccolomini. 
Berl  1563.  Bd.  II.  356.  III.  49. 

36 
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in  Wien  erlialton  liabeii.  Diese  Angabe  ist  offenbar  eine 
nnriclitigc  ’).  Denn  tia  Heinrich  Langenstein  schon  1397 
aus  dem  Leben  geschieden  war  und  die  Geburt  von  Johann 
Hinderbach  in’s  Jalir  1418  fällt,  so  widerstreitet  dieser 
Nachricht  die  Chronologie.  Johann  Hinderbach’s  gleichnami- 
ger Vater,  der  im  hessischen  Orte  Rauschenberg  zu  Hause 
war,  mag  der  Neffe  des  genannten  Wiener  Theologen  ge- 
wesen sein:  er  liess  seinen  Sohn  in  W’ien  erziehen,  wo  frUher 
auch  noch  andere  Verwandte , die  Magister  Andreas  und 
Paul  Langenstein  docirt  hatten;  und  wo  im  dritten  und 
vierten  Dccennium  des  15.  Jahrhunderts  Dietmar  Hinder- 
baeb  von  Kirchheim  aus  Hessen,  ein  angesehener  Arzt 
und  Doctor  der  medicinischen  Facultät,  ohne  Zweifel  auch 
ein  Verwandter,  vielleicht  ein  Vatersbruder,  lebte®).  Gleich- 
zeitig mit  diesem  Dietmar  Hinderbach  kommt  auch  noch 
in  Wien  ein  anderer  Hesse  Hartung  von  Kappel  vor, 
welcher  der  juristischen  Facultät  angchörte  und  wahrschein- 
lich der  Hinderbachischen  Familie  nahe  stand“). 


•)  Auch  Chinel,  Ocsch.  K.  Kricdrich'a  IV.  Bd.  II.  671  war  in  dem 
Irrthum:  „Sein  Oheim  von  mntterlicher  Seite  — Heinrich  von  Ileascn  — 
liess  ihn  aus  seinem  Vaterland  nach  Wien  kommen  und  erzog  ihn.“ 

*)  Kr  war  zuerst  in  der  artistischen  Facultät  Magister  und  las  1420 
tiher  die  Parva  naturaliaf  1424  Uber  den  Algorismus:  1428  war  er  Pro- 
curator  der  rheinischen  Nation.  Kr  trat  dann  zur  medicinischen  Facultät 
Über,  deren  Dccan  er  1429  war.  Wenige  Jahre  spater  bekleidete  er  das 
erste  Rectorat  (1434),  1440  das  zweite  und  1444  das  dritte.  Später,  als 
er  sich  von  der  Universität  zurückgezogen  hatte,  finden  wir  ihn  als 
Passauer  Canonicus  und  Plebanns  zu  Kirchberg  bei  Wagram.  Er  starb 
14Ö3.  Vgl.  Hartwig,  a.  a.  O,  S.  65. 

Hartung  von  Kappel  war  1433  Dccan  der  juridischen  Facultät. 
Sein  Freund  Aeneas  Sylvius  widmete  ihm  seine  Schrift  Uber  das  Basler 
Concilium,  Auf  der  Wiener  Hofbibliotbek  (Cod.  Jur.  canon.  Nr.  LXII 
fol.  109)  findet  sich  von  demselben  die  Dedicationt  VIKO  INSIGNI  ET 
SINOVLAUl  VIRTVTE  PKAEDITO  DOMINO  ARTONGO  IVRIS 
VTRIVSQVE  DOCTOKI  | AENEAS  POETA  | S D.  Der  Kaiser  ver- 
wendete den  Hartung  Kappel  bei  mehreren  Staatsgeschäften  und  Missio- 
nen: er  fuhrt  nicht  nur  den  Titel  Doctor  jaris  utriusque,  sondern  heisst 
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Unser  Johann  Hinderbach  wurde  noch  sehr  jung  in 
der  artistischen  Facultfit  1439  Magister,  nachdem  er  zwei 
Jahre  früher  das  Baccalariat  erlangt  hatte.  Nachdem  er 
einige  Zeit  an  der  Universität  Uber  lateinische  Grammatik 
Vorlesungen  gehalten*),  begab  er  sich  nach  Italien  und 
studirtc  zu  Padua  unter  Angelo  de  Castro  und  anderen 
namhaften  Juristen  das  canonischc  Recht.  Als  er  hierauf 
nach  Wien  zurUckgekehrt  war,  kam  er  durch  seinen  Gönner 
und  Freund  Aeneas  Sylvius*),  den  kaiserlichen  Geheim- 
schreiber, in  die  Dienste  des  K.  Friedrich  III.:  durch  ein- 
flussreiche Verwendung  erhielt  er  als  Pfründe  die  Pfarrei 
Mödling  und  ein  Passauer  Canonicat. 

Als  Friedrich  zum  Empfang  der  Kaiserkrone  im  Jahre 
1451  nach  Italien  zog,  sandte  ihn  mit  dem  Grafen  Jlichael 
vou  Maidburg  der  Kaiser  voraus  nach  Venedig®)  und  anderen 
Städten,  um  seine  baldige  Ankunft  zu  verkünden.  Sodann 
war  er  bei  der  Kaiserkrönung  in  Rom  zugegen  und  bei  der 
Vermählung  Friedrich’s  III.  mit  der  portugiesischen  Prinzessin 
Eleonora  leitete  er  die  Festfeier  in  der  Michaelikirche  auf 
dem  Monte  Gargano  *). 

ln  Padua  erhielt  er  (14.  Januar  1452)  in  Gegenwart 
des  Kaisers  und  des  ganzen  Hofes  die  Doctorwürde  im 
canonischen  Rechte  *).  Da  ihn  seine  manchfachen  Kenntnisse, 

kaiserlicher  Rath  und  Fiscal-Procurator  des  k.  Fisens.  Vgl,  Chmel, 
Material.  II.  43.  p.  125.  Chmel,  Regest.  Frideric.  Imp.  IV.  Bd.  II.  S.  327. 
Nr.  3242  d.  d.  13.  Sept.  1454.  Kollar,  analect.  Mon.  I.  p.  790  nach  den 
Angaben  des  Aeneas  Sylvius  und  Roo  in  der  hist.  Austriac.  Hartwig, 
Heinrich  von  Langenstein  I.  S.  68  Note. 

’)  Nach  den  Act.  fac.  art.  lib.  III.  ad  ann.  1439  las  er  Uber  das 
zweite  Buch  des  Graccismiis. 

*)  Die  Freundschaft  Ilinderbach’s  mit  Aeneas  Sylvias  zeigen  dessen 
Briefe;  Aen.  Sylv.  epp  ed.  Koburger:  CXXVI,  CCLXXVII,  CCLXXXI, 
CCCXII  n CCCXXIX. 

»)  Chmel,  Gesch.  K.  Friedrich's  IV.  Bd.  II.  S.  671. 

Lambec.  Comment.  de  biblioth.  Vindob.  II.  971. 

Aen.  Sylv.  hist.  Frideric.  Imp.  III.  fol.  228.  Johannes  Hinder- 
st!* 
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seine  Gcseliüftspewanilthcit  uiul  Reredsiimkeit  zu  diploma- 
tischen Missionen  vorzUjclich  empfahlen  *),  so  erhob  ihn  der 
Kaiser  nicht  nur  zu  seinem  {leheimsehreiber , sondern  er 
ffebrauehte  auch  seine  Dienste  bei  mehreren  fTCsandtschaften, 
namentlich  nach  Italien,  nach  l^Iailand  und  Venedig,  nach 
Rom  und  Mantua.  Die  erste  fiesandtschaft  nach  Rom  fand 
im  J.  145f)  statt,  um  dem  neuen  Papst  Pius  II.  die  kaiser- 
liche Obedienz  zu  ilberbringen  ®) ; eine  andere  fällt  7 Jahre 
später,  um  den  zwischen  dem  bereits  verstorbenen  Cardinal 
Nicolaus  Cusanus  und  dem  Herzog  Sigmund  von  Tirol  ge- 
führten Streithandel,  der  noch  nicht  ganz  erledigt  war,  zu 
beendigen®).  Nach  Mantua  wirde  Hinderbach  als  kaiser- 
licher Gesandter  auf  das  von  Pius  11.  im  Jahre  1459  be- 
rufene Concilium  geschickt®);  bei  den  Streitigkeiten  des 
Kaisers  mit  seinem  Bruder  Albreclit,  welche  der  böhmische 
König  Georg  zu  schlichten  von  crstcrem  zur  Vermittlung 
angerufen  worden  war  ('1461),  brachte  er  die  kaiserlichen 
Aufträge  nach  Böhmen®!. 

Seine  manchfaltigen  Dienstleistungen  liess  der  Kaiser 
nicht  unbelohnt.  Er  verhalf  ihm  zu  einem  Canonicat  in 
Regensburg  und  erhob  ihn  1459  in  den  Adelstand,  indem 


bachius,  Becretarius  Cacsaris  — in  scola  Patavina  Magisterii  ^adum 
accipiens  id  honoris  promemit,  ut  insig^nia  ex  more  capessens  praesentem 
Caesarein  uniTersainquc  curiam  sc  landantem  babuerit 

*)  Aen.  Sylv.  1.  c.  nennt  ihn  PontiHcii  juris  et  facundia  nobilem: 
er  selbst  nennt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke  (bei  Kollar,  analect. 
II.  fob  665)  bescheiden  sein  ingenium  rüde  et  obtusum,  wohl  nor  im 
Vei^leich  zu  der  eleganten  und  feinen  Sprache  des  Sienesen. 

*)  Kr  hielt  damals  eine  Kede  an  den  Papst,  worin  er  dessen  Ver- 
dienste um  die  deutsche  Nation  und  die  Verbreitung  der  HumaniUits- 
Studien  erhebt.  Voigt,  Knea  Silvio.  II.  366. 

®)  Honelli,  Notizie.  HI.  P.  1.  p.  265. 

*)  Voigt,  a.  a.  O.  III.  B.  iV*.  Honelli,  Notizie.  III.  269.  F.  Kich- 
iiowsky,  Urkk.  p.  CCXLVII. 

®)  Palacky,  Gesch.  v.  K6hm.  IV.  2.  8.  193. 
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er  ihn  zum  Grafen  des  laterancnsischen  Palastes  und  des 
römischen  Reiches  ernannte  'j. 

Schon  frllher  hatte  ihm  P.  (’alixtus  III.  ein  Canonicat 
und  die  Domprop.stei  der  Apnllinariskirche  zu  Trient  (5.  Oct. 
1455)  Ubertrapjen.  Als  ihm  das  Domcapitel  zum  Rischof  von 
Trient  envöhlte,  arbeitete  eine  mäehtijfe  Parten  in  Rom 
pegen  die  pilpstliehe  Bestätif^ung  dieser  Wahl:  erst  auf  die 
kaiserliche  Verwendung  gab  sie  Paul  II.  (12.  Mai  1466)”). 
Die  kaiserliche  Belehnung  empfing  .lohaiin  Hinderbaeh  aber 
erst  1.3.  Febr.  1469  in  Venedig*). 

Ungeachtet  seiner  bischöflichim  Stellung  verblieb  er 
doch  noch  in  Diensten  des  Kaisers;  als  dessen  Gesandter 
eröffnete  er  im  Namen  seines  Hei-m  den  Regensburger  Reichs- 
tag im  J.  1370*). 

Noch  im  Frühjahre  1486  sandte  der  Kaiser  den  Bischof 
von  Trient  als  seinen  Botschafter  nach  Venedig.  Kaum  war  er 
von  dieser  Gesandtschaft  an  seinen  bischöflichen  Sitz  zurück- 
gekehrt,  so  schied  er  am  21.  Sept.  1486  aus  dem  Leben.  Er 
wurde  in  der  Tridentiner  Kathedralkirche  zur  Ruhe  bestattet. 

Die  juridischen  Vorlesungen,  welche  er  in  Padua  bei  nam- 
haften Juristen  gehört  hatte,  waren  von  ihm  nachgeschrieben 
worden:  die  Manuscripte  davon  verleibte  er  der  bischöflichen 
Tridentiner  Bibliothek  ein.  Während  seiner  bischöflichen 
Regierung,  welche  sich  durch  strenge  Gerechtigkeitspflege 
und  grossen  Religionseifer  auszeichnete,  that  er  sehr  viel 
für  die  materielle  und  geistige  Hebung  seines  Bisthums.  Er 


*)  Gesch.  de«  Bisthums  und  der  Bischöfe  von  Trient.  8,  255. 

*)  Ugbelli,  ItAlia  sacr.  V.  (>59.  Gesch.  des  ßisth.  und  der  Bisch. 
V.  Trient  S.  256. 

*)  Chmel,  Regest.  Frideric.  Imp.  IV.  p.  552.  Bonelli,  Notizie. 
III.  268.  Lichnoweky  Urkk.  Nachträge  Nr.  1341.  p.  CCCXCIII. 

Rommel,  Hessische  Gesch.  III.  8.24.  Joh.  Müller,  Ge.scb.  d, 
Schweiz.  Eidgenossensch.  IV.  S.  641,  Note:  „Der  Tridentinus  ist  ein 
kleines  Mannli  und  hat  glych  ein  Stimme  als  die  Glocke  zu  Olten,  die 
tünt  als  ein  alter  Kessel. Schilderung  eines  Baselers. 
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führte  mancherlei  Bauten  auf,  veranstaltete,  dass  in  Trient 
eine  Buchdruekerei  anp;elegt  wurde  , sehen  seit  1476  (viel 
frtlher  als  in  Wien)  und  hinterliess  einen  reichen  BUeher- 
schatz  in  der  bischöflichen  Bibliothek.  Die  vielen  Raudglossen 
in  seinen  Büchern  beweisen  seinen  emsigen  Fleiss  und 
seine  grosse  Belesenheit  in  den  Werken  über  verschiedene 
Wissenschaften  '). 

Johann  Ilinderbaeh,  der  mehrere  Werke  verfasst  hat, 
die  noch  in  Bibliotheken  versteckt  liegen  ®),  ist  in  der  histo- 
rischen Literatur  durch  seine  F ortsetzung  der  0 eschichte 
des  Kaisers  Friedrich,  welche  von  Aeneas  Sylvius  ge- 
schrieben wurde,  niebt  ohne  Bedeutung.  Hinderbach  hatte 
dem  Aeneas  Sylvins  zur  Abfassung  des  Werkes  das  meiste 
Material  geliefert:  denn  der  Italiener,  der  deutschen  Sprache 
nicht  vollkommen  mächtig  und  mit  der  Geschichte  und  den 
politischen  Verhältnissen  Deutschlands  zu  wenig  vertraut, 
bedurfte  einer  solchen  Beihilfe.  Da  er  aber  das  Werk  un- 
vollendet Hess,  so  beauftragte  der  Kaiser  den  Johann  Ilin- 
derbach  die  Fortsetzung  zu  liefern®).  Dieser  entsprach  aber 
dem  kaiserlichen  Auftrag  nur  unvollständig.  Denn  was  er 
liefert,  knüpft  nicht  unmittelbar  an  das  Werk  von  Aeneas 
Sylvins,  welches  bis  zum  Anfang  der  Regierung  des  Königs 
Ladislaus  reicht,  sondern  es  gibt  nur  eine  ausführliche  Be- 
schreibung des  Bruderkrieges  zwischen  K.  Friedrich  III.  und 
Erzherzog  Albrecht  VI.  im  J.  1462 — 1463.  Aber  er  verspricht 


*)  Vgl.  Bisch.  V.  Trident,  a.  a.  0.  S.  365  fl. 

*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliothek  findet  sich  auch  von  ihm  eine 
Chronologia  l'ridcrici  Imp.  III.  et  siiae  familia  ab  ann.  14.32 — 1470. 

*)  Die  Fortsetzung  ist  edirt  von  Kollar  in  den  Analect.  Monument. 
Vindobon,  II.  p 555 — 666.  Der  Verfasser  beginnt  sein  W^erk  mit  einer 
Anrede  an  den  Kaiser:  Mandasti  clementissime  Caesar,  ut  historiam 
orientalinm  regni  Teutonum , quos  Orientales  appellant  — quam  olim 
Aeneas  Sylvius  . . . inchoarerat  et  usque  ad  Ladislai  manumiasionem 
— perduxerat  et  derauin  ...  intermiserat,  utriusque  rci  scitu  dignae  se 
antea  vel  postea  habuerint  annecterem. 
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das  Werk  weiter  fortziisctzen,  welche  Absicht  er  nicht  aus- 
geführt hat,  so  dass  die  Schrift  nur  als  eine  fragmentarische 
Vorarbeit  zur  Fortsetzung  der  Historia  Frideriei  von  Aeneas 
Sylvius  zu  betrachten  ist. 

54.  Nicolaus  von  Creuznach. 

t 1491. 

Nicolaiis  von  Creuznach,  aus  der  rheinischen  Graf- 
schaft Sponheim  gebürtig,  gehörte  nacheinander  drei  Facul- 
ttiten  an:  zuerst  der  artistischen,  worin  er  als  Magister') 
seit  1456  vorzüglich  über  lateinische  Grammatik  und  Rhetorik 
las*);  dann  der  juridischen,  worin  er  1458  das  Baccalariat, 
zehn  Jahre  später  das  Doctorat  sich  erwarb®):  und  endlich 
der  theologischen,  worin  er  14.59  und  1460  als  Cursor  biblicus 
den  Leviticus  und  die  paulinischen  Briefe  an  Timotheus 
erklärte®)  und  dann  vom  J.  1467  an  als  Doctor  zehnmal 
das  Decanat  führte  (1467,  1470,  1472,  1474,  1477,  1479, 
1481,  1484,  1488  und  1491).  Das  Rectorat  bekleidete  dieser 
in  drei  Facultäten  graduirte  Professor  dreimal  1486,  1473 
und  1481.  Procurator  der  rheinischen  Nation  war  er  eben 
so  oft  1462,  1464  und  1465®). 

Die  Acten  der  theologischen  Facultät  erwähnen  von 
ihm,  dass  er  bei  der  Zusammenkunft  des  Kaisers  Friedrich  III. 


*)  Baccalarius  artiam  war  er  schon  izn  Sept  1449  geworden,  zu- 
gleich mit  81  andern  Scholaren:  er  hatte  den  16.  Platz  erhalten.  Act. 
fac.  art.  UI.  fol.  27. 

Act  fac.  art.  lib.  III.  ad  an.  1456,  1459,  1461  und  146.H,  wo  er 
die  Summa  Jovis  vortrug,  ad  ann.  1457,  wo  er  die  accunda  pars  Ale- 
xandri  und  ad  ann.  1460,  wo  er  die  obligatoria  Holandrini  behandrltc. 

Nach  dem  juridischen  Matrikelbuch  II.  ad  ann.  1452  wird  er 
intitulirt:  unter  den  promotis  pro  baccalariatu  kommt  er  1458,  unter  den 
promotis  pro  doctoratu  1468  vor. 

Act.  fac.  theolog.  lib.  II.  ad  ann.  1459  und  folgende. 

Matrikelbuch  der  rheinischen  Nation. 
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mit  dem  ungarischen  König  Wladislaus  in  Wien  (1477)  an 
letzteren  eine  Rede  gehalten  habe. 

Seine  ansehnliche  BUchersammlung,  worin  sich  schon 
gedruckte  Werke  befanden,  vermachte  er  in  seinem  Testa- 
mente der  theologischen  Facultiit. 

Sein  Landsmann,  der  Abt  Johann  Tritheinius,  spendet 
ihm  grosses  Lob:  er  nennt  ihn  einen  ausgezeichneten  Schrift- 
gelehrten, scharfsinnigen  Philosophen,  gewandten  Disputator, 
berühmten  Prediger  und  einen  Mann  musterhaften  Lebens- 
wandels ‘).  Er  setzt  seinen  Tod  ganz  richtig  ins  Jahr  1491  *), 
den  andere  unrichtig  früher  oder  später  angeben  *). 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  über  verschiedene 
Wissenschaften  Schriften  hinterlassen  hat:  jedoch  kennen 
wir  nur  die,  welche  die  Ilauptzweige  der  Theologie  umfassen: 
nämlich  ein  dogmatisches  Werk  Uber  die  Lombardischen 
Sentenzen,  ein  exegetisches  über  die  paulinischen 
Briefe,  das  noch  handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbiblio- 
fhek  sich  befindet,  und  endlich  Predigten  und  Reden  ver- 
mischten und  moralischen  Inhalts  *). 

55.  Stephan  Oemng  von  Bretten. 

t 1492. 

Stephan  Gerung  von  Bretheim  oder  Bretten  in 
der  Rheinpfalz  kommt  schon  seit  1441  unter  den  activen 

Vir  in  diviuis  scripturis  eruditissimus  et  saecularis  philosophiae 
non  ignaruB,  ingenio  subtills,  vita  praeclarus,  disputator  acutua  et  decla- 
mator  sermonum  egregius. 

*)  So  auch  die  Act  fac.  theolog.  ad  ann.  1491. 

*)  Die  Kaudbcmerknng  zum  Matrikclbuch  der  rheinischen  Nation  : 
Mag.  Nie.  de  Creutznach,  artium  et  sacrae  paginae  et  juris  pontiBcii 
profesBor  (obiit  1497  lumen  gymnaaii  Wiennensis  praeclarisBimum).  Bech- 
pach  in  den  Script,  univ.  Vienii.  p.  16  gibt  an,  dass  Possevin  1478  als 
Todesjahr  bestimmt  habe. 

Trithemius:  Scripsit  quaedam  praeclara  opuscula,  qnibus  posteris 
nomen  suum  notißcavit.  Er  führt  an;  quaestiones  sententianim,  sermonea 
▼arii,  collationos  et  orationes  multae,  de  conceptione  S.  Mariae. 
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artistischen  Magistern  vor.  Er  hielt  mehrere  Jahre  sprach- 
liche, mathematische  und  philosophische  Vorlesimgen  Da- 
neben betrieb  er  die  juridischen  Studien:  seit  1443  war  er 
Scholar  des  eanonischen  Rechtes:  1460  erscheint  er  darin 
als  Licentiat  und  bald  auch  als  Doctor.  Als  Mitglied  der 
Rechtsfacultlit  war  er  fünfmal  ihr  Decan:  1469,  1481,  1485, 
1489  und  1492  *).  Canonicus  bei  der  St.  Stephanskirche  war 
er  schon  1465.  Das  Rectorat  hatte  er  bereits  1463  geführt®). 
Als  Procurator  der  rheinischen  Nation  kommt  er  1464  ®)  vor. 

Stephan  von  Bretton  ist  nicht  mit  seinem  Landsmanne 
Johann  Symler  von  Brethcim  oder  Bretten  zu  ver- 
wechseln, der  mit  ihm  gleichzeitig  zuerst  in  der  artistischen, 
dann  in  der  juridischen  Facultät  docirte.  Derselbe  las  seit 
1441  über  Mathematik,  lateinische  Grammatik  und  Aristote- 
lische Philosophie  und  ging  dann  zur  Rechtswissenschaft 
über.  In  der  juridischen  Facultät  war  er  zweimal  (1458  und 
1462)  Decan.  Das  Rectorat  führte  er  1458  und  1462,  jedes- 
mal unmittelbar  vor  dem  Decanat. 

Unser  Stephan  Gerung  von  Bretten,  der  im  J.  1492 
starb  *),  gehörte  dem  geistlichen  Stande  an.  Er  hinterliess 
eine  Sammlung  von  biographischen  Predigten  auf  die 
Festtage  der  Heiligen  des  Jahres,  welche  meist  aus 
anderen  Werken  entnommen  sind  •). 


*)  Act.  facult.  art.  lib.  III.  Er  las  1441  proportiones  breves,  1442 
de  libris  elencborum,  1443  über  den  Donatus  minor,  und  1446  über  die 
Itbri  prionim. 

’)  Matrikelbucb  der  juridischen  Facnlt&t  lib.  II.  eu  den  betrefTen- 
den  Jahren. 

Schönloben,  Sexagen.  setzt  unrichtig  das  Rectorat  in*s  J.  1484. 

Matrikel  der  rhein.  Nation. 

Necrolog.  Canon.  Vienn. 

®)  ScbÖnlebeny  Sexagena  vir.  ill.  Vienn.  etc.  in, den  Script,  univ. 
Vien.  II.  21.  Conscripsit  opus  de  Sanctorum  festis  per  annum,  admodum 
bistoriae  potius,  quam  sermonum  et  pleraquc  deprompsit  a Guiliclmo  Pa* 
risiensi  et  Jacobo  de  Voragine,  citat  tarn  etiam  Mag.  Thomam  de  Hasel- 
bach et  alios.  Habetur  tomus  MS.  in  fol.  in  libb.  Bibi.  Acad. 
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56.  Faul  Wann  von  Chemnaten. 

t nach  1500. 

Paul  Wann  von  Chemnaten  oder  Kemnat Inder 
Oberpfalz,  hatte  wahraeheinlich  um  1440  seine  Studien  in 
Wtlrzburg  oder  Heidelberg  gemacht.  Er  kam  1448  als  artisti- 
scher Magister  nach  Wien  und  hielt  daselbst  vier  Jahre  hin- 
durch fbis  1452)  Vorlesungen  Uber  lateinische  Sprache  und 
die  Elemente  der  Logik  *).  Zugleich  mit  ihm  war  sein  Bruder 
Conrad,  ebenfalls  Magister  artium,  nach  Wien  gekommen, 
der  Uber  Aristotelische  Logik“)  las.  Indem  dieser  die  gelehrte 
Laufbahn  wieder  verliess  und  sich  nach  Ofen  in  Ungarn 
begab,  wo  er  ein  angesehener  Bürger  wurde  “j,  verblieb 
Paul  in  Wien  den  Studien  getreu.  Seit  1449  trat  er  auch 
in  der  theologischen  Facidtät  auf,  zuerst  als  Cursor  biblicus 
indem  er  das  Buch  Esther  und  die  paulinischen  Briefe  au 
die  Römer  erklärte  “),  zugleich  erlangte  er  als  Kanzclredner 
grossen  Beifall  durch  seine  Predigten,  die  er  in  der  Kirche 
Mariä  Stiegen  hielt®).  !m  J.  1454  wählte  ihn  die  rheinische 
Nation  zu  ihrem  Procurator ’).  Doctor  der  Theologie  wurde, 
er  erst  1460®).  Auch  die  canonischen  Studien  betrieb  er 
längere  Zeit*),  jedoch  erwarb  er  keinen  Grad  in  der  juridi- 
schen Facultät.  Um  nicht  den  gelehrten  Beschäftigungen 


‘)  Scriptores  univ.  Vienn.  II.  30,  wo  nur  unvollstÄndig  über  ihn 
gehandelt  wird.  £r  heisst  daselbst  unrichtig  Paulus  de  Kenrat. 

*)  Act.  fac.  art.  lib.  III.  1448  las  er  (Iber  secunda  pars  Alexandri, 
1449  und  1450  Uber  parva  logicalia,  1452  über  vetos  ars. 

')  lieber  die  libri  priorum  Aristotclis  im  J.  1448. 

*)  Vgl.  Denis,  libb.  MSS.  theol.  II.  98. 

‘)  Act.  fac.  theol.  ad  ann.  1449  und  1450. 

*)  Schon  im  J.  1449  durch  den  Sermo  de  Immaculata  conceptioiie 
R.  Mariae  Virginia.  Denis,  II.  96. 

')  Matrikelbuch  der  rhein.  Nation  beim  J.  1449:  Locher  specul.  in 
den  Procurat.  nation.  rhenan.  ad  ann.  1454. 

*)  Act.  fac.  theol.  ad  ann.  1460. 

*)  Matrikel!),  der  jurid.  FacultKt  II.  fol.  12  beim  J.  1455:  Magister 
Paulus  Wann  de  Kemnaten. 
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entzogen  zu  werden,  nahm  er  weder  das  Decanat  noch  das 
Rectorat  an.  .Seinen  gemeinnützigen  .Sinn  für  das  allgemeine 
Wohl  der  Universität  bewährte  er  durch  eine  .Stiftung  für 
unbemittelte  Scholaren:  cs  wurde  von  ihm  die  nach  seinem 
Namen  bezeichnete  Bursa  Pauli  eingerichtet,  wohl  schon 
bald  nach  1455,  die  aber  erst  vollständig  dotirt  ward  im 
J.  1484.  Durch  eine  sonderbare  Uebertragung  des  Namens 
Paulus,  auf  den  Ileiden-Apostel  Paulus,  wurde  sie  Bursa 
Pauli  doetoris  gentium  oder  Bursa  gentium  (Heidenburse 
oder  Heidenheim)  genannt ').  Seit  1477  war  Paid  Wann  auch 
Canonicus  der  Passauer  Kathedral-Kirche  geworden , und 
er  widmete  sich  mehrere  Jahre  später  ganz  dem  Dienste 
des  Domcapitels.  Er  siedelte  auch  nach  Passau  über  und 
glänzte  daselbst  als  ausgezeichneter  Kanzclredner.  Dass  er 
später  sich  nach  Italien  begeben  und  in  Padua  als  Professor 
einen  Lehrstuhl  inne  gehabt,  ist  eine  ganz  falsche  Nach- 
richt®), welche  auf  Verwechslung  der  Städte  Passau  und 
Padua  beruht,  die  im  Lateinischen  den  gemeinsamen  Na- 
men Patavium  hatten.  Soviel  ist  sicher,  dass  Paul  Wann 
zuletzt  Wien  verlassen  und  im  hohen  Alter  im  Anfänge  des 
16.  Jahrhunderts  in  Passau  aus  dem  Leben  geschieden  ist®). 

Man  hat  von  ihm  eine  Anzahl  theologischer  Schriften. 
Sie  sind  zum  Theil  dogmatischen  Inhalts,  wie  seine  Com- 
mentarien  zu  den  Sentenzbüchern'*),  theils  liefern  sie 

*)  Randbemerkung  im  Matrikelb.  d.  rhein.  Nation:  Magister  Paulus 
Wann  Fundator  bursae  Haidenhaim,  doctor  theologiae,  praedicator  et 
canonicus  Pataviensis  1477.  Vgl.  oben  S.  201  d. 

^ Ks  gibt  sie  Jöcher,  und  in  den  Scriptores  univ.  Vien.  II  SO  ist 
sie  wiederholt:  ebenda  ist  auch  die  Angabe  über  sein  grosses  rednerisches 
Talent,  wovon  Schünleben  in  der  Sexagen.  viror.  ill.  Vienn.  spricht, 
abgedruckL 

*)  Das  Jahr  ist  nicht  bekannt;  in  den  Scriptores  ist  1516  als  Todes- 
jahr angegeben,  was  wohl  auf  einem  Irrthum  beruht 

*)  Auf  der  Wiener  Hofbibliotbek  noch  handschriftlich  vorhanden, 
als  lectura  vom  J.  1454,  unter  dem  Titel:  Commentarii  in  libros  senten- 
tianun.  Denis,  U.  1222.  ' 
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Predigten.  Als  Kiinzelredncr  stand  er  in  besonderem  Ruf: 
seine  Sermones  tragen  weniger  das  gelehrte  Gepräge:  sie 
gehen  mehr  auf  die  sittliche  Wirkung  und  Besserung.  Sie 
wurden  schon  zu  Lebzeiten  Paul’s  durch  die  erst  erfundene 
Buchdruckerkunst  vielfach  verbreitet:  er  besorgte  ohne 

Zweifel  selbst  den  Druck  ‘). 

Ifnn  hat  auch  von  ihm  eine  in  die  Pastlioraltheologie 
einschlagcnde  Schrift,  welche  den  Titel  Panarium  pasto- 
rale®)  führt,  und  eine  Sammlung  vermischter  und  theologi- 
scher Aufsätze  — Adversaria  theologica — letztere  gewiss 
nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  einem  seiner  Schüler, 
der  theils  aus  des  Lehrers  Schriften,  besonders  Predigten, 
theils  aus  den  Werken  anderer  Wiener  Universitätslehrer 
interessante  Auszüge  sich  gemacht  hatte  *). 


*)  In  dem  Verzeichnisse  der  Incunabeln  bei  Hain,  Kepertor.  bibl. 
II.  *i.  p.  504—506  sind  die  Ausgaben  vollständig  angeführt.  Die  Ser- 
mones dominicales  wurden  inPassau  selbst  1491  u.  1494,  in  Hagenau  1497 
u.  1499  gedruckt.  Sie  kommen  auch  handschriftlich  auf  der  Wiener  Hof- 
bibliothek vor,  wie  auch  die  Sermones  de  Festis  B.  Virginis  (mit  dem 
Commentar.  in  Cantica  und  mit  den  Sermones  von  Joh.  Grösst  und 
Johann  von  Albersdorf,  Denis,  II.  96).  Die  Sermones  XXIH  de  tempore 
(oder  de  praeservatione  hominis  a peccato)  et  de  VII  vitiis  capitalibus 
sind  gedruckt  Hagenau  1512  und  1517.  Der  Sermo  bonus  de  pace  et 
Justitia  ist  nicht  von  Paul  Wann,  sondem  von  seinem  Bruder  Conrad 
(Denis,  U.  96).  Es  sind  aber  in  diesem  Codex  mehrere  Collationes  von 
unserem  Paul  beigefügt 

*)  Scriptor.  univ.  Vindob.  1.  c. 

•)  Handschriftlich  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  Denis,  II.  219. 
Denis  bemerkt  darüber:  Adversaria  ex  omnia  theologia  congesta,  prae- 
cipue  quaestiones  decisae  et  suis  rationibus  fultae,  theses  expositae, 
excerpta  e scriptis  variorum  P.  P.  Homiletarum  et  Professorum,  quam 
sibi  suppellectilem  in  vitam  reliquam  parasse  videtnr  Paulus  Wann,  dum 
sacris  so  studiis  apud  nos  excoleret.  Nam  saepius  et  ejus  uomen  occurrit 
— aber  auch  die  Namen:  Narcissus  von  Berching,  Job.  Dinkelspühel, 
Thomas  von  Wuldersdorf,  Joh.  von  Tittmaning,  Conrad  Sälder,  Wolf- 
gang von  Eggenburg,  Andreas  v.  Pottonbrumi,  Leonhard  Huntpichler  etc. 
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57.  Bernhard  Ferger  von  Stanz, 

t um  1502. 

Bernliard  Perger,  von  Stanz  (oder  Stenz)  in  der 
Schweiz  *),  fällt  in  die  UebergangBperiode  von  dem  Schola- 
»ticismus  zu  dem  Humanismus.  Er  gehörte  noch  den  letzten 
Jahren  des  ersten  Jahrhunderts  des  Bestehens  der  Wiener 
Universität  an.  Er  trat  zuerst  1464  als  artistischer  Magister 
auf  und  las  über  Euclid  und  über  die  Optik  ®).  Später, 
nachdem  er  wahrscheinlich  mehrere  Jahre  in  Italien  ver- 
weilt hatte , wandte  er  sich  vorzugsweise  der  lateinischen 
Grammatik  und  der  Erklärung  des  Virgilius  und  anderer 
römischer  Classiker  zu®).  Auch  stand  er  als  Rector  der 
St.  Stephansschule  vor,  wo  er  einen  besseren  und  gillnd- 
licheren  Unteiricht  in  der  lateinischen  Sprache  cinführte. 
Es  scheint,  dass  er  auch  des  Griechischen  kundig  war. 
Schon  1476  hatte  er  sich  als  Scholar  in  die  Rechtsfacultät 
einschreiben  lassen:  fünf  Jahre  später  erhielt  er  das  Licen- 
tiat  im  canonischen  Rechte.  Während  der  juridischen  Studien 
stand  er  1478  als  Decan  der  artistischen  Facultät  vor  und 
unmittelbar  darauf  bekleidete  er  das  Universitäts-Rectorat  *). 

Seine  vielfachen  Verdienste  belohnte  K.  Friedrich  III. 
dadurch,  dass  er  ihm  zum  Superintendenten  der  Universität 
erhob  (1492)  und  seine  Befugnisse  in  dieser  Stellung  an- 


')l  Da  es  in  Steyermark  einen  Ort  Stainz  oder  Stanz  gibt , so 
meinte  Denis,  dass  das  Vaterland  des  Bernhard  Perger  auch  Steiermark 
sein  könnte. 

*)  Äct,  fac.  art.  lib.  UI.  1464,  1466  und  1467  las  er  über  Buclides, 
1465  über  perspectiva  communis. 

•)  Act.  fac.  art.  III.  ad  ann.  1475  die  Aeneis,  1478  tractatus  Ale- 
xandri  de  accentibus,  1479  und  1480  Virgilii  Bucolica  und  Sallustius  de 
bello  Jugurthino. 

*)  Steyerer,  hist.  Albertill.  duc.  Austr.  (nach  den  verlornen  Uni- 
versitäts-Matrikeln UI.  fol.  63)  p.  481:  A.  D.  1478  ipso  die  h.  Colomani 
martyris  electus  est  in  rectorem  almae  Universitatis  studii  Viennensis 
spectabilis  vir  M.  Bemhardus  Perger  ex  Stantz,  jnris  pontificii  baccal., 
rector  scolarum  S.  Stephani. 
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Li‘b<»n  o.  Schriften  ▼.  rniTersitiUlebrern. 


Bolinlic-li  enveitcrte  Er  führte  nicht  nur  die  Aufsicht  über 
die  Verwendung  der  landesfUrstlichen  Dotation,  sondern  es 
stand  ihm  auch  das  Recht  zu,  Anordnungen  zu  treffen  zur 
Verbesserung  des  Unterrichts  und  zu  Reformen  im  Studien- 
gange. Freilich  sah  die  Universitftt  dieses  als  einen  Eingriff 
in  ihre  Autonomie  an.  Sie  legte  dagegen  Verwahrung  ein. 
Dessenungeachtet  setzte  er  seine  Neuerungen  durch.  Er  suchte 
vornehmlich  die  scholastischen  Vorlesungen  zu  refomiiren: 
es  sollten  ihnen  die  Texte  der  Schriften  von  Aristoteles,  Eukli- 
des,  Hippokrates,  Galenus,  wenn  auch  in  lateinischen  Ueber- 
setzungen,  zu  Grunde  gelegt  werden,  nicht  die  Bücher  ihrer 
Erklärer  und  Glossatoren,  welche  viel  Unbrauchbares  und 
Ueberflüssiges  enthielten.  Dass  er  das  Recht  habe  sich  in 
die  inneren  wissenschaftlichen  Universitäts-Angelegenheiten 
zu  mischen  und  zu  reorganisiren,  behauptete  er  vom  Kaiser 
beauftragt  zu  sein;  dabei  verstehe  es  sich  von  selbst,  d.ass  er 
dafür  Sorge  zu  tragen  habe,  dass  die  Vorlesungen  ordnungs- 
mässig  gehalten,  dass  den  nachlässigen  Docenten  die  Besol- 
dungen eingestellt,  dass  die  Universitäts-Gebäulichkeiten  in 
guten  Stand  gesetzt  oder  enveitert  werden  müssten  *).  Als  der 
Kaiser  Friedrich  1493  aus  dem  Leben  geschieden  war,  hielt 
ihm  Berger  vor  dem  Wiener  Stadtrathe,  als  Kanzler  des 
neuen  Landesherrn  K.  ^laximilian  I.,  die  Trauerrede®). 


*)  ^^choD  im  J.  1490,  wo  für  den  Kaiser  der  römische  König  Maximi- 
lian I . die  Regierungsgesebäfte  führte,  war  Perger’s  Ansehen  in  den  Uni- 
rersitätsangelegenheiten  sehr  gross.  Als  der  Rector  an  der  SpiUo  einer 
Deputation  der  Hochschnle  mündlich  mehrere  Bitten  an  den  König  stellte, 
gab  dieser  keine  Entscheidung.  Er  bestimmte:  ut  Universitas  desiderium 
snum  in  scripto  aibi  vel  Magistro  Bernhardo  de  Stenz  praesen- 
taret  et  postca  vellet  gratiosum  responsum  dare.  Act  fac.  theol.  H.  fol.  75. 

Act.  fac.  art.  III.  ad  an.  1492  fol.  357.  Act.  fac.  theol.  II.  fol.  86 
11.  IV.  fol.  16.  Vgl.  Kink,  1.  S,  194  fl. 

Denis,  Wiener  Bnchdruckcrgesch.  S.  293  erwähnt,  dass  diese 
Rede,  welche  sich  gedruckt  auf  der  Wiener  Stadtbibliothek  vorfindet, 
eines  der  ältesten  Druckdenkmäler  Wien’s  sei.  Der  Titel  der  ohne  Zweifel 
in  Wien  auf  4 Quartblättern  gedruckten  Schrift  lautet:  Oratio  in  funere 
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Unter  Maximilian  I.  verblieb  Pcrger  in  seiner  einfluss- 
reichen Stellung  eines  Superintendenten  oder  Curators:  ja  sie 
wurde  noch  bedeutender,  so  dass  die  Leitung  der  Universitäts- 
Angelegenheiten  ganz  in  seine  Hände  gelegt  war.  Er  zeigte 
dieses  sogleich  im  J.  1493  durch  mehrere  neue  Anordnungen, 
zur  Hebung  der  philosophischen  Studien  und  zur  Belebung 
eines  regeren  wissenschaftlichen  Verkehres  unter  den  Uni- 
versitäts  - Genossen.  Es  waren  theilweisc  Reformen  nach 
Einrichtungen  auf  italienischen  Hochschulen,  die  aber  nicht 
immer  für  die  Deutschen  passten.  Eine  solche  verunglückte 
Reform  war  die  im  Sommer  1493  gegebene.  Es  wurden 
öffentliche  abendliche  Besprechungen  und  Disputationen  auf 
dem  Dominic.anerplatze  vor  dem  Collegium  ducale  einge- 
führt. Der  Superintendent  selbst  wohnte  ihnen  bei  und  eine 
grosse  Anzahl  Magister  und  Doctoren.  Der  Reiz  der  Neuheit 
zog  anfänglich  Massen  von  Studenten  und  auch  eine  grosse 
Anzahl  Bürger  herbei.  Allmälig  aber  verminderte  sich  die 
Theilnahme  an  dem  peripatetischen  Philosophiren,  welches 
öfter  bis  tief  in  die  Nacht  fortgesetzt  und  zuletzt  von  den 
Studenten  zu  nächtlichen  Excessen  und  muthwilligen  Herum- 
schwärmen auf  den  Strassen  missbraucht  worden.  Die  öffent- 
liche Conversation  (Congregatio  platealis),  welche  Ursachen 
zu  vielen  Klagen  gab  und  auch  dem  Volkswitz  manchen 
Stoff  zum  Spott  lieferte,  ging  mit  Ablauf  der  heissen  Som- 
mertage wieder  ein  und  man  fand  für  gerathen,  sie  später 
nicht  wieder  aufzunehmen 

Bernhard  Perger  blieb  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts Superintendent  der  Universität:  ihm  folgte  in  dieser 
Stellung  im  J.  1501  der  Humanist  und  Arzt  Johann  Spiess- 

Friderici  tcrcii  Romanorum  Imperatoris  Viemiae  habita  per  spcctabileni 
virum  D.  Bernhardum  Perger  illic  in  consilio  civium  Viennensium  pro 
invictiesimo  Romanorum  rege  vicc-gerentem.  Vgl.  Hain,  Repert.  bibliogr. 
II.  2.  p.  68,  der  zwei  Drucke  von  dieser  Rede  anflibrt. 

')  Acta  Facult.  art.  lib.  III.  ad  ann.  1493.  Conspect  bist  univ. 
Vienn.  II.  p.  67  fl. 
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huinmer,  bekannt  unter  dem  Namen  Cuspinianus.  Es  scheint, 
dass  Perger  um  diese  Zeit  aus  dem  Leben  geschieden  ist. 

Die  schriftstellerisdie  Thätigkeit  des  Magisters  Bernhard 
Perger  erhält  dadurcli  ein  vorzügliches  Interesse,  dass  er 
in  Deutschland  der  erste  war,  welcher  die  Fortschritte  der 
italienischen  Humanisten  in  der  lateinischen  Grammatik  be- 
achtete und  sie  in  einer  neuen  lateinischen  Sprachlehre 
verwerthete,  sich  dabei  aber  noch  ziemlich  genau  an  Priscian’s 
System  anlehnte.  Es  waren  die  Regulae  Sipontinae,  welche 
er  in  sein  Buch  aufgenommen  hatte.  Diese  Regulae  fulirten 
ihren  Namen  von  Nicolaus  Perotti,  Erzbischof  von  Siponto 
(lebte  von  1430 — 1486j,  der  eine  zweckmässigere  Schul- 
grammatik unter  dem  Titel  Rudimenta  grammatica  geschrie- 
ben, die  bald  sehr  verbreitet  wurde. 

Bernhard  Perger  liess  seine  Grammatik  in  den  ersten 
Zeiten  der  Erfindung  der  Buchdmekerkunst  drucken.  Es  ist 
weder  das  Jahr  noch  der  Ort  des  ersten  Druckes  bekannt  *). 
Sicher  aber  wurde  er  nicht  in  Wien  gemacht:  indem  damals 
(um  1470  bis  1480)  noch  keine  Druckerei  daselbst  existirte. 
Es  folgten  bald  mehrere  Ausgaben  des  Buches  ®),  was  einen 
Beweis  liefert,  dass  man.,  die  neue  Grammatik  sehr  brauch- 
bar gefunden  hat. 

*)  Der  Titel  ist:  Artis  grammaticae  introductorium  in  octo  partes  oratio- 
nis,  in  constructiones,  in  epistolas  conficiendas  fere  ex  Nicolai  Perotti  gram* 
matici  eruditissimi  traditionibus  a magistro  Demhardo  Perger  translatum,  4". 

*)  Die  Ausgaben  sind  verzeichnet  bei  Hain  Repertor  bibliograph. 
II.  2.  p.  59  dl.  bis  zum  J.  1500.  Denis  in  der  Wiener  Bucbdruckergescli. 
erwähnt  auch  noch  die'  späteren.  Die  zweite  Ausgabe  erschien  zu  Strass* 
bürg  4^;  die  dritte  in  Italienf  unbekannt  an  welchem  Ortej  die  vierte 
in  Nürnberg  1500.  4°.  Erst  die  fünfte  Ausgabe  wurde  1502.  4®.  in  Wien 
mit  Pergers  Vorrede  gednickt  (Denis  a.  a.  O.  S.  13).  Es  ist  darin  die 
Prosodie  hinzugefügt  ln  der  Wiener  Ausgabe  von  1513,  welche  Nie. 
Gerbel  veranstaltete,  ist  die  Grammatik  in  4 Theile  gesondert:  1.  in  den 
Abschnitt  von  den  Hedetheilcn;  2.  von  der  Syntazis;  3.  von  dem  Briefstil, 
4.  von  der  Prosodie.  Diese  Eintlieilung  ist  in  der  Ausgabe  Wien.  1518.  4 
(Denis  a.  a.  O.  S.  203)  beibehalteu:  nur  ist  noch  der  Tractat  über  die 
Orthographie  beigefUgt. 
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I. 

Üniversitäts-Eeotoren  von  1365—1465  *)• 

136Ö  Art.  Mag.  Albert  von  Riggensdorf  aus  Sachsen. 

1377  Juni  ArL  Mag.  Johann  von  Randeck,  Constanzer  und 

Augsburger  Canonicus. 

1378  Oct.  Art  Mag.  Conrad  Graf  von  Hohenberg  1. 

1379  Juni  Art.  Mag.  Colomann  Kolb  L 

1380  Nov.  Art.  Mag.  Rudolf  Graf  von  Schaumburg. 

1381  Juni  Art.  Mag.  Gerhard  Vischbeck  aus  Friesland,  Rector 

der  St  Stephans-Schule.  I. 

1382  Jan.  21  Art.  Mag.  Petrus  Engelbardi  von  Uebersdorf, Wiener 

und  Passauer  Canonicus. 

1.383  Nor.  8 Art  Mag.  Donald,  Abt  des  Schottenklosters. 

1384  Oct  13  Art.  Mag.  Colomann  Kolb  IL 

1385  Apr.  14  Art  Mag.  Johann,  Pfarrer  von  Meigen,  Wiener  und 

Passauer  Canonicus. 

Oct.  13  Decr.  Dr.  M.  Hei nrich  Odendorp  v.  Köln,  Lic.jur.  civ. 

1386  Apr.  13  Art  Mag.  Conrad  Graf  von  Hohenberg  II. 

Oct  13  Decr.Bac.M.  Friedrich  Görs  (Vicerector  Decret  Lic. 
M.  Johann  Reutter). 

1387  Apr.  13  Med.  Dr.  M.  Hermann  Lurz  von  Nürnberg,  Theol. 

Bacc.,  Pfarrer  in  Holfeld  I. 

Oct  13  Art  Mag.  Colomann  Kolb  III. 

1.388  Apr.  13  Art  Mag.  Petrus  von  PilUchsdorf,  Wiener  Canon., 
Theol.  Bacc. 

Oct  13  Art  Mag.  Gerhard  Vischbeck  aus  Friesland , Osna- 
brück. u.  Wien.  Can.  II. 

1389  Apr.  14  Med.  Dr.  M.  Job.  GalUci  aus  Breslau.  I. 

Oct  17  Art.  Mag.  Lambert  von  Geldern  1. 

*)  Di«  R«ili«QfoIgA  d«r  B«rtor«n  gibt  am  beaUn  Siejerer  in  der  hiat.  Albert, 
duc.  II.  p.  4.^5—477  sowohl  nach  den  CniveraiUUacteo  Hb.  I.  II.  ni.,  ah  auch  nach  den 
HatrikelbQchern  Ub.  I.  II.  and  III.,  welche  jetzt  nicht  mehr  Torhaaden  aind. 
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13 

1394 
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14 

Oct. 

16 

1395 

Apr. 

13 

Oct. 

23 

139G 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1397 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1.398 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1399 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1400 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1401 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1402 

Apr. 

14 

Oct 

? 

1403 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1404 

Apr 

14 

Oct 

13 

1405 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1406 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1407 

Apr. 

14 

Oct 

13 

UnireraitAt«*K(N:toren  tod  IStö  U«>f> 

Decr.  Lic. M.  Gisler  Dobcrskow  I. 

Med.  Dr.  M.  Hermann  Lurz  v.  Nürnb.,  Th.  Bacc.  II. 

Art.  Mag.  Stephanvon  Enzensdorf,  Thcol.  Bacc.  I. 

Th.  Bac.  M.  Johann  von  Kuspach. 

Decr.  Dr.  M.  Marquard  von  Kan  deck,  Eichstädter  und 
Augsburger  Canonicus. 

Med.  Dr.  M.  Hermann  von  Treysa,  Wien.  Can.  I. 

Art.  Mag.  Andreas  von  Langenstein,  aus  Hessen. 

Th.  Dr.  M.  Heinrich  V.  Langenstein,  aus  Hessen. 
Decr.  Dr.  M.  Leonhard  Schauer. 

Med.  Dr.  M.  Johann  Gallici  von  Bresslau  II. 

Art.  Lic.  Wolfhard  Mayr,  Pfarr.  in  Tirol,  Wien.  Can. 
Th.  Bacc.  M.  Coloman  Kolb,  Pfarrer  in  Probstorf, 
Wiener  Canon.  IV. 

Decr.Bac.M.  Colomann  von  Neustadt,  Kector  der 
St.  Stephans-Schule. 

Med.  Dr.  M.  Martin  von  Wallsee. 

Art  Mag.  Colomann  Kolb,  Th.  Bacc.,  Pf.  in  Probstorf, 
W'iener  Canonicus  V. 

Th.  Bacc.  M.  Stephan  von  Enzensdorf,  Wien.  (.'au. 

Pfarr.  in  Mosbach.  II. 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Feuern. 

Med.  Dr.  M.  Hermann  von  Treysa  II. 

Art  Mag.  P etru B Deckinger  von  Wien,  Rector  der 
St  Stephans-Schule.  I. 

Tb.  Bac.  M.  Lambert  von  Geldern  II. 

Decr.Bac.M.  Caspar  von  Maiseistein  I. 

Med.  Dr.  M.  Johann  Silber  von  St.  Pölten. 

Art  Mag.  Nicolaus  von  Maczen. 

Th.  Bacc.  M.  Johann  Berwardi  von  Villingen  1. 

Decr.  Dr.  M.  Gisler  Doberskow.  II. 

Med.  Dr.  M.  Nicoiaus  von  Fürstenfeld. 

Art.  Mag.  Johann  Berwardi  II. 

Th.  Dr.  M.  Petrus  von  Treysa,  Wien,  Canon. 
Decr.Bac.M.  Petrus  Deckinger,  Wiener  Can.,  Rector 
der  St  Steph.-Schule  II. 

Theol.Dr.M.  Lambert  von  Geldern  III. 

Art.  Mag.  Conrad  Seglauer. 

Th.  Bacc.  M.  Nicolaus  von  DinkelspUhel  I. 

Dccr.  Dr.  M.  Heinrich  Bernstein. 

Med.  Dr.  M.  Hermann  von  Treysa  III. 

Art.  Mag.  Petrus  Czech  von  Pulka,  Tb.  Bacc.  I. 

Th.  Dr.  M.  Rutger  Dole  von  Kuremunde,  Wiener 
Can.  u.  Pfarr.  in  Schreffling. 
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Oct. 

13 

1414 
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14 

Oct 

13 

1415 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1416 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1417 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1418 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1419 

Jan. 

5 

Apr. 

10 

Oct 

13 

Nov. 

22 

1420 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1421 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1422 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1423 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1424 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1425 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

Decr.  I)r.  Nf.  Heinrich  v.  Kitzbühel,  Frrising.  Can. 
Decr.  Dr.  Johann  Sintrami,  Pfarrer  in  Wanadorf  I. 

Art.  Mag.  Johann  Fluck  von  Pfnllendorf,  Theo!. 
Bacc.  I. 

Th.  Dr.  M.  Michael  S ucti e u a cb ats  , Wiener  Canon. 

(M.  Nie.  DinkelapUhel  lehnt  ab). 

Decr.  Bac.M.  Petr  uh  Deckinger,  Wiener  Canoiiicua, 
Pfarrer  in  Hedreina  III 

Med.  Dr.  M.  Hermann  von  Treyaa,  Wien.  Can.  IV. 

Art.  Mag.  Johann  Wittich. 

Th.  Dr.  M.  Petrus  Czech  von  Pulka,  Wien.  Can.  II. 
Decr.  Dr.  Gotfrid  Harscher,  Augsburger  Dechant 
Med.  Dr.  M.  Johann  Aygel  von  Komeuburg. 

Art.  Mag.  Theodorich  Rudolfi  von  Hammelburg 
Th.  Dr.  M.  Johann  Fluck  von  Pfnllendorf  11. 
Decr.Lic.M-  Petrus  Deckinger.  IV 
Med.  Dr.  M.  Nicolaiia  von  Herbersdorf. 

Art.  Mag.  Ulrich  von  Pasaau,  Theol.  Bacc. 

Th.  Bacc.  M.  Zacharias  Kidler  von  München. 

Decr.  Dr.  Johann  von  Weatphalen. 

Med.  Dr.  M.  Johann  Kock. 

Art.  Mag.  Johann  Angrer  v.  Müldorf,  Gumic.  Praep.  l. 
Th.  Bacc.  M.  Theodorich  Rudolfi  von  Hammelburg, 
Wien.  Canon.  II. 

Decr.  Dr.  Johann  ^intrami  II. 

Med.  Dr,  M.  Ulrich  Grttnwalder. 

Med.  Dr.  M.  Michael  Falconis  von  Montpellier, 
Decr.  Bacc.,  Pfarr.  in  Tüffers. 

Art.  Mag.  Georg  Wetzel  von  Horb. 

Th.  Dr.  M.  Lambert  von  Geldern  (f  22.  Nov.)  IV, 
Th.  Bacc.  M.  Ch ristian  von  Königingrütz. 

Decr.Lic.  M.  Paul  Päurl  von  Wien  I, 

Med  Dr.  M.  Stephan  Spetzhard. 

ArtMag.  Johann  Zink  von  Herzogenburg,  Theol. 
Bacc. 

Th.  Dr.  M.  Petrus  Czech  von  Pnlka  III. 

Decr,  Dr.  Johann  Seid  I. 

Med.  Dr.  M.  Heinrich  Stoll  von  Hammelburg. 

Art.  Mag  Narcissus  Herz  v.  Berching,  Theol.  Bacc.  I. 
Th.  Bacc.  M.  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach  I. 
Decr.  Dr.  M.  Paul  PÄurl  von  Wien  II. 

Med  Dr.  M.  Johann  von  Baumgarten  I. 

Art.  Mag.  Johann  Himmel  von  Weits,  Th.  Bacc.  I. 

Th.  Dr.  M.  Petrus  Reicher  von  Pirchenwart  1. 
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Nov. 
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1437 
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13 

1438 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1439 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1440 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1441 

Apr. 

11 

Oct 

18 

1442 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1443 

Apr. 

14 

Oct. 

15 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstat  I. 

Med  Dr.  M.  Erasmus  Rieder  von  Landshut 
Art.  Mag.  Urban  von  Melk,  Theol.  Bacc.  I. 

Tb.  Hacc.  M.  Johann  Geuss  von  Teining  I. 

Decr.  Dr.  Johann  Seid  II. 

Med.  Dr.  M.  Johann  von  Baumgarten  II. 

Art.  Mag.  Johann  Augrer  von  Müldorl,  Theolog. 
Bacc.  II. 

Theol. Dr.M.  Thomas  von  Haselbach  II. 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstat  II. 

Decr.  Dr.  M.  Paul  Päurl  von  Wien  III. 

Art.  Mag.  Narcissus  Herz  von  Berching,  Theol. 
Bacc.  II. 

Th.  Dr.  M.  Petrus  Reicher  von  Pirchenwart  II. 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstatt  III. 

Th.  Bacc.  M.  Andreas  von  Weitra  I. 

Art.  Mag.  Jodocus  Weiler  von  Heilbronn,  Theol. 
Bacc.  I. 

Th.  Bacc  M.  Stephan  von  Eggenburg. 

Decr.  Dr.  M.  Paul  Päurl  von  Wien  IV. 

Med  Dr.  M.  Dietmar  von  Hinderbach,  Pass.  Can.  I. 
Art.  Mag.  Urban  von  Melk,  Theol.  Lic.  II. 

Th.  Dr.  M.  Johann  Geuss  von  Teining,  Wiener 
Canonicus  IL 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstat  IV. 

Th.  Bacc.  M.  Johann  Grbssel  von  Titmaning  I. 

Art.  Mag.  Kicolaus  von  Gräz,  Theol.  Bacc. 

Th.  Dr.  M.  Johann  Himmel  v.  Weits,  Wien.  Can.  II. 
Decr.  Dr.  M.  Johann  Polzroacher. 

Med.  Dr.  M.  Pancrat  Kreuzer  von  Traismauer 
Art.  Mag.  Jodocus  \V^eiler  von  lleilbroii,  Theol. 
Lic.  II. 

Th.  Lic  M.  Andreas  von  Weitra  II 
Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstat  V. 

Med.  Dr.  M.  Dietmar  von  Hinderbach,  Passauer 
Canonicus  II. 

Art  Mag.  Jodocus  Gärtner  von  Berching,  Theol. 
Bacc.  I. 

Th.  Dr.  M.  Himmel  von  Weits,  Wien.  Canon.  III. 
Decr.  Dr.  M.  Conrad  v.  Hallstat,  Pf  in  Haistetten  VI. 
Th.  Bacc.  M.  Thomas  Wölfel  von  Wuldersdorf  1. 

Art.  Mag.  Johann  Grössel  von  Titmaning,  Theol. 
Bacc.  II. 

Theol. Dr.M. C hris  tian  von  Hurben,  Wien.  Canon. 
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1444 

Apr. 

14 

Nov. 

25 

1445 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1446 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1447 

Apr. 

14 

Oct. 

15 

1448 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1449 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1450 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1451 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1452 

Apr. 

14 

Spt, 

9 

Oct. 

13 

1453 

Apr. 

14 

Nov. 

11 

1454 

Apr. 

13 

Oct. 

13 

Nov. 

2 

1455 

Apr. 

14 

Oct 

13 

14.56 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1457 

Apr. 

11 

Oct. 

13 

1458 

Apr. 

14 

Oct 

13 

14.59 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1460 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

1461 

Apr. 

13 

Nov. 

13 

Decr.  Dr.  M.  Nicolaas  von  Glotz  I. 

Med.  Dr.  M.  Dietmar  Hinderbach  HI. 

Art.  Mag.  Jodocus  Gärtner  von  Berching,  Theol. 
Bacc.  II. 

Th.  Dr.  M.  Thomas  Kbendorfer  von  Haselbach  HL 
Decr. Bac.M.  Jodocus  Hausner  von  Neumarktl. 
Med.  Dr.  M.  Johann  Schwendin. 

Art.  Mag.  Jacob  von  Wuldersdorf,  Theol.  Bacc.  I. 
Th.  Dr.  M.  Jodocus  Weiler  von  Heilbron  HI. 

Decr.  Dr.  M.  Nicolaus  von  Glotz.  II. 

Th.  Lic.  M.  Johann  Widmann  von  Dinkelsptihel, 
Wiener  Canon. 

Art.  Mag  Nicolaus  von  Auln,  Theol.  Bacc.  I. 

Th  Dr.  M.  Friedr.  Siebenhaar  v.  Eschenbach. 
Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Halls  tat  \TI. 

Decr.  Lic.  M.  Johann  Knaber  von  Albersdorf. 

Art.  Mag.  Jodocus  Gärtner  von  Berching,  Theol. 
Lic.  III. 

Th  Bacc.  M.  Paul  Leubmann  von  Melk,  Wien.  Can.  I. 
Decr.  Dr  M.  Nicolaus  von  Glotz  III.  f 8.  Sept. 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstat  VIII. 

Decr.  Dr.  M.  Johann  Huber  von  Freinstat. 

Art.  Mag.  Georg  Tudel  v.  Giengen,  Theol.  Bacc.  I, 

Th. Bacc.  M.  Jacob  von  Wuldersdorf  II. 

Decr.  Dr.  M.  Jodocus  Hausner  von  Ncumarkt  II. 
Med.  Dr.  M.  Georg  Mair  von  Amberg  resignirt. 

Med.  Dr.  M.  Caspar  Fruc  von  Tettnang  I. 

Art.  Mag.  Michael  Zehenter  von  Wien,  Decret.  Lic. 

Th.  Dr.  M.  Johann  Orössel  von  Titmaning  III. 

Decr.  Dr.  M.  Conrad  von  Hallstat  IX. 

Med.  Dr.  M.  Marquard  Wissach. 

Art.  Mag.  Tho  m as  Wölfel  von  Wuldersdorf,  Theol. 
Lic.  II. 

Th.  Dr.  M.  Paul  Leubmann  von  Melk  II. 

Decr.  Dr.  M.  Johann  Symler  von  Bretheim  I. 

Med.  Dr,  M.  Caspar  Frue  von  Tettnang  II. 

Art.  Mag.  Nicolaus  von  Auln  II. 

Theol. Dr.M.  Ludwig  Schilcher  von  Ulm. 

Decr.  Dr.  M.  Michaol  Klingenstein,  Wien.  Canon. 
Med.  Dr.  M.  Hermann  Haira  von  Rotenburg  I. 

Art.  Mag.  C 0 D rad  Seldor  von  Kotenacker,  Theol. 
Bacc. 

Th.  Dr.  M.  Paul  Leubmann  von  Melk,  Wiener 
Canonicus  IV. 
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1462 

Apr. 

13 

Oct. 

13 

1463 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1464 

Apr. 

14 

Oct 

13 

1465 

Apr. 

14 

Oct. 

13 

Decr.  Dr.  M.  Johann  Symler  von  Bretheim  II. 
Theol.Dr.M.  Georg  Tudel  von  Giengen  II. 

Decr. Lic.  M.  Stephan  von  Bretheim. 

Th.  Lic.  M.  Thomas  von  Wuldersdorf,  Canonictia 
Vien.  III. 

Decr.  Dr.  M.  Jodocus  Hausner  von  Neumarkt,  Wien. 
Canon.  III. 

Med.  Dr.  M.  Caspar  Griessenpeck  von  Landshut 
Art.  Mag.  Leonhard  Egerer  von  Berching,  Pfarrer 
io  Grtinthal,  pftpstl.  Caplan. 

Theol.Dr.M.  Johann  Grössel  von  Tittmaning, 
Wiener  Canon.  IV. 
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Universitäts-Kanzler  i Dompröpste  vom  St.  Stephansstifte).  *) 
136.5 — 1465. 

1366  Johann  Meyrhofer  (1376  Bischof  von  Gurk) f 1402 

1376  Berthold  von  Veching  (1381  Bischof  von  Freising)  . f 1417 
1381  Georg  von  Liechtenstein  (1390  Bischof  von  Trient, 

1411  Cardinal) f 1420 

1391  Antonius  Wachinger f 1406 

1406  Wilhelm  Tuers f 1439 

1440  ConradZoideler f 1442 

1442  Alexander  Hersog  von  Massovien,  Patriarch  von 

Aquileja,  Cardinal f 1444 

1444  Albert  Graf  von  Schaumburg  (10  Jahre  alt)  ....  bis  1471 

D.  jur.  Canon.  Johann  Polzmacher,  Coadjutor  s.  Vicarius 
Cancellarii  (von  1444-  14481. 

M.  Jodocus  Hausner  von  Ncumarkt,  Lic.  in  decretis,  Vi- 
carius Cancellarii  (1451). 

M.  Christian  von  Hflrben,  doct.  Theol.  Vice-Cancellarius 
(1458). 

*}  Stey«r«r.  hiat.  Albrri.  11.  dar.  Anslr.  p.  524  fli.  und  Mitterdorfer.  Contpecl. 
hiit.  aniv.  Vi»nn.  rV.  p.  7S. 
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Decane  der  vier  Facul täten. 
1400—1465*). 


1401  Th. 

Apr. 

Johann  von  Ketz  II. 

Oct. 

Petrus  von  Pilichsdorf  I. 

Jur. 

? 

e 

? 

Med. 

n 

Galeazzo  de  8.  So6a. 

V 

Johann  Silber  IV. 

Art. 

„ 

Johann  Berwardi  III. 

n 

Nicolans  von  Maczen. 

14(12  Th. 

Pctrua  V,  Pilichsdorf  11. 

Petrus  von  Treysa  I, 

Jur. 

n 

Johann,  de  Veuetii». 

f* 

Gisler  Doberskow. 

Med. 

Job,  Schroff  v.  Innthal  I. 

Nicolaus  V.  Fürstenfeld  II. 

Art. 

n 

Conrad  Seglaucr. 

Petrus  Dcckingcr  II. 

1403  Th. 

Petrus  von  Treysa  II. 

Lambert  von  Geldern. 

Jur. 

n 

Gisler  Doborskow  II. 

fl 

Gisler  Doberskow  111. 

Med. 

fl 

Johann  Schroff  II. 

Nicolans  v.  Hebersdorf  I. 

Art. 

e 

Bernhard  Berwardi. 

Alard  von  Geldern  I. 

1404  Th. 

e 

Lambert  von  Geldern  11. 

fl 

Petrus  von  Treysa  III. 

Jur. 

>» 

Johann  Ueiitter  I. 

e 

Johann  Reuter  II. 

Med. 

Nicol,  v.  Herbersdorf  II. 

ff 

Nicol,  v.  FÜrstcnfelJ  III, 

Art. 

n 

Conrad  von  Rotenburg. 

fl 

Petrus  Deckinger  III. 

1405  Th. 

n 

Petrus  von  Treysa  IV. 

« 

Berthold  v.  Regensburg  I. 

Jur. 

Heinrich  Bernstein  I. 

n 

Heinrich  Bernstein  II 

Med. 

Christian  von  So^st  I. 

n 

Johann  Schroff  III. 

Art, 

e 

Ulrich  von  Passau  I. 

ft 

Petrus  von  Pulka  III. 

140fi  Th. 

Berth.  v.  Kegen.shurgi  11. 

p 

Michael  Suchenschatz. 

Jur. 

Johann  Sintrami  I. 

f* 

Heinrich  Bernstein  III 

Med. 

Nicol.  V.  Herbersdorf  III. 

f* 

Johann  Schroff  IV. 

Art. 

r 

Petrus  Dcckinger  IN^^. 

«1 

Conrad  Scglauer  II. 

*)  Von  d«>r  artistischen  FacniUt  sind  die  Decnoe  ros  1386 — 1400  im  B.  I,  Abscbs.  IV. 
aogegebeo  wie  ancb  von  der  theologischen  die  von  den  Jahren  1388  und  1306—1400.  Von  der 
inedicinischen  kennt  man  nur  die  von  den  Jahren  1388,  1398—1400:  von  der  juridischen 
wird  kein  Decan  namentlith  angeführt. 
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1407  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 
1108  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 

1409  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 
UIO  Th. 

Jur. 

Med. 

Art, 

1411  Th, 
Jjir. 

Med. 

Art 

1412  Th. 

J iir. 
Med. 
Art. 

1413  Th. 
Jur. 
Med. 
Art 

1414  Th. 
Jur. 


Art. 
1416  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 


Apr.  Johann  von  Ru8})ach  I. 

„ Heinrich  Kitzbühel  I. 

„ Johann  Silber  V. 
f,  Johann  von  Tannis  I. 

„ Arnold  von  Sachsen. 

„ Ca.8parv  Maiselntein  I. 
j,  Christian  von  Sotist  II. 

„ Theodorich  von  Hammel- 
burg I. 

„ Bertb.  von  Regensburg  III. 
p Mich.  V.  Azmanspach  II. 
n Nicol.  V.  Fürstcnfeld  IA\ 

„ Ulrich  von  Passau  II. 

„ Berthold  v.  Regensburg  V. 

(Nie.  V.  Dinkclspüel,Vi<v4. 1.) 
n Johann  Sintrami  III. 
n Johann  von  Soest  III. 

„ Conrad  v.  Rotenburg  II. 
y,  Franciacus  de  Retza  III. 

„ Heinr.  Kitzbühellll.Micb. 

Azmanspach  III.  (TimL) 
„ Nicolaua  Herbersdorf  "VI. 
^ Heinrich  von  Haslach, 
fl  Franciscus  de  Retza  V. 
fl  Johann  Sintrami  IV. 
fl  Ulrich  Orünwaldor  I. 
fl  Johann  von  Siebenbürgen. 

fl  Petrus  von  Pnlka  IV. 
fl  Petms  Deckinger  I. 
fl  Johann  Aygel  I. 
fl  Ulrich  von  Passau  III. 

(Nie.  V.  Gottesbrunn  Tired.). 
fl  Berth.  v.  Regensburg  VII. 
fl  Wilhelm  Kircher. 

fl  Johann  von  Hammelburg. 

(Ulrich  Grünwalder  Vi«i). 
fl  Conrad  v.  Rotenburg  III. 
fl  Berth.  v.  Regensburg  IX. 

„ Mich.  V.  Azmanspach  IV. 
fl  Christian  von  Sogst  V. 
fl  Sebald  von  W’allsee. 


Oct.  Johann  von  Ruspach  H. 

„ Heinrich  von  Kitzbühel. 

„ Nicol.  V.  Herbersdorf  IV. 
fl  Georg  von  Horb, 
fl  Franciscus  de  Retza  1. 
fl  Mich.  V.  Azmanspach  (Lie.)I. 
fl  Johann  Schroff  V. 
fl  Christian  von  Gräz  I. 

fl  Berthold  v.RegensburglV. 
fl  Johann  Sintrami  l. 
fl  Nicolaus  v.  Hebersdorf  V. 
fl  Joh.Fluckv.Pfullendorf  U. 
fl  Petrus  von  Pulka  II. 

fl  Caspar  von  Maiseistein  II. 
fl  Johann  Schroff  VI. 
fl  Christian  von  Gräz  II. 
fl  Franciscus  de  Retza  IV. 
fl  Gerhard  Vischbeck  I. 

fl  Christian  von  Soüst  IV. 
fl  Johann  von  Tannis  II. 
fl  Petrus  von  Pulka  III. 
fl  Johann  Schallermanu. 
fl  Ulrich  Grünwalder  II. 
fl  Theodorich  von  Hammel- 
bürg. 

fl  Berth.  v.  Kegeusburg  VI 
fl  Petrus  Deckinger  II. 
fl  Johann  Aygel  II. 
fl  Johann  von  Gmunden  L 

fl  Berth.  v.  Regensbuig  VIH. 
fl  Conrad  Seglauer  (Lic.) 
fl  Caspar  v.  Maiseistein  HI. 
fl  Johann  Schroff  VII. 

fl  Johann  von  Tannis  III. 
Nov.  Berth.  v.  Regensburg  X. 
Oct.  Gerhard  Vischbeck  II. 
fl  Nicol.  V.  Hebersdorf  VII. 
fl  Johann  Angerer  von  Mül- 
dorf I. 
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1416  TL. 

Mai 

Johann  Fluck. 

Oct. 

Franciscus  de  ßetza  IV. 

Jur. 

Äpr.  Johann  Siutrami  IV. 

Johann  Schallermann  I. 

(Casp.  V.  Maiselsteiu  IV.) 

Med. 

Johann  Aygel  III. 

Ulrich  Orünwalder  IV. 

Art. 

Nicol,  von  Gottesbrann 

Georg  von  Horb  II. 

1417  Th. 

1* 

Johann  Fluck  II. 

II 

Johann  Fluck  III. 

Jur. 

Conrad  Reusinus. 

Gerhard  Vischbeck  III. 

Med. 

Johann  Aygel  IV. 

Nicol.  V.  Hebersdorf  VIII. 

Art. 

n 

Petrus  von  Pirchenwart. 

Paul  Troppauer. 

1418  Th. 

Johann  Fluck  IV. 

Johann  Fluck  V. 

Jur. 

Friderich  Kraft. 

H 

Petrus  Deckinger  III 

Med. 

Christian  von  Soest  VI. 

Michael  Falconis  v.  Mont- 

pellier. 

Art. 

Joh.  Zink  v.Herzogenburg. 

Narciss  Herz  v.  Berching  I. 

1419  Th. 

Bartholom,  von  Ebrach  I. 

Bartholom,  v.  Ebrach  II. 

Jur. 

Mathias  Regelshauser. 

Caspar  v.  Maiselstein  V. 

Med. 

n 

Ulrich  Orünwalder  V. 

f« 

Johann  Aygel  V. 

Art. 

1» 

Thomas  von  Haselbacli  I. 

fl 

Jac.  Berwardi  v.Villingen. 

14-’0  Th. 

n 

Bartholom,  v.  Ebrach  III. 

Spt. 

Tbeodorich  v.  Hammelb.  I 

Jur. 

** 

Johann  Sintrami  V. 

Oct. 

Paul  Päurl  von  Wien  I. 

Med. 

Stephan  Spetzhard  I. 

Johann  Aygel  VI. 

Art. 

Heinrich  Stoll  v. Hammelb. 

Urban  von  Mölk  I. 

1421  Th. 

Theod.  V.  Hammelburg  II. 

n 

Theod . v.  Hammelburg  III. 

Jur. 

Joh.  Gwerlich  (Gnrkich)  I. 

« 

Johann  Schallermann  II. 

Med. 

Christian  von  Solist  VII 

fl 

Heinrich  Stoll  11. 

Art. 

n 

Job.  Geuss  V.  Teining  I. 

Joh. Marquardr.  Stockerau. 

1422  Th. 

Theod.  v.  Hammelburg  IV. 

I* 

Theod.  V.  Hammelburg  V. 

Jur. 

Johann  v.  Percholdsdoif. 

fl 

Nicolaus  Stock. 

Med. 

Stephan  Spetzhart  II. 

Johann  Aygel  VII. 

Art. 

Thomas  v.  Haselbach  11. 

Joh.  Himmel  von  Weits  I. 

1423  Th. 

Christian  v.Kbnigingratz  I 

* 

Christian  von  K.  GrÄtz  II. 

Jur. 

Conrad  von  Hallstat  I. 

Johann  Hess  (Lic.) 

Med. 

Christian  von  So^st  VU. 

Jacob  von  Stockstall. 

Art. 

Johann  von  Gmunden  II. 

Narciss  Herz  II. 

1424  Th. 

Aug 

. Bartholom,  v.  Ebrach  IV. 

f* 

Heinrich  von  Köln.  1. 

Jur. 

n 

Caspar  v.  Maiselstein  VI. 

fl 

Peter  Pachmüller  I. 

Med. 

Johann  v.  Baumgarten  I. 

Heinrich  Stoll  III. 

Art. 

fl 

Nicol.  V.  Gottesbrunn  III. 

Johann  von  Müldorf  II. 

1425  Th. 

Heinrich  von  Köln  II. 

„ 

Nicol.  DinkelspUhel  III. 

Nie.  DinkelspOhel  II. 

Jur. 

Johann  Seid  I. 

Paul  Päurl  II. 

Med. 

Johann  Aygel  VIII. 

Johann  Aygel  IX. 

Art. 

Stepan  V.  Eggenburg  1. 

Jodocus  Kaufmann  von 

Heilbronn  I. 
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1426  Th. 

Ang.  Petrus  v.  Pirchenwart  I. 

Oct. 

Petrus  V.  Pirchenwart  H. 

Jur. 

J» 

Johann  Gwerlich  11. 

fl 

Thomas  V.  Aschbach  (Lic.) 

Med. 

fl 

Peter  Volzian  I. 

R 

Johann  Baumgarten  U. 

Art. 

fl 

Andreas  von  Weitra  I. 

»1 

Paul  von  Giengen. 

1427  Th. 

fl 

Petrus  V.  Pirchenwart  111. 

Nov. 

Nicolaus  DinkelspÜhellV. 

Jur. 

»1 

Conrad  Kladec  (Lic.) 

Oct. 

Conrad  von  Hallstat  11. 

Med. 

n 

Heinrich  Stoll  11 

fl 

Heinrich  Stoll  lU. 

Art. 

„ 

Johann  Geusa  11. 

R 

Urban  von  MOlk  11. 

1428  Th. 

Thomas  von  Haselbach  1. 

Thomas  von  Haselbach  II. 

Jur. 

Ulrich  von  Weissenburg. 

Paul  Päurl  III. 

Med. 

n 

Christian  von  SoSst  IX. 

R 

Erasmus  Rieder  1. 

Art. 

n 

Narciss  Herz  111. 

fl 

Johann  Himmel  II. 

1429  Th. 

fl 

Thomas  von  Haselbach  UI. 

R 

Petrus  V.  Pirchenwart  IV. 

Jur. 

fl 

Johann  Seid  II. 

Conrad  von  Hallstat  lU. 

Med. 

fl 

Ditmar  Hinderbach  I. 

R 

Ditmar  v.  Hinderbach  11. 

Art. 

Jodocus  v.  Heilbronn  11. 

fl 

Paul  Troppauer  II. 

1430  Th. 

nni  Thomas  v.  Haselbach  IV. 

R 

Thomas  von  Haselbach  V. 

Jur. 

Apr.  Johann  Gwerlich  111. 

Erhard  Hairant  (Lic.)  1. 

Med 

9, 

Sebald  von  Ravenspurg. 

fl 

Johann  Aygel  X. 

Art. 

y, 

Andreas  von  Weitra  11. 

Narciss  Herz  IV. 

1431  Th. 

fl 

Johann  Himmel  1. 

fl 

Heinrich  von  Köln  III. 

Jur. 

II 

Peter  PachniUller  U. 

R 

Paul  Päurl  IV. 

Med 

n 

Peter  Volzian  11. 

Peter  Volzian  lU. 

Art. 

II 

Johann  Geuse  III. 

Johann  von  Müldorf  III. 

1432  Th. 

» 

Peter  v.  Pirchenwart  V. 

Peter  von  Pirchenwart  VI. 

Jur. 

Johann  Gwerlich  IV. 

R 

Peter  Novak. 

Med. 

Johann  Baumgarteu  III 

Erasmus  Rieder  11. 

Art. 

Joh.GrÖssel  v.Titmaniiig  I. 

R 

Job.  Sachs  von  Nürnberg. 

1433  Th. 

Heinrich  von  Köln  IV. 

Heinrich  von  Köln  V. 

Jur. 

T, 

Hartung  von  Kappel. 

R 

Erhard  Harraut  11. 

Med. 

fl 

Heinrich  Stoll  IV. 

R 

Peter  V'olzian  IV. 

Art. 

fl 

Job.  Gärtner  v.  Berching  I. 

Johann  Stadler. 

1434  Th. 

Johann  Geiiss  I. 

R 

Johann  Geuss  11. 

Jur. 

fl 

Conrad  von  Hallstat  IV. 

Peter  Pacbmüller  Ul. 

Med. 

II 

Johann  Aygel  XI. 

R 

Johann  Baumgarten  IV. 

Art. 

fl 

Stephan  von  Eggcuburg  1. 

Jodocus  von  Heilbronti  1. 

1435  Th. 

fl 

Thomas  von  Haselbach  V. 

R 

Thomas  v.  Haselbach  VI. 

,Jur. 

n 

Johann  von  Eich  1. 

R 

Johann  Qwerleich  V. 

Med. 

Michael  Puff  v.  Schrick  I. 

fl 

Erasmus  Rieder  III. 

Art. 

fl 

Kicolaus  von  Auln  I. 

n 

Christian  Hürben  I. 

1436  Th. 

R 

Johann  Nider  I. 

R 

Johann  Nider  11. 

Jur. 

» 

Johann  Polzmacher  1. 

R 

Conrad  von  Hallstat  V. 

Med. 

fl 

Peter  Volzian  V. 

Peter  Volzian  VI. 

Art. 

n 

Thomas  v.  Wuldersdorf  I. 

Nov. 

Johann  von  Dinkelspühel. 
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1437  Th. 

Jur. 

Med. 


U38  Th. 
Jar. 
Med. 

Art. 

1439  Th. 
Jur. 
Med. 
Art 

1440  Th 

Jur. 

Med. 

Art. 

1441  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 

1442  Th. 

Jur. 

Med. 

Art. 

1443  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 

1444  Th. 

Jur. 
Med. 
Art. 
1446  Th. 
Jur. 
Med. 
Art. 


Fbr.  Job.  Alchen  V.  Brombach  I. 
Apr.  (Job.  Himmel  II.  Viced.) 

0 JohauD  Seid  III. 
n Johann  Baumgarten  V. 

„ Jodocus  Weiler  von  Heil- 
bronn  II. 

f,  Johann  Himmel  IlL 
„ Peter  Pachmüller  IV. 
n Pancratiufl  Kreuzer  von 
Traiaenmauer  I. 

„ Johann  GrÖssel  II. 

„ Berth.  Deichsler  v.  Nümb. 
„ Johann  Polzmacber  II. 
n Johann  Schwendin. 

„ Johann  DinkelspUbel  IL 
„ Stephan  von  Eggenburg. 

(Nie.  von  Gräz  Viced.) 

„ Martin  v.  Waldhauaen  II. 
„ Heinrich  Stoll  v.  Hammel- 
bürg  VI. 

„ Nicolaus  von  Auln  U. 

Johann  Himmel  VI. 
a Johann  Polzmacher  III. 

„ Johann  Zeller  II. 
n Thomas  V.  Wuldersdorf  II. 
„ Jodocus  Weiler  v.  Heil- 
bronn I. 

„ Martin  Waldhausen  III. 

„ Michael  von  Schrick  UI. 

„ Peter  von  Reutlingen. 

, Thomas  v Haselbacb  IX. 
y,  Conrad  von  Hallatat  VII. 

„ Heinrich  Stoll  VII. 
jf  Jodocus  Gärtner  III. 

« Jod.  Weiler  V.  Hcilbron  II. 

(Tk«i)  Steph  V.  Eggenburg, 
n Johann  Polzmacher  V. 
n Johann  Zeller  III. 
ft  Johann  Grössel  III. 
f,  Johann  Himmel  VI. 
a Johann  Polzmacher  VI. 
a Pankratz  Kreutzer  IV. 
a Jacob  von  Wuldersdorf  11. 


Oct.  Thomas  v.  Haselbacb  VU. 

ft  Johann  von  Eich  IL 
n Johann  Zeller  I. 

« Berthold  Deichsler  von 
Nürnberg. 

a Thomas  V.  Haselbach  VIII. 
a Martin  von  Waldhausen. 

„ Michael  von  Schrick  IL 

„ Jodocus  Gärtner  U. 
a Johann  Alzhen  II. 
n Johann  Seid  IV. 
ft  Peter  Volzian  VII. 
n Jacob  von  Wuldersdorf  U. 
Nov.  Johann  Himmel  V. 

Oct  Conrad  von  Hallstat  VI. 
n Johann  Baumgarten  VI. 

n Christian  von  Hürben. 
a Heinrich  von  Köln  VI. 
a Peter  Pachmüller  V. 
ft  Pancraz  Kreuzer. 
n Andreas  von  Weitra  111. 
Nov.  Christian  v,  K.  Grätz  III. 

Oct  Johann  Polzmacher  IV. 

„ Peter  Volzian  VIII. 
ft  Paul  von  Melk  I. 
ft  Andreas  von  Weitra  I. 
ft  Nicolaus  von  Glotz  I. 
ft  Job.  Baumgarten  VII. 
ft  Wolfgang  von  Stein. 

Nov.  Stephan  v.  Eggenburg  II. 

ft  Conrad  von  Hallstat  VIII. 
ft  Paukratz  Kreutzer  III. 
ft  Conr.  Müller  v.  Nürnberg. 
ft  Johann  Streler. 

Oct.  Johann  Ruet  v Frankfurt 
a Michael  von  Schrick  IV. 
ft  Georg  Tudel  v.  Giengen  I. 
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1446  Th. 

Apr.  Heinrich  von  Köln  VII. 

Nov. 

Christian  von  Hürben. 

.lur. 

Nicolaus  von  Glotz  II. 

Oct. 

Conrad  von  Hallstat  IX. 

Med. 

♦» 

Martin  Quldein  I 

)> 

Peter  Volzian  IX. 

Art. 

Bero  von  Ludosia. 

M 

Johann  v.  Albersdorf. 

1447  Th. 

>» 

Thomas  von  Hasclbach  X. 

)) 

Stephan  v.  Eggenburg  111. 

Jur. 

n 

Peter  Pachmilller  VI. 

yi 

Johann  Polzmacher  \TI. 

Med. 

»1 

.Johann  Sch^  endin  II. 

Johann  Zeller  IV. 

Art. 

I» 

Thomas  v.Wuldersdorf  III. 

Johann  Grössel  IV. 

144«  Th. 

ij 

Jod.  Weiler  v.Heilbron  III. 

Johann  Himmel  VII. 

Jur. 

Nicolaus  Simonis  von  Lu- 
xemburg I. 

»» 

Nicolaus  von  Glotz  11. 

Hed. 

i1 

Pankratz  Kreutzer  V. 

j» 

Michael  von  Schrick  V. 

Art. 

1» 

Friedrich  v.  Eschenbach. 

Georg  Tudel  v.  Giengen  II. 

1449  Th. 

»» 

Thomas  v.  Haselbach  XI. 

»» 

Jodocus  Weiler  IV. 

Jur. 

n 

Conrad  von  Hallstat  X. 

1» 

Peter  PachmtiUer  VI. 

Med. 

M 

Martin  Guidein  II. 

»» 

Hermann  Haim  v.  Roten- 
burg I. 

Art. 

»» 

Conrad  Selder  v,  Rotteu- 
acker  1. 

Jacob  V.  Wuldersdorf  III. 

1460  Th. 

>9 

Leonhard  Huntpichler  I. 

Nov. 

Thomas  v.  Haselbach  XII. 

Jur. 

II 

Nicolaus  V.  Luxemburg  II.  Oct. 

Nicolaus  von  Glotz  IV. 

Med. 

ti 

Johann  Neumauu  von 
Braunau  1. 

1t 

Johann  von  Kircham  I. 

Art. 

tJ 

Paul  von  Melk  II. 

V 

Siegfrid  von  Heilbron. 

1451  Th. 

Jodocus  Weiler  V. 

1t 

Johann  Grössel  1. 

Jur. 

H 

Conrad  von  Hallstat  XI. 

t1 

Nicol.  V.  Luxemburg  III. 

Med. 

tt 

Peter  Volzian  X. 

tt 

Michael  von  Schrick  VI. 

Art. 

tt 

Joh.  Huber  von  Freinstat. 

tt 

Wolfgang  V.  Eggenburgl. 

1452  Th. 

Andreas  von  Weitra  II. 

1t 

Thomas  v.  Haselbach  Xlll. 

Jur. 

»1 

Conrad  von  Hallstat  XII. 

1t 

Thomas  Johannis  V. Zwettl. 

Med. 

It 

Johann  Zeller  V. 

11 

Pankratz  Kreutzer  VI. 

Art. 

n 

Stephan  von  Bruck  I. 

11 

Jodocus  Gärtner  IV. 

1453  Th. 

Johann  Grössel  II. 

Nov. 

Leonhard  Huntpichler  II. 

Jur. 

n 

Conrad  von  Hallstat  XIII. 

Oct 

Jodocus  Hausner  I. 

Med. 

H 

Martin  Guidein  III. 

1» 

Johann  Neumann  II. 

Art. 

H 

Thomas  v.Wuldersdorf  IV. 

11 

Andreas  v.  Pottenbrunn  1. 

1454  Th. 

»» 

Jodocus  Weiler  VI. 

„ 

Jacob  von  Stuppacb  1. 

Jur. 

1* 

Johann  Aichclberger. 

Joh.  Huber  v.  Freinstat  I. 

Med. 

»» 

Johann  Kircbam  II. 

Martin  Guldeln  IV. 

Art. 

It 

Ludwig  Schlicher  v.  Ulm. 

tt 

Jacob  von  Fladnitz. 

1455  Th. 

l> 

Thomas  V.  Haselbach  XIV. 

Nov. 

Paul  Leubmann  v.  Melk  I. 

Jur. 

?» 

Conrad  v.  Hallstat  XIV. 

Oct 

Nie.  von  Luxemburg  IV. 

Med 

M 

Mar<[uard  Wissach. 

»t 

Conrad  Braun  V.  Müldorfl. 

Art 

»» 

Georg  Tudelv. Qiengen  UI. 

it 

Leonb.Egererr.Berchingl. 
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U56  Th. 

Apr.  Jodocus  Weiler  VII. 

Oct. 

Johann  Grössel  III. 

Jur. 

Jodocus  Hausner  II. 

ff 

Johann  Huber  II. 

Med. 

»t 

Michael  von  Schrick  ^^I. 

ff 

Pankratz  Kreutzer  VII. 

Art. 

Jacob  V.  Wuldersdorf  IV. 

ff 

Nicolaus  von  Hittendorfl 

1467  Th. 

*» 

Jacob  von  Stuppach  II. 

ff 

Ludwig  Schlicher  I. 

Jur. 

») 

Michael  Klingenstein  I. 

ff 

Georg  Stenrecker  I. 

Med. 

»I 

Martin  Guidein  V. 

ff 

Johann  Neumann  111. 

Art. 

Joh.  Harrer  v.  Heilbron  I. 

ff 

Andreas  von  Schärding. 

1458  Th. 

fl 

PaulLeubmannv.Melk  11. 

ft 

Johann  Grössel  IV. 

Jur. 

ff 

Conrad  von  Hallstat  XV. 

ff 

Job.  Symler  v.  Bretheim  1. 

Med. 

II 

Johann  Kircbam  III. 

ff 

Michael  von  Schrick  VIII. 

Art. 

ff 

Leonhard  Egerer  11. 

ff 

Wolfgang  V.  Eggenburg  11. 

1459  Th. 

»f 

Ludwig  Schlicher  II. 

ff 

Jacob  von  Stuppach  HI. 

Jur. 

ff 

Blasius  von  Kaschau. 

ff 

Nie.  von  Luxemburg  V. 

Med. 

ff 

CasparFrue  v.  Tettnangl. 

if 

Pankratz  Kreutzer  VIII. 

Art. 

ff 

Stephan  von  Bruck  11. 

ff 

Conrad  Selder  H. 

1460  Th. 

ff 

Paul  von  Melk  HI. 

ff 

Leonhard  Huntpichler  HI. 

Jur. 

ff 

Wolfgang  V.  Herzogeub. 

fl 

Paul  Schwarzwagner. 

Med. 

ff 

Herrn.  Haim  v.  Rotenb.U. 

ff 

Johann  Neumanu  IV. 

Art. 

ff 

Oeoi^Tudelv. Giengen  IV. 

ff 

Nicolaus  V.  Hittendorf  11. 

ff 

Michael  Zehenter  Viced. 

1461  Th. 

ff 

Geoi^  Tudel  v.  Giengen  I. 

fl 

Georg  Tudel  II. 

Jur. 

II 

Alexius  Tüner  v.  Drosen- 

II 

Johann  Huber  III. 

dorf  I. 

Med. 

ff 

Johann  Kircham  IV. 

If 

Caspar  Griessenpeck  I. 

Art. 

ff 

Siegfrid  von  Heilbroun  11. 

Nov. 

Johann  Harrer  II. 

1462  Th. 

fl 

Andrea«  von  Schärding. 

Oct 

Johann  Grössel  V. 

•Tur. 

ff 

Jodocus  Hausner  III. 

If 

Johann  von  Bretheim  11. 

Med. 

ff 

Conrad  Braun  11. 

II 

Johann  Spardorfer  I. 

Art. 

ff 

Jacob  V.  Wuldersdorf  V 

If 

Rupert  von  Bruck. 

146.3  Th. 

ff 

Johann  Grössel  VI. 

ff 

Thomas  v.  Haselbach  XV. 

TiniLeonh.  Huntpichler  IT. 

Jur. 

ff 

Michael  v.  Klingenstein  II. 

II 

Alexius  Tüner  II. 

Med. 

ff 

Michael  von  Schrick  IX. 

If 

Paukratz  Kreutzer  IX. 

Art. 

ff 

Andreas  v.Pottenbrunn  II. 

II 

Andr.  Seidenberg  v.  Wien. 

1464  Th. 

ft 

Jacob  von  Stuppach  IV. 

ff 

Johann  Grössel  VII. 

Jur. 

ff 

Wolfgangv.Heraogenb.  11. 

II 

Georg  Steurecker  II. 

Med 

fl 

Herrn.  Haim  v.  Rotenb.ITl. 

fl 

Conrad  Braun  ITI. 

Art. 

ff 

Stephan  von  Bruck  III. 

If 

W olfgang  v.  Eggenburglll . 

1465  Th. 

•f 

Johann  Grbssel  VIII 

II 

Thomas  v.  Wuldersdorf  I. 

Jur. 

ff 

Johann  Huber  IV. 

ff 

Jodocus  Hausner  IV. 

Med. 

ff 

Caspar  Griessenpeck  II. 

ff 

Johann  Spardorfer  11. 

Art. 

ff 

Thomas  Scherdinger. 

Leonhard  Egerer  III. 
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Procuratoren ') 

der  österreichischen  Nation. 

1385  Peter  von  Pillichsdorf,  Th.  Bacc. 

1388  Johann  von  Ruapach,  Th.  Dr. 

Die  Reihe  der  Procuratoren  der  österreichischen  Nation  fehlt  — 
Das  vorhandene  Verzeicbniss  beginnt  erst  mit  dem  J.  1661. 


Procuratoren  der  rheinischen  Nation. 


1385  Heinrich  Odendorp  von  Cöln,  Jur.  can.  Dr  et  leg.  Lic. 


Die  Reihe  der  Procuratoren  der 
nicht  bekannt 

1416  Conrad  Crenzer  V.  Ulm,  Art  Mag.  I 

1416  Conrad  Peuern,  Jur.  can.  Dr. 

1417  Conrad  Creuzer,  Art.  Mag.  II. 

1418  Johann  Gärtner,  Art.  Mag. 

1410  Johann  Stuckler,  Art.  Mag.  I. 

1420  Wilhelm  8pann  von  Weisenhom, 

Art  Mag.  1. 

1421  Paul  von  Giengen,  Art  Mag. 

1422  Tasp.  Stachlerv.  Rotweil,  Art.  Mag. 

1423  Johann  Geusa,  Theol.  Dr.  II. 

1424  Dietmar  V.  Hinderpach,  Med  Dr  I. 

1425  Pilgriii  Vormoser  v.  Burghauseu, 

Theol  Dr. 

1426  Erna.  Rieder  v.  Landshut.  Med.  Dr. 


rhein.  Nation  von  1386 — 1414  ist 

Narcissus  Herz  v.  Berching,  Th.  B. 
Heinrich  Stell  von  Hammelburg, 
Med.  Dr. 

Heinrich  Barucher  von  Tanndorf, 
Theol.  et  Jur.  c.  Dr. 

Job.  Merswein  v.  Strassb.,  Substitut 
Johann  von  Frankfurt,  Jur.  c.  Dr. 
Joh.  Ocuss  von  Teining,  Th.  Dr.  I. 
Peter  Pachmöller,  Jur.  c.  Dr. 

Wilhelm  Spann,  Art  Mag.  II. 

Jod.  Kaufmann  v.  Heilbronn  Art.  M. 
Conrad  Schenk,  Jur.  e.  Dr. 
Christoph  Quldein,  Art.  Mag.  I. 

Peter  Kellner,  Jur.  c.  Dr. 

Ulrich  v.  Weissenburg,  Jur.  c.  Lic. 


<)  Die  V^rzciebnis««  bei  Loeber  (Spet-alam  Academicom  Vt^^oDeiu)«)  Bind  hin«iicbt]irh 
der  ilteren  Zoit4>n  oiebt  blo«  anTolUtiodig,  Koodorn  auch  ungenan. 
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1427  Joh.  Sachs  v.  Nürnberg,  Theol.  Dr.  Christoph  Guidein,  Jur.  c.  l>r.  II. 

1428  Dietmar  v.  HinderbachMed.  Dr.  II.  Joh.  Grössl  v.  Titmaning,  Art  M.  I. 

1429  Jod.  Gärtner  V.  Berching,  Th.  B.  I.  Wilhelm  Braysbach. 

14 JO  Joh.  Siedler  (oder  Stuckler),  Jur.  Nicolaus  von  Aalen,  Theol.  Bacc. 
Canon.  Lic. 

1431  ? Gregor  Konkel  I. 

1432  Fridcrich  Siebenhaar  v.  Eschen-  Berthold  Deichsler  von  Nürnberg, 

bach,  Art.  Mag.  I.  Th.  Dr.  I. 

1433  Job  Siedler  (Stuckler),  Jur.  c.  Dr.  Hartwig  Lampotingcr,  Jur.  c.  Dr. 

1434  Gregor  Konkcl  U.  Jodocus  Gärtner,  Art.  Mag.  II. 

1436  Joh.  Widmann  von  Dinkelspühel,  Hartwig  Lampotinger,  Jur.  c.  Dr. 

Theol.  Lic. 

143fi  Berthold  Deichsler,  Theol.  Dr.  II.  Jod.IIausnerv.Neumarkt, Jur. Dr.I. 

Jod.  Gartnerv.  Berching,  Art  M.III. 

1437  Conradus  MUllner  von  Nürnberg.  Jodocus  Hausner,  Jur.  c.  Dr,  II. 

(Scholar)  I. 

1438  Johann  Heller,  Art.  Mag.  Johann  Naflzer,  Theol.  Bacc. 

14.30  Friedcrich  Siebenhaar,  Art.  Mag.  II.  Hieronymus  Posserl. 

1440  Michael  Grcssley,  Jur.  c.  Dr.  Jodoc.  Gärtner,  Art.  Mag.  IV. 

1441  Johann  Grössl,  Theol.  Dr.  II.  Hieronymus  Posser  II. 

Erhard  v.  Wolfach,  Jur.  can.  Lic. 

1442  Martin  Guidein  von  Weissenburg,  Leonh.Egorer  v.  BerchingArtM.I. 

Med  Dr. 

1443  Georg  Tudel  v.  Giengen,  Th.  B.  I.  Jodoc.  Hausner,  Jur.  c.  Dr.  III. 

1444  Peter  Weidenpacher,  Med.  Dr.  .Jacob  Stöb  von  Ulm,  Theol.  Bacc. 
144.6  Werner  Löbliii  v.  Weil,  Theol.  Dr.  Georg  Schreck  von  Scherdiug,  Jur. 

Canon.  Dr. 

144G  Hermann  Halm  von  Rothenburg,  Conrad  Sälder  von  Rothenacker, 
Med.  Dr.  Art.  Mag.  I. 

1447  Conrad  Müllner,  Theol.  Dr.  III.  Johann  von  Breiten,  Jur.  c.  Dr. 

1448  Marquard  v.  Wyssach  Med.  Dr.  Conrad  Sälder,  Art  Mag.  II. 

1440  Siegfrid  von  Heilbronn,  Art.  Mag.  Heinrich  v.  Pegnitz,  Jur.  c.  Dr. 
1450  Thomas  Meatlin,  Med  Dr.  Joh.  Huber  v.  Freinstatt,  Jur.c.  Dr. 

14.61  Andreas  von  Scherding,  Th.  Dr,  I.  Leonhard  Egerer,  Jur.  c.  Dr. 

14.62  Caspar  Frue  v.  Tettnang,  Med.  Dr.  Stephan  Coswein,  Art.  Mag. 

1453  Peter  von  Nürnberg,  Th.  Bacc.  Johann  Eberhard,  Jur.  c.  Dr. 

1454  Georg  Mayr  von  Amberg,  Med  Dr.  PaulWannv.  Chemnaten,Art.  Mag. 

1455  Joh.  Harrer  v.  Heilbronn,  Th.  Lic.  Paul  Schweicker,  Jur.  c.  Lic.  I. 

1456  Caspar  Griessenpeck  v.  Landshut,  Georg  Tudel  v.  Giengen, Art. M. II. 

Med.  Dr.  I. 

1457  Andreas  von  Scherding,  Tb.Dr.  H.  Leonhard  Pilhamer,  Jur.  c.  Dr. 

1458  Conrad  Praun  v.  Müldorf,  Med.  Dr.  Johann  Kolberg,  Art.  Mag. 

1459  Johann  v.  Heilbron,  Theol.  Dr.  Paul  Schweicker,  Jur.  c.  Lic.  II. 

1460  Nic.Molitorv.Regensb.,  Med.  Dr.I.  Johann  Köttelsdorfer,  Art.  Mag. 
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1461  Ludwig  Steinkircber  v.  Augsburg,  Paul  Schweicker,  Jur.  c,  Dr.  III. 
Theol.  Bacc. 

146*2  Johann  Spardorfer,  Med.  Dr.  Nie.  von  Crcuanach,  Art.  Mag.  I. 

1463  Martinus  Hainzel  vonMemmingen,  Johann  Huber  von  Freinatat,  Jur. 

Theol.  Bacc.  canon  Dr.  II. 

1464  Nic.MoIitorv.Kegensb.Med.Dr.il.  Stephan  Gerung  von  Breiten,  Art. 

Mag  Jur.  c.  Dr. 

1465  Nie.  von  Creuznach,  Theol.  B.  II.  Paul  Schweicker,  Jur.  c.  Lic.  IV. 


Procuratoren  der  ungarischen  Nation. 


1385  Albertus,  Med.  Bacc. 

1.388  Christian  von  Siebenbürgen,  art  Mag. 

Die  Reihe  der  Procuratoren  der  ungarischen  Nation  ist  nur  vom 
J.  1453  an  bekannt:  viele  derselben  sind  Scholaren,  nur  ein  Theil 
graduirto  Personen. 


1453  Johann  Messingflor. 

1454  Johann  Prudl,  Art.  Mag. 

1455  Andreas  von  Ofen. 

1456  Jacob  SchaflPnid. 

1457  Stephan  von  Liegnitz,  Med.  Dr. 

1458  Michael  von  Sigeth. 

1459  Paul  Pötchin,  Theol.  Bacc.  I. 

1460  Andreas  Bsarsky,  Art.  Mag. 

1461  Valentin  de  Veresmarton  Jur.  c.B. 

Subst.  Job.  Ooldberg,  Th.  B.  II. 

1462  Georg  Andrea  v.  Nissa,  Jur. c.Lic. 

1463  Paul  Pötchin,  Theol.  Bacc.  II. 

1464  Martinus  Pruner,  Theol.  Bacc. 

1465  Antonius  von  Macranz,  Art.  Mag. 


Thomas  Priesner. 

Blasius  H^mpf. 

Lucas  von  Albaregali. 

Nicol,  de  Noythod,  Art.  Mag. 

Peter  Kötten. 

Joh.  von  Goldberg,  Th.  Bacc.  I. 
Thomas  Altenberger,  Jur.  c.  Bacc. 
Martin  Krumpfcld. 

Laurentius  von  Krumpach. 

Peter  Götfart,  Art.  Mag. 

Thomas  de  Ysdenz,  Art.  Mag. 
Thomas  von  Altenberg,  Jur.  c.B.  II. 
Johann  Perebtner. 


Procuratoren  der  siichsischen  Nation. 

1385  Johann  von  Bremen,  Art.  Mag. 

1388  Jacob  von  Witekow.  Art  Mag. 

Das  vorhandene  Verzeichniss  beginnt  erst  mit  dem  J.  1502. 
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V. 

Alphabetiaohes  Verzeichniss  der  artistischen  Magistri  regentes 

Dcbflt 

Einreihung  der  theologischen,  juridischen  und  medicinischen 
Professoren  (1365— 1465  •.  *) 


Namen  der  Magister  i 
und  Doctoron  | 

Seitenzahl  im 
Buche 

Aebatius.  .de  Respits 

1451 

Adamus.  .de  Gmunden 

1458' 

Aegidius 

1404 

,1  ..de  Monte 

1459 

„ Sprenger 

1456 

♦ Albertun ..  de  Bremis 

1385 

S.  165.  162.  168. 

..deGreczing 

1430  1 

„ Geiger  de  Horow 

1459,  ; 

* „ ..  de  Riggenndorf 

1 1 

•S.12.  16.  20fll,  39.  369— 

(de  Saxonia) 

1365  I 

366. 

„ ..deWaradino 

1429  ' 

„ ..deWetea 

1430  1 

„ ..de  Wila 

1408 

Alexius  TUner  de  Drosendorf 

1443  Jur.  c.  Ur  ' 

S.  310. 

Albardua.  de  Gelria 

1396  Th.  B*cc. 

S.  1.52  154  161.166.  168. 

Ambrosius  ..de  Walthuden 

|1440 

Andreas  Wal  de  Afflenn 

1443 

„ ..deArosia 

1422  Th  ll«cc. 

')  Oie  mit  * bezeirhuet«n  führten  d&K  Kectoret. 

Di^  mit  ( ] ning*‘Hchlo»tf('Qen  sind  Prof^Hsoren  einer  der  drei  oberen  FnenlUten,  der 
juridiseben  (Jor.),  der  medicinischen  (Med.),  der  ifaeolog.  (Th.),  ohne  vorher  der  artistischen 
angeh6rt  xu  haben. 

Die  mit  gesperrter  Schrift  hervorgehobenen  sind  ira  dritten  Buche  besonders  behandelt. 
Oie  Canonici  Vienneases  sind  bexeichnet  mit  — 0.  A.  bedeutet  Augustiner,  O.  B. 
Benedictinor,  0.  C.  Carmeiiter,  0.  P.  Prediger  (Dominicaner),  0.  M.  Minoriten  (FrancUcaner). 
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Namen  der  5fagister 
und  Doctoren 

iAafaag 

^ der 

|Eef(B 

|6n^airt  ii  in 
itl«Ka  Par. 

Seitenzahl  im 
Buche 

Andreas  . .de  Berclituldsdorf 

1431 

»> 

. . de  Bruchsella 

;1448 

Th.  ßacc. 

»» 

. .de  Brunn 

1461 

ti 

Förster 

1451 

[ 

»» 

. . de  Francofordia 

1441 

Jur.  c.  Dr. 

ti 

. . de  Graz 

14.38 

1 

M 

. .de  Greiffenwallis 

1425 

1 

» 

. .de  Greinstein 

!i458 

»1 

. . de  Laibaco 

1431 

. . de  Langenstein 

1385 

S.  31.  43.  114.  119.  126 

1 

1 

139.  142.  144.  153. 

)» 

Mauser 

1415 

'.S.  250. 

tt 

. . de  Mundsee 

1452 

♦» 

Plubel  de  Ostoria 

1465' 

»» 

. . de  Polonia 

14Ö6I 

• 

. .de  Pottenbnin 

1440 

Theol.  Dr. 

S.  241. 

»» 

. . de  Psarbe 

1455' 

It 

. .de  Sandberg 

1427' 

»} 

. .de  Sanct  Georgio 

1462 

Jur.  c.  Lic. 

. . de  Santkodio 

1458 

ft 

. .de  Scherding  i 

11441 

Th.  B. 

ff 

Weikart  de  Stec^ 

1460 

t> 

. . de  Weitra 

1416 

Th.  Dr. 

8.  264. 

tt 

Seidennater  de  Wienna 

11448 

Th  B. 

Antonias  Fallii  de  ßlapruckeii 

1458 

ft 

Fogner  de  Corona 

1458 

ff 

Gruber  de  Graz 

1462' 

ff 

. . de  Macranz 

14.56' 

ff 

. .de  ächintavia 

1430 

O.C.  [Amoldus  .. de  Saxonia  an 

1400| 

Th.  Dr.| 

! 

* Ang^stinas  . .de  Elbing  i 

1449 

Jur.c.  Lic.l 

S.  .350. 

ff 

. .de  Oberelb 

1450 

ff 

..deWeilheim  ' 

1441 

Th.  B. 

»f 

..de  Wienna  i 

1431 

Balthuar  . . de  Feldkirchen 

1454 

tt 

. .de  Reutlingen 

1444 

Barnabas  . . de  Tyssainassa 

1418 

Bartholom.  Ticbtl  de  Grein 

1404  Th.  Ur. 

ff 

. .de  Oeniponte 

1448 

[ .. 

. . de  Rothenburg  an 

1419  Th.  Dr.  1 

' 1 

8.  147.] 
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Namen  der  Magister 
und  Doctoren 

'•f*"8|GrulBirt  h ira 

r";;.!  .w,™  f«. 

Seitenzahl  im 
B u c b c 

Bartholom.  . . de  S.  Cruce  | 

1394 

Henedictns  ..de  Baireuth 

. .de  Maczen  ,1385 

S.  134. 

. .de  Solio  I 

1431 

„ ..deUngaria  |1386 

S.  123.  135. 

..deWaradino  1422 

Bernbardus  . . de  Basilea 

1450 

i 

[ „ ..de  Kray  barg  am 

1442; 

Jur.  c.Dr.]i 

,,  . . de  Peuerbach  ^ 

1469 

* ,,  Perger  de  Stanz 

1464 

Jur.c.Lic. 

S.  134.  354.  673-  576. 

„ Berwardi  de  Villingen 

1392 

S.112.144.147.154.16611 

„ Schleicher  de  Wissbom 

1469 

♦ Bero  ..de  Ludosia  ; 

1433 

S.  626. 

Bertholdus  Billung  j 

1399[ 

„ Deichslcrde  Norimbei^. 

1427 

Th.  Dr. 

8.  442. 

r>  A [ „ Ruchowoser  de  Ra- 

tisbona  am 

1405 

Th.  Dr. 

8.  114.  441  ] 

„ . . de  Reutlingen 

1391 

S.  1.39. 

[ „ Stark  am 

1416 

Med.  Dr.  i 

S.  313.) 

„ ..deVebingen  , 

1386 

S.  32. 

[Blasius,  .de  Kaschovia  ni 

1465 

.lur.c.  Dr.] 

„ . . de  Mayrpot 

1456 

„ . . de  Zaz 

1437 

l 

Bonifac. . . de  Weyerberg 

■1422 

Caspar  ..de  Berchtholdsdorf tl435 

„ ..de  Bibraco 

1456 

„ ..de  Biburg 

,1435 

„ . . de  Gaunesdorf 

1464 

yy  . .de  Innsbruck 

1397 

S.  161. 

„ Wendel  de  Kremb» 

1439 

1 

1 

y,  . . de  Landsbuta 

1434 

i 

* ,y  Griessenpeck  de  Lands* 

hut 

1451 

Med.  Dr. 

• 1 .de  Maiaelstein 

1400 

:Jur.  c.  Dr. 

8.  170.  192.  253  264.304. 

i 316fll.  309.  4 74  fl.j 

. .de  Markdorf 

1449 

iTh,  Bacc. 

1 

„ ..de  Neuburg 

1396 

S.  152.  155.  166.  168. 

„ . . de  Ried 

1465 

„ ..deRotwila 

1420 

1 

„ . .de  Schcaburg 

1452 
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Nameu  der  Magister 
und  Doctoren 

1 tier 

öw«  rv. 

i|  S eiten zalil  im 
, Buche 

* Caspar  Frue  de  Tettnang 

1 

lU4ö  Med.  Ur. 

S.  328. 

Wielant 

145Ü| 

Christian. ..  de  Eckefcld 

1429 

»» 

Tiendorfer  de  Hürben 

142.5  Th.  Dr. 

..de  KUnigingrKz 

1403  Th.  ür. 

S.  260.  4 70. 

it 

. .de  Layphan 

1448| 

ty 

. . de  Magess 

1464; 

»» 

. . de  Septemcastris 

.1.387 

S.  120. 

»I 

. . de  Susato 

1.38.5|Med.  Dr. 

S.  161.  166.  168. 

H 

. . de  Traunstein 

Il419 

S.  .345  fl. 

Christoph.  ..de  Camiola 

;Uö8 

M 

Haimburger  de  Krembs 

14.54 

Jur.  c.  Dr. 

M 

Guidein 

1421 

.für.  c.  Dr. 

! 

M 

. . de  Pfaffenhofen 

1457 

Jur.  c.  Dr. 

II 

. . de  Salzburg 

14.30 

1» 

Creuzer  de  Wienna 

1464 

Clemens  . . de  Aussee  I 

1428 

1» 

..delsdenz 

1450 

Colomanns  Kolb  i 

1378 

Th.  B. 

|S.28.43fl.l09  11711.127. 

148.  1.50.  157.159.162. 

^ 1» 

Lanchse  de  Novavilla 

1385 

.lur.  Bacc.i 

.S.  116.  119.137.142.151. 

152.  155.  161. 

„ 

. .de  Weitra 

1428 

Th.  B.  ■ 

Conrad  . .de  Bachenstein 

1431 

M 

Keller  de  Böblingen 

1159 

>1 

Wann  de  Chemnaten 

1448 

S.  570.  572. 

1} 

. . de  Chrayberg 

1445 

M 

Herbst  de  Colonia 

1424 

Th.  Dr.  ^ 

S.  296. 

l> 

Schiverstat  de  Darmstat 

1,385; 

Med.  Dr.  : 

S.  31.  .5.3  fl.  12.3.  125.  127. 

167. 

O.B.  [ „ 

..deEbraco  um 

13881 

Th.  Dr. 

S.53.  407  fl.] 

»1 

. .de  Emercbingen 

1438 

»1 

. .de  Freinstat  | 

1455 

»» 

. .de  Geisenfeid 

14.31 

II 

..  de  Guidesheim 

1424 

1 

* 

II 

..de  Hallstatt 

I414;Jur.c.  Dr. 

S.  308.  .3.50,  4 7 7 fl. 

« 

II 

Comes  de  Hohenberg 

1378j 

S.  28,  1 16. 

»1 

Kircherber 

1406 

l .. 

. . de  Kladek  m 

14281 

II 

Kracht 

1443  Jur.c.Dr.]| 
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Alphabetisches  Yerzeichniss  der  art.  Magistri  regentee. 


Namen  der  Magister  j 
und  Doctoren 

^*^**RlGr»inirt  ii  dei 

Seitenzahl  im 
Buche 

Conrad  . . de  Krailsheim 

1437] 

1 

,,  ..deKUlsheim 

1432 

„ . . de  Langonstat 

1422^ 

y,  . . de  Lanaperg 

14371 

„ Ottenthaler  de  Medling 

1423 

yy  Versler  de  Mindelheim  1 

1448 

Th.  B. 

„ Braun  de  Mfildorf 

1445 

Med.  Dr. 

S.  330. 

[ yy  Bagyer  de  Nürnberg  hd 

1443 

Jur.c.  Dr.]| 

yy  Müller  de  NÜmbei^ 

1433  Th  Dr.  1 

,y  Stotzham  de  Nürnberg 

1445  Th.  Dr. 

„ . . de  Onolspacb 

1399 

* [ „ . .de  Peuem  n 

1398jjur.  c.  Dr. 

S.  164.] 

[ Reoainua  ni 

1417  Jur.  c.Dr.]i 

„ . . de  Reutlinga 

14181 

„ ..deRott 

1448 

* „ Beider  de  Rottenacker 

1437 

Th.  B. 

8.  364. 

„ . .de  Rottenburg 

1396 

S.155.161. 166. 168.418. 

O.B.  ,y  ..de  Salzburg 

1431 

Th.  B. 

[ „ Schenk  u 

1423 

Jur.c.  Dr.] 

„ Arnold  de  Schorndorf 

1465 

I»  Seglauer 

1395 

Jur  c.  Dr. 

S.  151.  164.  161.  166  a. 

246.  416  a. 

„ . .de  Snizbach 

1414 

„ Cend  de  Tro.berg 

1450 

1 

yy  ..de  Tübingen 

1431 

yy  Creozer  de  Ulma 

1400' 

„ Pner  de  Ulma 

1396 

S.  164.  162. 

[ y,  . .de  Uzimo  ui 

1381 

Med.  Dr. 

8.  148.) 

^ „ Altbamer  de  Weiaaen- 

bürg 

1457 

i 

„ ..deWidek 

1385 

1 

Conrad  Fladeck  de  Wienna 

1420 

„ Zentgraf 

1467 

„ . . de  Zisteridorf 

1437 

Cyriacn« 

11429 

Daniel  . .de  Kostelliz 

1464 

„ Seemann  de  Patavia 

1465 

* Dietmar  Hinderbacb  de 

l 

Kircbheim 

1420 

Med.  Dr. 

8.  662. 

O.B.  *Donald  ..de  Wienna 

1383 

8.  29. 
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Namen  der  Magister 

I Seitenzahl  im 

und  Doctoren 

|g^,!  «lurei  Fif. 

1 Buche 

Eberhardua  . .de  Stuttgardia 

^U02 

1 

Emeranus  . .de  Weiden 

1439 

Emerich.  Keer 

14fi2 

Eraamua  . .de  Lampcs 

1426 

* „ Rieder  de  Landshut 

1422 

Med.  Dr. 

1 

y,  Aman  de  Ratiabona 

;i454 

,1  ..  de  Waidhofen 

1459 

Erbardns  de  Ascbbacli 

1448 

1 

„ . .de  Bruck 

11441 

..de  Geraten 

1427lTb.  B. 

n . . de  Laugingen 

1425 

1 

..de  Neuburg 

1422 

„ ..dePecblam 

11445, Tb.  B. 

„ . . de  Pleiting 

1386 

8.  119. 

. . de  Traiamauer 

11448  Med.  Dr. 

S.  .342. 

„ ..deUrfath 

; 14.30 

„ Vogt  de  Weitra 

1446 

Jur.  Bacc. 

H ..deWolfach 

1431 

.Jur.  c.  Lic. 

i 

Franciacua  . .de  Dreaen 

1429 

: 1 

1 

„ . . de  Görliz 

1401 

,f  . . de  Madracz 

1465 

Rueter  de  NßrdUng 

1440 

O.P.  [ „ . .de  Retza  on 

1.385 

Th.  Dr. 

8.63.  166.  170  111.  179. 

183.  248.  421—424.] 

„ . . de  Saxonia 

1456 

Fridericus  Burger 

1419 

„ . . de  Drossendorf 

1392 

S.  143.146. 147. 161.155. 

* „ Siebenhaar  de  Eacben- 

bach 

1427 

Th.  Dr. 

„ . .de  Göra 

1.387 

Jur.  c.  B. 

S.  121. 

[ „ Kraft  an 

1418 

Jur.  c.  Dr.l 

ft  Schön  de  Norimberga 

1421 

,,  ..dePatavia 

1399 

i 

S.  168. 

„ . . de  Stein 

1425 

1 

„ Kefmann  de  Turegio 

1427 

1 

„ . . de  Windsbeim 

1425 

i 

[Qaleazzo  . .de  S.  Sofia  I 

1399  Med.  Dr. 

S.  168.  264.  312.  322  81. 

i 

413  fl.] 

• [Georgius  Mayr  de  Am- 

berg  M 

1449  Med.  Dr. 

S.  473  a.j 
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AIpbAbpiische«  VerzcichniBti  der  art.  Mag^ietri  regentes 


Namon  der  Magister 
und  Doctoren 

*J^*s'Graloirt  ii  fn 

E(g«| 

Seitenzalil  im 
Buche 

Georgias  . .de  Apfenthaler 

1412 

Th.  Or. 

„ Gnndel  de  Aabach 

146,3 

„ . . de  Bambei^ 

1466 

„ Enzinger 

1429 

„ . . de  Eichstett 

1455 

ff  ..deEystania 

14.56 

„ Förster 

1418 

„ . . de  Friedbei^ 

1442 

* „ TudeldeGiengen 

1434 

Th.  Dr. 

8.222.  526. 

„ Wetzel  de  Horb 

1397 

Th.  I)r. 

S.  161. 

„ . .de  Herzogenburg 

1430 

„ . . de  Kolosbeim 

1435 

„ Greiffenstein  de  Krembs 

1460 

ff  . . de  Kremsmünster 

1441 

„ Altdorfer  de  Landabnt 

1446 

Jur.  c.  Ilr. 

ff  Singer  de  Laugingen 

1455 

„ . . de  Leubelau 

1415 

ff  Schlecht  de  Linz 

1462 

„ Schleuchel  de  Linz 

1464 

Th.  B. 

S.  529. 

„ Berger  de  Monaco 

1442 

„ Graff  de  Monaco 

1460 

[ „ AndreK  de  Nissa  in 

1462 

J.  c.  Lic.] 

„ Pucher  de  Nördling 

1458 

„ . . de  Pazmansdorf 

1435 

„ ..dePeuerbach 

1454 

8.  353.  356.  479—493. 

ff  Fürgeol  dePharkirchen 

1458 

„ . . de  Raphental 

1421 

„ Schulz  de  Reutlingen 

1456 

„ . . de  Rosenheim 

1431 

ff  Hopphauer4€Rosenheim 

1452 

„ . . de  Rottenburg 

1438 

„ Schreck  de  Scherding 

1440 

„ Schramei 

1465 

„ Sebald 

1465 

„ Zingel  de  Slierstatt 

1464 

( Spl«  Tk.  Pr. 

ii  ligolitsft) 

„ . . de  Stein 

1409 

„ . . de  Sternberg 

1.385 

S.  .54.  123.  125.  126.  135. 

„ Unverdrossen  de  Sün- 

chingcn 

1454 

S.  480. 
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Nnnieii  der  Magister 
und  Doctoren 

.4ilug 

<l«r 

Begoi 

(indairt  ii  drs 
ober«  Faf. 

Seitcnzaiil  im 
Buche 

Georgius  ..de  Wallsee 

U31 

Th  B. 

,,  Steaereckcr  de  Wienna 

1444 

Jur.  c.  Dr. 

S.  310. 

„ SchSbling  de  Yesing 

(Y»ny) 

1464 

Med.  Ur. 

. . de  Zala 

1456 

Gerhardiis  Tluissen 

1386 

Th.  Dr. 

8.  119. 127.  135.137.139. 

142.  144.  147. 

[ yy  ..deKalkar  om 

1384 

Th.  Dr. 

S.  31.  43.  134.] 

„ . . de  Pechlarn 

1444 

„ . . de  Vischbeck 

1381 

Jur.  c.  Dr. 

S.  28.  51.  54.  116.  121. 

132.  134.  247.  307. 

* [Gislerus  Doberskow  um 

1390 

Jur.  c.  Dr. 

S.  133.  305.] 

Goswinus 

1422 

* [Qotfrid.  Harscher  gn 

1412 

Jur.  c.  Dr.] 

Gregoriiis  de  Alba  Regal! 

1465 

„ Nyawahaa  de  Buda 

1449 

„ de  Ccasma 

1439 

de  Krainbui^ 

1448 

„ de  Kusal 

1451 

„ de  MUhlhausen 

1443 

„ de  Santgeorgsthal 

1429 

de  Schorndorf 

1422 

Haiderich 

1397 

8. 164.  161.  16.5. 

Hartlieb 

1385 

[Hartung  ..de  Kappel  an 

1433 

J.  utr.  Dr. 

8.  562.] 

Hartwicu»  Lampotinger 

1433 

Jur.  c.  Dr. 

Henrlcus  de  Augia  majore 

1451 

* ,,  Bernstein 

1398 

Jur.  c.  Dr. 

8.  305. 

„ Jack  de  Bibraco 

1456 

. . de  Blattisberg 

1454 

„ ..de  Bregentia 

1455 

,,  ..deBudissin 

1418 

„ ..de  Butzbach 

1391 

8.  139. 

[ „ ..deColonia  ob 

1422  T1..  Dr.] 

* [ „ Odendorp  deColonia 

1385  Jur.  fai.  Dr.  d 

.8.  31.  44.  .54.  110.  11.3. 

tj.  Li«, 

125.  128.  408  fl.] 

„ . . de  Eggenburg 

1450 

„ . . de  Ekkenschön 

1441 

„ . .de  Eschenbach 

1430 

„ Hacker 

1454 
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Alplub*‘titM.'bes  Vt^nficliDiBS  der  urt.  Ux^Htri  regentei. 


Namen  der  Mai^ister 
und  Ductoreu 

.tituc  Craisirt  ii 

<l®r  1 

uberei  Fir. 

Seitenzahl  im 
Buche 

Henricus  . .de  Ilallis  Sueviae 

1411 

Tb.  B. 

* 

Stoll  de  Hammelburg 

1411|Med.  Dr. 

S.  258. 

u 

Bovel  de  Hafllach 

1407 

Th.  B. 

t 1» 

Hrtppel 

1427 

n 

Kelbileder 

1467 

»» 

Kiefhaber 

1410 

Flßckel  de  KitzbUhel 

1396 

Jur.  c.  Dr. 

S.  151. 245. 247.254. 256. 

261.  306.  307. 

• ( .. 

de  Langenstein  (ex 

Hansia) 

1.S83 

Th.  Dr. 

8.  .30.  43.  51.  5.3  fl.  112. 

116.  122.  124  fll.  128. 

138.141.  144.160.160. 

206.  356.  366—402.] 

y» 

Woldonis  de  Mediolano 

1394 

Med.  Dr. 

8.  148. 

»y 

. .de  Meissen 

1386 

8 120. 

yy 

. . de  Monte  Anglonim 

1446 

yy 

Nefzer 

1443 

yy 

. . de  Norimberga 

1442 

yy 

Bregler  de  Novoforo 

1464 

yy 

. . de  Nussia 

1385 

8.  116. 

[ .. 

(Olting)  de  Oyta 

1384 

Th.  Dr. 

8.31  43. 530.124  fll.  128. 

138  160  296.  356. 

402-407.) 

yy 

Olting  de  Oyta 

1397 

8 161. 

yy 

. . de  Pegnitz 

1459 

yy 

Preyter 

1465 

yy 

.de  Prussia 

1400 

yy 

. . de  Rentlingen 

1389 

yy 

. .de  Ried 

1462 

8.  136. 

yy 

. . de  Scherding 

1386 

8.  119. 

yy 

Slik 

1432 

yy 

Stuf 

1405 

yy 

. .de  Stuttgardia 

1402 

[ .. 

BarrncherdeTandorf  n 

1417 

Ti8Jllr.^Dr.] 

yy 

Tornator 

1418 

„ 

Nitbart  de  Ulma 

1.397 

8.  161. 

yy 

. . de  Vebingen 

1443 

. . de  Velden 

1437 

yy 

Weger  de  Wienna 

1465 

yy 

..de  Wila 

1437 
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Namen  der  Magister  | 
und  Doctoren 

oksmiFif. 

Seitenzahl  im 
Buche 

Henric.  Gerung  de  Windsheim 

142Ö 

[Hermannns  Heilmann  de 

• 

Heidelabeim  im 

1435^ 

Th.  Dr.] 

1 

„ . . de  Kitsingen  1 

1437 

„ ..deKrembs 

1423 

* [ LurzdeNorimborga 

1387 

Med.  L)r. 

S.  31.  53.  120.  125.  133. 

410.] 

„ . .de  Oyta 

1396 

S.  154. 

„ Poll 

1393 

S.  144.  151. 

* „ HaimdeRothenburg 

1441 

Med.  Dr. 

S.  .3.30.  560  ai 

„ ..deTreys» 

1385 

Med  Dr. 

S.  31.44. 119.  12.3.  126  6. 

140.  155.  163. 

„ ..de  Wallsee 

1397 

S.  161.  166.  168. 

[Hieronym. . .deHolabrunnan 

1460! 

Jur.  c Dr. 

Kot.  1488] 

„ . . de  (Mtinga 

1431 

ft  Rietimüller 

1430 

„ . . de  Salzburg 

1434 

„ Vogelsang 

1437 

„ Hugo  . . de  S.  Gallo 

1460 

i 

Jacobus  . . de  Argcntina 

1423 

„ ..de  Raden 

1404 

„ ..deCibinio 

1455 

„ . . de  Ettcnheim 

1.396 

.S.  154.  161. 

„ , . de  Flednitz 

1441 

Theol.  Dr. 

„ . . de  Frannecker 

1433 

1 

„ Frisaroer 

1424 

„ ..de  Gumpoldskirchen 

1448 

i 

„ Vollstetter  de  Gunzburg 

1439 

i 

„ . . de  Hoschichen 

1456 

,,  Parschiier  de  Monaco 

1459 

,,  . . de  Praunek 

1430 

,,  ..dePrussia 

1394 

|s.  147. 

„ .deReutlinga 

1428 

1 

„ Schirling 

1423 

1 

„ ..deSempnitz 

1443 

,,  . .de  Septcmcastri« 

1398 

|S.  166.  168. 

..  de  Stockstall 

,1416 

.Med.  Dr. 

( 

[ „ Streler  om 

1445 

jTlieol.Dr.] 

„ . .de  Strigonio 

;1427 

[ 

1 

Digiiized  by  Google 
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Namen  der  Magister 
und  Doctoren 

Äifsig 

der 

Urfru 

Gn4oirt  ti  dm 
«brrm  Fac.  ' 

Seitenzahl  im 
Buche 

Ü.P.  [Jacob.  Fabri  de  Stuppach  m 

Uöt 

TlieobUr.] 

„ ..deSupino 

1460 

1 

1 

■fr  „ Stöb  de  Ulma 

1438 

Th.  Bacc. 

„ Hcrwardi  de  Villingen 

t.W.t 

1 

S.  168. 

„ ..doWacia 

1.389 

„ Wetzall 

145-i 

I 

„ ..deWittekow 

1386 

.S.  124. 

■fr*  „ . .de  Wuldersdorf 

1429 

Thcol.  Dr. 

S.  287.  527. 

O.P.  Innocentius 

1465 

Theol.Lic. 

S.  239. 

* Jodocua  Gärtner  de  Bcrching 

1424 

Theol.  Dr. 

S.  212. 

„ Holzapfel  de  Bibraco 

1419 

„ Christophori 

1459 

„ ..deEsalinga 

1440 

„ Gossolt 

1407 

„ Ilerman  de  Gräe 

1461 

■fr*  „ Kaufmann  (Weiler) 

de  Heilbronn 

1419 

Theol.Dr. 

S.  475.^477. 

„ Singer  de  Heilbronn 

1434 

S.  475. 

„ Taiel  de  Norimberga 

1437 

■fr*  „ Hausner  de  Novoforo 

14.32 

Jur.  c.  Dr. 

S.  308. 

„ Rot  de  Ueberlinga 

1420 

„ . .de  Ulma 

1462 

„ Pittrer  de  Villaco 

1450 

„ Vogelsang 

1434 

„ . . de  Zabragia 

1433 

* J obannes  Kna ber  de  Al- 

bersdorf 

1443 

Jiir.c.  Lic. 

S.  354.  478 

„ Müsch  de  Altban 

1454 

Theol.  Dr. 

„ Mändel  de  Ambcrga 

1448 

S .35.3. 

„ Feuerhaken  de  Anaao 

1464 

. . de  Araw 

1389 

„ Merswein  de  Argentiiia  1407 

„ ..deAlhesi 

1433 

„ . .de  Augia  minoro 

1441  Th.  B. 

„ Sprenger  de  Augnsta 

1449 

„ Zeller  de  Augnsta 

1432|Mcd,  Dr. 

„ . . de  Au 

Il416 

„ . . de  Bamberga 

junj 

O.C.  „ Schutz  de  Bamberga 

|1461  Th.  B. 

* [ „ . . de  Baumgarten  u 

1410  Med.  ür. 

1 i 

S.  264.] 
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Name  der  Magister 
und  Doctoren 

ii  4ti 

der  , 

Rfffii  »MfsFir. 

' Seitenzahl  im 
Buche 

Johannes  Schwalb  de  Bene 

i 

i 

dictbeuem 

1460 

' 

♦ [ „ . .de  Berchtoldsdorf  an 

1422 

Jur.  c.  Dr 

8.  301.] 

„ ..deBibraco 

14Ö0 

Rani  de  Bildo 

14.32 

1 

„ ..doBirchham 

14Ö2 

Med  Dr. 

f,  Neumann  de  Braunau 

1437 

Mod.  Ur. 

8.  31.  43.  HO.  120.  120. 

j 

. 

134. 

„ . . de  Bremis 

|l385 

„ ..deBremis 

1448 

♦ „ SymlerdeBroth.iim 

1441 

.Jur.  c.  Dr. 

8,310.  509. 

O.B.  [ Alzhen  de  Brombach  in  L4H7 

Th.  Dr, 

8.  290.) 

„ . . de  Bruck 

14.51 

„ Lang  de  Brun 

1449 

„ . . de  Burgbausen 

1433 

„ ..de  Butzbach 

1410 

„ ..de  Butzbach 

1430 

f,  ..de  Campolilionim 

1.385 

S.  114.  158. 

„ Petri  Cesar  (Helvetins) 

1399 

S.  ICH. 

„ ..doCibinio 

1455 

„ Schwarz  de  Claustro- 

neobnrga 

1449 

„ . . de  Corona 

1415 

„ Jung  de  DinkelspUhel 

1431 

Th.  Dr. 

Widmann  de  Dinkel- 

spllhel 

1425 

Th  Dr. 

O.B.  tt  Kaufmann  de  Ebraco 

1450 

Tti.  B. 

„ . .de  Eckentbal 

1455 

„ ..de  Ehingen 

1442 

1 „ Eichelberger  an 

1454 

•Jur.  c.  Dr.) 

„ Zertel  de  Engelsdorf 

1419 

0.  1.  „ Episcopi 

1.399 

8.  108 

„ Kraus  de  Erlbacb 

I4fil 

„ Erlech 

1400 

..deEtstain 

1399j 

8.  107. 

„ Ettenheim 

U06 

( „ . . de  Eych  db 

1435 

Jur.  c.  Dr.]! 

„ Feuchter 

1404 

„ Fichtmaier  1 

1439 

„ Flechtner  t 

1410 

! 

i 
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Namen  der  Magister  ii  4«i 

und  Doctoren  Btgoi'  olitm  Fu. 

Seitenaabl  im 
Bache 

Johannes  . .de  Francofordia 

1385  Jur.  c-Dr.] 

[ „ Ruel  de  Francofordia  qd 

1445  .Tur.  c.Dr.] 

O-P-  [ „ Straler  de  Francofor- 

dia  OB 

1438  Th.  Dr.l 

„ Frocht 

1409 

„ Frei 

1443  Th.  B. 

**  „ Huber  de  Freinstatt 

1438  Jur.  c.  Dr. 

S.  213.  308. 

,,  Gare 

1402 

„ Gärtner 

1414 

„ ..de  Giengen 

1463 

„ Bussler  de  Giengen 

1429  Th.  B. 

S.  442. 

„ Haidorfer  de  Giengen 

1425  Th.  B. 

O.B.  Keck  de  Giengen 

1429  Th.  B. 

S.442. 

„ ..deGmunden 

1406  Th.  B. 

S.  192.  356  455—467. 

„ Gross  de  Gmunden 

1454 

„ Görs 

1399 

* „ . .de  Goldberg  (ic  Wieul) 

1452  TL  B.  Ed.  UI» 

* *t,  . . de  Goldner 

1439IJ.e.Ilr.Rd.UII 

„ Gossolt 

1398 

S 166  fl. 

,f  Graser 

1392 

S.  143 

„ . .de  GrKz 

1405 

Jur.  c.  Dr. 

8 201.469—471. 

„ . . de  Grä* 

1437 

,,  Goswin  de  Greding 

1454 

„ Jodicis  de  Greyspach 

1385 

„ Gruper 

1391 

.S.  139. 

„ . .de  Gundelüngeu 

1428 

[ ,,  Gwarleicb  an 

1421 

Jur.  c.  Dr.] 

„ Kolberger  de  Haiden- 

heim 

14.52 

„ Ecbtertingerde  Haimer- 

1440 

tingen 

„ . .de  Ilaimfeld 

1386 

8.  124. 

„ . .de  Hallstatt 

1433 

f,  . .de  Hammelhurg 

1407 

„ ..dellausrnck 

1439 

„ . .de  Heilbrunna 

1435 

Th.  Dr. 

„ Oiristiani  Heilbrunna  1440 

, * tt  Harrer  de  Heilbrunna 

! 1442  TL  Pr.  Ed.  IM» 

„ Heller 

il437 

ff  . .de  Henneberg 

|l415 
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men  der  Mat^^ister 

.Anfais 

Gn^oirt  in  ia 

Seitenzahl  im 

und  Doctoren 

RfSfiii 

oWrei  F»f. 

Bll  die 

im*8  . . de  Hersbnick 

UIH 

Zink  de  Herzogenburg 

1410 

Th.  Bacc. 

Hess  nm 

1423 

Jur.  c.Dr.] 

Hillcr 

1430 

. .de  Horb 

1395 

S.  151. 

. . de  Hospitali 

1391 

S.  139 

Swiger  de  Ingelstein 

U4S 

. . de  Ingolstadt 

1463 

. . de  Innsbruck 

1423 

Schroff  de  Innthal 

LW) 

Med.  Dr. 

S 114.  119.  312. 

Nider  de  Isny  n 

1426 

Theot.Dr. 

8.  446—451.] 

Kalb 

U3H 

..de  Katmanschuss 

1430 

Kelbinger 

1466 

..deKtrchhaim  ns 

1450 

Med.  Dr. 

8.  233.  326.  3.30.  534.] 

Kolberg 

1458 

Müller  de  Königs- 

berg  (Regiomontan.) 

1458 

8.  363.  366.  485.  637 

657. 

. . de  Komeuburg 

1408 

Kraft 

1407 

Kranach 

1452 

Kranfuss 

1464 

Kroncbel 

1453 

. . de  Kunigshofcn 

1433 

8.  276. 

Reibet  de  Kupferberg 

1460 

S.  4M2. 

Reichel  de  Kupferberg 

1456 

Jur.  c.  Dr 

..de  Kusamulin 

1454 

. . de  Lambaco 

1443 

Th.  Dr. 

Molitor  de  Landsberg 

1443 

Aman  de  Landshut 

1424 

Geiblinger^e  Landshuta 

1465 

Städler  de  Landshut 

1425 

Th.  B. 

. .de  Langheim  am 

1415 

Th.  Dr.] 

. .de  Lantscha 

1451 

Rraun  de  Laubiiigen 

1467 

. . de  Lauppig 

1445 

. .de  Leoben 

1424 

. .de  Leubnitz. 

1450 

. . de  Liban 

1423 

39 
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mcii  der  Magister 

.4nf.uf  Grdairt  ia 

der  1 

und  Doctoron  iRr^fU 

»wr«  tif. 

mies  . .de  Licf^nitz 

1434 

Anger  de  Lindau 
. .de  Linz  (s.  de  Herzo* 

14.50 

genbnrg) 

1441 

Jur.  c Lic. 

Liating 

140S 

Liirzer 

1413 

. .de  Meigen  (Mergen) 

13S5 

Megcrl 

1413 

. .de  Memmingen 

1455 

. .de  Mistelbach 

1432 

<iriesser  de  Monaco 

144H 

Mus 

1300 

Angererde  Müldorf 

14111 

Th.  Lie. 

Bircliciicr  de  Müldorf 

13S5 

Feuchter  de  Müldorf 

I4C2 

Pirichwart  de  Müldorf 

1300 

Stainer  de  Müldorf 

1450 

Miileich 

141« 

Munsinger 

14.54 

Napphiczer 

14.33 

Th  H. 

. .de  Nas.-^a 

1420 

Aygel  dt»  Ncubiirg 

MIO 

Med  Dr. 

. .de  Nitria 

1425 

. . de  Nova  civitate 

1340 

. . de  Novo  foro 

1403 

de  Nördlingen 

1400 

lioppingerdr  Nürdlingen 

1401 

Keuler  de  Nördlingen 

1441 

Sachs  de  Nürnbciga 

1425 

Theol.  Or. 

Sanisetisund  do  Nürnb. 

14.3« 

Schönmanii  de  Nürnb. 

1457 

144« 

. .de  Nuburg 

Th.  Bacc. 

. .de  Oedenburg 

14.52 

. .de  üettingcu 

1441  Th.  Bacc, 

Preller  de  Oettiiigen 

1 123 

. . de  Olsen 

1410 

. . de  Ouols]>ach 

1402 

Pachthofer 

1432 

. .de  Pankata 

1430 

Seitenzahl  i in 
Huche 

. :U-2.  52it. 

loy.  4 1 (I  ti. 

. 201.  204.  42yfl 
. IIU.  134  13Ö.  142. 101. 
100  107. 

i.  152.  155. 

I.  102.  316.  326.  413. 
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Namen  der  Magister 
und  Doctoren 

Gridoirt  io  dei 

1 «l«r  1 , 

Rrffi|!  «wrea  Kw. 

Seitenzahl  im 
Huche 

Johannes  . .de  Patavia 

1440 

»» 

Stnckler  de  Patavia 

1413 

J»r.  riTl.Birr. 

»t 

Permaneter 

1439 

1 

M 

,.de  Penigraes  (Pey- 

! 

lengrics) 

144« 

,, 

Peterbohner 

142» 

i 

„ 

. . de  Pcuerbach 

1444 

Theol.  li. 

-fr* 

..de  Phorzen  (Pfonhcim) 

Ur)5 

i'riiool.  Or. 

•fr* 

„ 

Fluck  de  Pfullondorf 

1 

^Tlicol.  Dr. 

.8.143.  144.  147. 1«1. 104. 

IGO.  107. 

»» 

. . de  Pfullondorf 

142f. 

. . de  Pirnis  j 

j 

S.  120.  134. 

♦ J 

Pixaturis  j 

14Ö2 

n 

..dePrussia  j 

1394 

«.  147.  151.  101.  100. 

» 

[ 

Polzmacher  Qm 

143C, 

Jur.  c.  Hr. 

S.  205.  30«.] 

Kulant  de  Rain 

14ÖX1 

Raitelkofer 

1431 ' 

Ramsaner  1 

1449 

»♦ 

Textor  de  Kamsbausen 

141)4 

. . de  Randeck 

1377 

1 

S.  2tk 

*» 

. .de  Ratsamshusen 

1421 

1 

»» 

Maynherger  de  Ratis- 

bona 

1459 

Rats  de  Ratisbona 

1449 

Hinderbach  de RaU' 

sclienberg 

1439 

Jur.  c.  Dr. 

|S.  235.  501  -567. 

„ 

. .de  Rechberg 

1402 

! 

1 

« 

( .. 

Reuttcr  am 

1384 

,Jiir.  c.  Dr. 

S.  51.  54.  121.  125.  305. 

1 ' 

412  11.] 

»t 

. .de  Reutlingen 

141« 

Knapp  de  Reutlingen 

1439 

O.A. 

[ „ 

. .de  Retz  am 

1385 

Theol.  Dr. 

•S.  170.  411  fl.] 

♦ 

[ .. 

Rock  am 

141« 

Med.  Dr. 

S.  316.] 

. . de  Kosenborg 

1437 

„ 

. .de  Rotenburg 

1423 

»» 

Kiseuhart  de  Rotenburg 

,1458 

i 

. .de  Rupperg 

I14Ö2 

■fr* 

M 

. .de  Ruspach 

1385 

Tbeol.  Dr. 

.8.  43.  112.  115. 119.  120. 

i 

134.  1.37. 

t» 

Sabaudia 

145«. 

i 

31»* 
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Namen  der  Magister 
und  Doctoreii 


Asfase  GradHirt  in  4r». 

der 


♦ 


» 


Johannes  ..deSagan 
»,  . , de  Salfeid 

„ Frischei  de  Salzburg 
„ GcUiieim  de  Salzburg 
„ Silber  de  Sanct  PtSlten< 
(de  S.  Hippolyto)  i 

[ „ Schallennann  am 

„ . .de  Schaff  hausen 

„ Grosshand  de  Schaff- 
hansen ; 

„ . .de  Scherding 

„ Schilter 

„ . .de  Schlüsselburg 

„ . .de  Schweiiifurt 

„ Schwendin 
„ Seilen 

[ „ Seid  s» 

„ Krull  <KroU)deSeligen-i 
statt  I 

„ Wittich  de  Septcmca-' 
stris  i 

Siecher  I 

[ „ Sintrami  on 

„ Siwart 

..deSlirbach  ! 

[ „ Spardorfer  «m 

„ Schünmann  drStagknitz 
Stark 

„ Siedler  (Stuckler) 


1451^ 

142S! 

1459| 

1444 


13113 

1412 

1451 


|Med.  l)r.  iS 
Jur.c.  L>r.|| 


14581  I 

1431,  I 

14ei| 

144l{  I 

1419’  ! 

1432|Mcd.  IJr. 
1413  I 

1422  Jur.  c.  Dr.  S. 

i 

145f.  -Med.  Dr.  I 

1423,Theol.  Dr. 
1407i 

1408  Jur.  c.  Dr.  S. 
1410  Thcol.  Dr 
1429 

1402  .Med.  Dr.] 

1400 

1437 

1425^11^0.  Lic. 


et  Th.  Ilac.  8. 


Angclpeck  de  Stein 

1459i  1 

Cholmair  de  Steir 

146l' 

..deStockach 

1398  ,i 

. . de  Straubingen 

1423'  1 

. . de  Slraubingen 

1438 

Wilant  de  Stuttgardia 

1440  1 

Suchl 

142o' 

Sunberger 

1441  ! 

Tagesheim  (Tage- 

1 

1 

schein) 

,1405  Jur.  c.  Lic.  i 

1 1 1 

ScitenzAhl  im 
1$  u c li  e 

144.  147.164. 168. 170. 


261.  262.] 

259.  .305.  .307.] 

201. 

160. 

482. 

353.  451  fl. 
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Namen  der  Magister 

ii  dti 

Seitenzahl  im 

und  Doctoren 

«bfrm  Fac. 

Buche 

Johannes  . .de  Taiinis 

14(IH 

„ GenssdoTeining 

liic. 

Th.  Dr.  et 

8.  45-2  H. 

Jur.  c.  Lic. 

„ . . de  Temesvar 

1 45i) 

. . de  Thapolcza 

142h| 

„ CürösBel  de  Titma 

1424 

'Fheol.  Dr. 

S.  210.  241.  343.  530— 

uing 

632. 

„ ..deTropheya 

145-2 

„ . . de  Trossingen 

I.IDÖ 

8.  155.  162. 

,»  ..de  Ulma 

1421 

„ IJngelt 

llOM 

„ . . de  Valkeubcrg  (Saeh>cB) 

1J85 

S.  114,  1-20. 

„ SclirotfdfVaUocni(I»i(lul) 

1.385 

Med.  Dr. 

S.  114.  119.  31-2. 

„ Merbolt  de  Varnbach 

(Vornbach) 

I 145 

Th.  Bacc. 

( „ ..deVenetiis 

1402 

Jur.  c.  Dr 

S.  -243.  303  H.] 

„ Berwardi  de  Villingen 

1389 

Th.  Bacc. 

8.1.36,  139.  142.144.151. 

154.  159.  161.164.166. 

167.  246.  250.  .303. 

„ ..deVilsburg 

1445 

„ ..deVohburg 

1410 

„ . .de  Wachcnatein 

14-28 

„ Wagner 

1464 

„ Wecher 

1399 

„ . . de  Weikersdoif 

1389 

„ . . de  Weil  (Wila) 

1408 

„ KUmmiin  de  Weil 

1452 

„ ..deWeitra 

1454 

„ Himmel  de  Weits 

1411 

Tlt.  Dr. 

8.  264.  265.-268.276.287. 

471  473. 

„ Heichel  de  Weiideren 

1441 

„ de  Werdea 

1445 

„ . .de  Wertheim 

1454 

* ( „ . . de  Westphalia  am 

1415 

Jur.  c.  Dr. 

8.  301.  308.) 

,,  . .de  Wienna 

1390 

S.  135.  14-2.  144.  .'101. 

„ Hagman  de  Wiemia 

1458 

„ Halber  de  Wienna 

1459 

„ Menesdorfer  de  Wienna 

1455 

„ Rehwein  de  Wienna 

1450 

„ de  Wimpiua 

1385 

S.  120.  16-2  166.  168. 
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AiphaWti^cbfH  Verz^irlmies  der  art.  Ma^>tri  rog^nUa. 


Namen  der  Magister 
lind  Doctoren 

der 

'Rrfnj! 

iGndiirt  ii  in 

oWffU  P»f, 

Seitenzahl  im 
Huche 

Johannes  de  Winipina  ! 

14ÖA 

1 

1 

1 

1 

„ de  Wiscnstaig 

!i42H 

! 

! 

* [ „ OallicideWratislaTiaBiii  1388 

Med.  Dr. 

:S.  31.  63.  54.  125.  126. 

146.] 

„ . . de  Wuldersdorf 

1453 

1 

1 

„ Zais 

1429 

„ Zeller 

14.30  Med.  Dr. 

i 

1 „ ..de  Zwettl  am 

1452  Jur.  c.  Dr  ]; 

Karl  . .de  Knnigshofen 

1402, 

1 i 

Ladislaus  . .de  Buda  1 

1465 

„ ..deCngaria 

1.385 

i6.  116. 

„ ..deWerencz 

1449 

1 

1 

* Lambertus  ..deGelria  ! 

1.385  Th.  Dr.  ' 

S.  .31.  43.  54.  117.  119. 

125.126.132.1.34  159, 

1 

1 ; 

160.166.246.247.294. 

1 ' 

i 1 

1 296.419—4  21. 

Laurentius  . .de  Chrumpach  1463 

„ ..de  Corona 

1446 

..  . . de  Dinkelspühel 

1456 

Rappold  de  Herbipoli 

1460 

Wissenhofer  de  Ingolstat  1464  Med.  I>r. 

„ . . de  Müldorf 

1430 

„ . . de  Oberburg 

1426  Jur.  c.  Dr. 

Leo  Gcisenfeld  de  Ratisbona 

1421 

„ ..deCngaria  ^ 

jl385 

S.  120.  124.  166. 

Leonhardus  . .de  Arnstein 

1452 

* „ Egerer  de  Herebing 

14.38 

Jur.  e.  Pr.  S.  224. 

O P.  ,,  H untpi ch Ic r d e H ri- 

xensi  Valli 

1426 

Th.  Pr. 

S.  535. 

O.C.  1 „ Praxatoris  de  Cham  am 

1462jTh.  Pr.) 

1 

O.A.  ( ..  ..deCarnioln  «ml388Th.  Pr. 

S.  33.) 

„ . . de  Chrailsheim 

1444 

„ . . de  Dorflen  i 

1391 

1 

S,  139.  142.  145.  147.  151. 

; 

! 

1.53.  154.  166.  167 

,,  Russ  de  Eichstett 

1458 

,,  Oabiliz  Kofer 

1461 

.»  Gossel  de  Griesbach 

1448 

„ ..  de  Hallstatt 

14.30 

„ . . de  Hetzendorf 

144.3 

Th.  Bacc 

* Krtiman  de  Hirschau 

1464 

Th.  Dr. 
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Namen  der  Magister  OraJoirt  ii dm 

der  1 

und  Doctoren  R(^fiu 

Seitenzahl  im 
B uche 

Leonliardns  . .de  Landau 

1454 

,»  . .do  Lcnj^enfeld 

1441 

,»  . . de  Lttkirch 

1440 

„ . . de  Luschingen 

1445' 

„ ..de  Monaco 

1445' 

( „ PilhaymerdeNappurgai. 

1457  Th.  et  Jur. 

c.  Dr.] 

„ . . de  Penerbach 

1401 

„ SatlÖdcr  de  Ried 

145-2 

• [ „ Schauer  on 

1394  Jur.  c.  Dr. 

S.  140.J 

. .de  Schlüsselfeld 

1435j 

„ Vorenig  de  Sundersdorf 

14441 

Liecht  de  Ulm 

140.41 

O.P.  [ „ ..deWienna  oo 

144‘.»Th.  L)r.] 

Liebhard  Schwalb 

14.42 

Lucas  . . de  Brunn 

1420, 

„ Pereeyer 

14171 

Ludolf  Rach  Mesterman 

1.385! 

S.  117.  119. 

Ludowiciis  Steinkircher  de 

I 

Aug;u8ta 

14.54  Th.  Bacc. 

„ Schänzel  de  Krembs 

14.-.nl 

„ Lcopoldi  de  Monaco 

14.SS' 

• „ Schlicher  de  Ulm 

14.55  Tb.  Dr. 

Marcus  . .de  Goslaria 

1441 

* [Manjuard  ..dcRandeck  um 

i;!72|.Jnr.  c.  Dr. 

S.  51.  140  ] 

„ Sprenger 

14-23: 

* „ ..dcWissach 

1442;.Med  Dr. 

Martiiius  ..dcBcubitz 

1424 

„ ..dcBuda 

1451: 

„ . . de  Clausenburg 

145si 

..deCerona 

1440' 

„ . . de  Eggenburg 

1415 

„ Schiller  de  Gerzen 

1457 

„ . . de  Haitis 

14.38^ 

„ Hemerl  de  Haimnerlin 

I434.TI1.  Bacc. 

„ Lang  de  Landau 

1451 

* „ Hainzl  de  Memmingen 

1454Tl.llr.Rrt.Hil 

„ . .de  Nova  civitate 

1454| 

„ Braun  de  Raytendorf 

145!li 

„ ..deSccfeld 

1452j 
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Namen  der  Ma?iatcr  Gradoirt  ii 4n;  Seitenzahl  im 

I <2cr  I 

und  Doctoren  Rfg«i  oberra  rar.  Huche 


♦ Martiims  Wölfel  de  Siczcndoif  1 

♦ „ ..deWallsoe  ll 

[ „ . .de  Walthausen  an  1 

„ . . de  Weiiigrarten  1 

„ Guldcin  deWeissenburp:  1 
MaternuB  ..deOriengau  1 
[Mathias  . .de  b>fordia  1 

,,  Gruber  de  MttdUng  1 
[ ,,  Regelsauer  um  1 

„ Bockfuss  de  Tulii  I 
„ . . de  Wada  l 

* „ . de  Wallsee  l 

.♦  Wagniz  1 

. . de  VVeiusperp  1 

Matthaeus  . .de  Zips  1 

Melchior  Metlbach  de  Heil* 
brunn  1 

Michael  ..de  Austria  1 

[ „ . . de  Azmanspach  ani  1 

„ ..deBremis  1 

„ GrössUndeDinkelspühcl  1 
„ . .de  Felseck  (Feket)  1 

„ . . de  Francofordia  1 

„ Harsch  de  Geppingen  1 
„ Tudel  de  Giengen  1 
„ . .de  Haniz  1 

„ . . de  Klingenstein  aO;l 

„ . . de  Krainburg  ;] 

,,  ..deMelico  1 

* „ Falconis  de  Montpellier  ] 

„ . . de  Nissa  |] 

„ . .de  Norimberga 

„ Swinfurter  de  Norimb.  ; 
„ KrcnschnerdeNovoforo  ; 
„ . . de  Paumgarten 

,,  ..dePrividia 


1458  Jar.  t rtTkB.' 

! R«t  ItSl 

I.m  Med.  l)r.  S.  1.S9.  H2fll.  147  161fl. 

' 16«. 

1440  ,Inr.  e.  Dr.] 

1441, 

1425  Mpa.  Dr.  ' 

1448  I 

14.H2  Th.  H.  's.  296.1 

1462  ; 

1458  .liir.  p.  Dr.] 

1461  I 

14.42  I 

1393  Med.  Dr.  S.  143  fl.  147.  151.  161. 

, 166.  168.  249.  253. 


1460,Th.  Dr.  ' 

1385  8.  119. 

1408  Jnr.  c.  Dr.  S.  305.] 

1460  I 

1440  Jur  c.  Dr. 

1457 

1385  S.  31.  43.  119.  121. 

1421 

14.59 

1452 

1456  Jur.  c.  Dr  ] S.  533. 

|l446 

1448 

1418  Mcd.Dr.et 

Jur  c.  B.  8.  327. 
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Namen  der  Magister  Gri4tirt  ii  iei  Seitenzahl  ii 

und  Doctoren  »Iwn  Fw.  | Huche 


Michael  . .de  Sanct.  Qeorgio  144ö 
[ „ . .de  Sanct,  Nicolao  «b  14r»3  Th.  Lic.] 


Schlecht 

Schragel 

Puff  de  Schrick 

Singer 

Smich 

. . de  Sterzigen 
Siichenachatz 


„ ..de  Ulm  140l>, 

..deUngaria  144U 

„ ..deWacia  13S5 

„ ..deWacey  ,1450 

„ ..  de  Wesendorf  I1445i 

„ ..deWienna  I445I 

* „ Zehenter  de  Wienna  1443! 

Narcissus  Herz  de  Ber- 


138ÖI  |S.  139. 

1423  Med.  l)r.  S.  233.  239.  325.  350 
633  636. 

J4l7  Th.  Bacr, 

'146.5 

Ii44i: 

l.S«:i  Th.  llr.  s.  116.  144  fl.  147.  149. 

145.  151.287.416  418. 

1402, 

1441;Th.  Bacc. 

1385  S.  114.  120.  125  11.  1.34  fl. 

1450  I 

1445:  I 

.14461  I 

1443'  |S.  222. 


Nicolaus  . .de  Agria 
,y  . . de  Albrechtaberg 
„ . . de  Argentina 

„ ..deAugusta 
„ . . de  Aulon 

. . de  Boleslavia 
f,  Clitus 

„ . . de  Constantia 

„ Philippi  de  Corona 
. .de  Creuznach 


1412  Th.  Dr.  |S.  205.  261  fl.  264.  270. 
I I ' 287.  296.  453—455. 

1389 

1425  ' 

1437 

1427 

1424  Th.  Bacc.  , 

1454 

1416 

1385  S.  126. 135.  13911.  142  fl. 


de  ConaUntia  1385  S.  126. 135.  139  fl.  142  fl. 

lilippi  de  Corona  1414  I 

de  Creuznach  1456 Ti. rt Jor. t Dr.'s.  567  fl. 
de  Dinkelaplihel  l389Th-L>r.  S.  129.  136,  139.  142. 

145.147.151.164.169. 
I 161.192.243.246.254. 

! 256  fl.  269.  264  fl  287. 

I 29611.366.4  30—4  40. 


.de  Dobersherg 
. de  Fleidnix 
. de  Kürsteufeld 


1395  Med.  Dr. 
I 


8.151.  154. 161.166. 168. 
171.  312. 
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Namen  der  Ma^^istcr 

Anfaif  firilairt  ii  4« 

Seitenzahl  im 

und  Doctoren 

Rrtni 

oSftfE  Fif. 

JHiclie 

Nicolaiis  ..de  Gamundia 

1437 

Th.  Bacc. 

„ . . de  Gelmersdorf 

1418 

„ . .de  Giengen 

1442 

„ . . de  Glogau 

1419 

•fr*  „ . . de  Glotz 

1434 

Jur.  c.  I)r. 

S.  308. 

„ Rockingcrd^Gottesbniii  1406 

S.  192.  458. 

„ . .de  Grafenau 

1452 

■fr*  „ ..deGraz 

1421 

Th.  Dr. 

S.  202,  467—469. 

„ Gniber 

1385 

S.  119,  135. 

„ ..de  Hall 

1420 

ff  ..dollelcha 

1417 

„ ..dellelthan 

1445 

* [ „ ..  de  Herbersdorf  «n 

1403 

Med.  Dr 

.8.  .313  fl.) 

„ Schrick  de  Hittendorf 

1442 

Th.  Hacc. 

■fr  „ . . de  Hoenharzkireben 

1390 

Th.  Bacc. 

.S.119.  127.  1.33.145.  150. 

„ . . de  Hospitali 

1385 

S.  119. 

„ Hulevr© 

1.385 

„ Sattler  de  Königsberg 

1441 

„ . . de  Königsbninii 

1405 

fr  „ . . de  Krottendorf 

1411 

„ Lautzg 

1431 

„ Lepes 

1433 

„ Krgeme.s  de  Liphonia 

1385 

S.  120. 

[ ,,  Simonisdf Luxemburgom 

1447 

Jiir.  c.  Dr.  S.  227.  309  Ii.) 

et  leg.  Lic, 

* „ ..de  Maczen 

1.396 

Th.  Bacc. 

S.  155.  101.  166  fl 

„ . .de  Mayapirbaum 

1444 

„ . . de  Michelenz 

1450 

„ Matz  de  Michclstatt 

1459 

,,  . . de  Müldorf 

1 105 

„ Walteri  de  Munsingen 

14.59 

„ . . de  Nova  civitate 

1.391 

S.  139.  142.  145. 

,,  ..deNoythod 

1454 

„ Nyssel 

1394 

S.  147.  151.  154.  168. 

„ Venatoris  de  Oetting 

1457 

* „ Molitor  de  Ratisbona 

1451 

Med.  Dr. 

S.  3.30. 

ff  . . de  Hatislavia 

1454 

„ . . de  Saxonia 

1417 

,,  . . de  Sclilabings 

1461 

,,  ..de  Septcmcastris 

1399 

.8.  168. 
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Namo  der  Maj^ister 
und  Doctoren 

BtiJtirt  in  dn| 

d«r  , ti 

RfCMi  Far.  I 

Seitenzahl  im 
Huche 

Nicolaus  ..deSittaria  j 

1450 

,,  . . de  S ti ria 

1407 

S.  468. 

[ ff  «Stock  an 

142’2  Jur.c.llr.] 

„ ..deTemcflvar 

1419 

,,  . . de  Trautmansdorf 

1422 

f,  ..deTuuffern 

141i: 

„ Ungclter 

1.39fi 

S.  154. 

,,  . .de  Waiczen 

139S' 

«S.  löä. 

„ Weinschenk  j 

1418| 

„ . , de  Weissenhurg  i 

144.5  Th  Bacc. 

„ . . de  Wenslau 

14.34 

„ . . de  Weleslavia 

1454^ 

ff  Ottonis  de  Zlaibiz 

14.59^ 

Oswald  Huber 

1439 

„ Pruchs 

14.33 

Otmar  Abt  1 

1418  \ 

1 

Otto  . . de  Kalkeren  | 

1.385 

S 119.  134 

„ . . de  Tübingen 

1402 

Pancratius  Creuzer  de  Trais- 

1 

mauer 

14.31  Med  Dr. 

S.  313.  326,  330.  533. 

Paul.  Schweicker  de  Bamberg  144r»Jur.  c.  Dr. 

„ WanndcChemnaten  1448  Theol.  Dr 

S.  202.  570  572. 

„ ..deCzilach 

14,50' 

i 

„ . .de  Fronlciten 

142CTh  Bacc. 

f,  . . de  Gclria 

1.385  Th.  Dr. 

S.  31.  43.  119.  1.53 

ff  ..de  Giengen 

1419 

„ ..de  Hadamar 

14.52 

,,  Tag  de  Herzogenburg 

1458  Th,  Bacc. 

1 

ff  . .de  Heuiiigen 

1448  Jur.c.  lic. 

i 

1 

„ . . de  Holabrunn 

1451 

1 

,,  . .de  HUningen 

,1455 

I 

ff  . de  Iben.stall 

1454 

ff  Leubmann  de  Mel- 

1 i 

1 ico 

1430  Theol.  Dr. 

S.  287.  .558  - 560. 

,,  Sick  de  Noriraberga 

1458 

1 

f,  . . de  Praga 

|1442 

[ „ Schwarzwagner  an 

:1460  .Jur.  c.  Dr.] 

„ . .de  Sanct  Veit 

1448  Th.  B. 

ff  Alberti  de  Stockerau 

1451  Th.  Lic. 

„ . .de  Ulma 

1445| 

! 
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Namen  der  Magister 

A»fa«f  Gndairt  ii  4« 

und  Doctoren 

Paulus  . .de  Waidhofen 

1409 

„ ..deWienna 

1385 

„ Aczinger  d(i  Wicnna 

1445  Th.  H. 

* ly  Piiurl  de  Wienua 

jjnr.  c.  Dr, 

„ Troppaiier  de  Wienna 

1419 

yy  . .de  Wolfsbcrg 

1455I 

Petrus  . . de  Alzei 

1448 

yy  . . de  Appolda  inforiori 

1457 

„ Sinner  de  Argentiiia 

1426 

yy  . .de  August A 

1445,Theol.  B. 

y,  . .de  Hasilea 

1424 

y,  . . de  ßrixia 

1443 

yy  . . de  Burgfeld 

1435' 

,y  . .de  Burghausen 

142)' 

»,  Gotfart  de  Corona 

14561 

* ,y  Slick  de  Corona 

1462  TheoI.Lic. 

Beet.  1473 

,,  . .de  Czirkendorf 

1456 

„ . .de  Denezcr 

1462 

,y  . .de  Fristet 

1414 

„ Jukart  de  Giengen 

1456 

yy  Egli!  de  Haselbach 

1465 

y,  Engelhard!  de  Hebers- 

1 

dorf 

1382 

O.B.  [ y,  de  Heilbronn 

1453  Th.  B. 

y,  . . de  Hensogenburg 

1443 

[ ,y  Kellner  qn 

1453  Jur.  c.  Dr.) 

,y  . .de  Königsberg 

1456 

,y  . . de  KremsmUnster 

1451 

,y  Tanzmeister  de  Laa 

1452 

,,  Waczhofer  de  Landau 

1455 

,y  . .de  Leubs 

1427 

„ . .de  Lindau 

1423 

y,  . .de  Linz 

1425 

O.B  yy  .. de  Monte  salutis  gn 

1453  Th.  Ur. 

y,  Neren 

1387 

y,  . .de  Norimberga 

1438’Th.  B. 

[ yy  ..doNovak  gm 

1430  Jur.  c.  l>r.] 

,y  . . de  Novo  foro 

1438  Jur.  c.  Dr. 

Soitonzalil  im 
Huche 

S.  151. 

S.  209.  261.  264.  309. 


8.  29.  43.  164, 
8.  296.] 


8.  120.  145.  150. 
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Namen  der  Magister 

Anliag  Craioirt  j|  4» 

Seitenzahl  im 

und  Doctorcn 

Brjtru 

itWrfB  fit. 

Buche 

Petrus  Pachmüller 

c.  I)r. 

8.  308. 

„ Palocz 

1432 

„ . .de  Pillisdorf 

I38Ö  Theol.  l)r. 

.S.  54.  109.  124  160. 

„ Reicher  ilePirclicn- 

wart 

1408  Th.  Dr. 

S.  261.  292.  4 4 3—4  4 5. 

„ CzechdcPulka 

1391 

Th.  Dr. 

S.  129.  139.143. 145. 147. 

151.153.155.161.166. 

171.246.252.256.259. 

287.296  fl.  .300.  4 24— 

4 28. 

n . . de  Ravensburg 

1429 

„ . .de  Reutlinfiren 

1392 

S.  142.  144. 

„ , . do  Scheiem 

1413 

,,  Seidenspinner 

1431 

„ Sipelbrcch 

1462 

,,  ..deSilesia 

1389 

S.  135.  139. 

„ . . de  Trentschin 

1444 

„ . - de  Treysa 

1390 

Th.  Dr. 

S.31  130.1.35.139.143(1 

147.  152  fll.  294. 

„ Leschenprant  de  Clma 

1457 

„ . . de  Vetzer 

1464 

[ „ Volzinn  gn 

1426 

Med  Dr. 

8.  264.] 

„ ..  de  Waidhofen 

1454 

„ Schad  de  Wallsee 

1389 

S.  130.  135  fl.  143.  145. 

149.  151.  1,54. 

[ „ Weidenbacher  nm 

1444 

Med.  Dr.] 

fl  Deckinger  de  Wienna 

1398 

Jur.  c.  Dr. 

8.  155.  161.  166  (1  196. 

246.  248.  307. 

Philippus  Freyes  de  Mautem 

1451 

,1  ..de  Wienna 

1448 

,1  . . de  Znaim 

1391 

8.  139. 

Piligrinus  Vormoser  de  Burg- 

hausen 

1427 

Proeopius  . .de  Wratislavia 

1435 

O.P.  Reginaldus  Renipelkoven  de 

I/andshut 

1464  Th.  Dr. 

Roichardus  . .de  Horbipoli 

1454 

8.  234. 

[ „ Swalh  am 

1434  Med.  Dr. 

8.  328.] 

Reinhard  ..de  Lirnpurg 

14.54 
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Namen  der  Magister 

Gnigirt  ia 

und  Doctoren 

I »hem  P*e.  | 

“^•Hudger  Dole  de  Kure- 

1385iTh.  l)r.  f 

munde 

1 

1 

1 

Rudolf 

1.397 

i* 

4-  [ „ . de  Heringen  in 

1425 

1(4.  (iTLDr.] 

♦ „ Come.n  de  »Schaumburg 

1380 

Rupertua  Weissenburger  de 

Bruck 

1448 

Tk.Pr.En.llG9 

1,  de  DinkelspUbel 

1434| 

[ „ Hose  de  Hibcmia 

140-2 

Th.  B.  ! 

O.B.  „ Kleuzer  de  Salzburg 

1451 

Tk  B.  ibhu.  1 

Sabellicufl  Walten  de  Monaco 

1459 

1 

[Sebaldus  de  Ravensburg  an 

14.30 

.Med.  l)r.) 

„ de  Wallsee 

1407; 

Th.  B. 

Seifndus  . .de  DinkelspUhel 

144-2 

yf  ..dclleübrunD 

14371 

„ . . de  Scptemcastria 

! 1.385; 

Servatius  de  Buczensdorf 

1442 

1 

„ de  Knzensdorf 

1449 

de  Giczesdorf 

1400 

i 

yt  de  Marienburg 

14-25 

1 

Sigisnmiidua  de  Leiigenfeld 

144.3 

Jar.  rt  Tk.  B. 

„ ..doTroffeia  j 

|1458 

i 

„ Phanzagel  de  Wienna  ' 

14.50 

1 

t,  Berger  de  Ziiaim  I 

1404 

Sigwaldus 

1.399 

Simon  . .de  Aspen» 

14-22 

„ ..deBcruried 

1440 

1 

„ . .de  Bi.Hchofsdorf  i 

1454 

„ ..de  Bruck  1 

1385 

.k 

yy  . , de  Kubach  | 

1441 

„ . .de  Leobersdorf 

1 14-2 

Sindram  . .de  Kesmarkt  ! 

1451 

Stc|ihanus  Gerung  de 

1 

Brethciin 

1441 

Jur.  c.  ür.  !•' 

,,  Molitor  de  Bruck 

'1437 

Th.  B. 

yy  Schanzcit  de  Bruck 

IlÖH 

Th.  B.  1 

,,  Sebauntrit  de  Bruck 

1459' 

Th.  B.  ! 

yy  . .de  Brun 

1451 

jTh.  B.  1 

„ . .de  Clauaciiburg 

i4;t;! 

1 1 

Seitenzahl  im 
Bache 


i.  31.  nil.  1.33.  135.  140. 
14-2.144  147  151  fl  15.3. 
154.  107.  240.  41  4 fl 
i.  101. 

4.  -28. 


4.  29.5.) 


4.  1-20. 


4 108. 


5.  119.  143.  147.  150. 


4.  310.  508  11. 
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Namen  der  Magister 

Gndaiit  ii  dm 

Seitenzahl  im 

und  Uoctoreii 

Rfpesx 

F«. 

Huche 

" 

•>*  Stephanus  ..de  Egpenburg 

1418 

Th.  l)r. 

t» 

. . de  Kliiiigen 

1421 

.. 

..de  Enzer.sdorf 

i:«5 

Th.  Dr. 

S.  4.S.  110. 117.  119. 125. 

134.  137.  159. 

»1 

. . de  Ernsthüf 

i42;i 

ft 

. .de  Esslingen 

141!l 

Th.  R. 

tt 

. . de  Kainb 

1441 

[ .. 

Kuelant  um 

1 U>H 

Med.  Dr.] 

»» 

Griessenpeck  de  Lands- 

i4:>t 

hut 

tt 

Stagcr  de  Landshut 

14  HO 

y» 

. . de  Lauplicii 

14i)l 

[ .. 

. . de  Liegnitia  um 

1 tr>7 

Med.  Dr.) 

yy 

sSpanperg  de  Mellico 

u;i2 

ii 

. . de  Pechlarn 

iiir. 

« 

tt 

. . de  Spezhart 

1410 

Med.  Dr. 

tt 

Marquardi  de  .Sto- 

ck  arn 

iii". 

Th.  B. 

B.  4 28  11. 

»J 

. .de  Ueherlinga 

I 3*.m; 

S.  155. 

»» 

Stöcker  de  Verholziug 

1 157 

tt 

Weger  de  Wienna 

1 144 

tt 

Theobald  Czirlcr 

1 l;il 

Thcodoricus  . .de  Baireutli 

1 M 1 

»» 

. . de  Braniischweig 

1411 

-«■*  „ 

Uudolfi  de  llainnielhurg 

i.'tsr, 

Th.  Dr. 

S.  1 19.  240.  253.  200  H. 

tt 

. . de  Kempen 

l.W, 

S.  119. 

tt 

. de  Northeim 

1 122 

tt 

. . de  Prussia 

1 10!) 

tt 

. . de  HudolHcella 

I l.'iO 

Th  Bace. 

tt 

Karyn  de  Saxonia 

1410 

tt 

. . de  Stein 

1 124 

Thomas  Oeder  de  Asclih:icli 

1414 

.Jur.  c.  Lic. 

»I 

. . de  Augusta 

1441 

y> 

. . de  Bela 

142;i 

>1 

. .de  Cainpuliliurmn 

1140 

Th.  B. 

♦» 

. .de  Cihinio 

1400 

.S.  235. 

»> 

. . de  Cilia 

1 ir.i 

tt 

. . de  C'lcvis 

1MS5 

.8.  114.  136.  1.39.  143  Hl. 

147.  151.  153. 

tt 

. .do  Czirkeweza 

1450 
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Namen  der  Mairiatcr  Gnioirt  indn 

der 

uiiii  Doctoren  Breni  »l»r™ 

Thomas  . de  llabcradorf  1427 

„ Ebendorfer  de  Ha- 

aelbach  1412Th.  I)r.  IS 


I 


List  de  Hollabrunn 

1454  i 

* 

..de  Claustro-Neoburg: 

1464  1.Itr.R<t.W 

»3 

SchKrdingcr  de  Krembs 

1448  Th.  B. 

»» 

Maulhart  ' 

1427 

31 

Mestlin 

1441  Med.  Ur. 

33 

Odenhofer  de  Monaco 

1452,Th.  B. 

31 

Harder  de  Neuburg 

1461 

31 

Nieställer 

1446 

33 

Prantner  de  Rftna 

1456  , 

33 

. . de  Scherding 

1447' 

33 

Priesner  de  Slackenwert^ 

1452 

33 

. . de  Tulln 

14.80 

33 

. . de  Uttendorf 

14251  1 

33 

Wenigei 

14.81 

33 

Siebenburger  de  VVienna 

1460  1 

• > 

33 

33 

Wölfel  de  Wulders- 
dorf 

. .de  Ysdenz 

1 

1424  Th.  Dr. 
14601 

33 

. .de  Zistersdorf 

1443 

33 

Johannis  de  Zwcttla 

1452lJur.  c.  Dr. 

Tiboldus  . .de  Gundelfingcn 

44.851  i 

33 

. . de  SindelBngcn 

1432 

33 

. . de  Stadel 

1444 

Tidemanns  . . de  Kalmaria 

1437  Th.  B. 

Tilmanus 

!i415. 

Ulricua  . . de  Argan 

,1434 

33 

. .de  Pnick 

4450. 

33 

. . de  Docking 

14.81 

3t 

. . de  DinkelspUhel 

,1148; 

33 

, .de  Ebenfurt 

|l462 

33 

Heimfelder  de  Eggen* 

1 

1 

* 

33 

bürg 

Grünwaldcr 

1413; 

1400  Med.  Dr. 

Seitenzahl  im 
Huche 


1.  192.  214.  218.  222. 
231  m.  2.36.  261  ll.  264. 
268  fl.  276  fl.  280.  287. 
292.  297.  .3.31  343.3.30. 
366.  4 9 3- -62  5. 


5.  235. 

i.  287.  557  H. 


.8.  200.  456. 
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Namen  der  Magister 
und  Doctoren 

Gr»4«irt  ii  Jn 

Bcf tu 

Seitenzahl  im 
Buche 

Ulricus  Nock  de  Halle 

1441 

I 

[ „ Fruman  de  Hirschau  am 

14*10 

Th.  Dr.] 

Langenmantct 

1431 

• 

„ Griessenpeck  de  Lands- 

hut 

1443 

. . de  Laudio 

1441t 

,f  Mantel 

14.11 

„ Her  de  Ncuburg 

14.1-» 

„ Uuntpuchl  de  Neuss 

14*15 

„ ..deNördling 

1454 

„ ..  de  Norimberga 

1441 

„ . . de  Northing 

1451 

S.  185. 

„ . .de  Oberreuth 

1435 

„ ..dcPatavia 

13118  Th  B. 

S.  107. 

„ Chemnaten  de  Pegnitz 

1444 

„ . . de  S.  Gallo 

1305 

„ Sunberger 

1431 

„ ..de  Tübingen 

144*1 

„ . . de  Ulma 

1437 

„ Ress  de  V^ischingen 

14(13 

„ . . de  Weiusberg 

14*10 

„ . .de  Weissenburg 

1414 

•Jur.  c.  Dr. 

„ ..deWcrdea 

1424 

Urbanua  . .de  Ebersdorf 

1410 

„ . . de  Emstdorf 

1420 

„ Frftnl  de  Kelheim 

1415 

„ . . de  M eil  ICO 

1413 

Th.  Dr. 

S.  *2*14.  287.  44.5  fl. 

„ ..dcMospach  (lo^argl 

1450 

S.  3.54. 

Valentinus  . .de  Alba  Kegali] 

1440 

„ . . de  Kapmusza 

'll54 

„ ..de  Warzen 

1140 

O.P.  Vincenlius 

1455 

„ WühaimerifTiltmaning 

14*15 

„ ..de  Waller 

1455 

„ Vitus  Griessenpeck 

1401 

„ . .de  Schaf huson 

'l45tl 

Walter  . .de  Andelo 

'U19 

„ Hass 

1451 

..deLcnzhurg 

\{VM' 

S.  155.1*11. 

Wenceslaus  . .de  Hmnn 

!4:i9 

40 
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Namen  der  Magister 
«nd  Doctoren 

Äniaw  firadBirt  in  d(B 

dar  , , » 1 

Beeeiii;  Fr. 

Seitenzahl  im 
Buche 

Wcnccslaii«  . .de  Montibus 

1423 

,,  ..deMyrowitÄ 

1422  Th.  11. 

„ . . de  SittÄvia 

1422 

„ Zelabitz  de  Wieima 

1403 

,,  ..dcZelabitz 

14f>U 

Wengler  . .de  Kitzinpeii 

HfiO 

Werner  . . de  Rotenburg 

1445 

Th.  11. 

1 

„ . . de  Urad» 

1401 

1 

„ Liiblin  de  Wila 

1431 

Th.  Dr. 

1 

Wilhelm  . .de  Anglia 

13S5 

S.  120.  123.  127.  135. 

„ . ■ de  nisehufHlieirii 

145d' 

„ . . de  Davantria 

13‘IOi 

S.  1.3.5.  139. 

„ llölzel 

1445 

( „ Kirclier  rnn 

1414 

Jur.  c.  l)r.] 

„ . .de  Kulinach 

1454 

„ ..de  Monaco 

1422 

„ Pusebinger 

1300 

.S.  164.  101.  107  fl. 

„ ..de  Salzburg 

1424 

„ . .de  Stuttgardia 

1454 

1 

„ Fabri  SpandfWisenborn 

1413 

Willibald  Karel  de  Systavia 

1410 

Wisento  de  Neuburg 

1335 

i 

1 

S.  119. 

Wolfgaug.  .dcBerclitoldsdorr 

1441 

y,  Heuss  de  Rrixia 

1401 

y,  . . de  Burghauscu 

1401 

WiiitaRcnilfCl.  Ncuburg 

1449 

Jur.  c.  Dr. 

,,  ..deEggonburg 

[l435 

Th.  Dr. 

U.  532. 

„ nslzicr  de  Kugciibnrg 

1459| 

♦ „ . . de  Fronleiteu 

1457 

„ llcringseer 

1105, 

1 

* ( „ . . de  llerzogeiiburg  on 

1450 

Jur.  utriüJ4}.  1^. 

|S.  310.| 

t 

I 

Kct.  1400. 

„ .de  KniUell'eld 

1425 

y,  Siicklsund  de  Kreinbs 

1434 

1 

yy  List  de  Mauttern 

[i45m 

y,  Brieiiz  de  IMefliiig 

!l  102 

„ de  Pramiucka 

1 133 

„ . de  Salzburg 

1411 

i 

1 

! 

„ . de  Sclieib» 

.1411 

„ . .de  Sühöugarberu 

Ill39 

1 

i 
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Namen  der  Magister 
und  Doctoren 

Gniuirt  ii  ln 

der 

Reirni  «t»rnFsc. 

Seitenzahl  im 
Buche 

Wolfgang  Haindl  de 

Schwadorf 

1458  Th.  B. 

.S.  536. 

,t  ..deStain 

14.S0  Th,  B. 

„ . . de  Treysa 

1435 

„ Haydn  de  Wienna 

1452 

„ Tändl  de  Wienna 

1462 

„ . .de  Wilhclmsburg 

1425 

Wolfhard  ..de  Ghiseke 

1392' 

8.  142  fl.  145.  147. 

[ „ Mayr  nm 

1395.Th.  B. 

8.  148.] 

* Zacharias  Riedler  de  Monaco 

1407  Th.  B. 

i 

1 
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Erlclirang  der  Tafeln  und  des  Planes. 


VI. 

Erklärung  der  Tafeln  und  des  Planes.*) 

Taf.  I.  Siegel  des  Erzherzogs  Rudolf  IV.  an  seinem  Universitüts- 
Stiftungebrief.  Vgl.  Geschichte  d.  Wien.  UniversitÄt,  8.  15. 

Taf.  II.  Siegel  des  Herzogs  Albrecht  III.  an  dem  neuen  Universitäts- 
Stiftungsbrief.  Vgl.  Gesch.  d.  Wien.  Univ.  8.  36. 

Taf.  111.  Die  Universitäts-Siegel  ans  dem  14.  Jahrhundert:  o und  6 zwei 
grosse  Siegel,  c das  kleinere  Siegel,  d das  Rectors-Siegel 
Vgl.  Gesch.  d.  W.  Univ.  S,  37  und  163. 

Taf.  IV.  Die  vier  ältesten  Facultats-Siegel:  a)  da.s  theologische,  b)  das 
juridische,  c)  das  medicinische,  d)  das  artistische.  Vgl.  Gesch. 
d.  W.  Univ.  S.  57  Not.  1. 

Taf.  V a.  Der  Herzog  Albrecht  111.  und  das  Studium  generale  mit  den 
vier  Facnltäten.  Vgl.  Gesch.  d.  W.  Univ.  S.  37  Not.  3. 
b.  Oestliche  Ansicht  der  im  J.  1384  hergericbteteii  Uuiversitäts- 
Gebäulichkeiten.  Vgl.  Gesch.  d.  W.  Univ.  S.  34  Not,  2. 
Situationsplan  der  Wiener  Universität  und  der  dazu  gehörigen  Häuser 
im  16.  Jahrhundert  Vgl.  Gesch.  der  Wien.  Univ.  S.  36,  192  dl., 
199  dl.  (Nicht  aufgeiiommen  ist  die  in  der  Weihburggasso 
gelegene  Domiis  facultatis  medicae.  Vgl.  Gesch.  d.  W.  Univ. 
S.  314.) 

*)  D^r  Sitoationsplan  i«t  nicht  nnr  nach  B^richtan  in  den  L’niT«nitAU>Act«n,  sondern 
auch  nach  Pnblicationen  und  n&ndUcben  Angab<^n  de«  U.  k.  Kathnn  Camesina.  de«  genanen 
Kenner»  der  ilteren  Topographie  Wiens , entworfen.  Derselbe  hat  auch  seine  gefällig«  Hit- 
«irkang  gegeben  bei  der  Ausführung  der  xylographischen  Tafeln  I.  11  und  Y.  Die  Unirer- 
sit&ts-  und  FaculUts-Siegel  auf  Taf.  !1I  und  IV  sind  ron  Bara'schen  Holtschnitteo.  die 
sich  im  Besitxe  des  Wiener  AUerihums* Vereines  befinden,  abgedruckt. 
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Sachen-Register 

für  das  erste  und  zweite  Buch. 


Abstimmungen,  S.  49,  58,  330. 

Academiache  Bürger,  65. 

Acta  facultatia  artium,  59,  340. 

„ „ jurid.,  303. 

„ « medic.,  168,  312. 

„ „ theolog.,  153 

„ Univeraitatia,  27,  109  fll. 

Albcrtinische  Stiftung,  27 — 42 

Al goriarous,  93. 

Alkabitiua,  93. 

Almagest,  92. 

Al  man  ach,  323. 

Alto  Magiatri  artium,  348 — 351. 

Ampliationes,  90. 

Amtstracht,  des  Rectors,  49,  der 
Magister  85,  63,  279. 

Anatomie,  312,  323  fll. 

Anniversarien,  für  die  üniv.- 
Stifter,  158. 

Antiqui,  Realisten,  80. 

A p horiam  1 Hippocratia,  100,  320. 

Apotheker,  65,  335  fll. 

„ -Innung,  337. 

„ -Ordnung,  336. 

„ -Taxen,  336. 

Apotheken-Viaitation,  337. 

Appellationen  der  .Scholaren  an 
den  Papst,  217,  219,  281,  282. 

Appellationen  der  art.  Fac.  an 
den  Pa]>st,  350. 

„ an  ein  Concil,  282. 


Appellationou  an  einen  höheren 
Richter,  S.  236,  283. 
Appellationea,  (Vorlesung),  90. 
Arabische  Aerzte  u.  ihre  Schriften 
98  fl.  320  fll. 

Archischolaris,  71. 
Ariametica,  93. 

Arithmetica,  93. 
Aristotelische  Philosophie, 
89  fll.,  344  fl. 

„ Schriften  (Vorlesungen),  89  fll. 
Aromatorii  (Apotheker),  321. 
Ara  commentata  s.  Articella, 

98,  320. 

„ parva  Galeni,  98. 

Ara  dictandi,  88. 

„ vetus,  89. 

Artes  liberales,  85. 
Artistisch.  Baccalariua,  96. 

„ Casae,  248,  340. 
n Decan,  33,  110. 
n (i  e.  philosophische)  Fac.  24  fll. 
339--  356. 

„ Licentiatus,  112. 

„ Magister  72,  75  fll. 

„ „ -Verzeichnisa  v..Jahr 

1385,  110. 

„ „ alte,  348— .361. 

„ „ junge,  348  fll. 

n Studiengang,  85. 

„ Vorlesungen  85  fll.  351  fll. 
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Asylrecbt  der  UdIt.,  S.  325. 
Astrolabium,  353. 

Astrologie,  93. 

Astronomie,  92. 
Aufsicbtsrecbt  der  theol.  Fac., 
277,  290,  297  fll. 

Aula,  193  fl.  217,  222. 

Aulares,  disputationes,  107. 
Autonomie  der  Univ»,  41,  63,  176, 
182,  240,  242. 

Baccalarius  u.Baccalariat, 55,71. 
n artistischer,  96. 

„ juridischer,  104. 

„ medicin.,  101. 

n tbeolog.  formatus,  106. 
Bannbulle  des  P.  Pius  11.,  Pro- 
testat. dagegen,  236,  283, 

Basel,  Concil.  262 — 279. 

„ Privileg,  des  Concil.  f.  die 
Univ.  267,  276. 

Beania  u.  Beanus,  46,  67. 
Beeidigung  der  art.  Magister,  50, 
69,  119. 

„ der  Decane,  59 
„ der  Decans-Consiliarii,  60. 
n der  Graduanden,  72,  74,  106. 
„ des  Rectors,  48. 

„ hinsichtlich  der  Kechtgläubig- 
keit,  302. 

Begrftbnissfcier  der  Univ.  An- 
gehörigen, 46. 

Benoficieu,  püpstl.,  18,  184. S. Pri- 
vilegien, phpslicho. 

Berufungen  auswärtig.  Doctoren, 
30  fll  305,  306,  308,  309,  327. 
Besetzung  V.  Profossureo,  187  fll, 
329  fll 

Besoldungen  von  Doctoren,  s. 
Stipendia. 

Bestätigung  der  Privilegien  s. 
Confirmation. 

Bettelorden,  Streit  der  theolog. 
Fac.  mit  ihnen,  302. 


Bibelstudium,  S.  289. 
Bibliothek,  artlst.,  195. 

„ jurid.,  342. 

„ medic.,  314,  342. 

„ theolog.,  342. 

Bibliotheksbau,  195,  341. 
Bologna,  Univ.  3,  54,  70, 
BoÖthius  (Schriften),  88  fl.  91. 
Brückenburse,  200. 
Buchhändleru.  Bachmaler  etc.  65 
Bücher  nicht  zu  verpfänden,  39. 
Bücher, (lectiones)  Vertheilung, 62, 
121,  130. 

„ « Verlosung,  130, 

138  fl.  160. 

Bürgerkrieg  in  der  Zeit  K.  Fride- 
rich’s  III.  in  Wien,  231 — 238. 
Bursa  Agni,  199. 

„ C o 0 1 i , 200 
„ Liliorum,  201. 

„ Pauli,  202. 

„ Pontis,  200. 

„ Primaria,  20O. 

„ Rosae,  200. 

„ Silesiorum,  201. 

„ Sprengoriana,  199. 
Bursalen,  203. 

Bursen,  68,122, 199fl.202,221,231. 

Canon  Avicennae,  99,  320. 
Canonicate  von  St.  Stephan  für 
d.  Univ.,  35,  39,  107,  241. 
Canonisches  Recht,  102,  303  fl. 
Care  er  der  Univ.,  195. 

Gasse  der  Facultäten:  artist,  60, 
193,  340  fl. 

„ Jur.,  304. 

„ med  , 312. 

„ der  Nationen,  s.  Procurato- 
ren  und  Rotalus. 

„ der  Univ.  überhaupt,  49, 
66,  192  fl. 

Catholicon,  88. 
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Chirurgie,  S.  323  fl.  326. 
Ciceronis  Hb.  de  amicitia,  353. 
n Nova  Rhetorica,  354. 

,,,  1.  de  senectute,  353. 

Clemeutinae,  108,  306. 

Cie ricus,  67. 

Clerus  i.  e.  Uiiiv.,  13,  52,  67, 
Coadjutor  decani  fac.  art.,  60. 
Coderia,  68  fl.  122,  199.  öl.  202. 

„ Goldberg,  201. 

„ Lorenz  Hayden,  201. 

„ Pankota  oder  Polen- 

haua,  201. 

Cöln,  Univ.,  123. 

Collationes,  feierliche  Anspra* 
chen,  280, 

Co  1 1 ecta,  62. 

Collegiati,  44. 

Collegiengeld,  62,  95,  104,  184, 
352. 


Co  llegium  ducale,  39,  43,  178  fl. 

184  fl.  191,  241,  289,  343. 

Co  1 Oman  , Patron  der  österr. 
Nation,  190. 

Commentarien,  artist.  Uber  Äri- 
stotelos,  82,  89,  344. 

„ jur.  zu  den  Decretalen,  305  fl. 
„ med.  Uber  Hippocrates  und 
Galenus,  98,  311,  319  fl. 

„ thcol.  zu  den  Sentenzen,  291. 
Cornpactatio,  zw.  d.  Uuiv.  und 
der  Stadt  Wien,  221,  224. 
Computus,  chirometrical. 

„ ecclesiaaticufl, 

„ judaicus, 

„ pbysicus, 

Conclusa  der  Facultäten  271  fl. 
313,  352. 

ConfirmatioD  der  Privilegien 
landesfürstl.  37,149,179,183, 
225,  242. 

„ papstl.  16,  18,  34,  36,  277,  281. 
Congregatioiies  Uuiversita- 
tis,  49,  50,  217,  241,  271,  349  fll. 


94,  353. 


Consequentiae  (Vorlesung),  90. 

Conservator  privilegiorum  , 39. 
158,  197,  211,  225. 

Conservatores  privil.,  (geist- 
liche), 251,  267. 

Consilia,  (jurid.)  307  (II.  med.  (322). 

Consiliarius  decani  fac.  ail.,  60. 

Consilium  fac.  art,  60,  349  fll. 

„ Univ.  8.  Rectoris,  49,  224,  228. 

Cousistorium  s.  Consilium  Univ. 

Consolatio  philos.  BoBthii,  91. 

Constanz,  Concil.,  252 — 257. 

Contubernia  pauperum,  221. 

Convente  i.  e.  Hursae,  168. 

Conventor,  Bursenherr,  168, 202 fl, 

Cosmas,  Patron  d.  med.  Fac.,  191. 

CreiruDg  von  Doc  toren  durch 
d.  Kaiser  u.  durch  Erzherzoge,  220. 

Cursor  biblicus,  106. 

„ sententiarius,  106. 

Cursus  medici,  321 — 324. 

Damian  US,  Patron  d.  med.  Fac.  191. 

Decan  und  Decanat,  14,  33,  39, 

46  fll.  55,  56, 

„ artist.,  33,  59. 

„ jurid.,  58. 

„ med.,  58. 

„ thcol.,  153. 

Decretalia,  103,  305. 

Decretisteu,  305. 

Decretum,  Gratiani  103,  305. 

Depositio  des  Beanus,  67. 

Deputationen  der  Univ. 

an  den  LandesfUrsten  206,  214, 
217,  261. 

Deputirte  der  Univ. 

auf  Concilien:  246  fll.  253,  259, 
260,  264. 

auf  Reichstagen,  247,  265,  277. 
auf  Österr.  Landtagen,  230.  fl. 

Dialectik,  Aristotelische,  83,89. 

Dictiren  d.  Bücher  u.  lectiones  73. 

Disciplin,  45,  68,  195  fl.  272. 
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DiscipUnar  - GesetsCf  S.  45. 
195  6. 

Disputation  68,50,61,82,202, 272. 
„ anlares,  107,  293. 

„ magistrales,  73. 

„ de  quolibet,  83,  114,  136, 
293,  345. 

Doctor,  76. 

„ art.  i.  0.  philoBophiae,  76,  101. 
„ juria  utriusque,  309  6. 

„ canonici,  103,  104. 

„ decretorum  s.  in  decretis  103, 
104. 

„ med  , 101.  auswärtige,  327. 

„ theoV,  76,  107. 
Doctor-Birret,  75,  76,  101,  107. 

„ -Diplom,  76. 

„ -Hut,  7ö,  76,  101,  107, 

„ -Insignien,  76. 

„ -Mantel,  75. 

„ -Schmaus,  76. 
Doctoren-Erncnnung  durch  d. 
Kaiser,  220. 

Doctrinale  Alexandri,  86. 
Dogmatik,  i.  e.  Sententiae,  105. 
Dominicanerkloster,  lectorium 
das.  290. 

Domus  facultatis  artium,i.e. 
Aula,  194. 

n facultatis  Medicae,  314, 342. 

Donatus,  87. 

Donnerstag,  jurid.  Ferialtag,  61. 
Dotation  derUniv.,  23, 176 fll.  183. 

Ehrenplätze  für  fürstliche  Scho- 
laren, 189. 

Kmpirict,  Quacksalber,  332. 
Entlassung  von  Professoren,  188, 

331. 

Entscheidung , (landesfürstliche), 
316. 

Epitaph ia,  theolog.  Prof,  in  St, 
Stephan  296. 

Erfurt,  ITniv.,  142. 


Ethica,  Vorles.,  S.  91 

Euclidis  elementa.  Vorles,  93. 

Exclusion  von  der  Univ.,  70,  198. 

Excomrounications-Recbt  der 
Univ.,  211. 

Excommunicirte  Quacksalber, 
332  fll. 

Exequien  für  vcrstorb.  Landes- 
fUrsten,  204,  229. 

„ f.  vcrstorb.  Prof.,  46, 

158,  160,  313. 

Exercitia,  62,  72,  85. 

Eacultas  artium,  83  fll.  339. 

„ jtihs  canonici,  103  fll.  302  fll. 
^ medica,  97  fll.  310  fll. 

„ thcologiae,  104  fll.  286  fll. 

Facultäten,  Rang,  190. 

Facultäts-Matrikel,  69. 

„ -Siegel,  312. 

„ -Statuten,  53 — 64. 

Feier,  kirchliche,  257.  s.  Gottes- 
dienst. 

Ferien  u.  Ferialtage,  50,  63,  172. 

Florista,  Vorles.  353. 

Freiburg,  Univ.  237. 

F r e q u e n z , 1 9,  195,  206  fl.  230, 348. 

Friedens  - V^erm ittlungen  der 
Univ.,  181,  205,  231  fll.  238,  240. 

F rohn  leie  lina  m.s  - Pro  c e SS  i on, 
129,  211,  315  fl. 

Gerichtsstand,  eximirter,  14,  37. 

Giftbandel,  335. 

Glossen  (jurid.),  305  fl 

Gottesdienst  tUniversitjitS'),  45, 
61,  171. 

Graduirte,  auswärtige,  Aufnahme, 
295. 

Graecismus  u.  Graecista,  87. 

Gram m atik , lat,  Vorles  , 87,  354. 

Gricchen-Union,  273. 

Griechische  Sprache,  291. 
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Gutachten  der  Universität, 
8.  273,  27Ö,  282. 

„ der  jurid.  Facnlt.,  307. 

,,  der  theologischen  Faciiltät, 
275,  278. 

Hneresion,  297  fli.  302. 
Handbücher,  medicin.,  320. 
Hebräische  Sprache,  291. 
Heidelberg,  Univ.,  117. 
Himmelsburse,  200. 

Hürsälo,  s.  Lectoria. 

Homiletik,  s.  Sermones. 

Horatii  po^mata,  Vorles.,  353. 
Hospes  der  Bursa,  69,  202. 
Huldigung,  dem  LaudesfUrsten 
versagt,  239  fll.  242. 
Humanistische  Studien,  An- 
fang derselben,  353  fl. 
Hussitische  Häresie,  255,  257, 
265,  267  fll.  298  fl. 

Immatriculation,  39,  66. 

„ Gebühren,  185,  198. 
Immunität,  s.  Steuerfreiheit. 
Inquisitions-Gericht  (päpstl.), 

281. 

Insolubilia  (Vorles.),  90. 
Installation  des  Rectors,  1 4,  20. 
Instruction  der Univ.-Deputirten, 
248,  253,  263. 

Intervention,  herzogliche,  228, 
In  titulation,  s.  Immatriculation. 
Johannes  Evang.,  Patron  d.  th. 
Facult.  190. 

Ipser  Mauth,  Einkünfte  d.  Univ. 
178,  238. 

Isagoge  Johannitii,  98  u.  320. 
Junge  Magistri  artium,  348 — 351. 
Jurisdiction  des  Rectors,  14,  39. 
60,  55. 

„ geistliche,  33,  268,  276. 


J u risten-Sc  hu  le,  S.  129,  162, 
206,  306,  342. 

Juridische  Facultät,  302 — 310. 

Jus  canonicum,  302. 

„ caesareum  jgjQ 
„ pontificium  i 

Juvenalis  Satirae,  Vorles,  363. 

Ivo  von  Helori,  Patron  der  Juri- 
sten, 190,  306. 

X.anzler  u.  Kanzleramt,  14  fl. 
33,  55,  63,  65,  74,112,  115,  138, 
141,  145,  150,  162,  163,  285,  304. 

Kategorien  des  Aristoteles,  Vor- 
lesung. 89. 

Katharina,  hl.,  Patronin  der  Artist. 

83,  136,  190. 

Kircbenrecht,  s.  jus  canonicum. 

Kleidung d.  Magister, 45, 63,85,279. 
„ des  Rectors,  49. 

„ der  Scholaren  45,  67. 

Krankenhaus,  s.  Spital. 

Kräutler.  334,  338. 

Kurpfuscher,  332  fll.  338. 

Laa  Pfarrei,  zur  Univers.  Dotation 
16,  23. 

Labyrinthus,  Vorlesung,  87. 

Ladislaus,  Patron  der  ungarischen 
Nation,  190. 

Lammburse,  199. 

LandesfUrstliche  Anordnungen 
und  Beziehungen  zur  Universität 
unt.  H.  Albert  HI.  S.  26  fll.  146. 

„ „ «IV.  149,  158,  165, 

176,  fll. 

„ „ „ V.  182  fll.  —204. 

„ „ «VI,  229(11.283. 

„ „ Emst  179  fll. 

„ „ Friedrich  V,  Tirol,  I8I 

„ K.  Friedr.  III.  204  fll.  229,  249. 

„ K.  Ladislaus,  204,  220. 


Digitized  by  Google 


634 


SEchen-R«gist«r  fDr  daa  «r8t<>  und  zweit«  Buch. 


LandesfUrfltl.  Beziehung,  z.  Univ. 
unt.  H.  Leopold  IV.  S.  179  fli. 

„ „ Rudolf  IV.  11  fll. 

n „ Sigismund,  228  fll.  282. 

„ „ Wilhelm,  176  61. 

Lateinische  Grammatik,  86  fll. 

„ Sprache,  66,  71,  86. 
Latitndines  formarum,  Vorles., 
87,  94. 

Lectiones,  in  der  art.  Facultüt, 
62,  86  fll.,  121,  130,  351,  355. 
Obligatoriae,  351. 

„ in  der  jurid.  Fac.  104,  305. 
y,  in  der  medicinischen  Facult. 
98  fll.  318  HI. 

„ in  der  theol.  Fac.,  107. 

„ Suspensae,  169,  210,  212,  214. 
L e c 1 0 r , i.  e.  Professor  stipendiatus 
n in  der  jurid.  Fac.,  305. 
n in  der  med.  Fac.,  330. 

n decreti, 

„ decrctalium, 

„ Sexti, 

n Clementinarum, 

Lectoria,  HOrsälc,  61,  191,  193  fl. 
290. 

Lecturae,  s.  lectiones. 
Lehrmethode,  scholastische,  290, 
345  fll. 

„ medicinische,  319  fll. 
Leopold,  hl.,  Patron  der  österr. 
Nation,  190. 

Liber  Medicinae Almanzoris,  Vor- 
lesungen, 99. 

Liber  sextus,  103,  105. 
Librarius,  341. 

Li  bri  i.  e.  Vorlesungen,  s.  lectiones 
Facult  artist 
Libri  catenati,  342. 

Licentia  regendi,  legendi, 
disputandi,  55,  74. 
Licentiatus,  55,  73,  97. 

„ Juris  Canon,  s.  in  decretis,  104. 
„ legum,  309. 


104,  350. 


Licentiatus  Medicinae,  S.  101. 

„ theolog.,  106. 
Licenz-Ertheilungs-Streit, 
111,  116,  138,  141. 
Lilienburse,  201. 

Logica,  89. 

Logica  nova,  91. 

Logicalia,  parva,  91. 

Lucani  Pharsalia,  Vorles.,  354. 

Magister  artium  oder  in  artibus. 
54,  75,  97,  100. 

Magister*CoUegium  v.  J.  1385, 

110. 

Magisterium,  75. 
Magistral-Disputation,  50. 
Magi s tri  legentes u. regentes,  354 fl. 
Mathematik,  Vorles.,  93  H. 
Matrikeibuch  der  Univ.,  27. 

„ der  jurid,  Fac,,  303  11. 
Mauritius,  hl.,  Patron  d.  sächs. 
Nation,  190. 

Medici  der  Öst  Herzoge,  s.  Pbysici. 
Medicinische  Facultät,  s.  facul- 
tas mcdica. 

Medicinischer  Studiengang, 
98—101,  319  fll. 

Metaphysica,  Vorles.,  91. 
Meteora,  Vorles.,  92. 

Methode  des  scholast.  Studiums, 
70  fl.  82,  272. 

Minerval,  Collegiengeld,  95. 
Mod  erni,  Nominalistcn,  80. 
Mönche,  graduirte,  107. 

„ studirende,  272. 
Münzverschlechterung,  230. 
Mutationes,  85,  351. 

Musica  Muris,  Vorles.,  95. 

Nationen,  14,22, 33, 37fl.6öa.  253. 
„ ästerreicb.  22,  38,  253. 

, rhein.,  38,  253,  273. 

, Ungar.,  22,  38,  253,  273. 

. sKcbgische,  22,  38,  253. 
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Nati ons- A 1 bum,  S.  66. 
Naturalia,  parva,  Vorles.,  91. 
Naturkunde,  91. 

Neubau  der  Univ.,  s.  Aula. 
Neutralität,  inderZeit  des  Basler 
Concil.,  2(7. 

„ in  der  Zeit  des  Bür- 

gerkrieges, 230,  234. 
Nicolauskloster,  lectorium  da- 
selbst, 290. 

Nominalisten,  79. 
Nostrification,  tlieol.,  295  fl. 
Notarius,  50,  6.5. 

Nun  eien  beim  Rotulus,  132,  243, 
249,  250,  258. 

Obediens-Verweigerung,  278. 
Obligatoria,  Vorles.,  90. 
Occamisten,  80. 

Oeconomica  Aristotelis,  Vorles., 
91,  3.53. 

Officiale,  50,  65. 

Optik,  92. 

Ordensgeistliclie,  in  der  theol. 
Facultät  292. 

„ können  nicht  Kector  sein 
29,  38. 

Ordinarius  sc.  annus, Schuljahr 85. 
Organisation  der  Univ.,  43  fli. 
Ovids  Metamorphosen,  304. 

Paris,  Univ.,  4,  13,  29,  49,  54,  70, 
156,  262. 

Pariser  Deputirte  in  Wien,  262. 
Passauer  Bisebofsstreit,  261  fl. 
Patrone  der  Facultäten  und  Na- 
tionen, 190,  313. 

Pedelle  24,  50,  65,  196,  312. 
Perspectiva  communis.  Vorles.  92. 
PestinWienn.Iectiones  suspensae 
169,  323,  333  fl. 

Petri  Hispani  tractatus.  Vorles.  72. 
Pfaff  u.  Pfaffheit,  s.  clericus  und 
Clems. 


Pfründen,  s.  Stipendia  and  Bene- 
ficien. 

Pharmaceuten  s.  Apotheker. 

Philosophische  Facultät,  s.  Ar- 
tistische Facult. 

Physica,  Vorles.,  91. 

Physici,  i.  e.  medici  principum, 
168,  31.3. 

Pisa,  Concil.,  245 — 249. 

Po  Stria  nova.  Vorles.,  88. 

Politica  Aristotelis,  Vorl.,  91,  353. 

Porphyrii  Praedicabilia,  Vorl., 89. 

Practica,  Vorles.,  321. 

Praxis,  ärztliche,  327,  331  fl. 

Predigten,  s.  Sermones. 

Priscianus,  Vorles.,  87. 

Privilegien  der  Univ. 

, landesfUrstliche,  187,  223  fll. 
, päpstliche,  18,  150,  167,  244, 
261,  268,  277,  281. 

„ vonderBaslerSynode,267,276. 

Processionen  der  Univ.,  129, 137, 
165,  226,  279,  316. 

Procuratores  derNationen,  14, 
33,  38,  46  fl.  53,  66,  213,  273. 

„ Privilegiornm,  244. 

Professor,  Doctor  legens,  16,  78. 
„ Theologiae,  107. 

Promotionen  inSt. Steph.,  76,106, 
in  der  Aula,  189. 

„ theolog.,  296. 

Pronuntiatio,  73. 

Proportiones  breves,  Vorles.  93. 

Prosector,  326. 

Protestation  gegen  eine  päpstl. 
Bannbulle,  237,  283. 

Prüfungen  für  die  akad.  Grade, 
72,  74,  106,  288,  327. 

Quacksalber,  322  fl. 

Quaestiones,  84,  95,  322. 

Quaestor  i.  e.  Receptor,  340. 

Quodlibetarius,  84. 
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Q uodlibetiatica  disputatio  s.  di- 
sputatio  de  quolibct. 

Rangordnung  der  Facult.  öl  fl. 
55,  129,  188. 

Rangstreit  zw.  den  Facultäten, 
314  fl. 

Realisten,  79. 

Receptc  u.  Receptirkunst,  324. 
Receptor,  60. 

Rechtglüubigkeit,  Ueberwa- 
chung  d , 297  fll.  302. 

Rector  o.  Hectorat,  14,  20,  26, 
33,  38,  48,  65,  109.  119. 

Rector,  durchlauchtigster  und 
oberstiT  Meister,  52. 
Reformation  der  Univ.  269  fll. 
Regeiites  Magtstri  und  Regen- 
tia,  78. 

Rclationes,  Vorles.,  90. 
Repetitiones,  61,  202. 
Resolutoria,  Vorles.,  91. 
Restrictiones,  Vorles.,  90. 

Res  um  t Ionen,  72,  202. 
Retardatioii  v.  d.  aknd.  Grad. 

208,  2U,  225,  329. 

Rhetorik,  88. 

Rosenburse,  200. 

Römisches  Recht,  309  fl. 
Rotiilns,  51,  123,  130,  240,  249  fl. 
258,  303  fl. 

R udolfin  ische  Stiftung,  13  fll. 

Salzburg,  Synode,  259. 
Sanitätswesen,  331. 

Scepter,  49,  312. 

Schlesische  Burse,  201. 
Scholaris,  39,  45  fll.  66,  67. 
Scholastiker,  78  fll. 
Scholastische  Theologie,  286  fl. 
Schreiben  an  d.  Univ.  v.  d.  Car- 
dinälen,  245. 

„ V.  d.  Concilien,  263,  273. 
f,  V.  Lamlesfiirsten,  218,221,240. 


Schreiben  an  d.  Univ.  v.  Päpsten, 
244,  252,  260  fl.  263,  266,  273. 
„ V.  d.  Univ.  Paris,  244,  263. 
SchrifterklUruug,  sacra  pagina, 
291. 

Schule,  hoho,  7,  13,  40. 

Schulen,  neue,  in  Wien,  39,  162. 
Schuljahr,  50,  63. 

Scotisten,  80. 

Scneca,  de  virtutibns.  Vorles.  353. 
Senior  facultatis,  60. 

Sententiae  (Dogmatik),  106,  291 
Sententiarius,  106. 

„ perpetuus,  291. 

Sermones,  68,  80,  61,  106  fl. 
293  fl. 

Siegel  derFaculÜiten,  57,  153,312. 
„ des  Rectors,  37. 

„ der  Univers.,  14,  15,  37,  163. 

Sitten,  197  fl.  207  fll.  211. 
Sperrung  der  Univers.-Einkünfte, 
238,  283. 

Sphaera  materialis,  Vorles.  94. 
Spital,  städtisches,  fUr  die  Univ. 
314,  323. 

Statut  Rudolfs  IV.  22. 

f,  V 1388  über  d.  Rotulus,  52. 
Statuta,  alte  artistische,  45,  58. 
n collegii  ducalis,  44. 

„ der  Facultäten,  58  fll. 

„ der  Universität,  44  fll. 
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